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Vorwort 

Untenn  24.  Mai  1370,  dem  öOQjährigen  Gedenktage  des 
stnüsunder  Friedens,  wurde  von  vier  norddeatschen  Geschidits- 

vereiiien  die  „Ausarbeitung  eines  Geschichtswerkes  über  das 
Thema:  Die  deutschen  Hansestädte  und  König  Wal- 
demar von  B&nemark^*  als  Preisaufgabe  ausgeschrieben^). 
Mitglieder  jener  Vereine  (es  waren  der  Vemn  für  hambnrgi- 
sche  Geschiclite,  der  Verein  für  lübeckische  Geschichte  und 
Alterthumskunde,  die  Abtheilung  des  bremer  Künstlervereins 
für  Gesehichte  und  Alterthumskunde,  die  rOgisch-pommersche 
Abtheilun«^  der  Gesellschaft  für  pommersclie  Geschichte  und 
Alterthumskunde)  waren  an  jenem  Tage  zur  1^'eicr  genannten 
Friede  in  Stralsund  versammelt;  das  Ergehniss  ihres  Zu- 
sammensdns  war  die  Grundlegiuig  zum  hansischen  Geschichts- 
vcrein.  Auf  der  6.  Jahresversammlung  dieses  Vereins,  abge- 
halten zu  Pfingsten  1876  in  Köln,  wurde  durch  den  Vorsitzen- 
den des  Vereins,  Herrn  Professor  Mantels,  einen  der  Herren 
Preisrichter,  die  vorliegende  Arbeit  als  eine  Lösung  der  ge- 
stellten Aufgabe  anerkannt  und  des  Preises  würdig  erklärt. 

Seitdem  sind  drei  Jahre  verflossen.  Der  Verfasser  hatte 
es  für  nöthig  gehalten,  beim  Einreichen  seiner  Arbeit  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  er  dieselbe  nicht  für  nach  allen 
Sdten  hin  abgeschlossen  erachte').  Erst  in  jOngster  Ver- 
gangenheit aber  gelang  es  ihm,  den  selbstgefllhltra  M&ngeln 

1)  Vgl.  Hansische  Gescbiilibbltitter  1871 ,  Nachrichten  p.  VUI. 
8)  ebd.  1876,  Nachrichten  p.  XXZIU. 
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eiiiigermaasen  abzuheifeiL  Die  Uebemahme  neuer  Pflichten, 
zunächst  der  Herausgabe  einer  3.  Serie  Ebinserecesse,  dann 

des  Ixihramts  au  hiesiger  Universität,  nöthigte  ihn,  die  äl- 
tere Obliegenheit  einen  unerwünschten  Aufschub  erfahren  zu 
lassen.  Doch  darf  behauptet  werden,  dass  dieser  AufiBchnb 
der  Arbeit  zu  Gute  kam.  Vor  Allem  war  inzwischen  (lelc- 
geuheit,  durch  mannichfachc  Beschäftigung  mit  auderu  Partien 
hansischer  und  nordischer  Geschichte  die  Kenntnisse  zu  meh- 
ren, den  Blick  fDr  die  unmittelbar  vorliegenden  Hergänge  zu 
erweiteru  uud  zu  schäiien ,  es  war  durch  die  inzwischen  niitg- 
lieh  gewordene  gänzliche  Hingabe  an  die  Wissenschaft  Gele- 
genhdt,  immer  fester  und  sicherer  einherschreiten  zu  lernen 
auf  dem  Boden,  den  der  Aufanger  nur  mit  dem  Ciefühl  un- 
sicheren Schwankeus  beti'itt.  So  hat  die  gegenwärtige  Arbeit, 
seitdem  sie  den  Herren  Preisrichtem  vorlag,  gewisseimassen 
dn  neues  Gewand  erhalten.  Einiges,  doch  im  Ganzen  Weniges, 
ist  verändert  oder  gekürzt  worden;  erheblicher  sind  die  Er- 
weiterungen, die  manche  Abschnitte  erfahren  haben,  am  er- 
heblichsten die  vollständig  neuen  Zusätze.  Dem  aufinerksamea 
Leser  wird  es  vielleicht  nicht  entgehen,  dass  der  Abschlies- 
sende nicht  mehr  derselbe  war  wie  der,  welcher  vor  5  Jahren 
die  erste  Ausarbeitung  anfing;  es  war  eben  nieht  wohl  mög- 
lich, die  Spuren  des  Wachsens  und  Werdens  ganz  zu  ver- 
wischen. 

Der  Verfasser  hat  aich  in  erster  Linie  bemttht,  allen  wis- 
senschaftlichen Anforderungen  gerecht  zu  werden;  er  hofft, 

dass  ihm  die  Kritik  das  Zeuguiss  gewissenhafter  Durchfor- 
schung uud  Benutzung  der  Quellen  nicht  versagen  wird.  Er 
hat  sich  ab^  auch  den  Anforderungen  nicht  entziehen  wollen, 
die  der  Leser  an  historische  Darstellung  zu  machen  berechtigt 
ist.  Ihm  hat  immer  sonderlich  das,  wenn  auch  scharte, 
Wort  Dahlmanns  gefallen,  mit  dem  dieser  zur  Abfassung 
einer  allgemein  lesbaren  schleswig-holsteinischen  Landesge- 
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schichte  anix'geii  w«»lltc:  „Andere  wissciischaftliclie  Betriebe 
mögen  den  Menschen  lehren,  sich  ausser  der  Zeit  zu  stellen; 
allem  die  Geschiefatsehfeibung,  vrelche  nidit  stark  in  die  Ge- 
genwart dringt,  wird  in  Phantasterei  oder  wttetem  Sammler- 
tieiss  ersterben'S  Auch  von  Nichthistorikcrn  wünscht  die  go- 
genwArtige  Arbeit  gelesen  und  gesch&tzt  zu  werden,  den  In* 
tenticmen  Joier  Ifftmier  entsprechend,  die  mit  der  Stdlung 
der  Aufgabe,  mit  der  Grümluiig  des  hansischen  Greschichts- 
vereins  nicht  zuletzt  auch  eine  Neubelebung  des  historischen 
Sinnes  in  den  bifgerlichen  Kreisen  der  alten  Hansestädte,  das 
>vill  sagen  so  ziemlich  aller  bedeutenderen  Städte  der  nord- 
deutschen Tiefebene,  im  Auge  hatten.  Hansische  Geschichts- 
stoffe verhalten  sich  g^nttber  den  Bemühungen  des  Dar- 
stellers manchmal  sprOde,  fast  immer  nttchtem;  auch  das  Tor- 
ll<^ende  Buch  hat  diese  Schwierigkeiten  wenn  überhaupt,  so 
doch  nur  zum  Theil  überwinden  können.  Sollte  es  ihm  trotz- 
dem gelmgen,  Eingang  zu  gewinnen  in  jene  Kreise,  an  seinem 
Theile  mitzuwirken  an  der  Wiedererweckung  und  Xeubelebung 
althansischen,  mannhaften  Bürgersinnes,  so  würde  das  dem 
Verfosser  zur  besonderen  Befriedigung  gereichen. 

Das  über  den  Gegenstand  vorhandene  Quellenmaterial  ist 
zum  bei  Weitem  grössten  Theile  gedruckt  und,  soweit  der 
Verfasser  zur  Zeit  übersehen  kann,  vollständig  herangezog^. 
An  einigen  doch  zum  Thdl  unerheblichen  Punkten  haben 
bisher  ungedruckte  Archivalien  erwünschte  Ergänzungen  und 
Aufklärungen  geliefert  Dm  Verwaltungen  des  Geh.  und  Uaupt- 
archivs  zu  Schwerin,  des  Gehdnuurchivs  zu  Kopenhagen,  des 
Reichsarchivs  und  des  historischen  Kabinets  im  Rciclismuseum 
zu  Stockholm,  der  stä(ltischen  Archive  in  Lübeck  und  Bremen 
ist  der  Verfasser  für  freundliche  Förderung  und  mancherlei 
Mittheihmgen  zu  Dank  verpflichtet.  Auch  die  Vorstände  der 
Stadtbibliotheken  zu  Bremen,  Lübeck  und  Hamburg,  der  kgl. 
Bibliutlick  zu  Stockholm,  der  Universitätsbibliotheken  zu  Ko- 
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penhagen,  Jena  und  Leipeig  imd  der  groeBhen.  Bibliothek  su 
Weimar  haben  sich  durch  liberales  Entgegenkommen  Anspradi 

auf  seinen  Dank  erworben.  Gern  ergreift  der  Verfasser  die 
Gelegenheit,  werthen  hansischen  Freunden,  dem  Herrn  Pro- 
fessor Mantels  in  Lftbeck  und  Herrn  Dr.  Kail  Koppmann  in 

Barmbeck  bei  Hamburg,  für  die  dieser  Arbeit  geschenkte  leb- 
hafte Theünahme  und  vielfache  Förderung  auch  öffentlich  aufs 
Herzlichste  zu  danken. 

Jena,  22.  Mai  1879. 

D.  Schäfer. 
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Der  Kampf  der  Hausestädte  mit  König  Waldemar  Atterdag 
wk  Dänemark  führt  uns  in  eine  Periode  der  deutschen  Qe- 
Bcfaichte,  die  man  als  eine  Zeit  des  Ißedergaiiges  sa  beomdmen 
pflegt.  Reichlich  hundert  Jahre  waren  verflossen,  seitdem  der 
letzte  grosse  Staufer,  l^riedrich  II.,  vergeblich  versucht  halte, 
dem  Gedanken  des  römischen  Kaiserthuiis,  des  imperiom  mma^ 
greifbare  Gestalt  za  irraleihen.  Er  nnt^lag  der  fester  be- 
gründeten Macht  päpstlicher  Weltherrschaftsansprüche,  dem 
berechtigten  Widerstaade  dar  au&trebenden  itslieaisohin  Com- 
nonen.  Sein  Hans  hatte  sieh  zum  Trfiger  eines  welthisteirir 
schen  Gedankens  gemacht,  dessen  vollständige  Durchführung 
ohne  die  Verletsung  zahlloser  berechtigter  Interessen  nicht 
mOglidi  war;  es  musste  dem  Gange  der  Gesduchte  nm  Opfer 
bUen. 

Aber  mit  Recht  trauerte  das  deutsche  Volk  um  den  Unter- 
gang  des  hochstrebendeo  und  hochbegabten  Geschlechts,  knüplke 
in  Sagen  und  Liedern  seine  Hofihungen  an  die  stobwo  und 
kihnen  Männer,  die  mit  mehr  Tapferkeit  und  Muth  als  Glück 
und  Geschick  an  seiner  Spitze  nach  der  Weltherrschaft  gestrebt 
hatten.  Denn  mit  dem  CHanze,  den  die  lOmlsdhe  KaiseAme 
auf  dem  Haupte  kraftvoller  deutscher  Könige  unserem  TellEe 
verlieh,  schwand  auch  das  Ansehen  dahin,  das  die  Deutschen 
▼or  allen  andern  ViUkesn  des  Eidtheiki  gOMissen  hatten.  Waren 
sie  bisher  die  ersten  gewesen  in  Enropa,  so  galten  sie  jelit 
nicht  mehr  als  Franzosen  und  Engländer,  Spanier  und  Italiener 
und  bald  nech  iveniger.  Die  Franzosen  verstanden  es,  länger 

9Mr.  IN»  HaaMrtm»;  1 


Digitized  by  Google 


2 


als  ein  halbes  Jahrhundert  das  Papstthum  unter  ihren  Einfluss 
zu  bringen  und  die  Frttchte  einzoemten,  die  der  Sieg  dem- 
selben über  das  Kaiserthum  und  über  Deutschland  zeitigen 
musste.  In  der  alten  JECivalität  der  beiden  Nachbarvölker 
brachte  besondm  die  erste  Hfilfte  des  14.  Jahrhunderts  ent- 
schieden eine  Wendung  zu  Gunsten  unserer  westlichen  Nachbarn. 

Allerdings  widmeten  sich  die  Nachlolger  der  Staufer  mehr 
dan  haianiadMi  AigetagaiheifteD,  WBichteteii  a«l  die  Tranme 
siMr  WdthMfBchaft  Aber  Miieswegs  gelang  ihnen,  was  jene 
über  ihrer  auswärtigen  Politik  verabsäumt  hatten,  die  Be- 
sAriuikimg  der  inuner  mächtiger  aufstrebenden  Territorial- 
gswalUm.  Awtatt  cümm  in  ibrar  Entwickeloig  sa  heraman^ 
hetrateu  sie  mit  ihnen  die  gleiche  Bahn,  liefen  ihnen  auf  dieser, 
gerade  vmnöge  ihrer  kiniiglicheu  Stellung,  den  Hang  ab.  Ihre 
BaachaftigBig  mit  deutschen  Angekgoaheiten  wvrde  ra  einem 
riokaichtsloBen  Streben  nadi  VergrOssenmg  der  eigenen  Hass- 
macht. Immer  mehr  erstarb  das  Gefühl  der  deutschen  Natio- 
■alitftt  md  ihrer  £inhatt,  das  dereiaal  in  dam  gcmeuuMOMB 
Kaiipf  Ittr  Gianz  mid  Hobdt  der  Kaisefkroiie  einen  festen 
Auhaltspmikt  gefunden  hatte;  nur  in  einzelneu  territorialen 
Gebilden,  die  in  ihrer  ganzen  Stellung  und  Geschichte  auf  das 
Bätk  Inngeviesan  wann,  erhielt  es  sieh  noch  rege,  so  beson- 
ders in  den  Städten.  Wie  kläglich  erscheint  uns  der  Kampf 
Ludwigs  des  Baiem  mit  den  Päpsten,  verglichen  mit  dem  ge- 
mdtigai  Bingen  der  Staniar  gegen  Beml  Nidit  mehr  madil 
die  dieatsolie  Reidi  onter  Fahrung  des  universalen  Kaiser- 
thums, die  erste  Macht  der  Christenheit,  den  römischen  Bi- 
aobfifen  die  Welthenschalt  slraitig  —  ein  Landesfiirst  sucht 
sein  Backt  in  wahren  gegenafter  den  Anmassungen  der  Oorie. 

In  voller  Klarheit  tritt  dieser  nicht  auf  das  Reich,  nein 
anf  daa  Tenitedum  sich  beschränkende  Standpunkt  der  dent- 
achen  ÜMpe  liwor  in  Kad  IV.  Waa  diasar  begabte,  eui- 
sichtsvoUe  und  durchaus  nicht  energielose  Herrscher  im  Laufe 
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taner  dreissigjfilirigen  Reperun^  für  das  dentseli^  RMeli  ge- 
than  hat,  verschwiudet,  vciglicheu  mit  seiner  Thätigkeit  in 
den  böhmischeu  firblaiideu.  IHe  Dinge  im  Reiche  gdien  ihren 
Gang;  nor  selten  greift  der  Kaiser  ein  und  dann  meistens  nur, 
um  seinen  eigenen  Voitlieil  zu  verfolgen,  uiclit  selten  die 
fieichsgewalt  mifisbrauchend,  um  sein  landesherrliches,  sein  terri- 
loriileB  iDtnesee  m  fordern.  Kein  Wunder,  das»  sidi  honet 
mehr  ein  System  der  Territorialpolitik  in  Deutschland  ent- 
wickelt, wie  es  die  andern  grossen  Länder  Europas,  Italien 
«asgenommen,  nie  gekannt  haben.  £6  bilden  sich  innerhalb 
dee  BeichB  einseln  oder  in  Gmppen  politisclie  Oerwalten,  die 
wenig  Interessen  kennen  über  ihre  beschränkten  Grenzen  hinaus. 
Innerhalb  dieser  verleugnen  sie  allerdings  ni<^t  die  alte  deut- 
adle  Knrft;  aber  die  kri^geriBche  Tllchtigk^  des  VoDcs,  der 
fnror  Teutonicus,  so  oft  der  Schrecken  der  Fremden,  wird 
jetzt  dem  Iiande  zur  entsetzlichen  Plage.  Von  den  Alpen  bis 
snm  Meere  wiederhallt  es  vom  WaÜeuklaoge;  in  erbitterten 
Miden  k&mpfen  die  kleinen  territorialen  Gebilde  mit  elnaoder 
um  ihre  Existenz  und  greifen  dadurch  unendlich  hemmend  und 
hindernd  iu  unsere  Kntwickelung  ein.  Nur  in  einem  Theile 
unseres  Vateriaadea  wendet  sich  die  m  der  Sdbständic^eit 
erstarkte  Kraft  der  particularen  Bildungen  einem  würdigeren 
Ziele  zu:  es  ist  der  Nordosten. 

Schon  zu  den  Zeiten,  4a  noch  die  Staofer  die  KMte  des 

Reiches  für  ihre  grossartigen  Plaue  iu  Anspruch  nahmen,  ent- 
wiclcelteo  particulare  Kräfte  hier  dne  weitgehende  Initiative« 
Wihfoid  FHadridi  Barbarossa  dm  Widerstand  der  itslienf- 
schen  Communen  ZU  brechen  und  feindliche  Päpste  zu  beugen 
suchte,  gcwauueu  Heinrich  der  Löwe  und  Albrecht  der  Bär 
wdte  alavisohe  Gebiete  deutscher  Herrsdiaft  und  deutseher 
Kultur.  Li  den  Tagen,  da  Friedrich  II.  in  fruchtlosem  Ringen 
sich  abmObte,  der  Kaisergewalt  in  Italien  unbedingte  Auer- 
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kemmng  za  venelmfibn,  pflanzten  deutsche  Ritter  in  fanwn 

Nordosten  das  Sameukorii,  aus  dem  sich  der  mächtige  Baum 
entwiGkeln  sollte,  in  deaaen  Sdiatten  die  deutscliAn  Völker  jetst 
aicher  wohnen.  Und  dieaer  Gdat  eiloeeh  nicht,  als  die  Bfiiner> 
zflge  ein  Ende  nahmen.  Als  das  Reich  den  umwohnendim  Völ- 
kern gegenüber  seine  Bedeutung  inuner  mehr  verlor,  da  sorgten 
hetooders  im  Norden  and  Osten  die  frisch  emporbltÜMBden 
Territorialgewalten  dafür,  dass  die  Nachbarn  auch  femer  Ach- 
timg behielten  vor  deutscher  Thatkraft  und  deutscher  Macht. 
Hier  xeigte  es  sich,  daas  das  deutsche  Leben  noch  in  krftftigeii 
PnlsacfalAgen  sich  rege,  wfihrend  Kaiser  Lodwig,  nidit  ohne 
Schuld  des  Reiches,' im  Kampfe  mit  i)äpstlich-französisclien 
Intiiguen  eine  traurige  Bolle  Sikielte,  sein  Nachfolger  Karl  IV. 
die  blatnmwojrbeoen  Rechte  des  Beichs  m  Italien  in  friedlichen 
Uebereinkünften  als  verloren  anerkannte  und  im  Westen  der 
Abbröckelungsprocess  begann,  der  in  jahrhundertelangem  Ver- 
laufe die  französische  Macht  bis  unmittelbar  an  die  üler  des 
deutschen  Rheines  fahren  sollte.  Denn  eben  in  jenen  Tagen 
sehen  wir  im  Norden  unseres  Vaterlandes  Dänemark  fast  zwei 
Jahraehnte  in  der  Hand  der  holsteinischen  Grafen,  Schweden 
ein  ¥terteUahrhundsrt  bdierrscht  von  ebem  Mekknbuiger» 
den  gefürchteten  Dänenkiinig  Waldemar  von  deutschen  Städten 
aus  seinem  Lande  vertrieben  und  die  Thronfolge  in  dem  nor- 
dischen Inselreiche  von  ihrer  Zustimmung  sbhAnglg  gemscht, 
wfthrend  gleichseitig  der  deutsche  Orden  in  unablässigem  Kampfe 
mit  den  heidnischen  Litthauem  und  den  „ungläubigen,  ab* 
gesonderten"  Russen  in  einem  weiten  Gebiete  der  OstseekAstOi 
vion  der  Weichsel  bis  zum  finnischen  Meerbusen,  denftsdie 
Knltnr  und  Sitte  verbreitet  und  befestigt. 

Sieht  man  ab  von  der  durch  Jahrhunderte  sich  hinzichen- 
dsn  Arbeit  des  deutschen  OrdeM,  deren  wichtigster  Theä 
mehr  in  das  13.  sls  in  das  14  Jahiinmdert  ftllt,  so  ist  «nter 
den  drei  erwähnten  Episoden  der  deutschen  Geschichte  des 
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14.  JahihmidertB  das  Auftreten  der  Städte  bei  Wdtem  die 

historisch  wichtigste  und  merkwürdigste.    In  keinem  dieser 
drei  Fälle  ist  die  deutsche  Herrschaft  über  fremde  Gebiete 
von  langer  Dauer  gewesen.  Auf  schmaler  Maehtgnmdlage  er- 
baut, mm  Theü  nvr  getragen  wa  einsehien  Persönlichkeiten 
musste  sie  dahiusiuken,  sobald  die  räumlich  und  au  Bevölke- 
nmg  if&i  flberlegenen  nordischen  Läiider  20m  lebhaften  Be» 
woflBtsein  ihrer  Lage  kamen.  Lange  liess  sidi  die  Hemchaft 
eines  deutschen  Territoriums  über  ein  nordisches  Königreich 
nicht  aufrecht  erhalten.   So  sind  denn  die  Unternehmungen 
der  Holstaner  und  Meklenburger  in  Dftnemaric  und  Schweden 
vorübergegangen,  ohne  ehien  tieferen  ländmdr  daheim  oder  in 
dem  fremden  Laude  zurückgelassen  zu  haben  und  ohne  auf 
den  Buhm  historischer  Tragweite  grossen  Ansprach  machen 
zu  ktanen.  Anders  mit  den  Stftdten.  Ihr  siegreicher  Kampf 
gegen  Dänemark  hat  recht  eigentlich  jenem  Städtebunde  das 
Leben  gegeben,  in  dessen  Namen  sich  der  Buhm  kaufmünni- 
scben  üntemdmrangsgeisteB  und  maritimer  Wehrkraft  in  im- 
screr  deutschen  Geschichte  verkörpert  hat,  der  Hanse.  Der 
Kampf  der  Städte  gegen  Dänemark  machte  die  unter  diesen 
bestehende  £inigmig  so  einer  poUtischen  Macht,  die  durch 
zwei  Jahrhunderte  die  Interessen  der  Dentschen  mr  See 
trat  und  stark  genug  war,  sich  in  allen  Fragen,  die  die  nord- 
wopAisdien  Meere  und  ihren  Verkehr  betrafen,  Gehör  zu 
versdiafren,  die  filr  die  weiten  Gebiete  des  skaadinavis^en 
und  finnischen  Nordens  Träger  einer  Kultureinwirkung  wurde, 
deren  Spuren  noch  die  Gegenwart  bewi^irt. 

Ben  Zeitgenossen  ist  die  historisdie  Bedeutung  dieses  Er> 
eignisses  nur  theilweise  klar  geworden,  sonst  würden  sie  besser 
Sorge  getragen  haben,  getreue  Berichte  des  Heigangs  der 
Nachwelt  zu  Uberiidfem.  Man  kam  das  im  Ihtmsse  imserer 

geschichtlichen  Erkenutniss  beklagen,  aber  sich  doch  nicht 
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allzusehr  darüber  wundem.  Denn  war  der  hisU>risclie  Sinn 
im  MitteUlt«r  überhaupt  nicht  allsu  gross,  so  ist  er  speciell 
iB  te  Borddentsdieii  Stidten  erst  ziemlidi  spät  erwacht  Eist 
mit  dem  Kiido  des  14.  und  dem  Anfange  des  lo.  Jahrhunderts 
seigt  sich  hier  eine  lebhaftere  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
QesehiclitaschrcsbaDg.  Dazu  koiunit,  dass  die  vonEOgUchste 
«nd  m  ihren  Gnmdlagen  Slteste  norddeutsche  Stftdtedirouik, 
die  des  Frauciskaner  Lesemeisters  Detmar  zu  Liibw^k,  gerade 
fSr  die  fragliche  Zeit  eine  grosse  LOcke  seigU  Ais  Detmar  im 
Auftrage  des  Baths  anfing,  die  Stadtchnmik  fortinsetsen  und 
2tt  bearbeiten,  war  an  derselben,  wie  er  sagt,  3G  Jahre  huig, 
nSett  dem  groasea  Tode'',  der  im  Jahre  1350  Norddeutachland 
hsfanaiiehte,  nicht  gesehrieben  worden.  Und  mir  mangelhaft 
hat  er  vennocht,  diese  Lücke  zu  ergänzen,  so  mangelhaft,  dass 
die  grossen  isLämpfe  der  Städte  mit  König  Waldemar  vou  Däne- 
■Mork  in  wenigen  Zeilen  abgethan  werden.  Was  ihm  nicht 
möglich  war  oder  nicht  nftthig  erschien,  haben  seine  Nseh- 
iolger  auf  dem  Gebiete  der  städtischen  Geschichtsschreibung 
weder  wmocht  noch  audi  nur  Tersucht  Komer,  Albert  Krants, 
Beanar  fisdi,  der  Hamburger  Tratsiger,  die  preusslBehen  Chro- 
nisten, sie  alle  sind  entweder  eben  so  dürftig  oder  noch  dürf- 
t^^  als  Detmar  oder  eigänaen  seine  Nachrichten  durch  Zu- 
sAtsa,  die  sich  bei  nftherer  Betrachtung  als  werthloe  erwdaen. 

Und  einem  ähnlichen  Maugel  begegnen  wir,  wenn  wir 
unsem  Blick  nach  dem  Norden  wenden.  Man  sollte  denken, 
in  einem  so  bewegten  Jahrhundert,  wie  es  das  14  ftkr  die 
skandinaTischen  Länder  gewesen  ist,  mUsste  die  Geschicht- 
schreibung recht  angeregt  worden  sein.  Aber  gerade  das  Gegen- 
theil  ist  der  Fall  gsweaen.  In  Schweden  beginnt  sie,  abge- 
selMB  vm  einigen  sehr  dürftigen  Eraeqgaiflsen,  überhaupt  erst 
ziemlich  tief  im  15.  Jahrhundert,  in  Dänemark  liefert  sie  uns 
nach  lebhafter  Thätigkeit  in  den  beiden  vorbeigehenden  Jahr- 
kmilBnift  nur  sine  eii»igeC9tfoiiik  toh  Bedeutung  ans  dem  14 
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Eb  ist  ^  lti8  ran  Jalm  1868  vdctaii»,  gogmuta  FortH 

setzuog  der  seeläiuliächeu  Chronik,  der  wir  unsere  Keiintniss 
Aber  dm  Femd  der  StAdie,  Kii^g  Waldemar  AUordag,  und 
aeme  Begienuig  veseitlich  mit  vefdanken. 

So  ist  der  Geschichtsschreiber  für  die  Darstelhing  dieser 
EpiBode  in  erster  Linie  auf  das  urkundliche  Material  aoge- 
wieaen.  Für  die  nordischea  Bdcbe  fliesst  dasselbe  ans  dieser 
Zdt  mcht  nur  recht  dürftig,  sondern  ist  aneh  zum  grossen 
Theil  nur  in  recht  mangelhafter  Form  zugänglich,  für  die 
deutschen  Städte  dagegen  seit  der  Publication  der  Hanserecesse 
nicht  nnr  in  grösserer  FttDe  als  bisher,  sondern  aach  in  yor- 
trefiflicher  Uebersicht  und  Bearbcitunj^.    Aber  eine  nur  auf  ur- 
kondlidie  Quellen  gestützte  Darstellung  wird  immer  manche 
Mfingel  aufzuweisen  haben.   Die  Anfertigung  der  Urkunden 
geschah  zu  andern  Zwecken,  als  um  der  Nachwelt  eine  Kennt- 
niss  des  Hergangs  geschichtlicher  Ereignisse  zu  übermitteln. 
Werden  sie  daher  unbeeinflusst  sdn  Yon  der  Parteien  Uebe 
und  Haas,  so  werden  sie  doch  auch  andererseits  immer  ausser- 
ordentlich lückenhaft  bleilien,  sich  nur  sehr  willkürlich  an  den 
Gang  der  Thatsachen  anschliessen  und  ihn  nur  unvollkommen 
erkennen  lassen.  Was  sie  an  Zuverlässigkeit  Toraushäbenf  das 
fehlt  ihnen  an  Zusammenhang  imd  an  Stetigkeit  der  Üeber- 
lieferung.   Vor  allen  Dingen  aber  werden  sie  den  Personen, 
ihrem  Einflüsse,  ihren  Thaten  weit  weniger  gerecht  als  den 
Acten  Ton  Staats-  oder  privatrechUicher  Bedeutung.  Leicht 
läuft  daher  die  Darstellung  Gefahr,  des  belebenden,  veranschau- 
lichenden Momentes,  der  plastischen  Gestaltung  zu  entbehren, 
wenn  sie  sich  allzusehr  auf  urkundliches  Material  statzen  muss* 
Diese  Gefahr  liegt  in  dem  vorliegenden  Falle  um  so  näher, 
als  unsere  norddeutschen  Städtechroniken  fast  allzu  sehr  den 
Gharaeter  der  Nüchternheit  und  Sachlichkeit  tragen.  Und  ent- 
schädigt auch,  wie  der  beste  lebende  Kenner  dieser  Chroniken 
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treffUdi  «agt,  yflat  tfe  Mitede  BmHMt  mid  Mannigfaltigkdt 

der  Farben  das  Körnige,  Markige  und  Sinnreiche  unserer  Er- 
aihler,  eatrollt  ein  Wort,  ein  Ausdrock  tmh  alfi  vor  dem 
AngB  dee  mit  der  Zeit  Yertrantoi  ein  gaaaeB  Bfld^,  so  werden 

wir  doch  für  unseren  Gegenstand  wenig  Gelef,'enhcit  haben, 
diese  heirlichen  Vorzüge  durch  Beispiele  zu  iUustrireu. 
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bis  mm  14.  JTabrhimdert 


Es  Ist  eis  wiedeiMt  1»eolmchteter  Vorgang  in  der  Ge- 
schichte, dass  auf  fremdem,  jungfräulichem  Bodeu  gegründete 
NiederiassongeD  efaras  tttohtigen,  kolqnoägu»flnfthigfin  Vattoes 
gar  oft  sich  lebengkritfUger  eotwickela  als  das  Mutteriand,  dass 
sie  dieses  überflügeln  und  rückwirkend  auf  dasselbe  bisweilen 
einen  veijüngenden  und  belebenden  Eüuflagg  AnssenL  Im  Alter* 
tlrame  liefern  daiSr  die  grieebisohen  Kdoaieii  an  der  Ostkflste 
des  Archipelagus ,  auf  Sicilien  und  in  Grossgriecheulaud  man- 
cherlei Belege,  in  der  unmittelbaren  Gegenwart  haben  wir  ein 
ebenso  giossartiges  wie  sdilagendes  Bels^d  an  den  Verainigtai 
Staaten  ven  Nord>Amerfit&  Avdi  die  Dentsdien  habn  fllm- 
liche  Erfahrungen  gemacht.  Der  Staat,  der  in  unsem  Tagen 
die  Leitong  Deatschlands  übem<»nnien,  es  poütisdi  legeneiiii 
hat,  ist  anf  dn«  Boden  erwadMen,  der,  als  tot  taasead  Jahren 
durch  den  Vertrag  zu  Verdun  ein  Reich  rein  deutscher  Stämme 
ins  Leben  trat,  diesem  Beiche  noch  nicht  angehörte,  und  der 
BtSdtehond  der  Hanse,  das  nüttelalterliche  Deotsdilaad  anf 
dem  Meere,  senkte  seine  festesten  Wurzeln  in  eine  Erde, 
die  noch  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  nur  slavische  Be- 
haner  kannte.  Vergegenwärtigen  wir  uns,  wie  diese  Gebiete 
in  deutsche  Hände  und  zum  deutschen  Beiche  in  Bwriehung 
kamen 

1)  VfL  L.  GitMlnrtelit,  WwAsebe  OcMUebteii.  Den  htar  va4  m  tmärnum 
8Mn«i,  beMsain  m  C.  P.  MfMtt  fas  Vdttl«.  JIM.  TI,  1  ft,  nOetit 
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L  Du  Yordfiagmi  der  DemtMhta  nuh  Oiten 


Die  Zeit  Karle  dee  Groeeen  fimd  allee  Land  (totlicii  der 

Elbe  uiul  Saale  von  Slaven  besetzt;  nur  im  westlichen  und 
mittleren  Holstein  hatten  sich  die  sächsischen  Nordalhinger 
ale  die  einzigen  Deatadien  jenedt  der  £Lbe  erhalten,  wAhvend 
andererseits  die  angegebene  Linie  an  manchen  Stellen  west- 
wärts von  den  Slaven  überschritten  wurde.  Der  erste  wesent- 
lich« fectsdbntt  laeh  Ostea  fand  imter  Otle  den  Groasen 
statt  In  hartem  Kample  dehnten  Gero  und  Hermann  Mling 
ihre  Marken  von  der  Elbe  und  Saale  bis  gegen  die  Oder  aus 
Daa  ErEbiathmn  iiagdeboig  mit  seinen  Sofraganen  sollte  für 
Verbmtang  ond  BefiwtfguBg  des  Chnstentkama  vnter  den 
heidnischen  Slaven  sorgen.  Aber  hald  zeigte  es  sich,  dass  die 
Kraft  derselben  nur  geschwächt,  nicht  gebrochen  sei.  £s  fehlte» 
waa  apftter  dieae  Lande  wirklich  su  deutactoi  gmaekl  hat, 
das  Verdrängen  vaSA  Enetien  der  shtTiachen  Berölkemng  dnrek 
deutsche  Einwanderer.  Mau  hatte  die  Slaven  der  deutschen 
Hemchalt  unterwarfen,  an  ihrer  Chriatfanisining  gearbaitsti 
aber  ale  rotdig  in  ihien  Stecn  gninaatti.  Diea  YeriiältniflB  Imntn 
bei  der  Schärfe  des  nationalen  Gegensatzes  nicht  von  Dauer 
sein,  und  zwei  Jahrhunderte  später  mussteu  andere  Kräfte  daa 
Werii  nach  einmal  angreifen,  um  ea  m  einem  YoUknunenen 
Ende  an  fikhren. 

Inzwischen  hatte  sich  die  Aufgabe  anders  gestaltet.  Böh- 
mm  and  Polen  waren  seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  dem 
dnristeirthm  YoUattndig  gewonnen.  Von  Polen  femlan,  mit 
polnischer  Unterstützung  unternahm  Bischof  Otto  von  Bamberg 


TM  a  PklMr,  flVmdHUfMi  XVU,  409  tt  tamMmm  ämUnUm  tm  dMr 
airttr  ilii«iach«r  Htmduhft  sidi  «rlnltoDdeft  tetMben  B«v5lk«niBg,  d««a 
Vorfa»nde«B>iB  dum  die  spfitere  rasehe  OwnumUfarnng  eilcUrtta  toU,  lunn  leb 
■Ml|  WMii^steiM  fBr  das  Gebiet  der  norddeat»chen  Ebene,  dttrclMSs  nicht  an- 
schliessen.  Vgl.  gegen  Fabricius  Boll,  Meklbg.  Jahrb.  IX,  1  ff.  und  XII,  57  tt. 
und  gegen  Platner  G.  Wendt,  Dio  N.itionalität  der  BeTÖlkaroiif  der  deaUchen 
Ostmarken  vor  dem  Beginne  der  (tcrinauisirung. 

1)        W.  GioMibrecbt,  QewlL  d.  d«aU«lieii  JUiMTMit  l,  S.  396  ff.. 


Digitized  by  Google 


bb  warn  14.  J«lir]nnid«rt. 


11 


1124  die  Bekehrang  der  Pommern;  um  die  Mitte  des  12.  Jahr- 
hmidorts  war  auch  an  den  OstseegeBtaden  zwisdM  Oder  und 
Weichsel  das  Christenthum  hefesti«]^^.  Die  MdslMiieB  SiayeD 
waren  zwischen  Ostsee,  Elbe,  Havel  mid  Oder  vollkommen 
im  Christen  ^ngesehlossen.  Ea  war  nir  die  Fr^e,  eb  aie 
Yen  «Ihren  stammyerwandtaB  Nachbarn  m  Oaten,  odor  imi 
flu'en  Todfeinden  im  Westen  christianisirt  werden  sollten.  Das 
Letztere  geschah.  Albrecht  dem  Baren,  dem  ersten  Mark- 
giafen  ven  JBrandflnbing  und  Herzog  Hehnich  dm  USmm  blieb 
es  vorbehalten,  diese  Gebiete  dem  ChristeBthnm  mid  zugleich 
dem  Deutschthuni  zu  gewinnen.  Des  Letzteren  Thätigkeit  ist 
ftr  die  Geschichte  der  Ostseegebiete  tob  eotsch«d«dflr  Ba* 
devftnng  gewesen. 

Unter  den  Slaven  des  östlichen  Holsteins,  den  Wagrien, 
gelang  es  gegen  die  Mitte  des  11.  Jahrinrnderts  eineni  dnisflich 

erzogenen  Volksgenossen,  Gottsclialk,  dem  Schwiegersohn  des 
dänischen  Königs  Svend  Estrithson,  mit  sächsischer  mid  däni- 
sdier  HttlfB  eine  christliche  Herrschaft  an  errichten^).  Ausii 
aste  Sehl  Beinrieh  hat  dieselbe  nadi  harton  Kflnpiaa  als 
„König  der  Slaven  und  Nordalbinger",  denn  auch  die  Letzteren 
leisteten  ilos  Heeresiolfle.  bis  in  daa  lolflende  Jahcbsiidart 
hindn  zn  behaupten  Termocht*),  doch  Beüe  nnler  AneriBOi-* 
nmig  der  Oberhoheit  des  siiclisiscben  ilerzogs.  Fast  schien  es, 
als  sollte  auch  hier  am  innersten  Winkel  der  Ostsee,  an  dem 
Iftr  Handel  and  Verkehr  gelegenstn-Ponkte  ein  ehristlkfa  sl»- 
risches  Reich  sich  bilden  und  die  Deutsoben  auf  immer  vom 
baltischen  Meere  ausschliessen.  Denn  auch  nach  Heinrichs  Tode 
wurde  ein  Dane  sein  Nachfolger,  kein  Deutscher,  der  Herzog 

1)  Adam  von  Bremen  II,  64  und  III,  18  fT  ,  Mon.  SS  VIT;  Helmold  I, 
If  A  Moa.  SS.  XXL  Qegva&ber  den  ▲lurühruxigea  Schirren^  (UeitrSga  sor 
KiWk  IUmw  Hobltift.  GcMbtohtofMUm  %.  114  ff.)  YgL  Wigger,  Ibklb^ 
MA.  ZLU,  AnL  D,  8. 40  fll 
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I.  Dm  Vordringwi  dar  DanUchen  aAch  Osten 


Knud  Laward  von  Sdiletwig,  dm  König  Lothar  mit  dem  Sla- 

Doch  kaum  war  dieser  todt  (er  wnrde  1131  von  seiiiem 
Vetter  Magnus  auf  Seeland  meuchlings  ermordet),  so  zeigte 
sich  die  Unhaltbarkeü  der  Zustände.  Trote  der  aufopfernden 
Thatigkeit  des  fromnen  MOnches  VfeeKn  erhob  sich  das  Mdes- 
thum  in  alter  Stärke.  Erbitterter  als  je  entbrannte  der  Kampf 
zwiMhen  Slaven  und  Sacheen,  Heiden  und  Christen.  TapfioTy 
mit  ümsldit  und  nidit  ohne  Glftdc  iBhrte  der  Gnf  von  Hol> 
stein ,  der  Schauenburger  Adolf  IL ,  das  Schwert  gegen  den 
zahlreichen  und  unermüdlichen  Feind,  siedelte  fleissig  deutsche 
Kotonisten  auf  wagrisdiem  Lande  an*);  aber  zu  bändigen  ver- 
mochte er  die  Slaven  nicht.  Es  musste  ein  Stärkerer  kommen, 
der  mit  gewaltiger  Faust  das  wilde  Volk  2:u  Boden  warf: 
Heraog  Heinrich  der  L&we. 

„AUein  vor  dem  Hereog  f&rchten  die  Slaven  sich.  Er  bat 
ihre  Kraft  zerrieben  vor  allen  Führern,  die  vor  ihm  gewesen 
sind,  viel  mehr  als  jener  Otto,  der  Kaiser.  Er  legte  ihnen 
das  Gebiss  zwischen  die  Kkier  vnd  lenkt  de,  wohin  er  wiB. 
Er  gebietet  Frieden,  und  sie  gehorchen ;  er  befiehlt  Krieg  und 
sie  q^iechen:  Hier  sind  wir/'  So  bricht  Helmoid,  der  Pfarrer 
von  Bosau  am  FMner  See,  ^oidalbiagicBs  TMLtas^  tiber  die 
Thaten  seines  Herzogs^). 

Heinrich  der  Löwe  fand  einen  nicht  gesuchten  Bundes- 
gOMMBssB  an  KAnig  Waldemar  L  von  Dänemark.  In  jenem 
Inselreiche,  wo  in  Folge  der  endlosen  Thronwirren  die  noch 
wenig  verschmolzenen  Provinzen  mit  einander  in  blutigem  Hader 
lagen,  wo  man  „anr  in  Bürgerkriegen  etwas  vmiochte,  zu 

1)  Hehnold  I,  49 
t)  Helmold  I,  57. 

3)  Helmold  II,  13:  Solas  eis  dux  est  formidini,  qni  protrivit  robus  Scla- 
vorum  super  omncs  duces  qui  fucrunt  ante  eum  ,  plus,  imilto  quam  ille  nomi- 
natus  Otto  (impcrator  seil.)  et  misit  frenutn  in  maxillas  eoruni,  et  quo  voloerit 
docün*t  eos.  Lo^uitur  pacem  et  obtemperant,  mandat  bollum  et  dicant:  Assomas. 
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Banse  kamf^ustig,  nach  Aussen  aber  ludoriegerisch  war^)," 
iiatte  mau  doch  die  unablässigen  Eiufälle  der  Slaven  laugst 
iIb  €D6  drttdBHidB  Ltadpls^s  CB^finuteii«  ff*rot  dio  Ffiiyp 
Waktanan  4m  Grasn  vmä  mbm  Bktihtik  Asel  AbnkB, 
zwei  der  grössten  Mäuuer,  die  Dänemark  je  hervorgebracht 
hat,  wüste  dia  Kraft  des  tiq^feran  YoUtea  zum  Kuoipto  gflgoi 
aeiiie  addimiiiBtai  FeMe  inwunniraiiffmii  Die  aiditig  anP 
blühende  Seemacht  der  Diiiicu  vernichtete  die  langjährigen  er- 
bitterten Gegner,  die  Eiigiaiier,  und  eroberte  ihr  auf  der  Insel 
vnd  im  jetagoi  VocpoBMm  balagonea  Gabiat,  wilinDd  Han- 
lialiB  dea  USmm  Sfiiiaaraii  siegreich  die  Lflader  der  Elba 
bis  zur  Oder  durchzogt  und  bis  an  die  Peene  hin  alle  Slaven 
d»  Sachaanharaog  «ileniaifBn;  adbst  dia  adMm  ehnaUiabaB 
Ffintan  yoü  Ponmam  naastea  ökmm  baldigen.  Drei  Bia- 
tfaümer,  in  Lübeck,  Schwerin  und  Ratzeburg,  sorgten  für  die 
Christianisirung  und  ersatzteu  zugleich  der  Hamburg- Bremar 
Kirche  die  aait  Enkhtmig  dea  Enbiathiiiia  lamd  (llOS)  eit* 
behrten  Suifragane.  Im  östlichen  Theile  des  heutigen  Meklen* 
borg  blieb  ein  einheimisches  Fürstengeschlecht  unter  sächsischer 
Liehiiahoheit  beatehan^  dia  waatliche  HftUte  jenes  Tifadfls  abei> 
tng  Heraog  Hemrich  eineni  seiner  Getrenen,  Qvnael  yna  Hagen, 
als  Grafschaft  Schwerin*). 

Und  diese  Erfolge  waren  von  Dauer,  denn  dem  kriage- 
riadien  YordiiDgen  fblgte  die  dentsche  Kitoisatlon  auf  dem 
Fusse.  Gerade  im  12.  Jahrhundert  war  jene  in  ihren  Ursachen 
wie  in  ihrem  Verlaufe  noch  nicht  vollkommen  aufgeklärte  Be- 
wegong  auf  ihrem  Höhepunkte,  die  endlose  Schaaren  aus  den 
weatüchen  Ganea  maerea  Vateriandes,  a»  Weetlalen  «nI  den 
Rheinlandeu,  aus  Holland,  Geldern,  Flandern  und  Brabant  in 


i)Bteiai,ü:  8«ltoMte«lvllibwMferfftHM(idi.]M))  I,  Sit 

IM  mdm  domi  pognac«»,  foris  imbcUes  tant;  I,  84:  Dftnl  mim  fHiptr  h^Kth 
labonntes  domesticis,  Ad  forinseea  ImU»  müIm  hakMn  TfalalM« 
t)  Halaold  I,  SV  ind  II,  T. 
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I.  Daa  VoHMsf«!  im  Bmtatkm  nach  Osten 


den  flisviMtai  Osten  führte  >).  Die  Eroberer  YmimDtrai  «Mi, 

diese  Kräfte  herbeizuzieheii.  An  allen  Ecken  und  Enden  wuch- 
sen «n  Stelle  der  vemiditeten  oder  ndten  den  noch  bestehendoD 
etefisclien  DMem  denteche  ^por,  die  dnrdi  ihie  Ueteriegen- 
heit  im  Ackerbau  jene  rasch  überflügelten  und  verdrängten. 
Selbst  slavisdie  Fanrten  bogflnstigtes  diese  Ansiedimgen,  da 
der  kistangsfidugeie  deutet  Pfing  einen  hUberan  Zehnten 
versprach  als  der  slavischc  Haken  *). 

Und  dem  deatschen  Bauer  schritt  der  deutsche  Bftiger 
flor  Seite.  Ltngrt  mr  die  Zeit  vQfOber,  da  der  freie  Germnne 
es  stolz  irersdiinfthte,  sidi  in  die  Mauern  einer  Stadt  ein- 
schliessen  zu  lassen.  Der  Deutsche  hatte  den  Yortheil  des 
siduran  and  beipianeo  Zasammenwohnens,  des  ruhigen,  fleissi- 
gen  Betriebes  einer  Enreriisthiitigkeit  sehiteen  gelernt  An^ 
als  Städtegründer  war  er  dem  Slaven  überlegen,  der  eigent- 
liches Bttigerthum  nicht  loante,  obgleich  er  Städte  bsooas, 
Uebersll  «hoben  sidi  denteche  Stftdte,  meistens  an  der  Stelle 
früherer  slavischer  Ortschaften.  Die  Fürsten,  die  eben  erst 
mit  den  Waden  in  der  Uand  das  feindliche  Volk  beswungen 
hatten,  leigten  sich  zum  Theil  als  wahre  Ori^snisaioren.  Der 
Schauenburger  Graf  Adolf  11^  „der  thatkräftige  Manu,  die  ge- 
eignete Lage  und  den  vortrefflichen  Hafen  erkennend*' er- 

1)  Vgl.  dvftlMBr  du  von  der  kgi  bdg.  AkaifBiie  gekriSot«,  ifcw  irnntg 

stens  was  die  geographischen  Fragen  anbetrifil,  mit  einer  staunenswerthen 
Nachllssigkeit  gearbeitete  Werk  Emile  de  Borchgrvre'a:  Hiatoire  d«a  Coloniat 
Balges  qni  s'etabHrent  en  Allemagnc  etc. 

2)  Vgl.  Usingor  über  Heinrich  Borwin  in  Mokleuburg  ,  deutsch  -  dänische 
Gesohichtc  8  283  ff.;  Boll  im  Mcklbg.  .Trihrb.  XIII,  67  ff.  und  113  ff  :  Wigger 
über  Bischof  Berne  von  Schwerin,  Mckllig  Jahrb.  XXVIII,  3  ff  ;  Ernst,  über 
die  Kolonisation  Mekleuburgs  im  12.  und  13.  Jahrhundert  in  Schirrmachers 
Baitrigaii  nr  Qaaehidite  HaUabbliviga  Bd.  II;  daza  Koppmann  in  den  liaui». 
Gaaehbl.  187S,  S.  SOS  ft,  dann  Lftb.  Urkdb.  1,  ■.SS:  Da  VBoqaoqua  «daa 

MM,  qd  MkfKfA  ilaM»,  «um  qvoqM  tritid  aiMnma^  neo,  qao  PkwM 
▼•I  Polont  tmui  aaltft  müiiifMl. 

S)  Hdmold  I,  67:  VMaos  igitar  indostriiu  vir  MBp«leiiliani  loei  portom- 


Digitized  by  Google 


15 


baute  in  der  Nähe  eines  früheren  slavischen  Ort€8  Stadt  und 
Uiifeii  Lübeck.  Heinrich  der  Löwe  selbst  ist  es  dann  gewe- 
—  -  dtf  dkl  ttOBUtli^B  Bttloutmyi  diwwff  Huamiafl  dfir  Hmm 
begrOBdete.  Die  aufleerortaitlkihe  Gast  der  La^e  Labecks 
«rregte  die  Eifersucht  des  schart  blickenden  Sachsenherzogs,  der 
fSr  sein  Baidowik  fürchtete.  £r  setzte  der  Stadt  und  ihm 

GiiJoB  80  l««e  in,  b»  diMMtBie  1158  ihm  abtrat  0-  B^di 

blülite  sie  jetzt  empor  und  wurde  eine  Musteraulagc  für  zahl- 
reiche Städtegründungen  in  den  Ostseeläudem.  So  entstanden  zu 
Emäm  daa  Ii.  wd  im  Aifittge  des  Id.  Jahriiuaderta  Baatoek, 
Wismar,  StralBimd,  Grafswald,  Stettin,  ABkkm,  Stargard, 
Kolberg  und  eine  Keihe  kleinerer  Städte,  sämmtlich  fast  rein 
ilOTliTfh  mit  giBsüchan  Zwrftdc treten  dea  alaviacfaeii  RliwiHiPta. 

TM  diiae  Stftdie  cntiwidLelteii  aioli  um  ao  raaoher,  Je  tim« 
fassender  und  lebhafter  der  Verkehr  mit  dem  Osten  wurde. 
Dean  die  Deutschen  machten  an  der  Oataee  nicht  Halt  Qe- 
gn  Esde  daa  12.  JatThwadarta  lumm  die  eiaten  GlaobcM- 
boten  ans  dentschen  Landen  über  Crotland  nach  der  Mündung 
der  Düna^).  Und  dem  Prediger  des  Christenthums  war  der 
daatsche  IfnahMini  schon  voia«%egaagen,  folgten  akbaid  die 
daatMbsB  Bitter,  die  dir  manfibafte  Bisehof  Albart,  der  „ga- 
wafihete  Apostel"  in  dem  neuen  Lande  zum  Orden  der  Schwert- 
brüder zusammeniasste.  In  harten  Kämpfen  mit  den  heidni- 
idMB  Latten  und  lArm  teten  Chiiatentbnm  imd  Dentsch- 
thum  an  der  Düna  festen  Fuss;  das  neu  gegründete  lüga 
wurde  der  Stützpunkt  der  deutschen  Macht  und  Vermittler 
dea  mgoi  Verkehrs  mit  den  Eingebomen  und  den  hinter  ihnen 

Halt  und  Dauer  gewann  diese  Herrschaft  wenige  Jahre  dar- 

fMaoiOn.  VgL BriMi I»  41  loa 4a  «ad Mm M QimM;  IMIMmi 
Chronik«!  I,  14  IT. 

1)  Htlmold  I,  76  und  85    Dotmar  8.  45  (T.  zu  1157 
t)  VgL  Höhlbauin ,  Die  Or&adw«  dw  dutMhau  KolooU  M  4fr  Dllaa, 
BMI.  OMobbL  187S,  8.  41  ff. 
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Mf  dmh  die  TereiDigung  der  BciiwertbrOder  ndt  den  dentidMi 

Orden  1237.  Deim  dieser  neu  gegründete,  lebenskräftige  Bitt^- 
oideo,  dar  sieli  eigiebigtre  md  tohnendere  Fekiw  für  asimm 
Kampf  gegen  die  Uiif^iiibicfai  syehte,  ab  daa  MorgQBkyid  aie 
bot,  hatte  seit  122G,  gerufen  von  dem  polnischen  Herzog  Kon- 
lad  von  Masovieo,  mit  Glück  und  Geacbick  sick  einer  Auf- 
gabe untersogen,  welche  die  OhrisdaBieintng  der  Oatneeiritoto 
vollenden  sollte.  Das  einzige,  noch  heidnische  Land  an  den 
Ufern  der  Ostsee,  das  von  dem  Volke  der  Preusseu  bewohnte 
Gebiet  zwiactai  Weicbael  und  Niemo  warda  in  nehr  ala 
ftmfirigjflhrigem  Kampfe  von  Hin  unterworfen,  deeaen  Inaa»- 
ßeu  fast  vernichtet*).  Deutsche,  auch  hier  wieder  besonders 
wealfiüiflehe,  rheinische  und  niederülndiache  Eiawaadner  nah- 
mm  ihre  Steile  ein.  Sehen  in  den  dOer  Jahm  entatanden 
an  der  Weichsel  die  Städte  Kulm,  Thom  und  Klljiiig,  1255 
am  Pregel  Königsberg.  Und  einmal  Herr  des  Gebiets  zwi- 
mkm  Weichad  und  Niemen  nraaate  es  daa  natürtiche  Bestre- 
ben des  dentsdien  Ordens  sein,  die  Verbindung  mit  dem  Mo^ 
terlande  zu  gewinnen,  nach  Westen  auf  dem  noch  slavischen 
Gebiete  swiaehen  Weichsel  und  Oder  sich  anandefanen.  Die* 
see  Bealreben  ftthrte  zum  Erwerb  yon  Pomraerdlen ;  1808  kam 
Danzig  in  die  Hände  des  deutschen  Ordens^). 

So  war  zu  Anlhng  des  14  Jahrhmiderta  &8t  die  ganae 

Ostseeküstc  von  der  lüelcr  Bucht  bis  hinauf  zum  finnisdien 
Meerbusen  in  deutschen  Händen.  Wo  noch  slavische  Fürsten 
legiertoi,  wie  in  Pommern  nnd  Mekloibnrg,  hatte  doch  achoii 
die  auch  Ton  ihnen  begünstigte  und  noeh  immer  fortdauemde 
deutsche  Ansiedluug  der  gäuzliclien  Germanisinmg  mächtig 
vorgearbeitet.  Besonders,  was  an  Städten  vorhanden  war  und 

1)  Vgl.  Ewald,  Dftt  Erobenuig  Preosscns  darch  die  Deatschen. 

2)  Vgl.  J.  Voigt,  Prcass.  GeieUchte  IV,  llftft}  Hlnch,  Hndds-  oad 
Qcirerbsgeschichte  Daiuig«  8.  7. 
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diesen  Namen  Vi^rdicnte,  war  entweder  deutschen  Urspi-unfi:» 
oder  diHih  von  den  deutscheu  Elementen  beherrscht.  Hatte 
ja  docb  Danag  auch  schoD  unter  der  Herrschafi  der  polni- 
sdien  Herzöge  von  Pommerellen  eine  tiberwiegend  deutsche 
Bevölkerung  und  nahm  an  den  Privilegien  der  deutscheu  Kauf- 
lente  im  Nowgorod  Thtil  .Nor  m  zwei  Punkten  hatiob  aioh 
eine  andere  Macht  festgesetzt,  die  wiederholt  Ifiene  machte, 
den  Deutschen  die  Herrschaft  streitig  zu  machen:  Rügen  und 
Ettiand  waren  im  BaBits  Dänemarks.  Begünstigt,  ja  geradezu 
adgeforAert  durch  seine  Lage  hat  dieses  Land  im  Gebiete  der 
Osteee  mehr  als  einmal  eine  Rolle  gespieH,  die  weit  hinaus 
ging  über  seinen  Umfang  und  die  Zahl  seiner  Bewohner,  ist 
mehr  als  einmal  eingetreten  in  den  Kampf  um  die  Herrsohali 
ftber  das  baltische  Meer.  Bs  sind  Ahnlidie  Bestrebungen,  die 
um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zum  Zusammenstoss  mit 
den  deutschen  Städten  fahren.  Zu  ihrem  Verständniss  wird 
es  nSthig  sein,  eben  Bliok  zu  werfsn  auf  die  StsUung  des 
deutschen  Nordens  zu  dem  dänischen  Inselreiche. 


1)  iUneh,  Dvuigß  Uand.-  a.  QtwgMclu  8.  0;  U»Me-n«e«Me  I,  n.  6S,  9. 
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n.   Deutschland  und  Dänemark  bis  gegen  Ende  des 

18.  Jahrhunderte* 

Gar  n  lockt  ist  Biaa  gmigt,  die  von  der  NeiMil  her- 
ansgebüdete  Scharfe  der  Bsünnskn  GegensfttM  in  das  Ifit» 

tdalter  zu  übertragen  und  die  Geschichte  zweier  Nachbarvöl- 
kor  aUflui  ans  dem  Geaichtq^imkte  der  NaücaahtAteiiiiage  la 
betrachten.  Ist  das  gmchlfertigt,  wo  neben  dem  nationnlen 

Gegensatz  noch  ein  religiöser  die  Kluft  zwischen  zwei  Völkern 
erweitert)  wie  in  den  iüunp£en  zwischen  den  christiiclien  Deut- 
mkm  nnd  den  heidnischen  Slam,  Prsneaen  mid  Lhen,  so 
ist  doch  eine  solche  Auffassung  durchaus  nicht  zulässig,  will 
man  z.  B.  das  Yerhältniss  zwischen  Deutschen  und  Dänen  im 
Mittelalter  in  ednem  Wesen  erkennen.  Jede  unbefangene  Be- 
trachtmig  lehrt,  dass  in  erster  Linie  ganz  andere  Krille  als 
nationale  Beweggründe  wirksam  waren  in  dem  Kampf  der  po- 
litiechen  Gewalten,  so  nahe  es  für  uns  auch  liegen  mag,  die 
letzteren  als  Hauptfactoren  der  Bewegung  zn  vermutben 

Um  die  Zeit,  da  das  Volk  der  Dänen  durch  den  Zusam- 
menstoss  mit  den  vordringenden  Franken  zuerst  in  ein  helle- 
res historisches  licht  tritt,  finden  wir  es  im  Besitz  der  ganzen 
jütischen  Halbinsel  bis  herab  gegen  die  Eider;  nur  an  der 
Westküste  Schleswig's  hatte  sich  der  deutsche  Stamm  der  Frie- 
sen behauptet.  Südlich  der  Eider,  m  den  Gauen  dar  Stor- 
mam,  Holsten  und  Dithmarschen  sassen  die  nordalbingischen 
Sachsen.  Durch  Karl  den  Grossen  dem  Chhstenthum  gewon< 

1)  Yi^L  m  dfti  fiditod«  Walto,  Scbtavif-BplitoiM  CMkhto;  Ddd- 
maiui,  Qttehiehto  von  INüMBUHrk ;  Ualagir,  dwlMli-dliiiidto  Gwehiofcto. 
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n.    Deatschland  und  Däneuutrk  bis  üf»  SBde  das  18.  Jahrhanderts.  IQ 

nen  hatten  sie,  so  lange  die  Dänen  noch  Heiden  waren,  gegen 
diese  nicht  weniger  hart  zu  kämpfen,  als  gegen  ihre  östlicheu 
NmUmutb,  die  Wentel  WagrioM.  Han^Nirg  nuvle  846  too 
den  DiM  lentM^  die  Mugegrüidete  EnbiBtlMnii,  das  rodit 
eigentlich  der  Bekehrung  der  Heiden  obliegen  sollte  (legatio  gen- 
tium, quod  primum  eBt  Hammabuigensis  ecciesiae  oMcimn,  sagt 
Adam  TOI  BieBin)  ^\  miMBle  iftdcwirta  an  die  Weaer  nadiBre- 
mcu  verlegt  werden.  Eine  um  die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  in 
dem  La&de  zwischen  Eider  und  Schlei  er\^'ähnte  Mark  hatte  kei- 
nen Bufitind  £nt  unter  den  aidiBiaGlifln  Kaieen  ndannlin 
die  Dentiotai  im  Neiden  der  Elbe  ivieder  sn  Ifadit  und  An- 
sehen. Heinrich  I.  begründete  aufs  Neue  und  fester  die  Mark 
g^gen  die  Dänen  *>  Unter  acineni  Sofan  und  Nachfolger  Otto 
dem  Graeeen  nertcn  die  Dänen  die  Errichtung  ycn  Btothi- 
meru  auf  ihrem  Gebiete  gestatten,  zu  Schleswig  (ihrem  Für- 
»tenaitae  Hethaby,  dem  alten  englischen  Sliaswic  oder  SUaa- 
tborp),  an  B^en  und  Aariuma.  Doch  gelangte  daa  Ghrialen- 
fiHnn  snr  Tollstfindigen  Durchführung  in  Dänemark  erst  durch 
hLnud  den  Grossen  (1014—1035). 

Dieaer  tifl%veitedfln  Ihnwüwmg  in  dem  noidiedwn  Kaeh- 
baneiflke  folgsn  anderthalb  Jabibunderte  friedUelMn  Zuaam- 
menlebens  der  beiden  Völker,  gemeinschaftlichen  Kampfes  gegen 
die  heidnischen  Slaven.  £innial  zum  Christenthnme  bekehrt 
endiienen  die  Dinsn  das  dentacte  Bekhe  und  aeinen  Kai- 
86m  kaum  noch  als  ein  fremdes  Element.  Die  deutsche  Mark 
jenseit  der  Eider  wurde  von  Kaiser  Konrad  II.  dem  Dänen- 
kinige  Knud  dem  Groeaen  flberiaeaen^);  Lotbar  beWmt  einen 

1)  Ad.     nr.  in,  1,  vgL  «bd.  I,  IS. 

S)  YgL  Walli,  Hdnrich  I.  8.  SM  ff.  I>aB  2w«UUb  Koffpauunt  (Jahrb. 
t  d.  f  inirtMii  i.  HwloglMiMg  8AL,  Bbirt.  «.  IiMwbaiv  X,  IS  ff.),  b«- 
griMkft  Mtf  dto  AMkgmiif  Str  mum  alf  €hwM,  kMm  kh  nrfdi  nieht  mi- 
Mhliessen. 

S)  Waits,  Heinrich  I.  S.  ItSff.  V.  tflff. 
4)  Ad.     Br.  U,  64. 
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dimflekeB  Primmi,  dm  Heeng  Knud  Laward  vm  Sddetwig, 

mit  dem  Slavenreiche  Heinrichs  Im  Buude  mit  iieiuricli 
dem  Löwen  TOfidchtete  Waldeoiar  der  Greese  die  letzten  lieber» 
reete  ebmchni  HeidentiiMB  in  du  Land«  zwiadMi  EHm 

imd  Oder. 

Das  YerliältniflB  trat  in  eise  neue  Phase  der  Eatwiddiiiig, 

als  mit  dem  Sturze  Heinrichs  des  Löwen  (1181)  die  sächsische 
Herzogsmacht  zerfiel.  Nicht  ohne  die  Hülfe  des  rivalisirenden 
nuaenlfftmgB  benutst  an  haben,  hatte  Kaiser  lYiedriefa  den 
LQiwen  beawmigen;  es  war  natilrlidi,  dass  die  HiM  fddkt  ge- 
leistet war  ohne  Hoffnung  auf  Gewinn  und  die  Verhältnisse 
mq^raefaen  dieser  Hofihnwg  baldige  Erfttilang.  Der  neoe  Her- 
zog Yon  Sachsen,  Bernhard  ans  dem  aslnarischen  Hanse,  Sohn 
Albrechts  des  Bären,  war  nur  ein  Schatten  seines  Vorgängers. 
An  allen  Enden  hatte  man  seine  Herrschaft  aig  beschnitten. 
Im  Osten  waren  die  pommerschen  Firsten  za  Herzogen  imd 
Reichsfürsteu  erhoben,  im  Westen  in  Westfalen  dem  Erzbischof 
von  Köln  die  Herzogsrechte  übertragen  worden.  Die  überel- 
bischen  Bischöfe  (zn  Labeck,  Bataeburg,  Schwerin),  biefasr  too 
Herzog  Heinrich  inyestlrt  ■),  wollten,  wie  alle  andern  im  Reiche, 
direct  unter  dem  Kaiser  stehen  und  verweigerten  die  Huldi- 
gnag;  ebcHO  machte  es  der  mächtigste  der  noidalbingischeB 
Farsten,  Gfal  Addf  m.  m  Hoistdn.  Das  blühende  LQbeck 
war  trotz  tr^er  Anhänglichkeit  an  seinen  weifischen  Wohl- 
thftter^)  »wegen  des  VortheUs  seiner  EinkOnlte  und  weil  ea 
an  der  Grense  des  fieidies  gelegen  war**  ven  Kaiser  Friedrich 


1)  H«laioU  I,  49. 

S)  BMomM  I,  70,  YS,  er.  DI»  V«Whug  im  RMhü  «mhSaltir 
Fritdiidi  uHmg  HMurkh  — ILebwmlti.  MaUbg.  Urkdb.  I,  a.  M  tt.  SY. 

S)  AmoU  TOD  Lttbeck  II,  Si  und  V,  S  sod  It,  Kon.  SS.  XXI.  BMaa. 
m,  4:  linpanlor  Tero  ciTitaltm  piOfflir  ntfütit— i  Mbatanni  qaia  2b  Sa« 
imperii  litA  Mt,  tibi  fetlaatt. 
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iii  seineu  uiiuiittelbareu  Schutz  genoiiniien  und  aus  eiuer  hcr- 
loglichfin  in  eiue  kaisorltche  Stadt  verwandelt  worden.  Und 
dan  besass  der  neoe  Herzog  nur  geringe  Hanmiacht  Kein 
Wimdar,  daas  Arnold  toh  LObeck  in  die  Worte  aasbricht: 
„Iii  jt^eu  Tagen  war  kein  König  in  Israel,  sondern  Jeder  that, 
was  In  seinen  Angoi  recht  schien'^ 

Dieser  ZerB{iIiltenBig  stand  nvn  das  Dinenreich  in  ge- 
schlossener  Einheit  und  jugcndkräftig  gegenüber.  Dort  war 
äiß  Grundlage  der  Madit  noch  die  Gesanuntheit  der  freien 
angesesseDiBi  Baoetn;  die  Gewalt  war  bei  diesem  Stande«  der 
(las  Volk  ausmachte.  König  Waldemar  und  sein  grosser  Kanz- 
le hatten  verstanden,  die  in  dieser  Masse  schlummernden  Kräfte 
sa  vfsdcen  nnd  zn  etaigai,  sie  in  icahnen,  gewaltigen  Kriegs- 
sOgen  gegen  den  slavischen  Erbfeind  sn  Sieg  und  Böhm  m 
führen.  Das  für  den  Seekrieg  von  jeher  hochbegabte  Volk 
henschte  mit  seiner  Hotle  unbedingt  auf  dem  baltischen  Meere, 
als  die  Macht  des  LOwenhenogs  in  den  Stanb  sank.  VnA  mit 

ihrer  Kraft  wuchs  den  Dänen  das  Be\vusstsein  derselben.  Durch 
Jahrhunderte  hatten  ihre  Könige  die  Oberhoheit  der  deutschen 
Kaiser  anerkannt,  auch  Waldemar  der  Grosse  hatte,  als  er 
mit  seiner  Flotte  dem  Kaiser  Lübeck  belagern  half,  diesem 
gehuldigt,  durch  Verlobung  seiner  Tochter  mit  des  Kaisers 
Soim,  Fiiedheh  ym  Sdiwaben,  den  Bund  befestigt  Sein  Sohn 
mid  NadifDlger  Knnd  VI.  aber  verweigerte  die  Huldigung, 
schickte  dem  Kaisersolme  die  verlobte  Schwester  fast  ohne 
Mitgift,  so  dass  sie  Ton  Friedlich  snrflckgesandt  wurde.  £s 
war  eine  Madit  Im  Norden  erstanden,  die  bereit  war,  jeie 
Gelegenheit  zu  ergreifen,  um  ihre  Herrschaft  über  die  südli- 
chen Nachbarländer,  über  die  durch  deutschen  Heisa  aufblü- 
hemta  Gdnete  am  inneni  Winkel  def  fTirtsoo  swmminhncn 


1)  A.  L.  m,  1:  In  diebos  UUt  non  «ral  m  ia  Inraal,  ted  luiiitqais- 
tpm  qioS  fwm  ia  oMBi  «dt  -filMor  SMiitat 
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II.    Deotscbl&ud  and  DänemArk 


Dieser  Macht  gegenüber  aber  fehlten  nach  dem  Sturze 
Hdnricfas  des  L5weii  die  ElemeDte  für  einen  genttgendeii  Wi* 
dentaad.  Vom  Keiche  war  Kiclito  m  erwarten:  Die  itaUeni» 
sehen  Verhältnisse  und  der  Kreuzzug  Friedrich  Barbarossas, 
die  hochfliegenden  Pläne  Heinrichs  YL,  der  heftige  Kampf  zwi- 
schen Philipp  von  Schwaben  und  Otto  von  Braunschweig  Uemen 
nicht  an  eine  Deckung  der  Nordgrenssen,  an  ein  Erzwingen  der 
verweigerten  Hiddigung  denken.  So  blieb  das  Abwehren  der 
vordringenden  diaischen  Madit  den  aagrenmiden  Tenitorial- 
henren  llberlassen,  die  ohne  einigenden  Mittelpunkt  sieh  sa 
keinem  zusammenhängenden  Widerstande  aufschwangen.  Von 
dner  nationalen  Fassong  ihrer  Aufgabe  ist  bei  ihnen  kaum 
dne  Spur  za  mtdecken.  Im  Gegenthefl:  die  Fordit  vor  der 
wiederauflebenden  weifischen  Macht,  welche  die  kaum  ernra- 
gene  Selbständigst  bedrohte,  wirkte  lähmend;  dazu  fiel  die 
festeste  Stfttse  des  Deutschthums  in  den  nordalbingisdien  Lan- 
den, die  Grafschaft  Holstein,  untergraben  durch  ihren  eigenen 
AdeL 

Kaum  irgendwo  sonst  in  deutschen  Landen  war  die  alt» 
gennanisdie  VerfMsung  so  treu  bewahrt  worden  wie  bei  äm 
Sachsen  Nordalbingiens.  Neben  der  Grafengewalt,  die  in  Stor- 
mam  und  Hdsteln  die  sächsischen  Herzoge,  in  Dithmarschen 
die  Grafen  von  Stade  ausübten,  hatte  rieh  die  im  18.  Jahr- 
hundert in  einem  Geschlechte  erbliche  Würde  des  LandesfOte- 
sten  (Overboden)  an  der  Spitze  eines  sahireichen  Landesadels 
in  grosser  UnaUiingigkeit  orhalten.  In  tai  blutigen  unab- 
lässigen Grenzkriegen  mit  den  Slaven  war  eine  rauhe,  wilde, 
freiheitsliebende,  aber  unbändige  Bevölkerung  herangewachsen, 
in  weteher  sich  der  Bitter  wenig  unterschied  von  dem  freien, 
Heeresfolge  leistenden  Bauern.  Beide  nahmen  das  Bedit  des 
„freien  Gefolges  '  in  Aiispi-uch,  der  freien  Wahl,  ob  sie  sich 
dem  Aulgebot  des  Grafen  oder  des  Iiandeeherm  anschliessen 
wollten;  wie  in  doi  Zeiten  des  Tacitus  bei  aUen  Qennaaen  gab 
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«smHiibleniiiii  18.Ja]iriiimderteinVo]|[laDdO.  DieSchsiran- 
Inirger,  seit  1110  aus  den  Bergen  der  Weser  in  die  nördlich- 
sten Gaue  des  Reiches  versetzt  und  von  Herzog  Lothar  mit 
dflB  Graleiirediten  belehnt,  hatten  einen  sehweren  Stand  zwi- 
selien  Slayen,  Dinen  und  dem  trotmgen  Mufh  dar  HolsteR. 
Es  bedurfte  der  ganzen  Energie  dieses  begabten  Geschlechts, 
mn  im  Lande  festen  Fuss  su  fiusen;  wiederbelt  mvsste  Hein* 
fidi  der  LOwe  ordnend  eingreifen.  Als  diesem  der  Untergang 
drohte,  der  Schauenburger  Graf  Adolf  III.  von  ihm  a])fiel,  um 
frei  zu  werden  von  der  Obergewalt  der  sächsischen  Herzoge, 
entwich  ein  grosser  Tlieil  des  hdsteinischen  Adete,  der  Over- 
bode Marquard  an  der  Spitze,  Ober  die  Eider  znm  Dftnen- 
könige,  unterhielt  von  dort  aus  eine  geheime  Verbindung  mit 
den  dabeim  gebliebenen  Genossen.  Dazu  kam,  dass  Graf 
Addf  m,  wie  es  scheint,  die  Kraft  seines  Landes  in  mmO- 
tzen  Unternehmungen  und  übennässigem  Aufwände  unbedacht 
Yergaidet  hatte.  Sein  Widerstand  konnte  König  Knud  nicht 
anflmltcB.  Im  JabrelSOOmnssteAddf  Rendsburg,  den  SeUOssel 
seines  Landes,  den  Dänen  überlassen,  im  folgenden  Jahre  er- 
oberten diese  fast  das  ganze  Land.  Ein  Versuch,  dasselbe 
wiederzugewinnen,  kostete  dem  Grafen  seine  Freiheit  „Die 
Dftnen  aber,  ak  sie  die  Gefongenschaft  ihres  Feindes  erfahren 
hatten,  verkündeten  dieselbe  in  allen  Städten  und  Flecken,  wie 
die  Philister  es  aar  Zeit  Saul's  gemacht  hatten,  Allen  zmn 
BeifUl  mid  zam  Frohlocken''*). 

Schon  vorher  waren  die  slavischen  Fürsten  des  Ostens, 
der  Heraog  von  Pommern  und  die  Fürsten  von  Meklenburg, 
gCBwnngen  worden,  ihr  Land  Yom  dänischen  KOnige  ta  Lehn 
zu  nehmen.  Adolf  von  Dassel,  des  Schauenburgers  Freund, 

1)  Vgl.  Nitz»ch,  der  MtdolMlM  JM  im  lt.  Jdirhudttt,  «UgMk  Mo- 

MtMchr.  1854,  S.  355  fiT 

2)  Arn.  t.  Lüb.  VI,  14:  Dani  antem  cognita  captiritat«  sui  inimici  in 
omnibas  civitatibas  et  viciä  ut  tempore  Saal  Phylistei  ÜMtraat  omniblU  ad 
liUmtam  «i  euiltotioiMai  lioc  nancUTeruat. 
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vedor  aeiae  GraüKluift  ÜaUebuig  aa  oiaeii  dänischen  Lohiuk 
mann,  Graf  Albert      Oriamfiide,  Schwestenohm  des  nenn 

Königs  \Val(leraars  des  „Siegers."  Auch  das  „berühmte''  Lübeck 
üaud  nicht  die  Kraft  Widerstand  zu  leisten.  Waldemar  wusstei 
dasB  sein  Name  weithin  „getragen  werden  wftrde,  wenn  er  Ober 
eine  solcbe  Stadt  herrsclie'*  0*  »Ringsum  etand  ihm  das  Land 
offen;  weder  zur  Öee  noch  zu  Lande  koonten  die  Lübecker 
Eingang  oder  Ansguig  haben/^  £in  Angnff  der  Dänen  auf 
die  an  der  tehonenschen  Koste  mit  dem  HÜringsfaDg  beeelifif- 
tigten  Bürger  bestimmte  die  Stadt  endlich,  sich  gegen  Bestä- 
tigung ihrer  alten  Rechte  und  1  reiheiten  dem  fremden  Könige 
zu  eigeben*).  Als  dann  im  Jahre  1214  andi  die  Schweriner 
Gnifcii  diesem  huldigten,  erstreckte  sich  seine  Herrschaft  un- 
unterbrochen von  der  Eibe  bis  zur  Oder.  Deutschland  war 
von  der  Ostsee  ausgeschlossen.  —  Und  selbst  westlioh  über 
die  Elbe  dehnte  Waldemar  seine  Macht  aus.  Im  Jahre  1206 
erbaute  er  Hamburg  gegenüber  die  Harburg  und  überbrückte 
die  Elbe,  mid  noch  in  demselben  Jahre  empfing  der  Bremer 
Erzbischof  Bnrchaid  von  Stompenhnsen  vom  däniadien  KOnige 
die  Investitur.  Ja  selbst  die  kaum  gegründeten  deutschen  Kolo- 
nien am  fernen  Ufer  der  Düna  wurden  von  den  Dänen  bedroht, 
ahi  sie  im  nftchsten  Jahnmlmt  in  Estland  fest^  Fuss  &ssten  *). 
Die  Ostsee  schien  ein  dänisches  Binnenmeer  werden  zu  sollen. 

Es  ist  ausserordentlich  charaktenstisch  für  die  Lage  des 
Bdchs  und  fftr  die  Bdchspolitik  der  Zeit,  aber  glflcklicherweise 
für  die  thatsächliche  Eutwicklung  von  untergeordneter  Bedeu- 

1)  Anuv.  Ltik  VI,  18:  appHeoH  td  dTitatsn  famosamLaM«,  adeiis 
iumm  tnsm  diliiiri,  li  ftuite  dvitati  doniaaritar. 

S)  Arn.  Lftb.  VI,  18:  CStw  avlrai  propter  eapÜTOs  svos  svpn  dietot 
et  proptar  navas  ia  Scoida  detentas,  aalnadTarteatat  qaoque,  qnod  ax  omni 
parte  lata  terva  ia  aoa^^aete  «Ma  parata  esset ,  ita  at  nallam  iutraUam  val 
aaitutn  nec  per  terram  nee  per  mare  habere  potuissent  etc. 

3)  Vgl.  Haasmann,  das  Rinf^en  der  Deutschen  und  Dänen  am  den  Besitz 
von  Estland  bia  1887 ;  Herrn,  itildebraad,  die  Chronik  Hainriclia  von  Lettiaad 
S.  107  ff. 
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ia^  geUtebon,  dsm  um  die  Seheide  der  Jato  1^14  »d  1215 

zu  Metz  der  jugendliche  König  Friedrich  II.  dem  Herrscher 
der  Dänen  aUe  Eeobeniogon  jansiito  der  £|be  und  £lde  und  in 
SlKfte  btrtitigte  und  die  ABBpfffldite  des  Bekte  iif  Jene  Lia- 
dcr  fttr  alle  Zeiten  aufgab.  Denn  so  wenig  die  Reichsgewalt 
gehindert  hatte,  dass  im  Norden  deutsche  Kräfte  fremder  Herr- 
scfaalt  dienstbar  wmden,  so  m4g  woMciite  ihr  bkom  Wort 
jetzt  die  Fremden  in  ungestdrtem  Beaitfl  ihrer  Evobenngen  m 
erhalten.  Mit  dem  Schwerte  mussten  die  Dänen  behaupten, 
ma  aie  mit  dm  Sehirarte  emorben  hatira;  als  die  Gewalt 
gegen  sie «Btadiied,  waree  aneh  mn  ihre  HeriBdiall  geBdwhep. 

Schwer  hat  die  Hand  der  Dänen  auf  den  Deutschen  ge- 
lastet. Die  holftteiniachen  AdelsgeBchiechter  und  freien  Bauern 
outen  nicht  wcnigor  den  Dnicfc  als  die  Laadeegemdade  der 
Dithmarschen  und  die  Bürger  Lübecks,  als  die  Fttnten  der 
meklenburgischen  und  pommerschen  Lande.  Es  bedurfte  nur 
emes  AnlasseSi  um  alle  Kräfte  von  der  Oder  bis  zur  Elbe  und 
sum  Weserstrome  gegen  den  gememsamen  Feind  zu  vereinigen. 
Die  verwegene  That  des  Grafen  Heinrich  von  Schwerin,  der 
in  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  Mai  1223  auf  der  kleinen  Insel . 
Lyoe  an  der  Küste  von  FOnen  den  König  Waldemar  mit  sei- 
nem schon  gekrönteil  Sohne  gefangen  nahm,  lieferte  den  Zün- 
der, der  den  aufgehäuften  Breunstoff  in  Flammen  setzte.  In 
einer  einzigen  unglücklichen  Nacht  verlor  Waldemar  der  Sieger 
die  F^rOdite  SOjähriger  blutiger  Arbeit.  Denn  nur  um  dn 
ungeheures  Lösegeld  und  um  das  Versprechen,  alle  Länder 
dieaseit  der  Eider,  das  alte  Besitzthum  Rügen  ausgenommen, 
wiederherauszugeben,  erlangte  er  seine  F^reiheit  zurück,  als 
die  Unterworfenen  grösstentheils  die  Gelegenheit  schon  benutzt 
hatten,  die  dänische  Herrschaft  ahzuschüttek.  Das  Beich  hatte 
siefa,  wenig  ciagedenk  der  ver  Mets  gegebenen  Zusage,  mit 
weitgehenden  Ansprüchen  in  die  Unterhandlungen  mit  dem 
gefangenen  Könige  eingemischt. 
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Vergebens  bat  Waldemar,  zum  Bruch  seines  Eides  vom 
Papste  autorisirt,  versucht,  das  Verlorene  wiederzugewinneiL 
Auf  der  Heide  bei  Bornböfed,  den  Sitie  des  Orerboden  nd 
eehiee  GeedUeehts,  den  Orte  der  bolsteiniscbeii  Landeever- 
Sammlung,  erlagen  an  einem  heissen  Julitage  des  Jahres  1227, 
es  nar  Maria  MegdaieneDtag,  die  Danen  den  Tereinigtea  Wafo 
der  norddentedien  Fttrsten,  Bürger  md  Banem.  „80  wurdeB 
an  dem  Tage  die  Liuide  erlöst  aus  der  Dänen  Gewalt,  des  sie 
alle  Gott  loben  und  preisen  und  dazu  die  beilige  Maria  Mag- 
data«",  mft  der  ItiMscbe  Camnist  ans^).  in  seiner  Vater^ 
«ladt  und  in  Hamburg  stiftete  man  Klöster  zu  Ehren  der  Hei- 
ligen, die  in  der  Schlacht  über  den  Keihen  der  Deutschen  ge- 
edtwebt,  eie  mit  ibrem  Gewände  m  den  ermattendoi  Strali- 
len  der  Mttaonne  geeebfltst  Intle.  —  Nie  ImiI  die  disideclie 
Macht  die  mlereue  Höbe  wieder  zu  erreichen  vermocht. 

An  Versuchen  dazu  hat  es  im  13.  Jahrhundert  nicht  ge- 
fällt Das  Bestreben,  das  reiche,  mächtige  Lfkbeck  dem  Beicb 
zu  entziehen  und  zu  einer  holsteinischen  Stadt  zu  machen,  hat 
sogar  den  Schauenburger  Adolf  IV.  wenige  Jahre  niich  der 
Schlacht  Yon  Bombdyed  za  einem  Bündnisse  mit  Waldemar 
gegen  die  deatscbe  Stadt  gebracht.  Aber  zu  Erfolgen  hat  das 
nicht  geführt.  Immer  mehr  sinkt  im  13.  Jahrhundert  die  Kraft 
Dfinemarka.  Um  die  Mitte  desselben  finden  wir  die  deatscben 
Waffen  mitten  un  Lande.  Odense  wird  niedergebrannt,  das 
kaum  erstehende  Kopenhagen  legen  die  Lübecker  zugleich  mit 
seiner  Burg  in  Asche Gerade  in  der  übermässigen  Macht- 


1)  Detmar  bei  Grautoff  I,  S.  106  zu  1228:  Also  wurden  des  daghes  de 
Unt  gheloset  van  der  Denen  wolt,  des  se  all«  Qtode  ghereo  lof  unde  ere  ande 
dot  jaouMr  mv,  teto  dtr  wwim  raste  IMmi  Mi^Mmm. 

S)  Vgl.  LugebMk,  8er.  m.  Dan.  I,  S70  nad  II,  5S6;  Ana.  Mjntm  wm 
MB,  Mob.  88.  XVI;  Lit.  Uikdb.  I,  m.  IdS-^lSl,  166,  169,  160,  171,  101, 
MS,  104,  190. 


Digitized  by  Google 


bis  g«gttn  Ende  des  IS.  Jahrhunderte. 


27 


^tfaltiing  des  kleinen  Staates  lagen  die  Keime  des  Verfalles. 
ÜB  Stete  eine  kriegsgewt^te  und  kri^ustige  Sehaar  zur 
▼crfllgmig  Sil  haben,  hatte  man  awli  in  Diaemafk  die  Am* 
bildiing  eines  Lehnsadels  begünstigt,  der  bald  ansehnliche  Güter 
in  seiner  Hand  vereinigte  und  dem  Stande  der  freien  Bauern, 
anf  dem  doreiiist  die  Kraft  des  Landes  geruht  hatte,  alhnäh- 
lich  jede  politische  und  mittliriMiie  Bedeutung  raubte.  In 
heftigen,  blutigen  Aufständen  suchte  dieser  vergebens  sich  des 
ungewohnten  Druckes  m  erwriiren  und  die  alte  Stdlimg  m 
beiuNipten.  Dasu  kam  die  IJiMitte,  jüngere  oder  natOiUdie 
Söhne  des  Königs  mit  beträchtlichen  Theilen  des  Reichs  zu 
belehnen,  die  gar  bald  anfingen,  in  den  Familien  der  Belehn- 
ten mehr  oder  minder  erblidi  zu  werden:  in  einem  Lande, 
dessen  Bevölkerung  von  Alters  her  zu  innerem  Zwist  und  Bürger- 
kriegen geneigt  war,  ein  gefährlicher  Brauch.  Denn  an  ehr- 
gdsigen  KMgssöhnen  fehlte  es  selten.  Es  ist  beaeichnend, 
dass  Ton  den  SQlnien  und  Enkeln  Waldemars  keiner,  der  dim 
Thron  bestieg,  eines  nattlrlichen  Todes  starb.  Lanjy ährige 
Streitigkeiten  mit  den  anspruchsvollen  Lundener  Erzbischöien 
und  der  Geistüdikeit  vermehrten  noch  diese  inneren  Wirren. 

Am  verhaiigiii^s vollsten  für  die  Entwicklung  Dänemarks 
in  den  nächsten  Jahrhunderten  ist  aber  das  Herzogthum  Süd- 
jfttland  (Sdileswig)  und  seine  aHmählifihe  Loslfisung  vem  Qe* 
Bammtrd<^  geworden.  Schon  lange  war  es  8itte  gewesen,  • 
gerade  diesen  Laudestheil  jüngeren  Prinzen  zur  Verwaltung 
zu  abertragen;  einzelne  unter  ihnen,  wie  Knud  Laward,  hatten 
es  dort  zu  einer  sehr  selbständigen  Stellung  gebracht  Ln 
Jahre  1232  erhielt  ihn  Abel,  der  zweite  der  damals  lebenden 
Söhne  Waldemars  des  Siegers.  „Er  erniedrigte  das  Reich  mit 
Hülfe  der  Deutschen  mehr  als  es  sein  Vater  je  erhöhte",  sagt 
Detmar     und  in  der  That  8<^te  sefaie  Verbindung  mit  Mecht- 

1)  OfMldr  I,  S.  llf  m  mi:  Bt  MdSetda  4«!  rik«  all JMIp«  Sw  IHh 
tedMii  Mr,  to  fk  •!&  v«d«r  gjr  kosbtdih 
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luM,  der  Toditer  AMk  IV.  ton  Ilolrtoii,  der  Ariass  weid«, 

dass  Schleswig'  mehr  als  zwei  Jahrlumderte  in  seiner  Familie 
blMb  und  endlich  ganz  mit  üolAteiiL  vereinigt  wurde,  ja  dass 
dM  ilftHlBrIift  Beleh  Mttst  Mitweflig  dan  EinihMse  der  Hiol- 
steiner  zu  erliegen  schien.  Nicht  ganz  mit  Unredit  datirt  ein 
von  lebhaftem  dänischen  Patriotismus  erfüllter  Zeitgenosse,  der 
Amutlttt  des  BuUdoelen  ia  Schleswig,  toe  diewm  Ewiigniiwe 
md  Ynm  Tode  Waldeman  an  (1^1)  das  Unf^imk  Dänemerin. 
yfiQm  von  jenem  Tage  au  fehlte  nie  der  innere  Krieg  in  Däne- 
BMik  swisobtn  den  Kdoigen  und  den  üerzögen  auf  Aastaflhe" 
fang  der  Giafn,  die  immer  das  BOse  Mnemeito  Bochen.** 
,^t  Waldemars  Tode  fiel  Nvahrlich  die  Krone  vom  Haupte 
der  Dänen.  Denn  seit  seiner  Zeit  sind  sie,  inneren  ikdegen 
und  gogenaeitiger  Venklitng  ebedassen,  aUen  YetiGom  vmt- 
her  lächerlich  geworden"*).  Die  Verbindung  der  Herzöge  von 
Schleswig  mit  dem  holsteinischen  Grafengeschlechte  schafite 
jsMn  iftr  fieftiedigiiiig  ihrer  ünabhftngigkeiteBemBte  stets  be- 
reite HielfiBr,  diesem,  da  die  Greese  weiter  hinaus  geschoben 
wurde,  einen  erwünschten  Schutz  gegen  dänische  Augriffe.  Im- 
mer mehr  neigte  sich  Süd-JaUand  den  üolsteinem,  Deutsch- 
hmd  au;  der  Bischer  von  Sehleswig  liess  sich  vom  bremischen 
Erzbischof  weihen.  Der  Umstand,  dass  schon  damals  das  Her- 
»^.hum  sweisprachig'),  zum  Theile  von  Deutschen  bewohnt 
wai^  gab  diesem  Yfffgange  eine  innere  Berechügnag,  die  tmsk 
allein  die  Festigkeit  und  Dauer  der  damalä  uoch  durchaus 

1)  Annales  Byenses  zu  1237  und  1241,  Mon.  SS.  XVI:  Nam  ab  illo  die 
nunquam  dcfecit  bellum  iiitcsttuum  in  Dada  iiiter  reges  et  duce;;,  et  comitibus 
eos  instigautibua  t  qui  Semper  qanerunt  mala  DacUe.  —  OUU  Waldenuunw,  in 
cujus  moite  Metdil  eoram  capitis  Dmnomm.  Kam  ab  iUo,  baUit  iaiMli- 
ttb  «t  daatrnelioiil  nuiloaa  ▼aeaatat,  ooiatbaa  in  dranSta  natioiinNia  hidd  wA 
Im  Man.  — 

t)  DtM  tiM  daalMba  Cabanataivf  dft  nm  WTaldaBar  IL  aiaatflOMrtM 
nitttiadiaa  Oaaaliaa**  (jydsk  Iot)  iiMUf  war,  iat  ab  Bawiis  daOr.  Dia  Be- 
vSftatWf  Ui  aiidi  8«hlanr%  war  teda  aakoa  tbmrlifnd  daiM,  Baak, 
G«ah.  dar  Stadt  SeUwwif  8.  ITOft 
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Deueu  Vcibiiiduiig  mit  dem  deutscheu  Nachbarlaude  erklären 
kauii. 

Trotz  dieser  ftr  die  DAnen  ganz  und  gar  ungOnstigen 
Entwiddimg  der  Dinge  hat  100  Jahre  nach  Knud  nnd  Wal- 
demar doch  noch  einmal  einer  ihrer  Könige  Pläne  gehegt,  die 
nach  neuer  Verwirklichung  der  auf  dem  Schlachtleide  von  Born- 
hifid  matfiitm  HtmdMkiMnHM  atwUan.  Die  Yarsudhd 
Erich  Menveds  sind  nur  euie  schwache  Nachahmung  der  Tha- 
teu  seiner  waldemanscheu  Vorfahren,  aber  die  politische  Lage 
Trniinalhingieng  liiiganitigte  m  so  nähr,  iaw  einen  Angen- 
hlidc  ahnMclM  Erfolge  ihnen  m  iMm  sdMML  Da  tritt 
ein  neuer  Factor  in  dem  Leben  jewr  Lande  in  den  Vorder- 
grand  —  die  Städte. 
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bis  um  1300. 

Xwf  diin  fiihiotr  mittflhütfBrlichwr  Oflorhifhld  bAUin  lidi 
clifi  enUa  Anftage  8p&terer  EatwiddongeB  nur  allm  oft  im 

gcheimnissvolles  Dunkel ;  des  Baumes  mit  seinem  weitverzweig- 
ten Geäst  und  seinem  schattigen  lAubdach  mag  man  sick  er- 
freuen, Ton  dem  Samenkorn,  ans  dem  et  erwuchs,  dringt 
wenig  oder  keine  Kunde  zu  uns.  Mag  man  die  mangelnde 
Schreiblust  früherer  Jaluiiunderte,  die  zu  Aufzeichnungen  we- 
der groBse  Neigung  noch  Befiüügung  besasaoi,  und  die  Un- 
gunst der  zerstörenden  Zelt  yerantwortlich  machen,  oder  mag 
man  mit  nicht  minderer  Berechtigung  in  dieser  Sachlage  ein 
Zeichen  erblicken,  dass  die  Gebilde  des  Mittelalters  liervor- 
wuchsen  aus  dem  unmittelbarsten  Bedflrfniss,  dass  die  in  der 
Neuzeit  so  Übennftchtig  eingreifende  Theorie  wenig  schöpfe- 
rische Kraft  bewii's,  auf  alle  Fiille  ist  es  filr  den  forschenden 
EiBUaikiBX  ein  unbefriedigendes  G^tthl,  seine  Untmuchungea 
mit  dem  Resultat  abechfiessen  zu  mdssen,  dass  es  nicht  mög- 
lich ist,  die  Anfänge  mancher  Entwicklungen  klar  zu  legen. 

Dem  Forscher  nach  Art  und  Entstehung  des  ersten  Zu- 
aammenschllesaens  unter  den  norddeutschen  St&dten,  das  will 
sagen,  nach  dem  Ursprung  der  Hanse,  bleil)t  das  gleiche  un- 
befriedigende Gefühl  nicht  erspart.  In  den  Kämpfen,  die  dcu 
Mittelpunkt  der  Darstellung  in  diesem  Buche  zu  bilden  be- 
stimmt sind,  tritt  uns  der  Bund  der  norddeutschen  Stftdte 
schon  iu  weitgedieheuer  Entwicklung  entgegen,  wird  durch 
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gift  mm  AharhllMn  «nhraAt ;  auf  dAn  WfiüB  dAkin  ahar  vnvu 

mögen  wir  nur  Statkneo  sa  erirauMi,  die  ubb  Yen^adfloe 

Stadien  der  Entwicklung  zeigen.  Doch  sind  wir  genügend 
UBterridUet,  um  vm  Wesen  und  Gnindgedantoi  derseibea  klar 
mafhfn  XU  lUtenen.  Dmb  dio  SUhisb  ihre  Entsteluiiig  d<un  2u* 
flunmenwirkcn  zweier  ursprünglich  von  einander  unabhängiger 
Erscheinungen  verdankt,  ist  sicher:  es  sind  die  Verbindungen 
itfliitfWihifflr  KiMiflfflite  in  AuiliflydiB  und  die  BOnAuBse  nnd  Fi* 
jungen  norddAnterihwr  Stftdie  mter  einender. 

1.    Die  Verbindungen  deutscher  Eaufleute  im  Auslände. 

Handel  nnd  Gewerbe  waren  mit  wenigoi  Ausnalimen  im 

Mittelalter  die  Lebenselemente  der  Städte;  fast  mehr  noch 
als  heutzutage  ])ildeten  gerade  sie  die  Grundlage  städtischer 
£ntwicldmig.  Mit  Becht  hat  man  fiEür  daa  frühere  Mittel- 
alter die  AusdrackeKanfinann  (mercator,  negotiator)  nnd  Stadt- 
bewohner als  gleiclibedeutend  gesetzt  Stellt  man  sich  da- 
her die  Aufjgabe,  diese  Entwicklung  zu  Terfolgen,  so  wird 
man  in  erster  linie  das  Yerkehrsleboi  beachten  müssen.  Und 
besonders  drängt  sich  gerade  diese  Seite  des  Bildes  in  den 
Vordergrund,  wenn  mau  den  Anfängen  des  hansischen  Bundes 
nachspürt  Denn  er  war  eine  Vereinigung,  die  sich  vor  allen 
Dingen  durch  die  C^emeinsamkeit  merkantiler  Interessen  bil- 
dete und  durch  diese  besonders  zusammengehalten  wurde. 

Den  Vorstellungrai  unserer  Vorfahren  erschien  das  Hand- 
werk, von  dem  Betrieb  weniger  Künste  abgesehen,  als  nur  des 
unfreien  Mannes  würdig;  den  Handel  aber  verschmähte  auch 
der  freie  Germaue  nicht.  Auf  langen,  schmalen,  schnellen 
Boderadufien  befuhr  er  Ost-  und  Nordsee  als  BSnber  oder 
Kanfroann,  wie  es  die  Gelegenheit  brachte,  führte  die  Waaren 
des  Nordens,  vor  Allem  den  kostbaren  Bernstein,  an  die  Gren- 

1)  Vgl.  Waitz,  VarÜMtangsgaMli.  V,  867  ff.  and  VII,  407  ft 
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zen  des  Römerreichs  *).  Die  Ausbreitung  der  fränkischen  Hen*-  ' 
sohaft  begttnstigfee  diese  IMtigkeit  imd  gab  ihr  sngloidi  tarn  ' 
frieAiekmn  Chamter.  Dem  war  aodi  der  Kaafinaim  der  ' 

Bringer  des  Neuen,  eine  verhältnissniässifx  pfoni  gesehene  Per^ 
Bönlichkeit,  so  musste  doch  auch  er  mit  der  Anschauimg  rech- 
MB,  die  fremd  md  fefaid  als  gleichbedeutend  betraditete.  Im 
WmikmaxMM  aber  wnrde  ihn  überall  das  Recht  gewährt,  das 
ihm  durch  Geburt  und  Abstammung  eigen  war  Sicher  wie 
in  der  Heimat  komite  der  friesische  KaufruaoB,  er  tritt  be- 
sonders als  Handeltreibeiidar  hervor,  die  weiten  Gane  mero- 
vingischer  und  karolingischer  Ilerrscliaft  durchwandeni ;  er 
war  nicht  mehr  rechtlos,  nicht  mehr  war  sein  Gut  und  Leben 
auf  fremde  Gnade  oder  die  Schärfe  des  eigenen  Schwerts  gestdlt. 

Allerdings  Überschritt  er  die  Grenzen  des  Reichs,  und 
dem  Norddeutscheu  lagen  die  Fahrten  nach  Enghmd,  dem  Nor- 
den und  Osten  am  nächsten,  so  war  seine  Stellung  wieder 
die  alte.  Hier  galt  es  Wandel  zu  schaffen,  zu  rechtlicher  Gel- 
tmig  zu  kommen.  Fürbtlicher  Eiiiüuss,  im  Nordwesten  des 
Kaisers,  im  Nordosten  des  Herzogs. von  Sachsen,  ist  es  ge- 
wesen, der  hier  die  ersten  Wege  gebahnt  hat  Es  gelingt 
wenigstens  an  einzelnen  Orten,  dem  heimischen  Recht  eine 
gewisse  Geltung  zu  verschaffen,  in  der  Gestalt  nämlich,  dass 
die  Deutschai  auch  im  Auslande  ihre  Streitigkeiten  unter  sich 
nach  angestammtem  Hechte  richten  konnten.  Bei  Konffiklen 
mit  den  Fremden  aber,  und  sie  waren  ja  bei  NN  eitern  die  häu- 
figeren, galten  entweder  vertragsmässig  vereinbarte  neueBechts- 
Sätze,  oder  der  Deutsche  wurde  geradezu  in  das  fremde  Recht 

X)  Vgl,  W.  Wackcrua^'cl,  Gewerbe  ,  Handel  und  Schiffahrt  der  Germnnen 
bei  Haapt,  ZUchr.  f.  dtsch.  Alterthum  IX ,  S.  580  ff.  Auffallend  Ist  die  Aehn- 
Uthk^  swiKli6B  dtm  im  NjdMnmtr  Jfoon  im  Sondewitt  186i  gefondoMa 
SO  Vmu  UuifMi  Boolt,  das  dtm  S.  od«r  S.  Jakrkiadart  n.  Chr.  »tuunt 
.(s.  d.  AbliUdooff  M  HonMUna,  Srarigw  iMdoftlid  8.  SOI)  md  den  Bodi  jalit 
M  Ifwwmii  WbrtkSitt  mmä  In  Datorm  ^eMMUkto  Batten.  Mi  tab  aa 
SiQa  ain  aolakat  „Kiidiboaf  S  das  nicht  wanigw  als  68  Bndar  fUurta. 
t)  Vgl.  Waili,  Varfsiss^taseh  II,  S7  nad  m,  tfS. 
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aufgenommen,  es  wurde  ihm  gestattet,  die  ihm  im  fremden 
Liande  wiederfahreae  Unbill  vor  fremdem  Gehchte  und  nach 
frerndfim  Rechte  sn  verfotgen,  gleich  als  ivftre  er  ein  ESngebomer 
des  Tiandes  selbst.  „Die  Leute  des  Kaisers  wurden  guter  Ge- 
setze würdig  erachtet  wie  wir  selbst",  heisst  es  im  I^ondoner 
Btadtrechte  des  Königs  Aethefared.  —  Und  das  entsprach  auch 
der  inzwischen  geiaderten  Anfbssmig  des  Rechts.  Die  Per- 
sonalität war  der  Territoritilitiit  gewiclien,  nicht  mehr  an  die 
Person  und  an  ihre  Nationalität,  an  das  Territ(»rium  dachte 
man  sich  das  Recht  geknüpft.  Fflr  das  12.  Jahrhundert  kann 
man  die  letztere  Anschauung  als  die  hcn*scliende  bezeichnen, 
die  Aufzeichnung  der  Bechtsbücher  zeigt  sie  in  vollständiger 
Geltung'). 

Die  Gleichheit  der  rechtlichen  Stellung  gegenfiber  den 
l  remden,  die  Gemeinschaft  im  Genuss  der  Freiheiten  und 
Hechte,  die  etwa  für  die  Unterthanen  ehieB  Herni  hl  einem 
fremden  Lande  erworiien  waien,  bildeten  fOr  diese  im  Auslande 
mächtige  Bindemittel.  Nur  durch  festes  Zusammenhalten  konnte 
man  die  Wahrung  der  erlangten  liechte  überwachen,  nur  einem 
Vereine  Mehrerer  war  es  mfiglich,  interne  Streitigkmten  aiis- 
KQgleiehen.  Ehie  Reihe  anderer  Umstände  kam  hinzu,  die 
nicht  minder  zu  engem  Zusammeuschluss  drängten.  Gefahr- 
voll, als  wir  ms  heut  su  Tage  Yonsnstellen  vermögen,  waren 
die  Reisen  ohne  Kompass  mid  Chronometer,  fast  ohne  Sdiiff- 
fahrtszeichen,  in  zum  'I  heil  überaus  kleinen  Fahrzeugen,  einem 
grausamen  Strandrechte  preisgegeben,  bedroht  von  Seeräubern 
jeder  Art  Langwieriger  waren  sie  bei  der  zum  grossm  Theil 
uttbehidfeBen  Bauart  der  SchilTe,  bei  der  Schwierigkeit,  die 
Uindemisse  zu  überwinden,  welche  die  Dunkelheit  der  Nacht, 

1)  Vgl.  0.  SIoMm,  Panonftnot  und  Tcnrftoriiaitli  dm  Sachte  Im  Jahriraeb 
4aa  gamiMB  tateakan  Raakte  TI,  S4  M,\  K.  Satads«  das  Urthall  daaKSaifiK 
garicbta  aater  Friadriah  Baibanwaa  in  d.  Staelir.  d.  Varains  f.  Tbttring.  Oaaab. 
n.  F.  I,  165  fr.  Darnach  ist  m  barlehtigaii  Sartorina^LappanbarKt  Urkaadl. 
Oescb.  d.  dtsch.  Hanse  I,  p.  XIII. 

SiMftr.  Dto  BmwMUti.  S 
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Nebel  und  Uuwetter  der  SchiMalirt  entgegeustelleu.  Am  Be< 
atimmmigaorte  angelangt  musste  dann  der  Kttafaiann  oft  kagt 
warten,  ehe  seine  Waaren  einen  KAufer  fenden.  Da  man  in 

der  stünnischcii  Winterzeit  sich  nicht  hinauswagte  in  die  See, 
wurde  bei  der  Kürze  des  nordischen  Sommers  nicht  selten 
Ueberwintenmg  nothwendig.  Da  fühlte  man  denn  das  Bedfirf- 
niss,  sich  an  Landsleute  anzuschliessen,  doppelt  stark.  Schon 
die  Lust  an  der  Geselligkeit,  lebhaft  empfunden  von  den  Men- 
sobea  des  Mittelalters  und  ganz  doch  nur  m  befriedigen  anter 
QflBOsaen  fon  gleicher  Sprache  und  Sitte,  drftngte  in&chtig 
dam.  Und  kaum  minder  das  Iiedihtni>s  religi(>ser  Stärkung, 
das  der  80  mancher  Gefahr  giäcklich  isintronnene  fühlte.  Wie 
manches  Gelfibde  mag  Sturmes-  und  Wogennoth  den  geftngsteten 
Seelen  der  SchitVonden  ausgepresst  hal)cn.  Natürlich  war  der 
Wunsch,  solche  Gelülxle  auch  auswärts  in  eigener  Kirch«^  erfüllen, 
auch  in  der  Fremde  den  Gottesdienst  nach  heimischer  Weise 
halten,  den  verstorbeneD  Landsmann  und  Freund  auch  fem  von 
der  lieimat  auf  eigenem  (  i  runde,  gleiclisaui  in  heimischem  LUKleu, 
beerdigen  zu  können,  durch  einen  heimischen  Priester  fiBir  sein 
Seelenheil  beten  su  lassn.  Ist  es  doch  noch  in  unsem  Tagen, 
wo  diese  Motive  zum  grössten  Thuil  wegfallen,  die  Kegel,  dass 
sich  die  Deutscheu  im  AiLslande,  wenn  auch  nur  lose,  zusanmieu- 
schUeBsen,  wie  viel  mehr  in  einer  Zeit,  in  der  sich  fist  das 
gaase  Leben  in  der  Form  von  GOdoi,  Bruderschaften  und 
Vereiuen  der  verschiedeusteu  Art  abspielte,  wie  viel  mehr  bei 
dem  deutsehen  Kaufmann  des  12.  und  13.  Jahrhunderts,  dem 
schon  in  sdnen  heimischen  Gilden  und  ^^[asaam^  die  Form 
gegeben  war,  in  der  er  auch  im  Auslände  uuttreten  nuisstc. 
Die  Verbindungen  der  deutschen  J^aufleute  au  den  Uaupt- 
handelspl&tzen  des  Auskmdes  können  kaum  etwas  Befremdendes 
fftr  uns  haben.  Auffallen  kann  nur,  dass  diese  Verbindungen 
so  grosse  Selbständigkeit  erhmgeu  und  dass  sie^  darin  ganz 
abweichend  von  den  Niederhissungen  dar  italienischen  üandels- 
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repuMflren,  die  Angehörigen  so  weiter  GeMete  «mfesgen  und 

dadurch  ihuiii  eiuigeud  aul  so  zahlreiche  und  so  weit  zerstreut 
Hegende  StAdte  wirken. 

Beide  Zöge  treten  um  frtthesten  und  klarsten  an  den  08t- 

SiHmit'derhissuiiijen  liervor;  sie  siud  die  wichtigsten  für  die 
Jiait&tehong  der  Hause. 

a)  Die  Ostsee.  - 

In  dem  Verkehrsleben  des  letzten  Jahrtausends  nimmt  die 
Ostsee  ihre  BleUe  neben,  nicht  unter  dem  Mittelmeere  ein. 
Sie  gleicbt  ihm  in  det  tief  eindringendei  Verzweigung  seiner 
Glieder.  Steht  sie  ihm  in  der  Grosse  nadi,  im  natürlichen 
Beichthum  der  anliegenden  Länder,  in  der  Gunst  der  lUima- 
tiaclMn  VerhftHnisse,  so  sind  ihr  aadermeits  schwerwiegende 
Vorzüge  beschieden.  Mächtige  Ströme  ergiessen  sich  in  ihr 
Becken,  lassen  sie  als  den  natürlichen  Zugang  zu  zehntauseudeu 
joa  Quadratmeilen  frnditbaien  Landes  eradieinen;  bewohnt 
sM  diese  GMnete  von  VSOcem,  die  zu  den  fleissigsten  und 
betriebsamsten  Kuropas  zählen;  wiu*  die  Ostsee  auf  ihrem  Kü- 
cken trug  und  trägt,  sind  Produete,  die  wegen  ihrer  Massen- 
haftigkeit  und  Unentbdurliehkdt  einen  eben  so  rdchen  als 
sichern  Gewinn  abwerfen:  Getreide,  Holz,  Metalle,  Fische, 
Wachs.  Nicht  ganz  mit  Linreclit  hat  man  j^esagt,  dass  seit 
deo  Zeiten  der  Hanse  Besitz  des  Ostseehandels  und  Seeherr* 
Schaft  ^chhedeutend  gewesen  sei.  Hansen,  HoUinder,  Eng* 
länder  haben  nach  einander  die  erste  Rolle  im  Ostseehandel 
gesineh. 

Schon  ans  früher  Zdt  haben  wir  Kunde  von  Verkehr  auf 

dem  baltischen  Meere;  seit  dem  Anfange  unseres  Jahrtausends, 
seit  dem  Vordringen  der  abendlilndischen  Kultur  an  seine  Ge- 
«stade  ist  derselbe  in  stetem  Wachsen  begriffon.  Ueber  die 
Ostsee  holte  der  Holmgardfahrer,  durdi  Newa  und  Wohshow 

die  Wolga  erreichend,  die  kostbaren  VVaareu  des  fernen  Ostens: 
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GewOrze^  Perien,  leinene  imd  seidene  Gewtader,  braohte  ddfer 

vor  Allem  sein  Pelzwerk.  Ziihlreiche  kufische  Münzfunde  in 
Schweden  zeugen  von  diesem  Verkehr.  Ueber  die  Ostsee  fuhr 
nach  der  MOndimg  der  Düna  der  Waräger,  diese  binanf ,  den 
Dnjepr  hina])schitten(l  erreichte  er  das  schwarze  Meer  und 
Koustuntinopel ,  zugleich  durch  Kriegsdienst  und  Handel  ge- 
winnend Weicbselaufw&rts,  am  Nordabhange  der  Karpathen 
entlang  den  Dnjestr  hinab  ftlbrte  ein  anderer  schon  von  den 
Bümeni  für  ihren  Bernstein h an del  henutzter  Weg  nach  dem- 
aelboi  Ziele.  Römische  und  byzantinische  Ifftnzfmide  Iftoga 
der  bezeichneten  Strasse  und  im  sfidlicben  Schweden  beglan- 
higen  auch  liier  die  Xaclirichten  der  Quellen.  Auch  dem  Lauf 
der  March  und  Oder  folgend  kam  d^  BOmer  von  der  Adcia 
und  von  Pannonien  aus  Über  die  Ostsee  in  den  skaadinavisdieB 
Norden.  Von  der  i)reussischcn  Küste  wurde  Benistein  in  den 
inneni  westlichen  Winkel  der  Ostsee  verschiüt,  ging  von  dort 
zu  Lande  Aber  Elbe  und  Weser  an  jden  Rhein.  Auch  YMker 
des*  Westens  finden  wir  in  der  Ostsee.  Mögen  auch  von  den 
20,000  angelsächsischen  Münzen  des  9.  uud  lo.  Jahrhunderts, 
die  man  besonders  un  östlichen  Schweden  geftmden  hat,  die 
misten  durch  nordische  Wikinger  ihren  Weg  dorthin  gefunden 
haben,  Wulfstans  Fahrten  beweisen  doch,  dass  auch  den  Angel- 
sachsen dies  ferne  Meer  nicht  unbekannt  war.  Man  darf  sich 
den  Verkehr  nicht  allzu  unbedeutend  denken.  Das  wendisciie 
Junine  an  der  Oderniüiidung  schildert  Adam  von  Bremen  als 
eine  grosse,  herrliche  Stadt,  die  grösste  des  heidnischen  Euroiw. 
SchleBwig,  der  Ausgangspunkt  des  Ostseehandels  von  Westen 
her,  galt  einem  arabischen  Geographen  als  eine  sehr  grosse 
Stadt;  es  entsandte,  wie  Adam  von  Bremen  erzählt,  aus  seinem 
Hafen  Schiffe  ins  Slavenland,  nadi  Schweden  und  PrewasB 
und  bis  Ins  „Griechenland'*  (Russland),  sah  zahlreiche  russfsehe 
Schüfe  unter  seinen  Mauern.  In»  Norden  war  Birka  (Björkü 
im  M&lar)  wenigstens  vom  9.  bis  IL  Jahrhundert  ein  ym 
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Diiiflii  nnd  Niorwegeni,  SlaTflo  und  Fnusscn  viel  besuchter 

Hafen 

WeiUMS  die  bedeutendste  Bolle  aber  in  dieem  Veiiiehr 
spielte  die  Lnel  Gotland.  Den  Grund  seigt      Bück  auf  die 

Karte.  Zu  einer  Zeit  ,  wo  die  Seefahrer  auf  kurze  Stationen 
angewiesen  waren,  ungern  das  feste  Land  auf  Uuigere  Zeit  aus 
den  Augen  verkcen,  mnsste  Gotknd,  in  der  grdssten  Erweite- 
rung des  Ostseebeckens  mitten  inne  li^end,  den  Einfahrten 
in  den  finnischen  und  rigaischen  Meerbusen,  in  Weichselmün- 
draig,  frisches  und  kunsches  Haff  gerade  gegenflber,  einettberaos 
gtnstige  Lage  haben.  Kaum  eine  weitere  Fahrt  auf  der  Ostsee 
war  möglich  ohne  die  Insel  zu  berühren.  In  der  heidnischen 
Zeit,  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  war  sie  der 
eigentliche  Mittelpuikt  des  Ostseehaiidels,  v\  dem  die  Kauf- 
leute  von  ( )steii  und  Westen,  „I^ute  von  mancherlei  Zungen"  ^ ) 
zusammenkamen,  ihre  Produkte  ^egen  einander  auszutauschen. 
Ueber  Golland  ging  die  russische  Fahrt,  ven  Gotiand  aus  ge- 
fldiah  die  Tielbeeprodiene  erste  ..Aufsegelung'^  LIvhmds  Was 
ois  schriftliche  Ueberlieferungen  berichten,  wird  bestätigt  von 
dn  saYerlftseiggten  Zeugnissen  anderer  Art  Von  den  ÖOOO 
rtniiehen  Münzen,  die  man  aus  schwedischem  Boden  aufge- 

1)  Vgl.  Lassen  Rusmojwen,  de  Arabum  Persarumquo  c<niiliMreio  com  Bussia 
*t  Standiiiavia  medio  acvo ,  Aninv.  Hafri.  1825;  W.  Waokwa^cl  a.  a.  (). 
8.558;  Sadowsky,  die  HandclsstrassiMi  der  (»rit'clieii  und  R5iner  durch  das 
Flussgebiet  der  Oder.  Weichsel.  Dnjepr  und  Njciuen,  übers  v.  Cohn;  (Tcnlhc. 
über  den  ctru.skischen  Tuuschhandcl  nach  dem  Norden  S.  102;  Langcbck,  Str. 
r«r.  D&u  II,  IIb  ff.;  Ad.  t.  Br.  II,  19  und  dAia  L.  Oiesebrecbt,  Weud  Gesch. 
I,  t?  ft;  Tita  Aaigwii  e.  II,  26,  87,  Mm  SS.  U  luii  Ad.      Br.  I,  68 ;  vgl. 

H«n>dot  IV,  9M,  Utm  BMut  dl«  kMm  laaal  fl^Srk«  im  MIUurMe,  be- 
iNbüi  die  ibwww  «vfilgMtelMB  AugraboagtB,  di«  ntir  Ltttung  4m  Ihr..Stolpe 
dirt  ia  dm  Utalkm  Jakraa  rcttßuommtm  «wdoi  riad.  Bat  maiatr  AnweMii- 
Mt  in  Sommo'  1877  wam  drc*  600  OrSbtr  «a%agnib«i|  di«  IiumI  hat  dann 
über  8000  ans  der  JQngeren  EUenseit.  Vgl.  Stolpe,  gfafudaiaSkidligar 
B^rkö  in  Tidskrift  IBr  Autro])ologi  oth  Ktüturhistoria,  B.  I. 

8)  Schlyter,  corp.  jur.  Suco-Gotonu»  antiqai  VIII.  21. 

3)  Vgl.  Höhlbauni .  die  Grflndiiag  dar  daatachan  Kolonie  an  dar  DiUia  in 
d.  Uaaa.  Gaacbbl.  1878,  S.  64. 
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und  (las  ^?lciche  Verhältniss  treffen  wir  wieder  in  den  viel 
zahlreicheren  und  werthvoUeren  FuudeD  byxantiiiischer  imd 
kofisclier,  angekftdistocher  und  dentsdier  Mtlirai^).  ISimm 
ificht  minder  trifti^'cn  Beweis  für  den  alten  Reichthuni,  die 
frülie  Entwicklung  der  Insel  liefert  die  Menge  ihrer  alten 
stattlichen  Kirchen.  Während  im  ganzen  Hbrigen  Schweden 
die  Kirchspiele  sich  durch  ihre  Grösse  anszekshBen  («nch  hn 
mittleren  .Schweden  umfiissen  nuinche  viele  C^uadrutmcih  ii ),  hat 
Gotland  auf  kaum  60  Quadratmeiksn  noch  jntzt  91  benuislB 
Kirchen ,  je  eine  auf  600  Einwohner.  Und  wie  tiele  liegen 
verfallen  und  uiil»i nutzt!  Mit  wenij^en  Ausnahmen  aber  stam- 
men diese  Kirchen  sämmtlich  aus  den  ersten  chrisUichen  Jahr- 
hunderten, zeichnen  sich  zum  grossen  Theil  durch  Grösse, 
architektonische  Schönheit  und  ornamentalen  Schmuck  aus,  weit 
über  die  gewölinliclie  Austattung  von  Dortlvircheu  hinaus^). 
Auch  unter  Voraussetzung  eines  weit  lehhaftem  kirehhcben 
Sinnes,  als  unsere  Zeit  ihn  zu  hegen  pticgt,  wArde  die  arme, 
dünn^esäete  Bevölkerung  der  Insel  in  ilircr  jetzigen  l^c  nicht 
im  Stande  sem,  so  viele  und  so  stattliche  Gotteshänser  anf* 
zurichten.  Die  gegenwftrtige  Verwahrlosung  mancher  derselben 
ist  wohl  ein  binruiclicnder  Beleg  dafür Diese  Bauten  ge- 
hören einer  besseren  Zeit  an;  sie  sind  redende  Zeugen  voa 
der  Herrlichkeit  vergangener  Tage. 

K])en  diese  Insel  sollte  nun  auch  für  die  Stellung  der 
Deutschen  iu  der  Ostsee  eine  eutscheidende  Bedeutung  ge- 

1)  Vgl.  Moiitclitts,  Sverigeü  hedmitid  8.  179  und  294  AT. 

t)  Branlu,  OotUnd«  Konstliittwrift  I,  lOS  ff.  Dtr  kundige  VwrhaMt  sagt 
II,  p.  I:  Af  QottMidb  UlrUu  kyritor  Siibm  knappt  nSgoOf  som  ^  ior^eaar  «tt 
I  komUiistorlikt  •fa«aid«  tafM  i  Bimuu«  ikinkldMid«. 

S)  IM«  MkSM  Baioe  voa  lloaft>KI<Mlier  wini  tob  Ihiwo  gHnwirÜg— 
Eigonthtomr,  trot>d«n  «r  «fai  «ürifmr  „JImiw**  iit,  «It  B^nuMgttiB  bonlst. 
D«s  Vorhaas  der  Kirche  ▼on  Lm,  einer  der  grSeetea  und  acbdiiateo  GoUuids, 
wird  Tou  der  verannten  Gemelad«  iw  Aufbewehning  des  eleadeetoa  Ooritapeb, 
snr  Vieh-  und  ▲ckerwirihsdiinft  verwandt  (SoouMr  1S7V)* 
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wfiBiMR.  Sebtt  wir  ab  yon  jmim  Mhm  Mtm,  da  «Be  Deot^ 

sehen  selbst  uoch  eiueu  grusseu  Theü  der  Ostseeküste  be- 
wohnten, 80  fehlt  68  «tt  auch  für  jene  Periode,  in  der  sie 
Tollstftndig  vom  hnhmdm  Meere  verdrftngt  waren,  nieht  an 
Zeugnissen  filr  ihre  Theilnahnic  am  Verkehr  auf  demselben, 
in  ik^gleitung  von  Kaufleuteu  imtenuüuu  Ansgar,  der  Apostel 
dea  NordflDB,  seine  mte  Fahrt  zn  dm  beidniachen  Schweden. 
Im  staTisehen  Lubike  wohnten  schon  unter  dem  Wendenfftrsten 
Heinrich  deutsche  Kaufleute.  Dass  sich  auch  an  dem  von 
ScUesfwig  auagehenden  Handel  Deutsche  betheüigten,  sehcint 
die  Gilde  der  Schieawiker  »i  Soest  su  beweisen  0*  Liegt  die 
Urkunde  für  das  kleine  westfälische  Städtchen  Medebach,  die 
von  einem 

einige  Jalure  -spfttcr  als  dk  Gründung  LUbedcs*),  so  können 

wir  um  so  gewisser  auf  ein  fiüheres  Bestehen  dieses  Verkehrs 
schiiesseu,  als  er  sich  gerade  in  einer  so  kleinen,  nie  besonders 
hervorragenden  Stadt  xeigt;  aneh  die  Art  der  £rwfthnung  führt 
n  dieser  Annahme.  Und  andi  hier  wieder  hat  uns  die  Erde 
Zeugnisse  hewahrt,  die  den  vergänglichen  Pergamenten  mächtig 
iu  üiüfe  kommen.  Unter  allen  in  Schweden  gefundenen  frem* 
te  MOmoD  sind  die  dentschen  weitaus  die  zahlreichsten,  und 
sie  zählen  schon  aus  der  Zeit  von  der  Mitte  des  10.  bis  zum 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  ntich  Zehutausenden ;  unter  den 
KaisermOnzen  dieser  Zeit  sind  die  Otto  UL  die  h&ufigsten, 
unter  den  städtischen  die  des  entlegenen  Köln*). 

Und  wieder  ist  es  nun  Gotland,  das  auch  hier  in  den 
Vordergrund  tritt  Nirgends  fand  man  deutsche  Münzen  so 
hiofig  wie  gerade  auf  dieser  Insel;  nirgends  in  der  Ostsee 
finden  wir  das  Auftreten  der  Deutschen  urkundlich  so  früh 
U^ghuibigt  wie  hier,  ächuu  luüser  Lothar  gewährt  den  iibers 

1)  ViU  Anüg.  e.  10;  Heltnold  I,  48;  Barthold,  Soest  8.  55  ff.  und  60. 
i)  Vgl  Seibertz,  Urkdb.  t.  Landes-  und  KedUaf  e»ch.  WMtfkltu  I,  n.  65. 
3)  Mooteliiu,  Srariges  iMdnatid  B.  896. 
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Meer  kMOMiidai  Gotn  ein  Backt,  dai  ii  wfiwtHrlw 

stimnuingen  mit  dein  sädisischen  übereinstinuut;  die  Deutschen 
sollen  iu  Gutland  desselben  Kechtes  gemessen.  1163  (1161  V) ') 
aehlichtet  daim  Uenog  Heüiricb  der  L5we  den  Bwiseben  Deal* 
9ikm  vad  Goten  ausgebroctaieB  Streit  dnroh  Bestätigung  jenes 
Vertrags,  „^er  den  Guten  gewährten  Friedens-  und  Rechts- 
beeümBiiiige&^  Der  Heraog  eraGbeint  hier  als  Sckiedarichter, 
wn  Vemittlung  aagenito  von  einem  gotiedien  und  einen  deiit* 
scheu  Gesandten,  Lichnatus  und  Odeh'icus.  Der  I^etztere  wird 
cUum  als  Vogt  zu  seinen  Landeleuten  auf  tioUand  zunick- 
gesandt.  Mag  y^fc-ifrNff  dunkel  bleiben  in  den  gpegenaeiligBB 
Verhältniss,  so  viel  ist  klar:  die  Deutschen  nehmen  eine  ein- 
flussreiche Stellung  auf  der  Insel  ein;  sie  üben  unter  einem 
deutschen  Vogt  eine  eigene  Gericktsbarkeit  nach  heinisehen 
Recht;  ihr  Verhältniss  zu  den  €toten  ist  dmek  einen  Vertrsf 
geregelt^).  Wir  erfahren  auch,  wohei*  sie  konnnen.  ODenbar 
sind  es  vorzugsweise  Angehörige  des  Henragthunis  Sachsen« 
besonders  West&len,  die  schon  bei  der  Grttndnig  LQbeeln  eine 
so  hervorragende  lioUe  spielten^).  Von  der  unwirthlichen Höhe 
'des  kahlen  Asten  herab  ziehen  noch  heute  die  Winterbeiger 
mit  ihren  Waaien  hausnend  durch  viele  Lander,  ja  ttbers  Meer 
nach  Amerika  und  Australien.    Eigeuthümlich  genug,  dass 

l)  Sollte  iiiclit  1161  zu  daliroii  »eiuV  Juliro  d»-«,  Kniiijif!.-  und  KHiserreicha 
bprechcii  (laiür.  Bi^ichof  Gerold  starb  »cbou  im  August  1163,  Urkdb.  d.  Bislh. 
Lübeck  I,  S  4. 

8)  Vgl.  Lüb.  L'rkdb.  i,  u.  3  uud  Schlüter,  corp.  jur.  Suco-Woth.  VIII,  21. 
Vgl.  mit  d«B  Be»timmaiigeii  der  Urkunde  Sacbtonitpiegel  II,  13,  6;  16,  2; 
14,  1 ;  IU,  4&,  6 ;  I,  SS.  Got]aiid«-L^^D  (Schlyter  VU)  hai  ktiM  MikHngwidcn 
B6rtiMBaiiciii.  Dm  Wtfagdd  voa  i»  Mnk  Sudtktfali  vMw  in  Yfabj-Sü^ 
]«f  I,  S,  Micb  dir  Vwliift  dtr  Baad  «b  Mbsldiln  BwUsuniiiif  «bd.  It  13»  IS 
0.  a.  a.  O.  —  Koppnana,  H.  B.  I,  p.  ZZVIIl  hill  den  Vogt  fftr  den  Voralakvr 
der  deutschen  Stadtgemaiiid«  Wiabys;  mir  telieliit  riehtig«r,  aaiiMB  Wlfk«aga- 
krei»  alü  auf  die  voriUi ergehend  auf  Gutland  steh  aflfhaHtndtw  DtntaelNn  be- 
schrankt anzu^chen.    Vgl.  unten  S.  41,  1. 

3)  Vgl  Nitz^ch  in  d  JahrbM«b«ai  f.  d.  Laadkda  d.  Higthitr  SeUaaw., 
Uolst.  u.  Lauenbg  V,  308  tt. 
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m  ktefaet  SüMmr  flhm  dieser  Gegend  so  üNAe  Zeugnisse 

aulzuweisen  bat  von  einem  iu  weiter  Ferne  getriebenen  Ver- 
belttv  mit  dem  heatige»  HanuriuuMkl  gewiss  nuache  Aefe»- 
MoHDOt  hatte: 

Ob  nun  schon  danuils  ein  Unterechied  bestand  zwischen 
den  auf  Gotiaud  angesiedelten  und  dm  sich  nur  vorübergehend 
dort  anfhaHeiideB  Deatsehm,  kann  iweifelbaft  ersclraiBen  >). 
In  späterer  Zeit  ist  eine  solidie  Trennung  deutlich  erkennbar. 
Scbon  1225  wird  in  der  Benutzung  der  von  den  Fländen  deut- 
scher Stifter  edMnten  Marienlrirehe  in  Wisby  ein  Unterschied 
geoMcht  awisciwu  dentsdien  -BOifern  Wisbys  uml  den  kam« 
inenden  und  gehenden  deutschen  Gästen^).  Zwei  Jahre  später 
«thettt  Papst  Honorius  IIL  den  deutschen  Bürgern  Wisbys 
Hr  Stadt  und  Halen  den  erbetenen  Schnta,  weil  sie  die 
kelirung  der  Bewohner  von  Oesel  und  anderer  Völkerschaften 
beabsichtigen  1280  besiegeln  dann  Rath  und  Gemeinde  von 
Wisby  ihia  Zoatinumuig  zn  der  Verlegmg  des  Stapels  rai 
Brdgge  nach  Ardenbnrg  mit  doppeltem  Siegel  dem  der  Deat- 
scheu  (der  Lilie)  und  der  Goten  (dem  Lamm  mit  der  iSieges- 


1)  Wr  mMbI  4to  Tnmmta§  aOmu  Umah  YrnrUadM  s«  mIb.  Dafitr 

»pricht  besonder»  Bans.  Urkdb.  I,  n.  448  ,  aus  welcher  Urkunde  hervorgebt, 
dau  »dioii  swuchen  1173  und  1179,  cbenrullM  durch  Vertrag  mit  Heinrich  dem 
LSveo,  vereinbart  war,  daee  die  in  Schweden  »ich  niedcrla&jtenden  Deutschen 
n»ch  schwedischem  Kecht  leben  sollten.  Da»  ist  auch  thiitMiililith  die  Stel- 
laug der  nachher  zahlreich  in  schwedischen  Städten  aul'tretcndcn  DeutAchen 
gewesen.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  das»  es  in  Gotland  anfangs 
nicht  ander»  war  ab  im  übrigen  Schweden ,  wenn  man  jenen  Vertrag  nicht 
gwadestt  «la  für  Ootland  mitgeltend  »naehen  will.  In  Wiaby  leben  später  die 
dfilNkM  Bftrgw  BMh  dmMnmi  Bacht  die  goUiebeo;  vad  dies  Baeht  Ut 
allMÜass  offmbtr  «ater  deBtaebrai  Kiai«M  «iitalMidMi,  hat  ab«r  doek  mIb« 
liitWadiidie  Oraadbft  awrwkMuibar  brnfarl  —  HSUkaaoi  fi«bt  (Haas.  Urkdb. 
8.  A.  1)  dM  lakalt  Toa  a.  44S  aleht  rlektif  ao,  waaa  «r  ngti  ,4)ie  B«* 
dioguigen  Ar  das  Trag«  das  gUbaata  KiMaa  aad  Gaaalaa  tbar  dia  Sckwaagar- 
schaft  anverehelieklir  FtaUNBakaaiar  werden  erlaaaan."  Wagaa  der  Datiraaf 
liah«  Kydberg,  Svergea  tnkmm  aMd  Atanaada  Magtir  I,  a.  60. 
8)  H.  U.  I,  n.  191. 

S)  lAwL  Urkdb.  1,  n.  84}  vgl.  auak  LH)«gMa,  Diploai.  Saacaaam  X,  a.  Ut. 
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ftüine)  Ml  und  tkne  Urkwide  d«  Jahres  IWB  spneiit  ^sb 

„V()gtcn  und  lliitliiiianiicii  der  Guten  und  Deutschen"  Dass 
iintor  deo  Borgern  Wisbys  «ihhrqiche  Deatsche  warao,  ist  klar. 
Der  Rath  luusste  aus  ,  Jieuten  von  beiden  Zungen^,  ans  Ootea 
und  Deutschen  bestehen;  neben  dem  gotischen  Vogt  wachte 
ein  deutscher  über  Markti^echt  und  Markt£riedea*).  Deuteche 
und  Goten  lebten  gemeinsam  nach  denselben,  in  wasentlidMi 
Theilen  auf  dem  gotlÄndischen  Landrecht  beruhenden  Stadt- 
rechte. Dass  die  Deutschen,  wenn  auch  nicht  an  Zahl  so  doch 
der  Bedeutung  nach,  ihren  gotischen  Mitbttrgem  ttberkgen 
waren,  ergiebt*  sidi  ans  Allem,  was  uns  ttberMM  ist. 

Neben  diesem  aus  ansässigen  I^eutcn  bestehenden  deut- 
sehen Theil  der  btadtgemeinde  Wisby  besteht  nmi  aber  m 
dieser  Stadt  eine  Genossenschaft  aller  nach  und  über  Gotlaad 
haiidclndeii  und  sich  d(>rt  kürzere  oder  längere  Zeit  aufhalten- 
den deutschen  Kaufieute;  mfl,  diese  Genossenschaft  ist  es, 
welche  als  die  &lteste,  Angehörige  zahlrocher  Stftdte  unfu- 
sende  Verein i.mui;^  deutscher  Kaut'k'iitc  im  Auslande  \m  allen 
Verbindungen  der  Art  die  wichtigste  geworden  ist  und  am 
meisten  einigend  auf  die  Städte  dahehn  zurückgewirkt  hat 

Selbständig  sehen  wir  diese  Genossenschaft  als  Vertreterin 
des  deutschen  Handels  auftreten,  nicht  imr  im  Ostsee-,  son- 
dern auch  im  Nordseegebiete.  Wegen  des  eifrigen  BeistaBdies, 
den  sie  von  Anfang  an  in  der  Bekehning  der  Heiden  geleistet 
habe,  gewälirt  ihr  Bischof  Albert  von  Riga,  der  Bekehrer  Liv- 
lands,  wichtige  Phvilegieu^).  Riga,  die  neug^ründete  Düna* 


1)  Lftb.  Urkdb.  1,  u.  4U6. 

S)  H.  ü.  I,  n.  1043;  vgl.  auch  Liljegreii,  Diplomat.  6u6u.  1,  u.  611  von 
1176  niid  LSb.  üifcdb.  1,  n.  497. 

8)  Vbby-Stiiddag  I,  1  (Sehlytor  Till). 

4)  H.  U.  I,  a.  SB.   Dm  mtar  dtn  „«Mrarton»  OutlMMW^  mS 
Und  veriiebreiidw  demlidM«  Kmlle«!«,  aMil  Mm«  die  dort  «Miwifai  Dit 
•cheo  odor  gar  die  Goten  in  verstehen  sind,  ergebt  eieb  deattleh  ens  der  Be- 
•ÜBimuig:  EKenew  rkm  slifalM  elfitaitei,  ei  peteMUity  Mmpmmät  ete.  Ueber 
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sUdt,  erhielt  das  Recht  der  Deutschen  auf  Gotland.  deren 
Münze  Auf  dem  \\  cgc  Düna  aufwiirts  nach  dem  allbesuch ten 
Mari^to  voD  SmokuiBk  traiai  wir  zuerot  die  gottftndiadie  Qe* 
■euBoaudaft  Im  Sommer  1329  schücssen  die  ,,KMifleBte  am 
gotischen  Ufer"  und  die  Stadt  Riga  einen  Vertrag  mit  dem 
Flintan  von  ^ttoteaak,  der  einen  Beleg  giebt  für  den  regen 
Verkeiir  der  Dentechen  bis  ins  Innere  Rtisslands  kinein  und 
migleicb  einen  BKek  thun  lässt  in  die  Zusammensetzung  der 
Geselischatt  der  deutscheu  Kaufleute  auf  Gothmd.  Deuu  diese, 
nieht  die  dentaehe  Stadlgoneinde  m  Wisby  ist  es,  die  wir 
mler  den  ,,KaiifleQten  am  gotis^en  Ufei^  m  verstebett  haben. 
Es  schliessen  den  Vertrag  '6  Bürger  von  den  gotischen  Ufern, 
d.  b.  Angehörige  der  deatscben  ötadtgemeinde  zu  Wisby, 
S  Kanflente  ans  LObedr,  1  aus  Soest,  2  ans  Münster,  2  aas 
Groningen,  2  aus  Dortmund,  1  aus  Bremen  und  8  aus  Riga 
Die  auf  tioUand  ansässigeu  Deutscheu  uehmeu  hier  zu  der 
allgeneinen  deutschen  Oenoesenscbalt  dieselbe  Stellung  em  wie 
irgend  eine  Stadt  daheim,  welche  durch  Bürger  auf  Gotland 
vertreten  ist,  eine  Saclilage,  die  sich  auch  aus  andern  Zeug- 
nissen cfeiosnnen  liest  Was  die  Herkunft  der  deutschen  Kauf- 
lente  betrifft  (es  werden  im  IS.  Jahrhundert  noch  deren  aus 
K5ln,  Utreclit  und  Bninnschweig  erwaluit  ^)).  so  Huden  wir  die 
westlichen  Städte,  Westfalen  und  Friesen,  noch  stark  vertreten. 

wann  sie  nkdit  durdi  Lttbeck  und  seine  Genossen  in 
den  Hintergrund  gedrängt 

die  Tliciliiabmo  der  KAUtleulc  um  KHuiple  gcguu  diu  Heiden  vgl.  besouders 
Livl.  Urkdb.  I,  u.  1S6. 

1)  Hm«.  Urkdb.  1,  n.  Ii 4.  Auk  hier  bt  Mlsr  Jos  CMonm**  du  B«eht 
«kr  dMlMÜiM  OeMMonschiift  Mf  Ootlatid,  nieht  das  der  dort  anelaeiftii  Deut* 
nhen  ma  ▼enteheo.  Dm  aeigt  H.  lt.  I,  71s  «o  lenpore,  qno  coMule»  in 
Whby  nee  MMtroe^ae  eiree  ae  eeteroe  uMrentoree  Oodfamdfaun  vieitantee  Mi 
Jnra  ae  Hhertate  uti  pennittnntt  qaemadmodom  noetri  piedeceBierei  iMden  CretI 
•ant,  siilicet  in  RodUndi»,  «t  ab  ipehi  ad  nee  devohrtnai  eia«  dinoecitor. 

%)  H.  U.  I,  n.  238. 

a)  ebd.  1,  a.        94»,  101«. 
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ünfl  wie  auf  den  Wege  swr  Mm  md  BMh  BnihMfr, 

so  waren  aucli  auf  dciii  zur  Xcwa  und  mich  dem  normannisch- 
russificbett  Nowgorod  die  ersten  Deutschen  Leute  der  gotländi- 
aeheft  Genotueasckaft.  Sie  ioiffsa  hier  da  Sparen  der  Skaadi* 
navier,  speciell  der  Gotländer.  Denn  diese  sind  in  Nowgorod 
schon  im  11.  Jahrhundert  als  Kaufleute  nachweisbar,  besassen 
dort  aehon  1153  eise  eigem  Kirche.  Dass  die  Deatechea 
noch  Aber  100  Jahre  spiter  die  WaaserecfaiieUeii  der  Wolehow 
als  ,)Yorsch'^  (schwed.  fors)  bezeichnen,  zeigt  ebensowohl  wie  die 
Namen  Berliö  und  DhreUeborch,  welche  Wegwaser  sie  aaf 
dteeer  Fahrt  gehabt  hatten  >).  In  der  2.  Htifte  des  18.  Jahr- 
hunderts sind  die  Deutschen  in  Nowgorod  j>elbst  sicher  nach- 
weisbar, und  nicht  lauge  dauert  es,  so  huden  wir  sie  im  Besitz 
einer  eigenen,  dem  Apostelftnilea  geweibten  Kirche  «ad  den 
damit  verbundimen  Peterhofes.  Die  Gotländer  treten  zurück; 
wird  ihr  Name  um  die  Mitte  des  Id.  «jaiuhuuderts  und  später 
in  den  Urkunden  genannt,  so  ist  ausser  an  die  deatacfaen 
Kanfleote  auf  Gotland  hAcfasteas  an  die  Eweisprachig^  Be- 
wohner W  isbys  zu  denken. 

Und  diese  neue  Niederlassung  stdit  non  ihrer  Entstahang 
gemäss  in  voUkonmener  Abbftngigkdt  von  der  deutsdMm  Ge- 
nossenschaft auf  Gotland.  Deren  Recht  herrscht  wie  in  Riga 
so  auf  dem  Uofe  zu  Nowgorod');  die  ältesten  Ordnungen 
(Skrsen)  fnr  diesen,  die  eine  ungefiüur  der  Mitte,  die  andere 
wahrscheinlich  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  angehörend, 
sind  gesetzt  von  ihr^).  In  der  früheren  wird  bestimmt,  dass 


1)  Vgl.  mUb«  im  4w  Hm  ChMhM.  ISIS,  8.  49  C;  IMb,  Urk.  I, 
S.  «96  «Bd  SH}  H.  U.  I,  s.  60. 

t)  H.  n.  I,  B.  TO:  ttbartelM  «t  J«r»  «trattniw  tentui  OotUadi«  m 
emkm  MogMidl«  flvqMBtaiMiiai;  «|m  niiw  nbirtilt«  tum  ia  dit!»  mdk  (Mo- 
gwriMii)  qnm  in  Itm  OotlMdie  ab  «aivw^  aumtofibw  •  niNMtb  tM»- 
poribm  waqa»  in  tonpas  Mfaraaai  (tttS)  MUit  ooBBirülir  obatTfatai 

9)  Vgl.  Lib.  Urkdb.  I,  8.  fOO:  vaa  gaaeaaie  rade  vnde  van  eneme  g«. 
BMMD  wilaora  dh«a  wlmtaa  vaa  aUaa  «tote  vaa  nhatiriuMi  laada  aad 
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üe  aberechlaeigeii  0«Mer       8t  Fslen  Hofe  «i  Nowgorod 

nach  Wisby  gebracht  imd  dort  in  der  Marienkirche,  der  Kircho 
dar  Deatfldien,  aufbewalurt  worden  soUen.  Ykr  Aetortoute 
ailleii  dasH  eiiien  SchHhBsei  habeo:  jener  der  Deutsdben  «uf 
Gotland,  der  von  Lübeck,  der  von  Soest  und  der  Dortmunder  * ). 
Zeigt  uns  diese  Beetimmung  einerseits,  welche  Städte  die  Haupt-  ^ 
foUe  sielen  im  OBtseehnadel,  beolätigt  sie,  daas  die  WesÜaleQ 
anch  nm  die  Mitte  des  18.  Jahrhimderts  noch  den  (totlicheo 
Stedten  die  Wage  hielten,  so  hlsst  sie  uns  andererseits  einen 
Bück  tii«n  in  die  Oigaiiiaatioii  der  deutBcfaen  Kaufleiite  auf 
Gotland.  Aelterleiite  stehen  an  der  Spitae  der  Angehi&rigen  ein* 
zelner  Städte.  Fidahren  wir  nun,  dass  Lübeck  auf  Ansuchen 
Salzwedels  seama  Aeltermaan  auf  Gotland  aaweiat,  die  Bürger 
Sahwedels  in  die  .fiuak  und  OmenntiMchalt"  der  LObeeker  <) 
anfzunehmen,  so  wird  klar,  dass  eine  Gliedening  des  deutschen 
Kaufmanns  bestand,  dass  die  Augehörigen  der  grösseren  Städte 
nnt  ilirea  Aettertomea  entweder  die  Glieder  amBnachten  oder 
wenigstens  an  ihrer  Spitze  standen,  dase  in  Jedem  PUle  die  hei* 
mische  Stadt  die  Aufoalinie  der  Bürger  kleinerer  Städte  iu  ihre 
nBank  und  Genossensciiaft''  anordnen  kennte. 

Ueber  die  leitende  Staüng  der  god&adiacken  GeeeUsehaft 
im  deutscheu  Ostseeliandel  während  des  prßssten  Theils  des 
13w  Jahrhunderts  kann  kein  Zweifel  sein;  wir  werden  sehen^ 
dasi  diese  Vereiniguag  m  ICauflenieB  andi  im  Geknei  der 
Nordsee  selbständig  and  bahnhrecbead  Torgelit  Unter  allen 

dtsa  ebd.  S.  708:  Over  see,  dat  sint  de  Unde  de  of  dessit  ligget.  Dm 
jlagvra  BsMBplw  4«r  Skim  ist  wohl  twUehM  1M8  «nd  IMS  sa  Mtsen,  vgl. 
S.  VIO:  W«rtt  d»t  alto ,  dat  d«  kaptad«  aa  dtaM  hm  aa  jMdgeai«  raehta 
tatiddaa,  dil  aleht  hwttnfm  waia»  dat  ■toliea  ta  ÜMaa  aa  dra  raak  to 
UbAe  ud  B.  S.  I,  B.  7t,  TgL  Li^faahMV-SartCffiaa,  Uvkdl.  OoMh.  U, 
e.  17  and  SOO,  auch  Lab.  Urkdb.  I,  n.  Mt. 

1)  Lab.  iTkdb.  I,  S.  703.  Später  sind  die  Gelder  an  den  lUbecker  Rath 
gegangen,  vgl.  Lüb.  Urkdb.  11,  n.  619.  Riga  verwahrte  dann  eisMi  dar  Sehlfiitaal» 
Uvl.  Urkdb.  II,  n.  908,  von  Bunge  um  1350  gesetzt. 

2)  in  aedilui  et  coofortU  nostra,  II.  ü.  1,  n.  593. 
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VeiWndaop^  der  Deutoehen  im  Anskade  hti  gerade  diese  M 

Weitem  zuerst,  sclum  1229,  ein  eigenes  Sie^^el  j<eführt.  Jene 
Lilie,  daft  Siegel  der  deutadiau  Bürf^er  WisbyB,  diente  in  klei- 
nerer «nd  etwas  verftiiderter  Gestalt  aneh  als  ^SiBgä  der  Got- 
land  besuchenden  Deutschen",  wird  auch  wolil  schlechthin  als 
„Siegel  aller  Kaufleute''  bezeiclmet.  Während  die  anderen  han- 
sisches Niederlassusgen  spiler  Siesel  haben,  die  sänmtttoh 
melir  oder  weniger  auf  LQbedc  Innwdsea,  bildet  sieh  hier  in 
Wisby  schon  jener  spätere  hansisclie  Brauch  vor,  gemeinsame 
Beschlüsse  ni  sieg^  mit  dem  Bieg^  der  Stadt,  in  der  sie 
gefMSt  waren  ^\  Jenen  UmsehrÜlen  entspreehende  AosdHkte, 
wie  „(resannutlieit  der  Kaufleute'S  „gesuuinite '  oder  „p:enieino 
Kaufleute'S  Beeeichnungen,  die  später  gebraucht  werden  lär 
die  Gesaauntheit  aller  an  den  Privilegien  der  dentschen  Kanl» 
leute  im  Auslande  theilnehmenden  Angehr»ri^ren  deutscher  StiidtA% 
ünden  wir  zuerst  augewandt  aul  die  gotländifiche  Genossen-  ^ 
schalt«).  Ihre  Stellung  an  den  Stidten  seihst,  ihre  BlAokt  be- 
leuchtet eine  Urknnde  des  Jahres  1287  heil  p^enug  In  Fcdge 
eines  an  der  estläudischen  Küste  verübteu  btrandraubes  wird 
einstimmig  von  allen  Kanfleuton,  die  ans  verschiedenen  Stidten 
mMl  OerUnm  Getiand  tu  besnchen  pflegen,  beedilossen,  dass 
alle  Städte,  in  deren  Nalie  Güter  durch  Schitfbruch  oder  Kaub 
verloren  gegangen  sind,  den  Kanf  und  Verkauf  dieser  Gttter  in 
Dffmtlieher  Bursprske  (oonununi  dviloquio)  veibieten  und  den 
He^chädigTeii  mit  liutli  uml  l  liat  zur  llettuiig  o4ler  Wieder- 
erlangung des  Verlorenen  behülflich  sein  sollen,  ünteriässt 


1)  Vgl  Wftllin,  OothliMbka  SMalingwr  I,  126,  Ub.  III,  a.  4:  mtrealonun 
Umm  Oolkadkm  IkitqMiiteMln ;  SirtoriM- LappralMrg ,  Urkdl.  QflMh.  II, 
S.  16t:  algmaai  mnaiMi  twatOTWi  Mid  S.  Y61;  H.  U.  I,  n.  tSt,  S.  7f,  9. 
Vgl.  ZtMbr.  f.  hMBbg.  GMcb.  ni,  IM  ft 

t)  Ltb.  Urk.  II,  n.  It  ▼<>■  ItSS:  mniTVsitM  cMuniwI«»  mmtMon; 
eM.  I,  a.  180  «mi  lS6t:  wAwmü  rnnrnUttn  Bmnad  iaipwU QoaiuidiuB  ei«- 
qamMaatinin    Spitera  Z«tigalM«  «bd.  I,  a.  SSO,  filO,  6St,  7S0,  76t. 

8)  H.  U.  I,  a.  1084. 
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te  ifgni  eile  Stadt,  io  ktenoD  ihre  Bürger  nklit  Eides- 

helfer  sein  für  eiiuui  wegen  deiartiger  (iüter  angeklagten  Mit- 
bürger, und  zwei  Ztmgeu  genügen,  um  einen  solchen  /Vngeklagieu 
ni  (tterühieiu  Audi  aoU  eine  solche  Stadt  die  dem  Udier- 
MkeUm  airfnlegte  Busse  (20  Marie  Silber  »  cirea  900  resp. 
6 — 7<X)0  M.  Reichsw.'))  nicht  einziehen,  sondern  sie  den  „Ivauf- 
iauten^'  d.  b.  der  gotiftnriischen  GtfMMaaewchiiit  ttberiasaeii.  Ja, 
liiklie  Stadt  Mi  dieseo  Anordirangen  nicht  lügt,  die  md 
»gar  mit  Ausschliessung  aus  der  (ienossenschaft  bedroht  an 
aUen  Orten  und  auf  allen  Wegen,  es  sei  denn,  dass  sie  ihr 
Unecht  ideder  got  mache.  Und  gegen  Reval  wird  sogleich 
in  dieser  Weise  vorgegangen.  Also  eine  Gesellschaft  deutscher 
Kaufleute,  die  ihren  öitz  im  Auslände  hat,  triÜt  Verfügungen, 
die  iir  die  hehniachea  btidto  vertmidlieh  sind,  bedroht  diese, 
mmn  ne  die  AnoidiiimiQeii  missaditen,  mit  AwsschliesBrnig  ihrer 
Augehörigen  von  den  iiechten,  dii'  der  iu  der  gotlilndischen 
Genoasensfibaft  cf»^^^ff^  deutsche  haiifniann  im  Auslände  be- 
säst.  In  der  That  eine  seltsame  Erseheinung  und  ein  Beweit 
hoher  Machtfülle  und  weilt  riigender  Bedeutung  in  dieser  eigen* 
tbümlicheu  Bildung. 

Die  »tev  diesai  Gotlandafahrem  bestehende  Einigung, 
in  der  Angehfirige  von  miidetleiis  30  deutschen  Stftdten  von 
Kifti  und  Utrecht  an  bis  hinauf  nach  Wisby,  Riga  imd  Beval 
nnciiwieiabar  sind,  die  mit  Becbt  als  die  „geeinigten  Gotlands- 
fahrer  des  WtadadiBn  Beidw*' ')  beieiehnet  werden  konnten, 
musste  in  demselben  Augenblicke .  zu  einer  Einigung  der  Städte 


1)  Die  B«reclinnn|r  der  Geldsummen  nach  heutifeai  WwtUm  Ut  gemäss  einer 

in  Cap.  VII  lu  gebenden  Auseinandersetzung  vo U zogen :  die  zwei  verscliiodenon 
Bestlininttiiiren  ijiOmmi  die  oine  doii  SilhorwcrtJi.  die  nndfro  den  hentJijpn  Opld-. 
resp.  W  aaren  -  oder  Vi-rkehrswertli  an  \'erM  Jii«Mi«ulieit  der  Hereirtinung  wird 
zuweilen  niithi^  dureh  die  veiM  liieilene  Zeil  ;  dal>ei  ist  zu  (trunde  gelegt 
Cirautoff,  Uet>i-hicht«  d.  lübcck  Alünzt'us.se»  his  zum  Jahre  14C3,  in  den  „Histor. 
Schriften"  B.  UL 

S)  Lib.  Uvkdb.  I,  D.  tsa 
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selbst  fahren,  no  diese  oder  «noh  war  eine  von  Uum  der  im 

Antliiiide  erstaadeiien,  im  Amhuide  ilinm  Site  iMboBden  Ge* 

Dosseiisclmft  die  Leitung  der  all><eiuoiueu  Augelegeiiheit4jU  des 
deutschen  Kaufmaaiis  ans  der  ü«nd  nahm,  den  wn  ihr  gn- 
tthten  Elnflnss  selbst  m  Oben  begann.  Und  dam  IsUte  es 
weder  an  Neigung?,  \uk\\  m  Fähigkeit. 

Wareu  die  deutschen  Kaufleute  in  der  Ostsee  nach  dem 
StnrsEe  der  veitmchenden  Iknogsmaeht  Heinriehs  des  USmm 
niDüchst  ftnf  sieh  selbst  anffswiescn  mid  zeigten  sie  sich  m 
der  Herausbildung^  der  gotlaiidischen  Genossenschaft,  in  ihrem 
Auftreten  an  der  Düna  und  in  Nowgorod  dieser  ätsUmg 
wachsen ,  so  snid  die  im  LanÜB  des  1&  Jahrhnnderts  immer 
mehr  ersturkeiiden  Stildte  ihnen  doch  eine  wesentliche,  ja  un- 
entbehrliche Stütze  gewesen,  ohne  die  ihr  Aufblühen  ei^tlicb 
gar  nicht  denkbar  ist  Sie  shid  schissriieh  Jamals  §mm  ahna 
Einfluss  gewesen  auf  die  Genossenschaft,  vor  Allem  Lübeck 
nicht.    Seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  haben  wir  die 
deutlichsten  Zeugnisse  für  einen  solchen.  Wie  Lübeck  Anord» 
mingen  trifft  Mr  die  Bank  seiner  Angehörigen  in  der  goliin* 
dischen  Genossenschaft  liaben  wir  schon  gesehen.  Kin  Lübecker 
steht  an  der  Spitze  der  Gesandtschaft,  die        vom  Fürsten 
von  Nowgorod  dnen  neuen  Vertrag  mit  DeutsdMn  und  Golen 
erlangt  * ).    Auf  gemeinsamen  Heschhiss  der  Städte  und  der 
Gotlandsfahrer  wird  121X  die  Falirt  nach  Nowgorod  verbo- 
ten*). Auch  hinter  jenen  Beschlüssen  von  1^7,  wckhe  die 
gotl&ndische  Genossenschaft  in  so  grosser  Selbatindigkint  zei- 
gen, steckt  ein  Einfluss  Lübecks.    Die  geraubten  Güter  gehör- 
ten ehiem  lübecker  Bürger,  Markward  mit  Namen.  Vom 
Könige  von  DSoemark  war  den  Boten  Lübecks  Ersatz  und 
Bestrafung  der  Schuldigen  zugesagt  worden,  aber  vergebens 

1;  H.  U.  I,  n.  6C5  und  C67,  vgl.  LQb.  irrkdb.  I,  n.  S05 ,  315,  ai6  (H. 
ü.  I,  660-  667). 

%)  H.  R.  I,  D.  10    Vgl.  Livl.  Urkdb.  VI,  S.  SOI. 
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]uitte  dam  dar  IttbeciGer  Bath  den  Jdianii  "von  Dowaye  mit 
Maricward  naeh  Reral  geschickt,  die  Güter  zu  erlangen.  Mit 
leereu  Uäuden  waren  lieide  nach  Gotland  zurückgekehrt.  Dort 
tnf  aie  der  Befehl  dea  Bathes,  allen  Verhandlungen  dea  Kauf- 
naans  über  die  Saehe  bcbnwolinen.  Befriedigt  sdireibt  Johann 
nach  Hause,  (hiss  er  das  j^etban  und  mit  den  Vertretern  der 
eingeinen  Städte  den  Entwurf  eines  festzusetxenden  Bechtea 
weinharfc  habe,  den  er  beilege^).  £a  kann  an  nidits  An- 
deres gedacht  werden  als  an  die  besprochenen  Besehlflsee. 
Der  Kauluiiuui  fasste  sie,  aber  imter  dem  Einfluss  des  lil- 
beeker  Boten,  der  beetinnit  iat,  daa  seiner  Stadt  aagethaae 
Unreebt  an  yerfeign,  mid  LQbeck  werden  sie  mir  Billigung 
vorgelegt.  Es  ist  klar,  die  Genossenschaft  der  Kaufleute  will 
doch  nicht  vorgehen  ohne  der  /iiifttiminnng  der  mächtigen 
Staik  gewisaaasein*).  Neben  der  OeBoaBensebaft,  zum  Theil 
durch  diese  äussert  also  Lübeck  einen  bestimmenden  Einfluss 
auf  die  Stellung  des  deutscheu  Kaufoianns  in  der  Ostsee. 

Dieaer  stidtisehe  Einflus  anaste  steigen,  je  mehr  die 
Trager  desselben  sidi  materiell  entwickelten,  je  freier  und 
unabhängiger  sie  in  ihren  Bew^ungeu  nach  aussen  wurden. 
Und  Lübeck,  von  dem  die  Einwirkungen  auf  die  Stellung  des 
Kaaftnamia  fest  allein  scheinen  angegangen  zu  sein,  entwi- 
ckelte sich  überaus  rjisch  und  nahm  als  Reichsstadt  eine  sehr 
selbständige  Stellung  ein.  Es  geUngte  bald  zu  dem  entschei- 
deadea  Schri^,  den  Schwerpunkt  für  den  deutschen  Kauf- 
mann in  der  Ostsee  y<m  Wisby  an  die  Trave  zu  verlegen.  Es 
wird  nöthig  sein,  die  Stellung  Lübecks,  des  Erbeu  von  Got- 
land, nj^hff  ins  Auge  au  fsBüBn 


1)  Lfib.  Urkdb.  I,  n.  511:  qaod  Uttemin  4«  Jndicin  sedendo  cnm  alüs 
proUs  vlris  de  civitatibos  »ingnlb  oompotat»  quam  vobto  traaamitto.  Vgl. 

«bd.  n.  502,  &0C,  507. 

2)  OAer  soUten  unter  iitterani  de  jutlicio  sedendo  schon  die  fertigen  Ba- 
ichlüsse  zu  verstehen  sein,  deren  Original  j»  die  Ittbecker  Trese  bewahrt? 

Schkfer,  Die  fijUMMtidM.  4 
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b)  Lttbeek. 

Wer  die  Entwicklung  dieses  bitthenden  mittelalterliehen 
Oemeinwesem  in  den  ersten  Jahrfaunderten  nmdi  s^ner  Grtn- 

dnng  mit  aufnierksaiiien  Augen  verfolg,  der  wird  erinnert  an 
das  Schauspiel  jener  Weltstädte^  die  in  unseni  Tagen  auf  neu 
Irokivirtem  Boden  in  Eile  ans  dem  Kiehts  entstanden  sind. 
Hundert  Jahre,  nadidem  Hensof^  Hefnileh  der  L5we  LObeek 
aus  einer  holsteinischen  Landstadt  zum  Haupthafen  seines  Her- 
zogtbmns  gemacht  hatte,  stand  es  an  der  Spitae  aller  nord- 
deotseben  Stidte;  höchstens  das  aHmichtige  Köln  kennte  man 
ihm  zur  Seite  stellen.  Das  Verdienst  dieser  raschen  Entfal- 
tung gebührt  nächst  d^  ausserordentlichen  Gunst  der  Lage 
in  erster  Linie  dem  nmsiebtigen,  BlrwirgUdien  Sachsenberaog. 

Die  nähere  Betrachtung  des  Entstehens  und  Aufblfthens 
der  Stadt  lässt  es  klar  und  deutlich  erkennen,  dass  Lübeck 
eine  dnrcbans  planniAssige  Anlage  war.  Scbon  seine  Lage 
sicherte  dem  Travebafen  die  Eibscbaft  des  damischen  Star- 
gard  (Oldenburg)  und  des  dänischen  Hethaby  (Schleswig), 
welches  letztere  eben  in  den  Jahren  der  Grftnduag  LObeeks 
zn' verOden  aning.  Mag  diePMndenmg  einer  nissisehen  Flotte 
im  schleswii^er  Hafen  durch  den  Danenkönis:  Svend  Grat  he') 
dazu  beigetragen  haben,  entscheidender  waren  die  Vorzüge, 
mit  denen  Herzog  Heinrieh  die  neue  Stadt  anssuststten  wmste*). 
Er  schickte  Boten,  saj^t  Helniold,  nach  den  Städten  und  Rei- 
chen des  Nordens,  nach  Dänemark,  Schweden,  Xorwegou  und 
Buisland  und  bid  ein,  seine  Stadt  LObeok  zu  besoeben  >)•  £r 

1)  SuH»  Qramuit.  «d.  Miller  et  TeMow  I,  711. 

t)  YgL  HItMeh,  SehlMwig,  SoMt  vnd  Lttbeek  in  d.  Jahrb.  i;  d.  Lendkde 
d.  Higdittner  Selil.  Holet  Unenbg  V,  189  ff.  Ueber  dM  ecbleewiger  Sudteeelrt 
▼gl.  FerebhaaMMr  bei  Centeas  a.  Feick,  SlMleliSrgl.  Megesla  III,  ftl7ir/  and 
due  ebd.  IX, 

S)  Halmold  I,  85 :  trenemisU  das  nnncios  ad  elvllatee  et  regna  M|«UoBla. 
Dania»!  SaediAin,  Norwegiaa,  Baciam,  offereaa  eia  paeeai,  at  baberaat  Hbemaa 
eoBHaeataii  adeaodi  eivitalHi  aaapi  f'ttMkif 
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gewährt  Russen,  Goten,  Korniaiinen  und  den  andern  Völkern 
des  ÜBios  Froheit  von  ZoU  und  der  Abgabe,  die  Hanse 
Mess^).  Er  stellt  die  Goten  auf  gleichen  Fuss  mit  den  deut- 
schen Kaufkniteii,  vorausgesetzt,  dass  sie  „seinen  Hafen  in 
Lübeck  fleissig  besuchen''*).  Weder  der  Fremde  noch  der 
EiBkeimische  brandite  in  Lübeefc  den  ürbkaitf  so  saUen,  wie 
CS  in  Sdileswig  der  Fall  war*).  Die  LAbecto  selbst  sind 
frei  von  Zoll  und  Hanse  durch  das  ganze  üei'zogthmu  Sach- 
sen, die  ZoUsteüe  Artleaburg  ausgenonrnf»;  sie  können  sieh 
•benll  nadi  Mbisdmn  Redit  vertheidigen,  der  blosse  Eid 
bewahrt  dem  lübecker  Bürger  auswärts  seine  Freiheit*).  Zwar 
übt  der  Kath  nicht  das  Münzrecht  aus,  aber  er  darf  die  Müu- 
len  prtfiBO  anf  Qewieht  nnd  Gehalt*). 

Und  diesen  den  Handel  erleichternden  imd  ftrdemdfio 
Bestimmungen  stand  eine  den  Bedürfnissen  des  Verkehrs  au- 
gepotiflte  Ordnung  des  Rechts  und  der  Verfassung  zur  Seite. 
Die  Stadt  erhielt  das  frOh  ausgebildete,  altbewilhrte  Recht 
?on  Soest,  in  erster  Linie  wohl,  weil  Westfalen,  damals  das 
eigeutliciie  Haadelslaud  Norddeutschlands,  die  UaupUuagse  der 
Ansiedler  stelMe.  iKttt  dksem  Rechte  wurde  es  eines  stetigen, 
ganzen,  geordneten  Marktfriedens  f&r  alle  Kaufleute  theilhaf- 
tig,  der,  aus  dem  Gottesfriedeu  erwachsen,  durch  Rath  und 
Bärger  selbst  verwaltet  wurde,  wfthrend  in  Schleswig  jeder 

l)  In  Jer  von  Kaiser  Friedrirli  I.  bestätigten  Urkunde  Heinriclis  des  Lö- 
M  rn.  Lüh  rrkdh.  I,  ri  7  S.  10:  nutheni ,  Gotlii.  Nonnani  et  i-eterc  gerites 
urieutales  ubsque  thclutico  et  absquc  hnnsH  ad  civitatem  veniant  et  Ubere  re- 
c«Uaiit.     V^gl.  FrensdorfF,  Stadt-  u   (lericlitsverfassg  Lübecks  S.  33  AT. 

2}  Lub.  ürkdb.  I,  a.  3  S.  6  :  portum  nustrum  iu  Lujbike  diligencius  fre- 

$)  «bd.  I,  a.  S:  hnuk  tm  hrnrn  «ogaatt»  ^bs,  li  Ibrto  pnitM  mIi  rtd« 
pbt  «1  ia  mite  paM  flnutor;  vgl.  Schlatwigs  SlaStrMbt,  H.  17.  I,  a.  IStS,  St. 

4)  LBb.  Urkdb.  I,  a.  7  S.  11.  Sl  alkials  d«  ipM  eiTtteto  aUeabi  pal- 
MiM  huah  da  taa  Ubtrlita,  aUcaaqaa  palmar,  Ibl  aola  naaa  Ubartatm  laan 
abCiaaat.   Ygl.  Prentdorir,  a.  a.  O.  S.  34  a.  S.  46  ff. 

6)  Vgl.  Fronsdorff,  «.  a.  O.  S.  Sl  ff.  (UiaMa  Backt  waide  tpiter  aaeh 
aBd«rB  Stidtaa  cctiMiU.) 
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ehizehie  Kaufmann  befriedet  werden  nrasste*)-  Daneben  war 
es  den  Bürgern  gestattet,  vorbehält  lieh  der  herzoglichen,  spä- 
ter kaiserlichen  Rechte,  durch  WiHkOren  iieiieB  Hecht  zu  bil- 
den*). Die  Stadt  bildete  eine  ^Ikomnen  einlidtlidie  Qe- 
ricliLsgeuüsseuschaft;  Ausnahmen  von  der  Gewalt  des  Vogts, 
wie  in  andern  Städten,  gab  es  nicht  Und  dieser  £riiebiiDg 
KU  einer  Gerichtsgenossenschalt  gldchseitig  werden  die 'Bedin- 
gungen zu  einer  freien  CJenieindevei'fjissung  hergestellt  durch 
Einsetzung  eines  Eaths  —  „Ziele,  welche  ülUace  Städte  nur 
aUmähüdi,  nach  einander  und  nach  laagen  ZwisdwnriimMB 
erreichen" 

Ausschliesslich  aus  Kaufleuten  wurde  der  neue  Rath  zu- 
sanunengeeetzt  Der  beste  Kenner  dee  Ittbiscben  Rechts  und 
der  Nlbischen  Verfassung  nennt  diese  eine  plamnässig  ans  den 
Bedürfnissen  hervorgewachsene  Neugestaltung^).  Die  Bedürf- 
nisse aber  wiesen  in  erster  Linie  auf  den  Handel  und  seine 
Forderung  hin.  Nur  wer  diesem  sich  widmete,  konnte  in  der ' 
neuen  Stadt  zur  Geltung  kommen.  Wie  zu  jener  Zeit  noch 
in  allen  andern  Städten  war  auch  in  Lübeck  vmn  Rathe  aus- 
geschlossen, wer  „seinen  Lebensunterhalt  als  Handwerker  er- 
wiirb*'*).  Eine  grundbesitzende  Aristokratie,  wie  sie  in  an- 
dern Städten  Jahrhunderte  lang  die  Macht  behauptete,  gab 
es  wenigstens  un  Anfange  in  Lübeck  nicht;  sie  konnte  sich 
erst  im  Laufe  der  Jahrhunderte  im  Anschluss  an  den  dureh 


1)  Arn.  V.  Lüb.  II,  21,  S.  Ut.  Vgl.  Fronsdoiff,  a.  a.  O.  8.  52  ff.  Q^gm 
Frensdorff  beweist  Nitzscb,  a.  n.  O.  S.  308  fl'.,  dass  der  Ausdruck:  jura  hone- 
stissima  oder  justitia  secandum  jura  Sosatiae  gleichmAssig  das  Privat-  und  das 
(iffentlicbe  Recbt  bczeicbnet. 

2)  Lüb.  l'rkdb  I,  n.  7  S.  11:  quioquid  infra  civitatem  sui  juris  in  po- 
sterum  eiueudare  valuöriut,  siue  tarnen  prejudiciü  nostri  judicia,  emendare  nom 
obmittaut. 

8)  Fransdorir,  «.  a.  O.  S.  t5. 

4)  «bd.  8.  SS. 

5)  Lai>.  Urkdb.  I,  n.  4:  diM  iIm  otrioge  mit  lMii4ir«ike  akM  glwwaft- 
aan  habbt. 
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den  Handel  erlangten  Reichthum  entwickeln » ).  So  nahmen 
von  vornherein  die  Kaufleute  die  eintiusaieichsten  IS  teilen  in 
der  Stadl  etn;  der  Handel  war  der  Lebensnerv,  seine  Vertre- 
te die  Leiter  des  Itibischen  Gemeinwesens.  Die  suerst  im 
Rat  he  der  Stadt  siissen,  waren  gewiss  Männer,  die  in  kühnen 
Handrisfahrten  Muth  und  Tbatkiaft  gestählt,  in  umfassenden 
Unteradunongen  den  Blick  erweitert  and  geschärft  hatten. 
Und  ihr  Geist  konnte  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht 
leicht  aussterben.  Jahrhunderte  hindurch  hat  sich  die  lübi- 
sche  Politik  durch  Grossartigkeit  der  Auffassung,  durch  Um- 
sieht der  Dnrchfthrung  in  ihren  Plänen  ausgeieiehnet  Eine 
llandelsrei)ublik  in  grossem  Stile  ist  hier  im  innersten  Win- 
kel der  Ostsee  erwachsen,  wie  Deutschland  keine  zweite  ge- 
sdien  hat 

Heinrich  der  Ix>we  hat  die  Freude  gehabt,  seine  Schö- 
pfung sich  rasch  entwickeln  zu  sehen.  „Ks  gab  da  grossen 
Besuch*^,  sagt  Detmar,  und  JiMwk  gewann  sdir  an  Beich- 
thmn  md  Ansehen^**).  Mancher  Kanfinann  ans  Westfalen 
und  Friesland,  der  im  Ostseehandel  beschäftigt  war,  mocht« 
sich  den  wohlgetagenen  HafenphUa  zum  Wohnorte  wählen.  So 
trammeke  sieh  abbald  eme  unternehmende,  thatkräftige  Be- 
völkerung. Lübeck  wurde  eine  Hauptstütze  der  Macht  des 
Lbwen.  Ais  es  sich  doch  dem  Iiaiser  unterwerfen  musste, 
wurde  es  von  diesem  ^wegen  des  Vortheils  sefaier  Einkaufte 
und  weil  es  an  der  Grenze  des  Reiches  gelegen  war"  in  un- 
mittelbaren Schutz  genommen,  ihm  die  herzoglichen  Privile- 
gkn  bestätigt*).  Auch  der  Däne  Wald«nar  erkannte  die  Be* 
dentung  der  Stadt;  „weithin  werde  seui  Name  berflhmt  wer- 
den, wenn  er  über  eine  solche  ötadt  herrsche"*).  Die  Be- 


1)  WdmBMii,  Dm  UlMokiadM  PaMaC,  Hum.  CMriO.  1S7S,  8.  OVC 
fl)  Oraatoff  8.  49  und  56,  zu  1163  und  1170. 

3)  s.  oben  S.  20.   LAb.  Urkdb.  I,  n.  7. 

4)  ■.  obM  S.  S4. 


Digitized  by  Google 


54  m.  IN»  MBiWwtiBiw  Munt 

frehmg  der  m^delbiadwii  LaaAt  von  den  Dftacn  gewfluih  unter 

thätiger  Mitwirkung  der  Lübecker,  aber  ausdrücklich  lassen 
sie  sich  von  Fürsten  und  Ilcrreu  vei'bhefeu,  dass  sie  aujs  freiem 
Willen,  durch  keine  VerpAiciitung  gebondeb,  Uttlfe  leisten. 
Eine  Gesandtsohafl  nanA  Italien  erwiriit  ihnen  vom  Kaiaer 
1226  die  Reichsfreiheit  iUsch  blühte  die  Stiidt  jetat  auf, 
vertheidigte  sich  i2M  siegreich  gog^  Dänen  und  Uolsteiner  'X 
suchte  nm  die  Mitte  des  Jahrhunderts  jene  im  eigenen  Lande 
heim,  war  um  dieselbe  Zeit  ohne  Zweifel  zum  ersteu  iiaudcls- 
platz  an  der  Ostsee  emporgewachseD. 

Die  LQbedrar  sind  die  ersten,  welche  als  mit  der  so  wich- 
tigen Fischerei  an  der  schonenschen  Küste  beschäftigt  erwälint 
werden').  SSic uehmeu  einen  wesentlichen  An theil  an  der  got- 
ländischen  Genossenschaft  Vielfach  tritt  ihr  £infiu8S  un  Osten 
hervor.  Die  Schwertritter  benutzen  die  Vermittlung  LfAecks, 
um  ihre  Güter  als  Ileichsfürsten  in  Besitz  zu  bekommen  * ). 
Von  Lübeck  und  seinen  Nacbbarstädten  aus  wurde  besonders 
die  livlandische  Ansiedelung  gefiirdert*).  ,J)urdi  das  Bhit 
eurer  Väter  und  Brüder,  eurer  ^öhm  und  Freunde  ',  schreibt 
1261  der  Vicemeister  der  Deutschordensbrüder  in  Livland  au 
Lübeck,  ,4«t  das  Feld  des  Glanbens  in  üesen  Landen  wie  ein 
anserwüMter  Chtrten  oft  benetzt  worden''"^),  und  1274  der 
Bischof  von  Dorpat  auch  au  Lübeck:  ,,Durch  die  Müheu,  die 
Schätse  und  das  Blut  der  Kaufleute  ist  die  Junge  Kirclie  in 
Lhdand  und  Estland  nur  Erfcenntniss  ihres  SchOpfors  unter 
göttlicher  Gnade  erstmals  geführt  worden"  *).  Selbst  mehreix: 
Jahrhunderte  i^äter  hatte  man  das  in  Livland  noch  nicht  ver- 

1)  LIb.  UtlUlb.  I,  n.  st  o.  ST.  Mnuur  m  ItST.  Lib.  Vikäb.  I,  u.  94 

m.  as. 

S)  Tgl.  Bmm  in  d.  Hans.  GMehbL  1874,  S.  11«  ff. 

8)  Arn  v.  LttbMk  VI,  18. 

4)  Vgl.  Uaiiiger,  a.  a.  a  8.  860. 

5)  HöblbHum  in  .1   Hans.  GMchbL  1078,  S.  68 ff.    Vgl.  U.  U.  i,  b.  8X7. 

6)  Läb.  Urkdb.  I,  u.  866. 

7)  ebd.  1,  n.  346. 
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ter  Stadt  tuid  deu  Ordenslanda  ^Wir  mflMen  susammeR- 

hahcii,  wie  die  zwei  Arme  eines  Kreuzes",  schreibt  1274  Ile- 
val  all  Lübeck^).  Zahlreich  siud  die  Zeugnisse,  dass  die 
Kreiuiahrer  ikren  W«g  iiacli  der  IHina  fast  aiusehlittslich  über 
liObeek  naluDen').  Und  wie  die  italienieeheB  Stftdte  durch 
die  Ki*eu;u&üge  nach  dem  Murgeuiaude  heruuwuchseu,  so  die 
baltasckoa,  vor  Alkiu  LObeck^  durch  die  Fahrten  nach  liv- 
kttid  oad  Preossen  unter  dem  Schutze  der  Kreuaes&hne  und 
päpstlicher  Bullen.  Denn  nicht  bloss  m  die  Düna,  auch  nach 
Preusseu  führte  der  Weg  für  die  Westfalen,  Flaminger  und 
Niedmachaen,  die  ja  beaenders  in  jene  Gebiete  einzogen,  Aber 
die  TraTestadt  Es  muss  in  der  That  ein  lebhafter  Verkehr 
gewesen  sein,  der  die  Lübecker  auf  den  Gedanken  brachte,  an 
dar  aamtondiafhen  Küste,  wo  wenige  Jahre  später  Königsberg 
erstehen  sollte,  Stadt  und  Hafni  zu  grttnden*).  Nach  und 
nach  kam  der  < )stseehandel  der  Westfalen  ganz  in  die  Hände 
Lübecks,  das  mm  aiienfalls  ihre  Pflanzstadt  ueuaeu  könnte. 
Mochte  der  Kaufmann  auch  noch  so  sehr  gewohnt  sdn,  seine 
Waaren  selbst  über  Land  und  Meer  weithin  dein  Kaufer  zu- 
zuführen, der  Voitheii,  im  EiusckiÖun^shafen,  im  Mittelpunkte 
des  Geschäfts  zu  wohnen,  war  zu  handgreiflich,  als  dass  er 
Moht  die  alten  Bahnbrecher  im  Ostseehandel  h&tte  anlocken 
sollen.  Immer  seltener  werden  im  Laule  des  13.  Jahrhunderts 
die  Westfalen  im  baltischen  Meere,  bis  sie  im  14  und  15. 
fast  daraus  verschwhiden.  Lübeck  ist  an  ihre  Stelle  getreten. 

n  ebd.  I,  II.  360.    Vgl.  Livl.  Urkdb   IV,  u.  2883—86. 

2)  Lüb.  L'rkdb.  I,  u.  36,  55,  67.  Schi.  Holst  Lauenbjf.  Urkdämmlg.  I, 
Ii.  56  Vgl.  noch  für  den  Verkelir  zwischen  Lübeck ,  Gütlnnd  und  Livland 
Lüli  L'rkdb.  I,  n.  lf)9:  Arn.  v.  Lüb  V,  30  S.  211  unten:  Fit  igitur  de  toU 
.Suxouitt  ,  Wcstfaiia  vel  Krisia  prelatoruin  ,  clericoram  ,  uiilitum ,  negotiatoram, 
pauperum  et  divitum  oonventas  plarimas,  qni  in  Lnibeka  comparatis  uavibus, 
ttmis  at  vklnlibM  Livoiii«m  tuque  perrwenmt 

8)  LtlK  Urkdb.  I,  B.  9S  VW  1S4I,  tbd,  a.  110  o.  117 ;  vgL  Ewald, 
^  ErobwuBff  PnnsMU  II,  IIS. 
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Und  wie  08  die  Konkurrenlen  des  eaüegmea  WeslMs  Uker- 
flügelt ,  so  verdrängt  es  auch  das  günstiger  sSlidrte  Ctotland 

aus  seiner  bisherigen  Stellung  im  OstseehandeL  Im  Jahre 
1280  verbündet  sich  Lübeck  mit  den  Deutschen  zu  Wisby  auf 
10  Jahre  zur  Befriedung  der  Ostsee  von  der  Träfe  und  den 
Sunde  bis  hinauf  nach  Nowgorod.  Die  beiden  Städte  werfen 
sich  zu  Wächtern  des  Friede  auf,  offenbar  sind  sie  die  des 
Handel  beherrschenden  Mächte  im  baltischen  Meere,  aber  noch 
in  gleicher  Stellung  und  gemeinschaftlicher  \N  irksanikeit.  Das 
aufblühende  Riga,  das  Haupt  der  livländischen  Städte,  wel« 
ches  zwei  Jahre  spftter  in  den  Bond  an^senemmen  wird,  steht 
im  Range  jenen  beiden  Häuptern  des  Ostsechandels  zunächst  *)• 
Aber  noch  vor  Ablauf  des  Jahrhunderts  ist  Lübec(^  Leber- 
gewicht entsdiieden,  steht  es  allein  an  der  ^tie  der  Deut- 
schen in  der  Ostsee,  ist  Wisby  und  die  dentsdie  Geuosseu- 
schaft  dort  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Von  wesentlichem  £influ8S  auf  diese  Entwicklung  der 
Dinge  ist  neben  jenen  handelspolitischen  Gründen  die  weite 
Verbreitung  des  lübischen  Rechts  geworden.  Es  war  mit  we- 
nigen Ausnahmen  in  fast  allen  Ostseeet&dten  herrschend.  Die 
grvisse  Mehrzahl  der  auf  der  Ostsee  Handeltreibenden  lebte 
nach  demselben,  den  Westfalen  konnte  es  nicht  allzu  fremd- 
artig erscheinen.  Auf  dem  Hufe  zu  Nowgorod  scheint  dea 
Kanfleutcn  lobischen  Bechtee  schon  bisher  gestaltet  worden 
zu  sein,  nach  diesem  zu  leben,  vielleicht  auch  in  streitigen 
Flülen  in  Lübeck  die  endgültige  Entscheidung  zu  soeheB.  So 
lag  nahe  genug  der  Beschhiss,  den  1295,  ohne  Zweifel  auf 
Anregung  Lübecks,  die  Kaufleute  der  JStädte  Sachsens  und 
Slaviens  (d.  h.  Meklenburgs  und  Vorpommerns)  zu  Rostock 
CuBSten,  dass  in  Zukunft  vom  Hofe  zu  Nowgorod  nur  noch 


1)  Lttb.  Urkdb.  I,  n.  40t  «.  480}  Urkdl.  Qmek,  U,  &  II«  u.  1S6. 
YSL  Lftb.  Urkdb.  I,  a.  5SS. 
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Meh  LMndk  appellirt  werden  solle       Gleiclneitig  seheint 

Bum  versucht  zu  haben,  zahlreiche  Ulbische  Rechtssätze  iu  die 
^kmgomder  8kni  zu  bringoi,  auch  emen  Artikel,  der  die 
AppeUatkni  nach  Lftbeek  anordiiete  Es  war  vergebena, 
dass  man  diesen  Artikel  aus  der  Skra  auf  dem  Hofe  zu  Now- 
gorod wieder  auslöschte'),  dass  Wisby  protestirte,  dass  es 
kkgte,  LtiHMfc  wolle  das  alte,  von  allen  Kaafleuten  ange- 
richtete Recht  der  Gotlands-  und  Nowgorodfahrer  aufheben 
und  in  lübisches  Recht  verwandeln,  wolle  Jeden,  der  in  Now- 
gorod oder  Gotiand  lebe,  zwiagen,  zur  Erlangung  setnes  Rechts 
aadi  LIbeek  zu  gehen.  Nur  bei  zwei  Stftdien  fand  Wisby, 
so  viel  wir  wissen,  Gehör,  bei  Osnabrück  und  Riga,  und  von 
diesen  ging  Biga  bald  zu  Llibeck  ttber^).  Von  24  Städten 
aber  sind  ms  in  LObeofc  ZustinrnrangserklArungen  eriiahen, 
zugleich  ein  Zeugniss  für  die  Lebhaftigkeit  und  weite  Verzwei- 
gung des  Handels  nach  Nowgorod.  Es  sind:  Köln,  Dortmund, 
Paderborn,  Minden,  Lemgo,  Lippstadt,  Herford,  Htater,  Mag- 
deburg, Halle,  Braunschweig,  Goslar,  Hildesheim ,  Hannover, 
Lüneburg,  Rostock,  Stralsiuid,  Wismar,  Greifswald,  Kiel,  Stade, 
Reval,  Danzig,  Elbing.  Kiel  spricht  am  deutlichsten  das  die 

1)  H.  S.  I,  D.  66:  mercatOTM  civitaium  Sftxoidt  tt  Slavte  daertvenint 

■iHUiitnit^r .  quod  ipsi  in  curia  Nogardensi  eo  jaro  gauderc  vnlutit  perpctuo, 

qao  jam  ibidem  libora]it«r  pcrfruuntur  quod  honorandis  viris,  auiicic 

Doktris  dileutis,  burgensibua  civitutiü  Lubiceiisiü  in  ou  jure,  quo  ipsi  et  no»  ai* 
universi  mercatorcs  iu  curia  Nut;ardensi  u.>i  et  gavisi  suut  hacleiiu-'.  as:>i>teie 
▼olnmus  et  adesse ,  videlicet ,  ut  >i  aiiqui$  nicrcafor  in  eadcin  curia  se  in  suo 
jure  gravatuin  cognosceret  vei  seutiret,  quod  pro  recuperatioue  sui  juri^  ad 
nollum  alium  locum  preterquam  ad  civitatcm  Lubiccu»em  re»pectum  habere 
dtUftt  «t  manam.  Di«M  Bshauptung  kjura  nieht  ▼otbt&ndig  richtig  sein, 
Am  ukmmWk  lit  ri«  dodi  asdi  gtas  an  der  Uäk  gigriilui.  AnBMMtanii, 
dm  MUNhM  Btelit  tmt  dem  Hofe  so  Mowgored  mMk  rvr  IMS  mIm  bb  s« 
iiM  gewlieeB  Onide  In  Oebnmch  war,  tmeh  in  gewiiMB  FlUea  AppeHatiea 
Mch  LSbeek  geediah ,  aebeliit  mir  nothweadiff. 

S)  Vgl.  LQb.  Uikdb.  I,  8.  704  A,  der  AtlUtel  8.  ?10. 

S)  H.  R.  I,  n.  72. 

4)  H.  R.  I,  n.  70— 7S{  ebd.  a.  SS  o.  tf .  la  n.  •»  iat  wohl  etaU  Ufa 
m  litea  BeraL 
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Sttdttt  ItttoMk  Motiv  m»:  es  daikl  fikr  dk  Yertrataig  da» 

Ittbiscben  Hechts,  das  Lübeck  in  Nowgorod  und  an  andern 
Orten  zur  Geltung  gebradit  habe,  wo  es  den  aDdern  Ötüduni 
nicht  möglich  gewesen  sei,  etwas  anflsurichteB. 

Doch  vennoclitc  diese  eine  Niederlage  die  Macht  VVisbys 
noch  nicht  zu  brechen.  Noch  im  folgenden  Jahre,  ^  er- 
sehnt es  neben  Lübeck  in  der  Bewerbung  um  die  Emeae* 
rung  der  dänischen  Privilegien  als  Führerin  M.  Hatte  Lül^eck 
ducb  das  Hauptziel  seines  iStrebeus  beim  ersten  Augritte  noch 
niefat  erreicht.  Veigebens  hatte  es  sich  benttfat,  die  Beowg»- 
lung  der  für  den  gemeinen  Kaufmann  gültigen  Beschlüsse  aus 
der  Hand  iler  gothindischen  Genossenschaft  in  die  eigene  zu 
hringoB £rst  6  Jahre  sp&ter  gelang  dieser  Schritt  1299 
beschloesen  m  Lübeck  die  Gesandten  der  Seestftdte  (so  wer- 
den häuhg  in  alterer  Zeit  die  „wendischen''  oder  ,,8lav!scheu'^ 
Städte  genannt:  Lübeck,  Wismar,  Rostock,  StnOaimd,  Greifi»- 
wald,  einzdn  auch  Ankhun,  Demmin,  Stettin  und  Stargard) 
zusammen  mit  denen  der  westfälischen  «Städte,  dass  auf  Got- 
land  kein  Siegel  des  „gemeinen  Kaufinanna''  mehr  gehalten 
werden  solle,  denn  es  könne  dandt  besiegelt  werden,  was  den 
andem  Städten  nicht  gefalle;  es  habe  ja  jede  Stadt  ihr  eige- 
nes Siegel,  mit  dem  sie  in  Angelegenheiten  ihrer  Bürger  nach 
Bedarf  siegehi  k^e').  Die  Tendenz  dieses  Beschlusses  ist 
klar  genug.  Man  will  nicht  mehr  die  Verliindung  der  eigenen 
Bürger  im  Auslände  in  der  bisherigen  Selbständigkeit;  man 
will  deren  Angelegenheiteu  in  der  obersten  Leitimg  seihet  in 

1)  Ltib  Urkdb.  I,  n.  625. 

2)  U.  R.  1,  u.  71:  domiiioruin  eoiiftulutn  in  Lubcke  tinnum  iu  boc  eaa« 
dcsideriiUBi  ut  sigilluin  ac  cotnnnuic  jus  mercaturuin  in  civitatem  Lubekc  de- 

ducator  '  sigillum  ftc  conuaune  ja»  meroAtorum  mumuain  Alibi  quoroi*« 

uec  truiiHmutAri  cupiuiu». 

31  H.  R.  I  ,  n  80  S  12  :  Plncct  etiRin  civitatibus,  quod  in  (ioiilandia  nun 
liabfiitur  äiK'illuui .  quod  ^it  (oiiimuiiiuin  mercutorum ,  cum  illu  imoiquo  äigiUari 
poäsct,  quod  civitatiLua  alik  uou  plaoarot}  qiMvi«  euiin  civita»  habet  fr  »c 
bigilium,  cum  quo  suorum  dTiom  mgotb,  praul  «zpedit,  potent  «giUui^ 
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die  Hand  nehmen.  An  die  Stelle  der  gotländi.schen  Genosscn- 
achaft  treten  die  Ötadte  selbst,  deren  Vereinigung.  Die  Ge-  * 
settsohaft  der  dentochen  KauDeate  auf  Gotiand  vendiwmdflt 
ans  der  Geschichte;  sie  wird  nicht  mehr  genannt.  Damit  wird 
aber  zugleich  der  Schwen^unkt  des  Einflusses  auf  der  Ostsee, 
oid  anf  den  sie  beiahrenden  deutschen  Kauftnami  von  WIsby 
Ml  die  Trave,  nach  Lttheck  veriegt  Die  michtigste,  die  reich- 
ste, die  nnterneliniendste  Stadt  im  ganzen  Ostseegebiet,  die 
•atArliche  Fübrenn  der  aahkeichen  neuen  noch  nicht  ein  Jahr- 
hndert  alten  dentschoi  Slidte  an  den  Gestaden  des  bar- 
schen Meeres,  wird  auch  die  Vorkänipferin  des  deoftschen 
Kaufmanns  im  skandinavischen  und  siavischeu  >iorden  und 
Nordeaten. 

c)  Die  Nordsee. 

Zu  demselben  Ziele,  wenn  auch  auf  ganz  anderen  Wegen 
führte  die  Knt Wicklung  im  Gebiete  der  Nordsee.  Seit  den 
ältesten  Zeiten  liatten  liier  deutsche  Schifie  die  Wogen  durch- 
fiircht  Uralt  ist  die  Fahrt  von  den  Mündungen  des  Rheines 
hinüber  nach  England;  seitdem  Angeln  und  Sachsen  von  der 
Weser,  Elbe  und  Eider  aus  sich  Britauien  unterwarfen,  kann 
man  auch  diese  Verbindung  als  eine  bdcannte  und  häufig  be- 
nutzte' ])etraehten.  An  der  Küste  entlang  schiffte  man  nach 
den  Märkten  Flanderns,  auch  das  entlegene  Norwegen  wurde 
von  deutschen  Seefahrern  fleissig  besucht Trotzdem  er- 
langte dieser  Handel  für  die  Einigung  der  deutschen  Städte 
nicht  die  Wichtigkeit  des  baltischen.  Auf  viel  entwickeltere 
Verhältnisse  traf  man  hier  als  dort  im  rauhen,  zum  Theil 
noch  heidnischen  Nordosten.  Verhältnissmässig  leicht  war  es, 
den  gewöhnlichsten  liechtsschutz,  Siclierheit  für  Person  und 
Eigenthum,  zu  erlangen.  Auch  dem  nur  vorübergehend  Au- 

1)  VfL  Id.  ▼.  Br.  IV,  80  ff. 
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wescnden  wurde  bald  Theihuihme  am  Landesrecht  gewährt, 
aiidererseiu  aber  uiigem  (oder  nie)  fremdes  Becht  im  Bereich 
der  dgeMB  Herrschaft  gedvUet  So  w«r  von  dieser  Seite  her 
die  Aufforderung  zum  Ktnanimenschluss  nicht  so  dringend  als 
im  Gel)ietc  der  Ostsee.  Dass  derselbe  trotzdem  erfolgt  ist, 
dass  sieh  aueh  in  £iigla]id,  dann  in  Flandem  aclMin  Mh  in 
sieh  abgeschkieMBe  deutsche  Niederlassungen  bildeten,  kann 
nicht  Wunder  nehmen.  Aber  nicht  so  rasch  und  allseitig  ha- 
ben sich  dieseibfln  entwickelt  wie  aof  Gotland,  kmuite  d«wh 
der  deutsche  Handel  hier  (Iberfaanpt  neht  so  s^nell  empor- 
blühen  wie  gegenüber  den  unentwickelteren  Völkern  des  Nor- 
dens und  Ostens,  denen  die  Deutschen  in  der  Knltnr  Ober- 
legen,  als  Trftger  dersdben  erschienen.  Erst  die  slhnihKrh 
erwachsende  Haiidelsherrschaft  auf  der  Ostsee  hat  auch  dem 
VerlLehr  nach  Westen  neues  Leben  suge^ährt  In  beschränk* 
terem  Wirkungskreis  haben  sich  die  Niederlassungen  dort  dann 
imnicr  ^chnlton.  Aber  auch  so  konnten  sie  nicht  verfehlen, 
zurückzuwirken  auf  die  heimischen  Städte,  deren  Angehörige 
sie  in  sich  verehiigten;  auch  hier  wiederholt  sich  in  wesent- 
lichen Zügen  der  llergaiig,  den  wii-  auf  der  Ostsee  beobach- 
ten konnten. 

Schon  früh  haben  die  Deutschen  im  Verkehr  mit  England 
sich  gesetzlichen  Schutzes  erfreut,  olinc  Zweifel  durch  die  Ver- 
mittlung ihres  Kaisers,  unter  der  Form  der  Theilnahme  am 
englischen  Rechte.  Bereits  unter  Aethelred  II.  (978  — 1016) 
werden  in  einem  Dokumente  über  die  Eimichtungeu  der  Stadt 
London  „die  Leute  des  Kaisers  guter  Gesetae  würdig  eraditet 
wie  wir  selbst.'^  ^)  Auch  später  ist  es  den  deutschen  Kanf- 
leuten  zu  Gute  gekommen,  dass  sie  Unterthaneu  des  Kaisers 
waren.  König  Hemrich  II.  sagte  ihnen  1157  in  einem  Briefe  an 

1)  II.  U.  I,  II.  2  :  Et  homiucs  impcratorit,  qui  TMiietMUtt  in  OAviboA  Müs, 
bosanul  JeguiD  digni  UnolMuitttr  aioat  et  no». 
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Kaiser  Friedrich  I.  Sicherheit  des  Verkehrs  zu*).  Die  l'nter- 
stiUzung,  welche  deuteche  StAdte,  besonders  Köln,  dem  iü- 
duurd  L5weiiheni,  dann  flemem  und  Kttnig  Johanns  Neftn, 
Otto  IV.  von  BramischweiK  *)  und  später  Köniß  Riehard 
angedeihen  Hessen,  brachte  ilmen  neue  Uandelsbegünstigun- 
gm  *).  Auek  haben  wohl  Beiohslafaten,  wie  Henog  Otto  ytm 
Biminadiweig  fBr  seine  Stadt  Bnumaehweig,  Pitrilegien  von 
den  englischen  Königen  erwirkt^).  Bis  ins  18.  Jahrhundert 
hinein  worden  als  Vermittier  dieses  Verkehrs  fast  nur  Btadte 
gMMDint,  die  in  der  Nähe  der  Nordsee  liegen,  am  frflhcstien 
das  schon  von  Alters  her  hundelsbenlhmte  Thiel  an  der  Waal, 
LOttich,  Bremen  und  Köln,  später  noch  Utrecht,  ätavoien, 
ChrtaingeB,  Emden,  Braunsehweig  und  Hamburg*).  Bei  wef- 
tOB  am  meisten  tritt  Kftfai  hervor.  Schon  kurz  naeh  der  Mitte 
des  12.  Jalirhunderts  besitzen  seine  KauÜeute  ein  eigenes  Haus 
fai  London,  GildhaUe  genannt;  sie  allein  von  allen  Deutschen 
haben  das  Recht,  eine  eigene  Genossensehalt,  eine  „Hansel^, 
zu  liihlen:  es  ist  das  erste  Mal,  dass  dieser  Ausdruck  im 
Auslande  als  Bezeichnung  fttr  eine  Gesellschaft  von  deutschen 
Kaafleuten  anftritt  Doch  ist  der  Zutritt  zu  dieser  Hanse 
auch  den  Bürgern  anderer  Stildte  {j^egen  ein  Eintrittsgeld  ge- 
stattet; die  Westfalen  scheinen  sänimtlich  zur  kölnischen  Hanse 
gehört  8U  haben.  Lange  Zeit  aber  behauptete  Köhl  auf  den 
englischen  Markte  eines  entsddedenen  Vorrang  vor  allen  Übri- 
gen deutschen  Städten. 

Da  ist  es  besonders  LQbeek  gewesen,  welches  diesen  Vor- 


1}  Hadevict  continiuitio  Uer  gesU  Fridertci  des  O.  Preis.  III ,  7,  Mon. 
SS.  XX,  419. 

S)  WtaktlMiiiii,  nmpp  SdiwabtB  lad  Otto  t.  Bnuntehirtig  I,  61 
«ri  SSift 

S)  IrfWMbwff,  Mdl.  Qflwli.  a.  luuM.  StahnMAi  hi  LoMon  S.  AUUf. 
6 — 8  wd  SV. 

4)  «b«.      n.  IS. 

5)  «bd.  I,  S.  5      n,  a.  11,  10,  11 ,  16  ff.  —  Baak  Urfcdb.  I,  a.  4SI. 
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Liiter  alleu  Städten  im  Gebiete  der  Ostsee  ist  Lübeck  die 
erale,  die  im  engliacto  Handel  emAkM  wird.  Iii  der  Ur* 
Innide,  durdi  wekte  Friedrieh  IL  LObeck  1226  die  Reiefai- 
freibeit  ertheilte,  ist  von  lül)iscb(Mi  Hür^'eni  die  Ktidc,  welcbe 
aech  luigkfid  2u  reisea  j^flegea.  Sie  werden  beüreit  von  ^je- 
■en  fldileditei  Ifoebrauhe  and  der  Belaatong  mit  Abgaben^ 
welche  die  Kölner,  Thieler  und  ihre  lUuHiosjieiiosseii  ifej^eii  sie 
ei^iadea  liaben;  sie  sulleu  gleiches  Hecht  und  gleiche  Bediu- 
gapn  genieaaen  wie  dieae^X  Der  Gef^enaata  awiaehea  Wea^ 
vad  Ostsee  ist  ein  scharfer  gewesen  und  tritt  wiederholt  her- 
vor. Otienbar  hat  Kiilu  lui  der  Spitze  der  Nordsees tildte  dea 
Oatoeeiachen  den  Eintritt  ia  seine  Uaaae,  die  einaige  de«l* 
sehe,  welcbe  bestand,  erschwert,  sie  dadnreb  vom  engiisdieB 
Handel  auszuschliessen  versucht  Lübeck  tritt  durch  i:>laii- 
ging  jener  Icaiaerliehen  Zasage  der  Politik  Köba  entgegen  und 
briebt  die  Eiklusivitilt  der  Nordseestftdte. 

Es  köuiite  gegen  diese  AuÜassung  sprechen,  dass  auch 
noch  andere  Vertreter  dea  Oataeegehieta  schon  um  diene  Zeit 
hl  Verkehr  mit  Englaad  stehen.  Schon  1285  werden  gotlin* 
dische  Kaufleute  in  Knglaud  erwälint*).  Köui^^  Ileinricli  III. 
giebt  im  Jahre  1237  den  ,,Kaufleuten  von  Gotiaad''  Handel»- 
nnd  ZoUfieibeit  in  sdnm  Beiche  *).  Weist  schon  der  Aiif^ 
l)ewahrungsort  der  Urkunde,  Lübeck,  darauf  bin,  tiass  es  sirh 
hier  um  die  Deutschen  aut'  Gotiaiul  handelt,  so  zerstreut  ein 
andereaZeagnisa  jeden  Zweifel  dariber.  Die  StAdle  Kampen  und 


1)  Lnb.  Urkdb.  I,  n.  35  p.  46:  BargenseH  LttfaioenMS,  contes  qnamloqu« 
in  Angliain,  ab  illo  pravo  abusii  et  cxactiuniü  unere ,  quod  (,'olonien<>cs  et  Te- 
lenses  et  eontm  socü  contm  ipsu)»  inveiiisKe  diciintur,  (niuiiiin  .-ibsolviiniis  .  il- 
lum  pcnitus  delente?*  .ihusiun :  »et  illn  jure  et  conditiono  utaiitur,  «iniliiis  ( 'ulu- 
uieit&ea  et  Teleii^es  et  coruin  socü  uti  iioscttuUir.  —  lÜLaclio  aiigeuiciu  ah  Er> 
presiiiuig  ».  H.  L'.  I.  n.  27  S.  17. 

S)  U.  U.  I ,  II.  270. 

S)  LUft.  UUcdlh  I,  m.  77. 


^  kju.^cd  by  Googl 
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Zwolle  danken  den  LQbedcem  für  ihre  Bemühungen,  das  alte 
liecht  wiederherzustellen,  nach  welchem  die,  l'  rieüeu  und  Fhim- 
Ünder  nicht  in  die  Ostaee  Bach  Goikuid,  die  Gotländer  nicht 
in  die  Nerdsee  fahm  dfirfen,  und  bitten  cngleich,  anch  den 
Engländern  die  Ostsee  gänzlich  zu  verschiiossen  V),  ein  neuer 
Beweis  für  den  Gegensatz  awiachen  beidi»i  Meeren.  Aber  bii- 
fl^eich  aach  ein  Beweis,  dass  es  m  ▼wlnttiiiendes  Band  gab: 
(Ifii  (Joten  war  es  nicht  eflaiibt,  die  Westsee  zu  befahren, 
i^jiglaiui  zu  l)e8uchen,  die  Deutschen  aher  auf  Gotland,  die 
gotHndisohe  GeMSMDSchalt,  an  der  westfiüische,  also  deai 
Nordseegebiete  angelinnge  Städte  einen  so  wesentlichen,  in  der 
älteren  Zeit  den  wesentlichsten  Antheil  liatten,  durften  Xord- 
mä  Ostsee  beHahren,  haadehi  von  £nglaud  bis  Nowfj^Nml,  wie 
ja  auch  die  weslftlisdien  StAdte  selbst  es  thaten.  KOln  mit 
seinen  Genossen  im  Wtisten,  Wishy  und  seine  deutsche  (re- 
nmsseuschatt  im  Osten  hatten  grössere  Hechte  tüs  sie  die  Ost- 
secatadt  Lftbeofc  imd  aller  Wahraoheinlichlceit  nach  anch  ihre 
Nachbarn  besassen.  Diese  nnssten  sich,  LObeck  man*),  in 
ii^ngland  ihren  Boden  erst  erobern. 

Lübeck  ist  nicht  stehen  geblieben  bei  jenen  aHgenniaea 
BestiMwmgea  der  kaiserlichea  Urkunde.  Es  hat  sich  susam- 
nien  mit  Hamburg  eine  vollkommen  gleiche  Stellung  nelien 
Häkü  SM  erringen  gewusst.  Unter  Vermitthmg  des  Uerzogs 
Albffecbt  von  Braiinschweig  (des  Schimvogts  von  Lübeck)  ge- 
lang es  im  November  1266  den  Hamburgern,  zu  Anfang  des 

1)  Lüb.  ürküb.  i,  u.  485  und  486,  ohne  Angabe  der  Grunde  sti  188& 
geMCst  HShlbaain  im  H.  D.  I,  d.  1164  und  1156  Mtit  «t  tn  1194.  Doch 
mrmm  Mi      aiifiUM» BwieliaK  w  «.MS*  Mf,  116S,  11S9  Mit  m  «nt- 

4»  Saiai*  iWr  «e  BMteiff  vm  MwrfroJ  sMii  LSM**  wnihai.  Rieh* 
tifv  fdMfal  Mir,  M  Mit  UntfMuhSiiMw  IMS  in  VcrUMhM« 
wm  hringen,  wi«  HÜndi,  PMMk  Jdwb.  SS,  117  tfaM.  Dm  «Svio  «Im  «Mb 

Mf  di«  lübische  Datirung  hinaiukommen. 

S)  Im  Jahre  1238  erwirbt  LUbeck  für  sich  und  !\n<]ere  Städte  Daatsch* 
landt  Too  Haiurich  lU.  voa  KogUnd  PrivUegian,  l«ak  Urkdb.  1,  a.  80. 
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folgenden  Jahres  den  Lübeckern,  das  Recht  ziir  Gründung 
einer  eigenen  Hause  in  London  derselben  Weise,  wie  die 
Kaiser  flie  habm  und  geiiabi  liaben^  heint  es  in  der  ii- 
becker  Urkunde)  zu  erlangen  Auch  ihnen  stand  jetzt  gleich 
den  K()lnem  das  Hecht  zu,  Angeliörige  anderer  btädte  gegen 
eincD  Beitrag  tob  ö  SchiUiagen  in  ihre  Hanse  wdaaekmm, 
eine  Berechtigung,  die  wenigstens  ftr  Lttbeek  M  dem  Ein- 
flüsse, den  es  schon  damals  in  viden  Stidten  besonders  durch 
die  Verbreitmig  seines  Rechts  hatte,  von  weitretdiender  Be- 
deutung war  vnd  Köfais  Ansehen  entschieden  verringern  nmssfea 
Gerade  um  jene  Zeit  tritt  nun  Köln  auch  nielir  und  melir 
2»rQck  in  den  englischen  Verhältnissen.  Die  Gesanuntheit  der 
deutschen  Kanfleute,  deren  Vertretong  Ltlheck  neben  der  goC- 
ländischen  Genossenschaft  anfing  zu  überuehnien,  tritt  an  seine 
Stelle.  Vom  Jahre  12^5  ab  ist  von  einer  GildhaUe  der  Köl- 
ner nur  noch  die  Rede  anf  Anlmss  von  Streitigkeiten  swisdian 
ihnen  und  den  übrigen  Hansen,  dagegen  erscheint  1260  zum 
ersten  Male  in  awei  Urkunden  eine 

und  „der  nach  England  kommenden  Kanflenle  Alemanniens"  *). 

Die  erste  Bestäti^amg  der  Privilegien  „der  Kaufleute  des  Rei- 
ches Alemannien,  welche  das  Haus  in  der  Stadt  Lcmdon  har 
ben,  das  gewöhnlich  die  GildhaUe  der  Deutschen  genannt 
wird,"  ist  von  1281  Von  da  an  treten  die  deutschen  Kaiif- 
leute  als  eine  Gesellschaft  aui  Streitigkeiten  mit  den  Kug- 
lindem Ober  den  Umfang  der  verliehenen  Freihdten  mögen 
dazu  beigetragen  haben,  das  ZusammenschHessen  der  einiel- 


1)  BMib.  UM.  I,  o.  TOSt  Uk.  UM.  I,  n.  Hl\  ^  llr  Btmhmg  B. 

U.  I,  n.  144,  mr  LflbMk  Lllb.  U.  II,  a.  17. 

2)  Lab.  Urkdb.  I ,  n.  SftO  nud  Lappenb«rg ,  Stahlh.,  U ,  n.  M.  ^  te 
Jahre  1290  lassen  sich  noeh  di«  Kölner  eine  alte  Freiheit  bestütifren ,  nadi 
dem  Anfange  der  Urkunde  zu  nrtheilen  die  Abgabenfreiheit  der  Qildhalle,  wenn 
man  den  Anfang  Teigleicht  mit  StabUiof  II,  n.  5  n.  16.   S.  Urkdl.  Oeach.  II, 

S.  let. 

8}  itttb.  Urkdb.  I,  a.  419. 


^  kju.^cd  by  Google 


md  Ihre  Binungen  l>ta  un  1800. 

MB  Hansen  zu  beschleunigen.  Bei  den  VerhaiidliuiKen  mit 
der  8tH(lt  licmdon  über  die  Unterhaltung  des  BischofsthoreB 
n  Jalm  1282  endieiiien  die  dentoehen  Kaufleute  «It  „Hange 
AlaMnnieiM*^  Avoh  ai»  zwei  andern  englitehen  Stlldten, 
Büston  und  Lynn  Regis,  wird  uns  um  dieselbe  Zeit  von  dem 
BesleiMD  deulacher  Hansen  berichtet*).  —  Wie  sich  in  Lon* 
don  das  Aidgeliai  der  Einzelhansen  m  die  allgemeine  Hanse 
aller  deutschen  Kaufleute  vollzo^^,  darüber  hal)eii  wir  keine 
Nachrichten.  So  viel  aber  ist  klar  zu  erkennen,  das  Yorge- 
bn  LQbecks  und  mit  ihm  Hamborgs  hat  aar  Vertretung  der 
Snehe  des  gesanmiten  dentsdien  Kanftnannes,  nicht  neuer  Son- 
derinteressen geführt.  Geeinij^t  stand  gegen  Ende  des  13.  Jahr- 
hnndorts  andi  in  England  der  deutsche  Kaufmann  den  £in- 
Iwmrinchen  gegnflber. 

Zu  demselben  Resultate  gelangte  man  auf  anderem  Wege 
in  FlMidvn.   Der  Haadel  zwischen  diesem  Lande  und  den 

Rheingegenden  war  früh  entwickelt;  Köln  spielte  in  demselben, 
seinor  Lage  entsprechend,  die  Hauptrolle^).  Zur  Zeit  aber, 

1)  LiippMbwg,  StahUwr  U,     Sl;  H.  U.  I,  n.  SOS. 
S)  UppMbwff,     m.  O.  I,  8.  ttS  E 

S)  V^.  HMtaf ,  IH»  Biitttalniiig       Iwm.  Coaipiaint  «n  Urlgg«  in  Sf. 

hab  bist  Ztschr.  88,  SIC  ff.  IMe  Binldtnng  zu  dlesein  Aufsals  ist  so  toU 
von  Unrichügkeitflo,  d«M,  MWtit  rom  dentscben  Kauftnaiin  ilie  Rode  ist,  kftum 
ein««  Zeile  nls  richtig  bezeichnet  werden  Icann.  AU«  <K»rt  AufK<'Htelltoii  faLsc-hefi 
BelinuptUDgen  zu  widerlegen,  wiinle  oiiie  Kesprechun);  t'rforderii.  «Ii»*  dem  Auf- 
«atse  selliftt  an  Umfang  gleich  kämt',  lohnt  auch  bei  der  gänzlicht'ii  (irund- 
kisigkeit  der  meisten  Behauptungen  nicht  die  Mühe  Der  Verfaiwer  hat  das 
Torhaodea«  QnaUtniiuitorial  offenbar  eingeitehen ,  da^  zeigen  Taradriadane  Kin- 
mDMHm,  «Mr  aata  d«r  DmMluf  m  berSskaMiUgen,  hal  «r  nlclit  flir  nSUrig 

dfe  BMMrkuc  «bar  das  ,4(oUliidiaclw  Stadtnchc«*  (8.  SOS)  mit  Viaby-Stadda«  I 
(aaUytar  S,  SS).  Hfor  aSga  nur  dit  Hjrpollüa»       daa  EnmOmm  dar  lian> 

SUdte  iiiiSiiltawliiiiiiii  werden.  In  BrQgga,  Nowgorod  und  Bergen  afad  dar- 
aitig»  QaaoaaaiMf haften  fiberhaapt  aiebt  naqhwaiabar.  lu  England  geht  aller- 
dings die  Hanse  der  Deutschen  aus  den  Hansen  einzelner  Städte  hervor  Aber 
anch  hier  geht  eine  Zeit  voraoSf  da  die  Kaufleala  eine  Kiubeit  bildaten:  bo- 
Scklfcr.  W»  ninmtiilt»  5 
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als  60  BMb  langen  Stveltigkatm  mMA  md  der  Oramdlage 

ge4<('iiseitig('n  Rechtsschutzes  zu  eiueui  geordneten  Verkehr  mit 
Flanden  kam  (1249)  balnten  tick  «uch  die  norddwitachea 
SeeetMte  unter  dem  Vorgange  ▼on  Hamburg  mid  LMioflk 
durch  Erlangung  sicheren  Geleits  und  Regelung  der  Zcillver- 
hftltniBse  im  Gebiete  der  Grafi»  von  Holland  und  der  BiadMd 
voD  Utredit  den  Zugang  m  den  widitigen  iaadriKliai  lüffk- 
ten*).  Im  Jahre  1252  erlangten  dann  die  deutscheu  Kaul- 
leute die  ersten  gemeinschaftlichen  Privilegien 

Aber  ganz  anders  traten  sie  hier  anf,  als  wir  es  bisher 
haben  hetibachtcn  können  beim  Fussfassen  in  fremden  Cie]>ie- 
ten;  nicht  als  Schützlinge  ihres  Landesherm,  wie  in  Gotland 
unter  Heinrich  dem  LDwen,  nicht  ah»  Bi^rger  ehmr  eitnehw 
Stadt,  die  selbst  oder  unter  Vermittlung  eines  Fürsten  um 
Privilef^ien  wirbt,  sondeni  als  im  grossen  Ganzen  schon  voll- 
endete Oinheit,  als  die  Geaammthect  der  „Kamiente  des  rtai- 
sehen  Reiehs^S  Die  beiden  Unterhindler,  Hermann  Höver, 
Bathmaun  von  Lübeck,  und  Jordan  von  Boizenburg,  Ualhs- 
notar  von  Hamburg,  werden  in  allen  Urkunden  als  Abgesandte 

luiiie»  iinperatori».  In  Wi^by  keuuen  wir  ur^prUugüch  uur  die  DeuLaclieii  alt 
)ioIc)ie,  den  geniimmten  deutschen  Kaufmiuin,  erst  später  erfahren  wir  von  Ael- 
f«rl«Bt«ii  dnMlMr  SMdto,  Ton  «latr  nBu^**  UKMu.  Hitr  vi«  in  I^ndoo 
kffMiimi  Angeliörige  IdalMMr  Stidto  in  die  Btttik  tmp,  Hmm  timmr  grösaMm 
Mt^mmuBtn  vwte.  Was  bareahügt  akar  gagaa  dia  Qaallaa  an—ah 
aMn,  daaa  diaa  daa  ünprtaclielia  gaaraaaa  aal?  Daaa  in  IftigfcMid  dar  daatMlia 
KaafiBaan  saaiat  mm  Kaiaar,  aaf  dar  Oataaa  vom  Baraof  van  Saahaaa  (ra^ 
aueli  Too  Kaiaar  LoMMur)  vartoalan  wird,  WaMÜgt  doeli  ww  die  UaWfHatoaaf , 
walalM  dia  DairtaciMB  aaarat  gaaahlaaMa  aallralaii  Maat  Und  ImmUm  Oth 
flenn  Hanaan  and  Maka  dar  einseinen  StXdte  {m  Aailaada  MMam  Wviar  diaaa 
Stiidte  aelbet  liaalanden  resp.  su  einer  StadtvarfaMong  oder  wenigaiaiia  an  einM* 
Kaufmannsinnnng  gelangt  waraa?  Uad  «MM  iat  daao  LaMMia  gaaabaiM«, 
wann  LtHieck  gegrflndet? 

1)  n.  U   I,  n.  375  und  376. 

2)  Lüh.  Urkdb  I,  n.  100,  102,  108,  134.  139  (vgl.  H.  ü.  I.  n.  373  und 
383);  für  Dortmund  H.  V  I,  n  367.  Vgl.  Brem  Urkdb.  I,  n.  253  und  254. 
Beibertz.  Urkdb  z  Landes-  und  UechUgesch.  Westfaient  1,  n.  874;  Lub. 
Urkdb.  1,  n.  197. 

S)  B.  U.  I,  n.481-^SS. 


# 
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üeser  KndMe  beseMnot.  Aber  neben  dieeer  Allgemefnbiit 

vertreten  sie  noch  drei  liosoiHlere  Gruppen:  die  Kaufleute,  wel- 
cbe  Qotliid  beauchan,  die  fiArger  yom  Lttbeok  und  die  Kanf- 
km  der  rbebütchen  oad  wntiaiMilM  Stidte:  K«hi,  Dort- 

nrand.  Soest,  Münster,  Aachen;  filr  diese  werden  die  Urkun- 
den ausgestellt.  Es  umfasst  also  ein  gemeinaames  Band  die 
gesammten  Kaufleute  dee  Reiches;  aber  fon  ihm  ums^loeBen 
sind  dentlieh  drei  Abtheihin^en  zu  unterscheiden,  die  sich  um 
Wisby,  um  hübeck  und  Köln  schaarcn.  Die  leitende  Stelhing, 
die,  wie  irtr  gesehen  haben,  Köhl  in  England,  Wisby  als  Sitz 
der  gotlftndischen  Genossenschaft  in  der  Ostsee  einnahm  und 
Labeck  wegen  seines  ausserordentlichen  Aufschwiniqrs  auf  letz- 
tenm  Gebiete  einaunebmen  im  JBegrifi'  stand,  wird  auch  bei 
iKeBem  gimsinnMBn  Vorgeben  der  deutschen  StAdle  anf  euMun 
senen  Felde  deutlich  erkennbar  * ).  Bs  ist  das  erste  Mal,  dass 
wir  sie  alle  zu  gfflieinaanier  Vertretung  ihres  Kwifmanns  geei- 
nigt  setak 

Den  errungenen  Privilegien  und  Zdtennissigungen  folgte 
waiu-scheinlich  bald  eine  dauernde  Niederlassung  des  deut- 
seben Kanftnanna  in  Brügge,  dem  wichtigsten  Maikte  Fbin- 
dma.  im  Jahre  1980  uid  viedor  1307  ^mde  der  Stapel  der 
deutschen  Kaufleute,  die  „nederlaghe" ,  auf  kurze  Zeit  von 
Brügge  nach  Ardenburg  verlegt^).  Das  Bestehen  einer  sol- 
dHB  Niederlage,  ihre  Verieguig  In  eine  andere  Stadt  und 
BMdtthr  nadi  Brügge  eetit  eme  Niederlassung  deutaeher 
Kaufleute  voraus,  die  allerdings  nicht  wie  in  London  und  Now- 
gorod ein  eigenea  gemeinaebaftlidieB  Haus  besessen,  sondern 
gagoi  Mietiudns  ftr  steh  und  ihre  Waaren  bei  d»  Bfirgpem 
Unterkommen  fanden       bie  erlangten  jedoch  im  Jahre  1307 

1)  a  S.  i;  nnMlv  p.  XXX  ir.;  vgl.  Hans.  Geschbl.  187S,  fl.  79.  —  Dfo 
Wn  BMndng  Tmrgvtnigenen  Ansichten  verdienen  wohl  dit  adMvfe  Abferligaiif^ 
4h  Ihnen  Koppmann  hter  hat  m  TImU  wtrdMi  lue^» 

l)  H  R.  I,  S  8  II  47. 

8)  Urkdl.  Gesch.  II,  S.  249:  Vord  so  wat  hose  of  lieinare,  die  de  coop- 
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fih  Preis  für  die  Rückkehr  nach  Brügge,  in  die  allemal  nur 
gegen  Erweiterung  der  trilheren  Privilegien  gewilligt  wurde, 
fdgeae  Qerietebarkeit  Mich  homiseliem  Brandw;  mv  Tödes^ 
und  schwere  Körperstrafen  blieben  den  flandrischen  Gerichten 
vorbehalten  * ).  Damit  stand  auch  di*^se  Niedt^rlassung  als  eiue 
in  flidi  geseUoMeiie,  selbsttedige  Gemdnsduift  den  £iogebor- 
DflB  des  Landes  gegenOber. 

d)  Die  Bedeutung  der  auswärtigen  Niederlassun- 
gen deutacher  Kaufleute  für  die  Verbindung  der 

St&dta 

Ueborblickttn  wir  kurz  den  Gang  der  Entwtekkmg  tmd 
das  Ziel,  an  dem  sie  flllurte.  Im  fornen  Osten,  a«f  Gotknid 

und  in  No\\>i;(»r(Kl,  wie  im  Westen,  in  I^ondou  und  in  Bnlgge, 
waren  Niederlasaung^  des  deutschen  Kaufmanns  eatstaadeB, 
die  Angehörige  der  versehiedensten  deutsdien  StAdte  ib  sisli 
vereinigten.  Am  frühesten  und  umfassendsten  umschlangi*n 
die  gotläudische  Genossenschaft  und  ihre  Tochterkolonie,  der 
Hof  zu  Nowgorod,  BOiger  der  rfaetnischen  und  westfllliwiiw, 
der  Nord-  und  Ostseestädte  mit  einem  gemeinsamen  Bande. 
In  London  schlössen  sich  unter  Kölns  Leitung  Angehörige  der 
westlichen  StAdte  an  einor  Vereinigung  zusammen,  in  die  anoli 
alfanfthUeh  die  Sstlielien  Städte  Eingang  in  finden  wwslen, 
und  die  diese  zu  einer  Gesammtorganisation  aller  deutscheu 
Kaufleute  erweiterten.  In  Flandern  erscheinen  die  Kaufleute 
des  römischen  Reidis  von  Tomhei^  als  gescMoeoene  fiinlimt 
Ueberau  al)er  waren  sie  stets  in  nahem  Zusammenhange  mit 
der  Heimat  gebliebeo.  Sie  wam  zuerst  aufgetretes  gestiltst 


manne  vorsercven  huren  willen  bin  der  »ted«  van  Bruogb«  in  te  woene,  of  ha«r 
goet  in  te  licgbeoe  etc. 

1)  Urkdl.  Qeecb.  II,  S.  S40:  dttioordia«,  forefacU  coneurüauüu 

iator  M  hafeillM  tt  alia»  ovniit  eoodllioiiM  dfai  tnTi«eni  factM  «t  oontradaa,  ei 
MMPifam  •oram  Ordination—  corrigere ,  punir» ,  un^bun  vahapt  at  Uhara. 
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Mf  die  Verträge,  die  der  Kaieer,  der  Henog  fen  Sachsen 

fiii'  äie  mit  auswaitigeu  Machten  schlössen.  Als  dann  die 
Kaiser  aBiagea,  sieh  am  diese  Dinge  nicht  mehr  la  kOm- 
■MTB,  als  die  sAdudadM  Herzogsmacht  zerscUageo  war,  zeigte 
sich  theils  die  Stellung  der  Kaufleute  im  Auslände  fest  genug 
begründet,  um  aus  eigener  i^raft  aui  der  betretenen  Bahn 
mmUr  0Slm  an  kAunn,  vie  anf  Getland,  wo  man  aUerdin^i 
sich  auf  ein  fi»t  gemanishrtee  Gemeinwesen  stützen  konnte, 
theils  waren  die  deutsclieu  Städte  so  weit  entwickelt,  dass 
sie  dirakt  in  die  wksaene  Stelle  eintreten  konnten,  wie  Kdhi 
m  Englnd,  oder  dass  sie  doch  anf  dem  besten  Wege  dam 
waren,  wie  Lübeck  auf  der  Ostsee.  Da  die  auswärtigen  Nie- 
derlassungen sich  nicht  zusammensetzten  aus  Leuten,  die  im 
AoBlaade  aasiaug  waren,  sondern  aus  solchen,  die  mar  vor- 
ul)ergehend  ihres  Geschäftes  wegen  sich  dort  aufhielten,  ihren 
eigentlichen  Wohnsitz  in  den  Städten  hatten,  Bürger  der 
Stftdte  bUeben,  so  kennte  der  /infwnimeHhang  mit  der  Heimat 
nie  «HleriMroefami  werden,  konnte  diese  nie  das  Interesse  ver- 
lieren an  der  Lage  ihrer  Angehörigen.  Sie  konnte  das  um 
80  weBiger,  als  in  der  froheren  Zeit  der  ätaad  der  Kauflente 
Siek  80  ziemlich  deckte  mit  dem  Begrifie  der  Stadtbewohner 
ül)crhaupt  als  der  Rath  der  Städte  nocli  lange  ausschliess- 
lich aus  Kaufl^teu  bestand.  Je  mehr  nun  dieser  liath  seine 
Qemlt  erweiterte,  und  wie  rasch  geschah  das  in  dem  Jahr- 
hundert, das  mit  den  Stanfem  die  Kaisermadit  m  Chnmde 
gehen  sah,  je  mehr  er  auch  nach  aussen  hin  wirksam  auf- 
traten, wohl  gar  mit  den  Wattn  eingreite  konnte,  desto 
Mhr  musile  natMicSi  sdn  EinlhiaB  anf  seine  in  auslAadi« 
sehen  Verbindungen  stehenden  Bürger  wachsen,  desto  mehr 
mufflttfw  diese  einen  solchen  Einfluss  auch  wiUischea,  da  er 
ihnen  -emetsen  konnte,  was  sie  verioren  hatten,  da  er  doch 


1)  Vgl.  WmU  ,  VerfM«g»ge«cb.  V,  357  ff.  and  VII,  407  tt. 
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dem  AiffilMide  geKenllber  eine  fwtere  Stttse  bei  ab  eise  natk 

80  eDtwickelte  Geuossenscliatt  ohne  eigentliche  politische  MachL 
So  erkürt  sich  der  rasdi  waekMiide  Eiaßetm  Lftbeeks.  Dau 
dieser  Emioss  dann  tticht  io  die  BsIumd  einMrte,  die  bmIi 
dem  Zerfall  der  Kiuserniacht  im  Reich  die  gewöhulichen  wur- 
den, in  die  des  Partikularisniiis,  dafilr  sorgte  die  loste  Ein- 
beit,  m  der  ddi  die  ^anflente  des  itaisoheB  RsMes"^  airf 
einer  Insel  mitten  in  der  Ostsee  zusammengeschlossen  hatten, 
aas  den  Tagen  der  Kaiserzeit  lier  trotz  mancher  UaterBchiede 
in  Sprache  und  Recht  dem  Auslände  ^a^enttber  als  Qenossen 
sicli  fühlend.  Die  vielgeschniiihte  rimiische  Kaiseridec,  der 
wir  trotz  alledem  doch  wesentlich  mit  den  Gedanken  uatio« 
naler  Einheit  terdanken,  aeitigte  hiw,  als  ihr  Giana  scho« 
im  Erbleichen  war,  noch  eine  ihrer  schönsten  Früchte.  Denn 
wer  auf  diese  Gesellschaft  der  deutschen  Kaufleute  Kiufluss 
ttben,  ihren  Eiaflass  an  dem  scinigen  machen  wottte,  der 
dnrfle  an  dem  Gedanken  der  Einheit  nicht  rtttteln,  der  musste, 
wie  Lübeck  es  that,  sich  mit  den  andern  betheiligten  Städten 
in  Verbindung  setaen,  mosate,  wie  es  in  Englaad  geseiiah, 
partikulare  Bilduagen  lu  durohbreelien  sadKn,  mnsale  die 
8ache  des  geeinigteu  Kaufmanns  in  die  Hand  der  geeinigteu 
Stifcdte  Übertragen.  So  führte  in  Deutschland  au  festem  Zn- 
sanimenschluss,  waa  die  italienischen  HandelsrepablikaB  sua 
Kampfe  auf  Tod  und  Leben  gegen  einander  rief.  Offenbar 
liegt  gegen  Ende  des  13.  Jahriumderts  die  Sache  so:  die 
im  Auslände  gegrOndeten  Ntederlassungen  deutscher  KaaS* 
leute,  die  Angehörige  zahlreicher  norddeutscher  Städte  aus 
dem  Osten  und  Westen  umüssseu,  sind  Institutionen,  die  von 
der  Gesammtheit  dieser  Stidte  mehr  oder  weniger  abhängen, 
zugleich  aber  auch  ein  Hand  l)ilden,  das  diese  Städte  zu 
einer  i^auheit  zusammenfasst,  indem  es  ihnen  in  dem  gleich- 
artigen Interesse  ihrer  Kaufleute  im  Auslande  einen  Mittel- 
punkt gemeinsamer  Politik  giebt 


^  kju.^cd  by  Google 
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notffOfliOiit  man  die  «Mfllnftn  NioderiaMimgon  in  Bezug 
aaf  ilff  ViffliiltiMM  z«  dn  liulteratidten  geowier,  so  otoUt 

sieb  iliese  Sachlage  klar  genug  dar.  Es  lassen  sich  ciuc 
Beibd  vmi  Beis|^lon  aus  dem  13.  Jalirhuudert  uutzählen,  in 
6mm  üd  Sittdte»  sna  Tkeil  in  weit  uiilM98«nder  Voroiiiiguiig, 
anftreten,  mn  die  Veiliftltiiifloe  der  aaewftrtigen  NiederlasoaB- 
geu  zu  orduen,  im  Interesse  des  nach  dem  Auslände  hau- 
deindfln  deutoobeB  KanfmaiiBB  Beeclüflsse  fassen,  Anordnuigei 
tielleii,  Verträge  sdilieseen,  in  denen  aUein  di^  aoeivirtignn 
Nieder hissmigeu  iils  einij?ende  Mittelpunkte  ei-scheinen. 

Der  dentsclie  Hof  zu  Nowgorod  ersdieint  von  vornherein 
dnrdnue  ahltfliigig  ton  der  Heimat,  anÜMigB  19m  seiner  Mut- 
ter, der  gotländisdien  Genossenschaft,  als  diese  ond  Wisbj 
mehr  und  mehr  zurücktreten  vor  der  wachsenden  Bedeutung 
labocira,  beeondm  yob  dieaer  Stadt  Zahlreiche  BesUmmun- 
gen  dn  IfltalidNB  Bedite,  welche  in  die  newgofoder  Sehra 
übergegangen  sind  * ),  zeugen  von  ihrem  Einfluss.  Aber  wenn 
Lnheck  denoeUien  auch,  wie  frtther  Wisby  und  in  s^iXeren 
Jakrhundeiten  Biga,  Dorpat  and  Beval,  aur  Veiftdguig  par^ 
tikularer  Interessen  verwerthete*),  so  war  es  doch  auf  die 
Zuatimmung  und  Unterstützung  aller  übrigen  Städte  augewie- 
aoa,  and  liier  aeigl  ea  sidi  dentüeh,  wie  die  gemeiiaanieii 
HandeWiiteresBen  aahkeiehe  denteche  Stftdte  unter  der  FOh- 
rang  der  in  diesem  Handel  hervorragendsten  vereinigte.  Je- 

1>  Utkü.  BmA.  II,  a  seo  ff.;  Lab.  UiMb.  1,  S.  908. 

t)  Besonder»  in  Betreff  dbr  Wahlen  m  Aeltamlwwm ,  indem  nnoh  der 
iltMlen  Sehr«  (Urkdl.  Qeecb.  II,  8.  18)  »nfangs  Bürger  ans  eUen  Städten  Ton 
den  aaf  dem  Hofe  ankommenden  „Sommer»  und  Witit<  rfahrern"  gewählt  wer- 
den  konnten .  spiter  diese  Freiiieit  beschränkt ,  ja  düs  Wahlrecht  ^^huz  auf};«- 
hoben  wurde,  s.  Urkdl.  Gesch.  II,  S  221.  Da.ss  Wishy  jiueh  im  14.  ./.tlirimn- 
dert  noch  nicht  ganz  zurücktrat,  bevvt;i?t  die  damals  geltende  Bestimuuiup.  (iiij>«> 
der  Aeltermann  den  Hofea  abwechselnd  aus  Lübeck  und  Gotland  gewählt  wer- 
den moaate,  UrkdJ.  Gesch.  II,  S.  275.  Um  die  Mitte  de«  14.  Jahrimudeila  be- 
■ibt  ddi  dann  Riga«  mi  dar  BinMtiiuif  der  Aeltennlimer  AnMI  m  bdcom* 
MD,  btwabrt  un  diata  8^  aueh  ainaii  8afaliiiial  «ir  Bisla  in  Kowgorod, 
vgl.  Ufl  Urkdb.  II,  a.  SOS  nod  907  (tod  BaBgi      IMO  gmML). 
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ner  Besclilitts  1277  aber  Abbrach  V«rkaivB  Now- 
gorod wird  gefasBt  „nach  gimeiimier  BmteBg  uaä  Shi- 

Stimmung  flcr  Städte  und  der  NowgorcKl  besuchenden  Kuiif- 
leute'\  setzt  also  ein(^  Versammlung  der  8tMte  voraus*). 
Den  Beechliiss  tod  1S9S  ttber  AppeilitioB  you  Nongoiod  aadi 
lillbeek  teeen  die  sldinechea  imd  tlavMien  Stidte  a«f  eimr 
Versammlung  zu  Rostock  *).  Die  Zahl  der  Stä4Ue,  welche 
ihre  Erklftnmg  in  dieser  8ache  ahgebeD,  be««sl,  wie  iiBfu* 
sende  Interessen  diese  Frage  beriUute. 

Weniger  hat  die  ^otliindische  Genossenschjift  den  Städten 
zu  gemeinsamem  Handeln  direkten  Aulass  gegeben.  ISo  lange 
sie  noch  in  Toller  BUkthe  stend,  ordnete  der  KenfiiMm  ia 
ihr  seine  Angelegenheiten  selbst  Als  stett  der  Vereini^amg 
der  Kaufleute  die  Genicinschaft  der  Städte  auftrat,  verschwand 
jene  alsbakl  ganz  hinter  der  Stedt  Wisby,  die  ein  Glasd  des 
neuen  Bundes  wurde.  Gerade  dieser  üebergang  aber  hat 
einen  gemeinsamen  Beschluss  der  Städte  hervorgerufen,  näm- 
lich den  schon  erwähnten,  dass  auf  GoUaud  kein  äkigel  des 
gemeinen  Kaufmanns  mehr  gehalten  werden  solle*). 

Häufiger  ist  die  flandrische  Niederlassung  Gegenstand  ge- 
meinsamer Berathung  und  Beschliessung  unter  den  Städten 
gewesen.  Ais  man  1980  den  Stepel  YoriyiMcgehend  von  firOgga 
nach  Aldenburg  verlegte,  worden  eine  Reihe  Yerhaad*  . 
lungen  nöthig.  Diiss  uns  nur  von  11  Städten  Schreil)cn  in 
dieser  Angelegenheit  erhaiteu  sind^),  ist  wohl  nur  ein  un- 
günstiger Zufall  Ums  Jahr  1800  Udet  Labeek  su  gemein- 
schaftlicher Berathung  über  die  aufs  Neue  verwickelten  flan- 
drischen Verhältnisse  Städte  von  Westfalen,  Sachsen,  Slavien, 


1)  U.  R.  I,  u.  10:  „de  eoiBuuiui  coum}u»u  et  cuu»iUu  üviiAtuui  uL  uierca- 
torum  Nogurdbun  frcqMntandttto/'   Vgl.  ebd.  S.  7. 
t)  «bd.  I,  66. 

8)  «M.  I,  n.  SO  8.  41}  s.  ob«B  8. 66. 
4)  «bd.  I,  B.  It—SO  «.  ti— 67. 
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#Mr  MMt,  Poln,  GkitHuMl,  dann  Bigft  nnd  andsro  Ont&t  oin, 

und  CS  j^alt  doch  nur  Stiidtcn,  welche  am  flandrischen  Han- 
del betheiligt  waren  Wieder  im  Jahre  1306  kommen  auf 
einer  Ymamnlang  der  Städte  zn  Labeek  anoh  flndriscke 
VerhÄltnisse  zur  Sprache-).  In  einer  durch  noch  zu  bespre- 
chende Ereignisse  allerdings  gelockerten  Einheit  stehen  we- 
nige Jalire  danmf  die  Stftdte  wieder  in  Unterhandlung  mit 
den  QnÜen  tion  Flandern  und  den  StAdten  Ardenburg  und 
BrQgge^).  Eifrig  sehen  wir  sie  die  Interessen  ihrer  Angohö- 
figien  vertreten;  anch  koetepielige  Geeandteehaftea  schemn 
sie  nieht«). 

Auffällig  ist,  dass  bis  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
hin  nie  eine  grössere  Vereinigung  deutscher  Städte  iu  Unter- 
hndtang  mit  England  eneheint  oder  sieh  ndt  den  Angele* 
genMten  des  Kaufmanns  in  England  beschäftigt  6o  lange 
die  Hansen  der  einzelnen  Städte  bestanden,  war  das  nur  na- 
tftrüeh.  Ak  aber  dieee  in  die  „Hanse  Aiemanniens**,  die 
„QüdiiaOe  der  Denteehen  in  Bliglaad^  aidisingen,  h&tte  man 
häufigeres  Eingreifen  der  heimischen  Städte  erwarten  sollen. 
Vielleicht  hat  das  seinen  Grund  darin,  dass  der  deutsche 
Kanfinann  einerseHn  in  England  im  14  JahiInmdMt  eine  sehr 
sichere  und  einflussreiche  Stellung  einnahm,  andererseits  aber 
aneh  dem  fremden  Gemeinwesen  näher  stand,  als  das  irgend* 
wo  sonst  der  Fall  war^).  Doch  hat  er  den  Zusanmenhang 
ndt  der  Heinal  nicht  verioran.  Er  hilt  an  ihrer  Gerichts- 
barkeit fest    Dass  er  ihre  Unterstützung  nicht  entbehren 

1)  «inaniiD  cItm  firtqaMilMre  fluidrteiii  couatTentiit ,  H.  R.  I ,  n.  79. 
S)  «M.  I,  St. 

5)  «bd.  1,  •.  84^91,  bM.  a.  SS— »1. 
4)tM.  1,8.0. 

6)  I>«r  ron  den  DmitielMn  in  London  gewlldte  AeltarmaBn  mOMto  lon> 
don«r  BQrger  sein ;  die  Deutsebm  mussten  ein  Tlior  voB  London  (BUwpignlo) 

mit  erlialteu  und  vertlieidiKcn  ;  dclit  vertragainiUsig ,  nur  u»ch  |[^gen»eitigir 
UebereiDkuuft  konnten  sie  ihre  Streitigkeiten  unter  einander  nRch  heimi»cbem 
Rmht  Mblichteo.  VgU  Lapponborg,  Suhlhof  8. 18  C  nnd  Hatalb,  Urkdb.  n.  715. 
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konnte,  Migt  dMülieh  gong  te  SekmiNB  Atümamam 
vad  der  BrtMor  der  Hme  AleitunnjeTW**  an  die  Stadt  le- 

stuck  vom  Jahre  1303,  in  welchem  uui  Hälfe  gebeten  wird 
zur  Durohfüknng  dee  von  <i|yitiK^«ii  Knnftmin  in  Fagtond 
gefM8ten  BosehluMee,  dn  Hefa  Lynn,  we  dem  KmAmam 

Unrecht  geschehen  sei,  bis  zur  Sühnuiig  dieses  Unrechts  zu 
meiden  0*  Sie  berufen  üsh  auf  ein  frtthene  Schreiben  an 
Rostock  und  en  den  ngmeinai  Kawfinami  von  Weet&k»'*; 
die  westfälischen  Städte  hätten  den  Besch  hiss  der  deutschen 
Ueaae  in  i«4iglend  unteretfttst  und  bäten  jetst  mit  diwer  ver- 
eint, daes  auch  Rostock  üEkr  die  Bestrafung  der  wogen  Nicht- 
achtung jenes  Beschhisses  aus  der  Hanse  aus«(esto89en«ii  Schif- 
fer und  Kaufleute  aus  verschiedenen  IStädtm  sargen  möge. 
Udohat  ymhrBoheinHdi  siiid  fthnliche  Sohretben  an  die  asden 
Städte  abgegangen.  Wie  sich  dieselben  diesem  Wunsche  gegen- 
über verhalten  haben,  wissen  wir  nicht,  aber  schwerlich  wer- 
den sie  es  veraftumt  haben,  dnroh  eine  mfigUchBt  allgeiMBi 
durchgeffthrte  Massregel  das  Ansehwi  des  deutschen  Kauf- 
manns in  England  den  Einheimifichcn  gegenüber  auiredit 
erhalten 

Es  kann  nach  diesen  Darlegungen  wohl  keiBsm  Zweifai 

mehr  unterworfen  bleiben,  dass  die  Interessen  der  deutschen 
Kaufieute  im  Aualande  au  vertreten  uaa  Jahr  1300  eine  Cki- 
sammtanfcabe  der  dentsdwn  Städte  geworden  war»).  Die 

,,Freiheiten  des  gemeinen  Kaui'mauus  im  Auslände  '  war  das 
Panier,  um  das  sieh  die  nmddeutadien  StAdte  schaarten,  sie 
waren  das  zwar  lose,  aber  doch  dauerhafte  Band,  das  alle 

unifasste.  Innerhalb  dieses  Bandes  alnjr  hatten  sicli  durch 
die  Macht  gegebener  Verhältnisse  drei  Sondergruppen  entwi- 


1)  UiMl.  Gwcb.  n,  8.  StS.   Ab  pruniMW  TlMtoirfeoffWi  wM  «sr 

S)  Ltt.  Urkdb.  U,  a.  M«  mMiU  diM«  VtnwthBiif  m  btstillitfu 
S)  Vgl.  Aodi  Ii.  U.  I,  ii.SiS;  LSlk  UrUb.  1,  a.itt. 
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cWt,  die  Biek  um       M  Leiter  des  deotoohen  Hniele, 

Wishy,  Köln  und  Lübeck  zu  kleineren  Einheilen  zusaniraen- 
UiAteu.  Utitt  Ciruiidlage  dee  ikmdee,  wie  sie  durch  Jahrhim- 
dHte  beeletai  aellle»  war  dawt  gegeben.  Will  man  aber  aeiii 
W€seD  QBd  seine  Entwicklmig  ganz  verstehen,  eo  muss  man 
Meh  andere  Funkte,  ins  Auge  lassen. 

a.  ITorddeatiohe  atttdtebftndniiie. 

Haben  wir  in  der  Vertretung  des  deutschen  Kaufmanns 
im  Auabiiide  das  einheiUklie  Motiv  geionden,  wekbee  alle 
Stidle  neamwimiilbitei,  so  sind  die  Beweggründe,  welche  zur 
besonderen  Vereinigung  eiuzehier  derselben  leiteten,  sehr  man- 
nigfaltiger Art.  Am  allgemeinsteu  bekannt  siud  jene  Verbin- 
dttgen,  die  ihren  Ur^rwig  hatten  in  dem  Streben  naoh 
SelbateriMÜinng  gegentlb«r  der  immer  m^  erstarirenden  Madit 
der  Territorialherren  und  in  dem  eifrigen  Bemühen  der  Städte, 
der  ünaicheriieit  der  Wege,  die  ihren  Lebeaanerv,  den  Han- 
del« utcrtmnd,  ein  Ende  an  machen.  In  beiden  FäUen  flber- 
stieg  es  nicht  die  Kräfte  der  Städte,  Abhülfe  zu  schatten. 
Denn  die  Fürsten  waren  nicht  selten  durch  gegenseitige  Eifer- 
siidit  gelahmt,  und  die  Wegelagerer  mid  Waareniftuber  wa- 
ren besonders  die  kleinen  Herren.  So  sind  denn  die  Schutz- 
und  Trutz-  und  die  Landiriedensbündnisse  unter  den  Städten 
in  den  drei  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  zahhmdi 
genug.  Von  einem  sehr  mnlassenden  BOndnisse  der  letatmn 
Art  erhalten  wir  durch  ein  Schreiben  Mindens  vom  Jahre 
1256  Kunde;  es  gehörten  ausser  Minden  dazu  Hamburg, 
Stade,  LObeck,  Bremen  mid  andere  Stftdte  ^  der  Nfthe  und 
jenseit  der  Elbe";  es  stand,  wie  es  scheint,  in  einem  gewis- 
sen Zusammenhange  mit  dem  unter  dem  Xamcu  des  ,,rheiui- 
scImb  Bttdtebwndes^  bekamileB  groeeon  LandfriedenaMMniSBe 
deutscher  Städte').   Nicht  selten  wurden  die  Landfnedm- 

1)  Urkdl  Gesch.  II,  S.  74  ;  Lüb.  Urkdb.  I,  u.  230.    Vgl.   A.  BuMon, 
sur  G«»cliicbte  de»  grosaen  Laadijriedeiubiuides  deutscher  SUdte  1254,  S.  43  ff. 
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Fürsten  und  licnün  geschlossen  M. 

Nebttu  diesen  luebr  poiitiachea  Kinigiing^uakten  gab  e& 
noch  gemeiaachaftiidie  InterasM  anderer  Art,  weldM  gerade 
die  Städte  zusaiimicnführten.  Bei  der  Zereplitteniug  des  öf- 
fentlichen und  privaten  liechts,  der  Mannigfaitigkeit  der 
VerkehrsbeBtimniiuigen,  bei  der  verhältniaBDifiaBigen  SchuUs- 
und  Hülflosigkeit  des  Kaufmanns  selbst  in  den  seiner  Vater- 
stadt nicht  allzuftam  gelegenen  Orten  konnte  es  nicht  ausblei- 
ben, dasa  mit  dem  wadisendeB  YaKkehr  MOfilMrki  üebeieiii* 
kommen  sswischen  den  Stfidten  niHhig  worden  zu  gegenseitiger 
Erleichterung  der  Uandelsbeziehuugen.  Dahin  gehören  die 
Münavertrioe.  die  ftinagnn  iriMiiMiiiinfiMH  BechtaichulieB.  din 
Verabredmgen  Ober  gleiche  Behandhmg  der  SdNddner,  der 
Verfesteten,  die  Auslieterungsverträge  u.  s.  w.  Dass  besonders 
die  ehnoMier  benachbarten  Städle  denartige  VeriMndungHi  ein* 
gingtti,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  nnd  so  sehn  wir  denn 
die  Städte  Sluvions.  der  Mark,  Niedersachsens,  Westfalens 
durch  Bündnisse  dieser  oder  der  oben  erwähnten  Art  geei- 
nigt*). Dodi  fehlt  ea  auch  swisd«  TerhftltidesBfiaBig  mit 

1)  z.B.  dM  wichtige  ▼<m  1S88,  t.  Urkdl.  QMch.  U,  S.  1S7  «.  Lib. 
Urkdb.  I,  n.  446. 

S)  Am  wiebtf gtiM  siiMi  Mittr  4m  ■■ftMuhw  Md  wmtniMtiliaii  8IM- 
ton  erriebtotea  Bialfwigeii  gvwMdeii«  BnnoMliwt^  sehUcMt  8cb«to>  aa4  Bu> 
d«Uvertrl((e  mit  Hwnlnirg  1S47  mid  1958  (Hunbg.  Urkdb.  I,  n.  648,  688  nad 
685;  H.  U.  I,  q.  504),  mtt  Stod«  1848  (H.  U.  1,  u.  868-*870),  mit  BremM 

1256  (Brem.  Urlidb.  I,  a.  868),  «ImUch  Hanuover  mit  HMuburf;  1864  (Hamb. 
Urkdb.  I,  n.  676).  Bremen  scblif'sst  Vertrüge  Uber  Schuldverfolgung  mit  Köln 
1858  (Brem.  Crkdb.  I,  u.  '291),  mit  Hamburg  1259  und  1297  (Brem.  Urkdb. 
I.  n.  892,  296  und  517),  mit  Hameln  1267  (Brem.  Urkdb.  1,  u.  328),  mit 
IlHiinover  1301  (Brem.  Urkdb.  II,  n.  5  und  7),  Hildosheiui  mit  Hannover  1298 
(Urkdb.  d.  St.  Hannover  I,  n.  70).  Schon  1252  stehen  Ooslar ,  Braunschweig 
und  Hildesbeim  in  einer  ,, alten"  Verbindung  (H.  U.  I,  n.  426),  ebenso  diese 
und  HiUiUüvcr  1256  (Urkdb.  d.  St.  Hannover  I,  n.  18),  in  einer  Urkunde,  die 
ubuc  Zweifel  in  die  S.Hälfte  dea  13.  Jahrhunderts  gehört,  treten  Bremen, 
Sude,  Hamburg,  LQneburg,  Quedlinburg,  Halberstedt,  Helmstedt,  Gotlar, 
HUdmbtira,  Bnmaatkwüg,  Hmumtw,  Wendftrvde  xad  „uMm  mUto  Bachamw** 
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MM  flinaiMter  liegendeii  Stidtee  nMit  aa  Boiekungen,  wie  «tn 

Vertrag  zwischen  Bremen  und  Köln  von  1258  und  ein  ande- 
rar  vmaAm  Hambaig  und  Kltti  tod  demselben  Jahre  >)  be- 

Wenigstens  in  manchen  Fällen  ist  diese  Gnippinuicr  der 
SüdiB  auch  für  die  dem  Anshmde  gegenüber  zu  vertretenden 
Interessen  des  ydaqi  dtolaehen  Kauflmnns  von  Bedaitmg 
geworden.  Das  beweist  fUr  Saebsen  die  Antwort  Goslars  an 
Lübeck,  dass  es  in  der  flandrischen  Angelegenheit  bereit  sei 
SB  tlMUi,  was  die  sjehsiochfln  Slidte  besohliessen  würden;  das 
beweisen  DottmnBd  und  Mtnster  ftr  Westfiden,  indem  sie  in 

SMinigt  auf  (Hamb.  Urkdb.  I,  n.  G15  und  H.  U.  I,  n.  650).    lu  (]er»<>1beii  Zeit 
ünden  wir  Northeim,  05tttng«n,  MBnden.  Duiler!>ta<U,  Qatsrode  {(cclni^^t  (drkilb. 
.1.  St.  n.ittiiipen  I.  n  4fi- 50).  —  Schon  1246  9iblies!t#n  westfiilische  SlÄilte 
iJt-r  Uiöcesen  .Müti.ster  ,  n>nahrück  und  Minden,   unter  denen  diese  drei,  dann 
Herford  und  Koesftdd  eiinittelt  norden  itönnen,  eine  uinfR»ende  Maiktciniguni; 
(H.  U.  I,  n.  846),   1253  ebenfHiIs  Münster,  Dortmund.  Soest   und  LippMadt 
etneu  Handelsvertrag  (H.  U.  I,  u.  460);  Munster,  Soest,  Warendorf.  Herford, 
na^nm,  Aklen,  norkan,  OsD*brfick,  Telgte,  Vreden ,  Koesleld,  Lippatadt, 
ültMidofB  wMkutm  Mk  IfSS  d«m  LftadMtdtftMkhiiM  &tT  riMiMbelimi  Siidre 
an  (R.  U.  I,  S.  IIS  A.  4;  vft  ebd.  I,  a.  404).   D»  IMS  gMAtoMm  Bami 
der  4  Slidte  wird  «menert  1S68  («bd.  I,  n.  ÖS9),  erweitert  unter  Zatritt  von 
OaiMbrSek  tSfS'(ebd.  I,  n.  461)«  wlederliolt  veriinfert  reep.  in  einMinen  Be- 
ülMBnfen  erSrtrrt  1S70  (ebd.  I.  n.  6S0  nnd  4SI),  1S74  (ebd.  I,  n.  YSI), 
m?  (ebd.  I.  n.  799),  1284  (ebd.  I,  n.  942),   1294  (ebd.  I,  n.  1141),  1S9G 
r«bd    I,  n.  1217),   1298  (ebd.  I,  n.  1284).    Zahlreich  sind  die  Verträge  swi- 
sehen  einr.elnen  Städten  :  Köln  mit  Utrecht .  Oldenr,anl  mit  Koesfeld  ,  Devpnter 
mit  Köln.  Soe.st  mit  Köln.   Köln  mit  Nimwegen ,  K<»ln  mit  Oent.  Pevonter 
mit  Koej^feld  (Vgl.  H    U    I.   n  .'»18—621,  626,   6.^3,  564,  683,  68.0,  G92, 
«75  ,  824,  825,  94U,  l>4l,  1113).    Von  Verbindungen  der  Harxstüdtc  (Halber, 
atadt,  QnedUabnrg,  Aacheratobeti .  dann  diese  mit  Braunschweig  und  Go.slar) 
vtriealti  eoeret  im  14.  Jahrbnadert ,  vgl.  Urkdb.  d.  Stadt  Quedlinborf  n.  lOi 
(von  ItSS),  lOS,  ISS.  —  Uabar  die  Verbiadnag  der  llTlIadlieben  Stidte  t. 
W.  MÜMkagMi  la  d.  Billr.  t.  Baad«  BM-,  Uw»  nad  Karbade  I,  SdfC; 
aMb  ibm  war  d«  «rrtt  StSdüi^p  ISfS,  dooh  bertmd  Mhoa  frShwr  eiaa  Bial- 
Rang.    Die  Stidte  der  MhIi  erwerbea  gwaiiaeebaflliek  PriTilegien  Itftt  ia 
TToHand  (Riedel,  Cod.  dipl.  Brdbg.,  Abthlg.  B,  I,  a.  4S),  ItSS  aad  ISSS  Ia 
UoUtein  (UrkdI.  Geacb.  II,  8.  44  u  80,  Riedel.  Cod  dipl  Brdb»  B,  I,  n.  27 
0.  lOiy  —  14  poramersche  und  meklenburgische  Stidte  Cueea  ISIO  Ia  Strei- 
tend gemeinschaftliche  Beschlüsse,  H.  R.  I ,  n.  96. 

1)  Brem.  Urkdb.  I,  n.  S91  and  Hambg.  Uikdb.  I,  n.  6SS. 
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derselbeii  Aagelegenheit  auf  Berat hunofen  mit  ihren  Nachhar- 
städten  vorweisf^ii  * ),  beweist  ferner  das  geuieinschaftliche  Auf- 
traten der  wiiitfttMdwp  Stftite  anf  der  Ittbeoker  Ymmm- 
lung  von  1299,  die  Einladung  an  sie  zu  der  von  1305  •)  und 
manches  andere  Zeugniss.  So  greifen  vou  vornherein  die  bei-  . 
den  Entwkkkmgen,  die  zur  Vettendng  des  hanekdiai  Ge- 
bindes fitturen  ecdlten,  nnfe  innigste  in  einander. 

a)  Die  wendischen  Städte. 

Eb  wttrde  sn  weit  fahren,  num  das  proffinfelle 

Zusauimenschliessen  der  Städte  auf  den  einzelnen  Gebieten 
auch  nur  in  grossen  ZQgen  ▼erfolgen;  eine  Landschaft  aber 
muss  nothwendiger  Weise  genauer  ins  Auge  gefiuet  werden. 

Ihn'.  Stiulte  sind  wichtiger  geworden  für  die  Entwicklung  der 
Hanse  als  die  irgend  eines  andern  Gebiets.  Die  Bessiehungen 
Lübecks  ro  seinen  Naehbarstidfen  auf  altslaTisdnm  (wendi- 

scluMu)  Gebiet  ha])en  eine  geradezu  überwältigende  Bwleutung 
für  die  Entstehungsgeschichte  des  hansischen  Bundes.  Die 
Gegend  von  der  Elbe  und  Traye  bis  zur  Odennllndung  ist 
recht  eigentlicli  der  klassische  Boden  der  Hanse.  Es  ist  da- 
her unbedingt  nöthig,  das  enge  Zusammenschiiessen  gerade 
dieser  „waidischen  oder  slavischen^  Städtegruppe,  der  soge- 
nannten Seestädte  (dvitates  maritimae)  genauer  zu  verfolgen, 
um  Werden  und  Wesen  des  hansischen  Bundes  klar  zu  er- 
kennen. 

Anf  den  von  Heinrieh  den  fJSiw&h  untefworftnen  imd 

christianisirten  Gebiet  waren,  wie  schon  erwäluit  (S.  15),  eine 
Beihe  fon  Städten  entstanden^  die,  durch  Lage,  Uvqpraig, 
Handelsgebiet  Lübeck  ausserordentlich  verwandt,  in  ihrer  Ent- 
wicklung sich  enge  an  die  Travestadt  an]>;chlossen.  Es  waren 
in  erster  Linie  Rostock,  Wismar,  Stndsund,  Greifswald;  eine 

1)  H.  R.  I ,  n.  18.  19  u.  20. 

2)  ebd.  I,  n.  80,  S8  a.  SS. 
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etwas  untergeor(iiietere  Stelluiijj  nahmen  Stettin,  Anklam, 
Surgard,  Demmin  ein;  ferner  stand  schon  das  weit  nach 
Ott«,  mitien  im  aken  Ptommem  belegeM  Kelberg.  Simmt- 
Meh  waren  sie  in  erster  Liste  anf  den  Oitseehaadd  aigewie- 
Mo;  wir  haben,  aucli  wo  sie  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wer- 
te, iltte  luwfleute  m  afleB  Jenoi  Pl&tien  sa  Buchen,  wo 
wir  die  Lftbeeker  finden:  «tf  Oodand  und  SdioneA,  in  Sehwe- 
den  und  Nowgorod,  an  der  Düna  und  in  Pnuissen.  Auch  in 
das  Gebiet  der  Nordsee  mögen  sie  den  Lübeckern  bald  genug 
fdblgt  sein;  1278  erflüuen  wir  ansdrAeküdi  vom  Handel  der 
Stralsunder  nach  Flandern  und  Engtand^). 

Um  Lübeck  gruppirteu  sich  diese  Städte  wie  um  einen 
ütiriicheB  Mittelpunkt  £8  war  die  Älteste  deutsche  Stadt 
in  ehenmls  slarisehen  Transalbingien«  Die  Chinst  semer  La^e, 
die  Umsicht  und  Sorgsamkeit,  mit  der  Heinrich  der  Löwe 
nine  Inimssen  gepflegt  hatte,  sieberten  ihm  einen  weiten 
od  danenieB  Vorapmng  Tor  seinen  Nacbahraem  vnd  Kon- 
kurrenten. Dazu  kam  der  Glanz,  der  durch  die  Verbreitung 
des  lübischen  Beehtes  auf  das  Uandelsemporium  der  Ostsee 
iaL  Nicht  bkea  die  nea  gegrUiideten  Slidte  MeUenbnrgs 
•nd  Petnmems,  auch  im  preussischen  Ordensbmde  Danzig, 
Ihrschau,  Elbing,  Braunsberg,  Memel  u.  a.  waren  mit  lühi- 
wfaem  Bechte  bewidmet,  erkannten  in  Lübeck  den  Oberhof  in 
streitigen  BechtsMTen  Und  welche  znsammenschliessende 
Kraft  dieses  Kecht  äusserte,  das  erfalireu  wir  aus  den  Be- 
sehlflssra  emer  StftdteverBamralmig  zu  Wismar  in  den  60er 
Jahren  des  13.  Jahrhunderts:  „Zur  Unterstützung  aller  Kauf- 
leute, die  sich  des  lübischen  lieclits  erfreuen  und  von  ihui 

1)  S.  <i«  BeatlauiMng«!!  Obor  ituhMito  SahMraiift,  ÜtUI.  QtMib.  II, 
•.US;  H.  U.  I,  a.tlO. 

t)  MMktkMi,  OImM  mi  LSMi  8.  4f  ff.  Zm  ima  dort  gtfAnm 
▼mdchniM  M  aoflh  MBnmftgm  in  MdriMlNUfff  dit  Orte  AUMMm,  BS- 
M  «Ml  FMIn  (Keklbg.  UrUb.  U,  a.  flS,  f  11 ,  tS7)  ttad  In  PMuneni 
Dmud  Ton  ItSS— S7  (H.  U.  I,  a.  IIIS  a.  ItSS). 
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keinem  Zweifel  unt<»rw(>rfen  sein,  dass  es  die  wendischen  sind) 
zu  gemeinaamer  ikfriedimg  des  Meeres,  mi  gkicbmässiger 
Verfestng  te*  ia  einer  Stadt  PnMkribirtoi,  m  f^eishm  Vor- 
hiiltmi  in  Fehden  der  Herren  unter  sich  und  gef?en  eine  der 
Städte,  zu  gleichmässiger  üandhabuug  gewisser  bätj&e  des 
MUnidm  Beokto  in  Beasng  aaf  im  Tiwkiwif  grfrTyr"  Bttr- 
ger  u.  s.  w.  *).  Wir  erfahren  es  femer,  wenn  wir  sehen,  wie 
die  fünf  Städte  Lül)eck,  Rostock,  Wisniiir,  Ötradsiiiid  und 
Greifinvaid  in  einer  1296  ?oUnQgmn  fimeoenag  einea  dni 
Jahre  zuvor  geschlesBenen  Sdmte-  und  Tmtaliindiriflaea  die- 
jenige Stadt,  welche  versäumt  hat,  die  venil)redete  Kriegs- 
hiüfe  an  leialen,  lad  sich  weigert,  die  dafür  tetgoaetata  fint- 
sdiädi^mg  m  aaUen,  ansser  nit  einer  Strafe  mm  600  MariL 
SillxT  (2iJ(XK)  resp.  120  — 150000  Rm.)  mit  Ausstossuug  aus  dem 
Iflbisolien  Bechte  bedrahen*),  wie  ferner  jene  fier  StAdte  oiina 
LQbeck  in  einen  1906  anf  Jtof  Jahre  gnädeeaenen  Bandnaae 
älmliche  l>estiinnumgen  tretien  Sell)st  noch  ein  liall>es  Jahr- 
lumdert  i^[>äter,  1358,  ersclieint  das  Ifilnselie  Aeckt  ais  die 
Grundlage  gemeinschaftSciier  AbmaelMuigen  awisehen  den  Stftd- 
ten  GreiÜBwakl,  Stralsund,  Ankhun  und  Demmin*  ).  Jiv,  auch 
audi  auf  die  auswärtige  Handelspolitik  gewann  das  genain- 

1)  R.  n.  I,  B.  7:  hl  nibddiaiB  onuihun  oMreatonn,  qid  jw«  Miieevtl 
ICftndMt  «t  raganlor.   Vgl.  FrentdoriT,  Hana.  G«aehbl.  I,  S.  IS  H.   Zur  Dati- 
rang  dItMt  «ad  des  swdtea  Beeatses  (n.  9)  t.  Moklb.  Urfcdb.  II ,  B.  iSa. 
Wohl  om  an  IhriMbcn  VorUieilen  Anthcil  za  tiaben ,   libst  Ribnits  »Mt  1167 
von  Rostock  Wxeii^eti ,  'lass  e«  lObitches  Recht  habe  (Lüb.  ürk.  I,  n.  23fi) 

2)  II.  R.  I.  II.  73—76;  Lüb.  Urk.  I,  n.  653;  Urkdl.  Ge»ch  II,  S.  186. 
Unter  Ausstossuug  aus  dem  lübischen  Rechte  (cHininata  foro  ah  omni  jure  La» 
bii'cusi)  ist  an  liie  V'orweigerunf?  der  Recht -ihülle  für  die  Bür^^er  der  ausj;p- 
stosüenen  Stadt  in  den  andern  Stedten  zn  denken.  Die  Urkunde  prestattet  uns 
einen  Blick  in  die  Machtverhältnisse  der  wendischen  Stadt«*  t\\  Kmlf  ile*>  13. 
Jahrhunderts.  Lübeck  verpflichtet  sich  zu  100  Bewadnetcu .  Ront'tik  iii  «0, 
Strabaad  sa  60 ,  Wbmar  und  Oraifairald  cu  Je  38. 

8)  M^Ubf.  UfUbu  V,  m,  Sttt. 
4)  H.  B.  I,  n.  SIC. 
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same  Recht  direkten  Einfluss.  Zur  Abstellung  der  Bedriicktm- 
gen  in  Jbla&dern  erklirt  sidi  Wismar  um  1300  bereit,  zu 
tbns,  was  Lübeck  und  die  anderen  Stftdte  seines  Beekta  m 

ihm  beschliesseii 

Neben  diesem  auf  der  Basis  des  gemeinsamen  Rechts  er- 
waehaenden  Zusammenhange  der  wendischen  StAdte  finden 
wir  zwischen  ihnen  alle  jene  Tereinigungspunkte,  die  scmst 
für  das  Zusammenschliessen  der  Städte  von  Bedeutung  ge- 
mt6m  sind.  1256  gtaioht  Wismar  einen  Streit  ans  zwischen 
Lttnck  und  Roefeecks);  ISSl  wird  zwirnt  Stralsimd  «id 
Greifswald  durch  die  drei  andern  wendischen  Städte  ein  Zwist 
geschlichtet,  der  gegen  die  ^miäa^  Freiheit  der  Kaufleute'' 
geweaen  sei');  wenige  Jahre  darauf  grellm  Lftheck,  Wismar 
und  Greifewald  vermittelnd  in  eine  Rostocker  innere  Angele- 
genheit ein^).  —  Zur  Bekämpfimg  der  See-  und  Strassenräuber 
terainigt  sich  1959  die  „oommonitaa^  der  Stftdte  Lllbeek,  Ro- 
stode md  Wismar  und  ladet  die  benachbarten  Orte  anr  MBtwli^ 
kung  ein.  Von  Wolgast  ist  uns  noch  eine  zustimmende  Erklä- 
raig  erhalten,  mit  Hamborg  hatte  Lübeck  wegen  Befriedung 
deaCMbietoswiateiTnmvidElbemiterkaiidelt*).  Im  Jahre 
1283  sehen  wir  sämmtliche  wendische  Städte  (Lübeck,  Ro- 
slü^WlMnar,  >Stralaimd,  Greüswald,  Stettin,  Demmin,  An- 

•Fttrstcn  in  einem  LandfitiedensibAndnifla 
der  Ausdruck  „universitas",  unter  dem  sie  zusam- 
mengefasst  werden,  zeigt,  dass  man  sie  als  eine  Einung  be- 
daaa  ein  Bund  der  w^dischen  Städte  beatand*). 


1)  H.  K.  I,  n.  77:  quicqaid  »lie  civiutes  jus  vestre  civiuU«  habentcs  fa- 
cere  decreverint. 

2)  ebd.  I,  n.  1  ;  Lüb.  Urk.  I,  n.  225. 

.  8)  H.  E.  I,  D.  11;  Lüb.  Urk.  1,  n.  417:  in  diacrimen  et  coatra  commu- 
1^  Ub«rti|tan  ■MMatonup. 

S)  14b,  jUi^It  ».446.   In  tlnar  ohn«  ZwtlUH  anf  4ltteo  Terlr«g  deh 
r,  Oto  Hiawum».  q 
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Dass  die  durch  das  Laudfriedeiisbüudniss  herbiMgcföhrte  Eiui- 
gUDg  der  StAdlo  auch  weitem  Znveckoii  diente,  beweisi  dm 
Vürgeheu  gegen  Nonvefsei  im  nftoIntflB  Jakie.  IMe  wesdi- 
scheu  Städte  beschliessen  als  „die  im  Landfriedeusbündnisse 
geeinigtea  Seeetädte^^  ihre  MMusregeUi.  Avch  erwerben  sie 
vecemigt  Fxi^egNtt  im  Avsliiide 

b)  Lübeck  uud  Hamburg. 

FQr  die  AABihenmg  dieses  wendisdieR  Bmides  an  die 

uuter  seinen  Nachbarn,  den  sächsischen  Städtiin,  bestehende 
£iniguDg  uud  dadurcli  iAi  das  umiasseudere  Zusammenachiies- 
Ben  dar  Öt&dte  ist  es  nun  ven  groeaor  Wichtigkeit  geworden, 
dass  das  Haupt  der  wendischen  Stftdte,  Lübeck,  mit  einer 
der  bedeuteudsteu,  für  den  Seehaudel  jedenfalls  wichtigsten 

teflaAflMAh<m  StAdte.  mit  Htmhwnr  adiOB  frOk  in  eoffB 
Yerbindmig  trat  Hat  deeh  ein  im  Jahre  ISt^l  zwischeD  beir 
den  Städten  zum  Schutze  der  Strassen  von  der  Elbe  bis  aur 
TraT«ilndnBg  gesdüosseaer  Vertrag*)  von  Adam  Traftiigflni 
Zät  bis  Imt  aof  ansere  Tage  für  den  GrOidttngsakl  der  Hanee 
gegolten.  Allerdings  ist  nachgewiesen  worden,  dass  gerade 
dieser  Yertiag,  dir  aaeh  nickt  einmal  der  erste  awiadien  den 
zwei  SMdten  gewesen  ist,  iren  dnrdMms  kkaler  und  tempo- 
rärer Bedeutung  war^),  aber  gewiss  können  die  Beziehungen 

ImMmMmi  Urkande,  In  dir  Stettin  Lübeck  «m  Hftlfe  Uttel,  wie  Fantea  nnd 

BtSdte  versprochen  hätten ,  werden  diese  als  „commnnes  civitates"  boEeichnet 
(s.  Lüh.  Crk.  I,  a.  406).  Di«  Urknnd«  ist  in  da$  Jahr  1283  odar  bald  dar- 
nach sa  Mtaen. 

1)  H.  R.  I ,  n.  30 ,  1 :  „consules  istarum  civitAtum  inai  itimwuin  coinpre- 
hensai  um  in  confederacione  concept«  pacis  in  civitata  Koz«toc/^  —  Lüb.  ürkdb. 
1,  n.  395  u.  448. 

2)  Lttb.  Urkdb.  I ,  n.  95. 

8)  Er  besof  doh  nur  auf  den  Schats  der  sur  Umgehung  angenblicklicber 
adnrierlgkell  switcliaii  LttMMk  «ad  ftumlMig  mnbndalMi  atMa  SCraiM  daich 
laaaabnrgiMhts  Gabiat  Sbar  Groat-narkaatiea  (Parkaatfn) ,  Koppmaaa  in  d. 
Baaa.  QaidibL  1871 ,  8.  78  ff.  Dagagan  Hasaa  in  d.  Zliebr.  t  leblaew.  haltt 
laaaabg.  Gaieh.  V,  881  ff.  Vgl.  Ko|^paiaaaa  Aatvort  abd.  TI,  1S8  ff.  «ad  Haa- 
M8  DttpUk  abd.  VI,  tlS  ff. ,  auch  HShlbaoA  la  d.  Jan.  Ut  Zig.  1876,  S.  489. 
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i«a«r  8»  «idrtiger  Orlet  die  86  sianUcli  v<»  attati  Hanse* 

Städten  die  günstigste  Hiindelslage  liattcii,  durch  diu  ein  gros- 
ser Theil  des  Yerkehn  zwischen  Oat-  und  W^atooe  dftmalft 
mnm  Weg  mtkm^  nlchl  oiae  grasen  Efinfluss  gßüMm  mü 
anf  die  Entwicklung  eines  Btindes,  der  sich  wesentlich  ad  die 
inUiressen  des  deutschen  Handels  anschloss.  £e  ist  wohl  nicht 
Ueaaer  ^SufaU«  dasa  im  Jakre  1^  ein  Rathwann  yon  LttiNxt 
tnd  ein  RatliBSotar  von  Havimig  in  Flandern  ala  die  Abg^ 
sandten  der  „Kaufleute  des  römischen  Kelchs"  erscheinen, 
Weaa  aao  aieli  das  aüsi&hlictie  Emporwadiaeii  dea  Städte* 
todea  Uar  aMiehen  will,  darf  der  mUache  Zuaaameiikaiag 
dieser  beiden  Städte  nicht  ausser  Acht  gehis^en  werden 

Auch  Hamburg  war  eine  pJianntäaaige  Grttnduog.  W«r 
ca  der  altea  8ladt  mM  Tet^SoBt  geweaen,  ihrer  Aufgabe  der 
,.logatio  gentinm*^  genug  zu  than ,  so  sollte  es  ihrer  jüngeren 
Schwester,  der  «Neustadt''  Hamburg,  besclüedcn  sein,  diese 
A«%abe  in  einem  mderen  Sinne  aa  erülkn.  „Damit  den  von 
virien  Ortoi  berfoeUromraenden  Leuten  ein  passender  Halm 
erstehe**,  gründete  Graf  Adolf  III.  von  Holstein  1189  die  Neu- 
stadt Hambmg.  Lübeck  war  die  Muateranli^  Naeii  lübfr» 
acbem  Reehl  wunden  den  Ansiedlem  die  BansteUen  aberla»- 
sen,  nach  lübischeni  Rechte  sollten  sie  auch  in  der  (irafschaft 
geachtet  werden,  innerhalb  dieser  überall  von  Zoll  frei  sein* 
Eim  beMflbtUdMiii  Theü  seiner  Genehtabarkeii  ftberiiaui  der 
Gral  der  Stodt.  Bald  wud»  diese,  erwaib  neoe,  wichtige 
Kechte  hinzu,  verschmolz  mit  der  Altstadt,  die  An  theil  ge- 
vaam  an  doa  Privilegien  der  Neuatadti  m  einer  Gemeinde')« 
So  trat  aie  mit  der  Nachbaratadt  m  der  Trave  ia  yeibla<* 

1)  Vgl.  Kon^nMin,  HMoborgs  Stottnog  in  der  Hnse,  Hans.  Getdibl. 
1S7S,  8.  t  ft;  AwUSh;  die  lltettoa  HBiid«Iiw«g«  Hmborgs,  £liehr.  t  Rainbf. 
Ckwh.  VI,  406  ff. 

2)  Hamb.  Urkdb.  I,  n.  285,  286,  292,  401.  Vgl.  R.  Koppmann ,  kl. 
Beitrige  x.  Gesch.  d.  Stadt  Hamborg,  2.  Beitrag:  z.  Gescb.  d.  Bacbts  d. 
Verfasag.   1248  war  die  Vereinigung  beider  SUUlte  vollsogen. 

e* 
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dimg:  diese  die  Grttndimg  des  mflchtlgen  ftadtBuiheriogs,  fe- 

zwischen  Reichsstadt  geworden,  jene  die  eines  einfachen  Gra- 
fen, noch  lange  holsteinische  Landstadt  —  aber  beide  durch 
ihre  Lage  und  die  Art  ilmi  fintstefaeiis  am  grossen  DmgSB 
bestimmt.  Üm  1230  schlössen  sie  ein  Abkommen  über  glei- 
ches Recht  der  Bürger  beim  gegenseitigen  Verkehr  in  beiden 
Städten  ein  anderes  darüber,  daes  der  in  det  einen  StaA 
Veifestete  es  auch  in  der  andern  sein  solle,  kam  hi  demadi- 
ben  Jahre  mit  jenem  Vertrag  über  die  Hamburg  -  Lübecker 
Strasse  an  Stande*).  Im  Apiü  1265  einigten  sidi  dann  beide 
Siaidte  aber  eine  gemdnsame  Münse  und  schloeBen  wtenige 
Monate  darauf  ein  Bündniss  auf  drei  Jahre  gegen  jeglichen 
Feind;  ihm  fdgten  1259,  wohl  veranlasst  dordi  das  erwähnte 
ahnliehe  üeber^nkommen  der  wendisiften  Städte  Lfllieck,  B<^ 
stock  imd  Wismar,  Verhandlungen  über  gemeinsame  Unter- 
haltung einer  Kriegsmacht  zum  Schutze  gegen  Land-  und  See- 
lanber  von  dar  Trave  bis  zur  iSbemftndung.  üm  dieselbe  Zeit 
sehen  wir  die  beiden  Städte  über  schiffsrechtliche  Bestimmun- 
gen unterhandeln  *).  Vom  Jahre  1304  kennen  wir  femer  einen 
neuen  MUnzrertrag  zwischen  LQbedc  nnd  Hamburg,  verbun- 
den  mit  Bestimmungen  über  das  Geleit  zwischen  beiden  Städ- 
ten, die  130(>  und  wieder  1309  erneuert  und  yenrollständigt 
wurden*).  1906  wurde  auch  ein  Bflndniss  gesddosaen  avr 
Zerstörung  der  Schlösser  Travemünde,  Ahrensfelde  und  Wohl- 
dorf und  überhaupt  zur  Veruichtun«^'  jedes  Schlosses,  das  in- 
nerhalb einer  Entfenmng  von  zwei  Meilen  zn  beiden  Seiten 
der  Trs?e  bis  Lfibedc  und  der  Strasse  von  dort  Ifter  Oldesloe 
nach  Hamburg  etwa  errichtet  werde      Zahlreiche  Urkunden 

1)  LIb.  UrUb.  I,  b.  81 ;  Hambf.  VrkA.  I,  a.  SSI.  Tgl.  fibtr  das  Jilir 
KoppmaoD,  Beitrftge  i.  Gtseh.  der  Stadt  HamVnrg  t,  S.  SO. 

2)  Lüb.  Urkdb.  I,  n.  96. 

3)  ebd.  I,  n.  218,  219,  248,  260;  H.  B.  1,  a.  5  a.  6. 

4)  Lüb.  Urkdb.  II.  n  186.  199,  241.  , 

5)  ebd.  n.  n.  205  u.  207.    Lübeck  trägt  «/,  ,  Hambarg  '/g  der  Kostoa; 
sum  Geleite  »teilt  Lübeck  32,  Hamburg  8  Keiter. 
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tattttifOD,  dftss  die  Steherang  der  iftr  den  KaufiMim  aoniclH 

tigeu  Striisse  zwischen  Ost-  und  Westsee  eine  Hauptsorge  der 
beid^  Städte,  besonders  LObecks  war^). 

Uid  iuch  im  Auslaade  tretea  die  Elb-  und  die  Trave- 
stsdt  wiederholt  in  enger  Verbindung  auf.  Gemeinschaftlich 
vertreten  sie,  wie  erwähnt,  den  deutschen  Kaufmann  in  Flan- 
dm,  daiii  m  üoisteui  anf  der  wiehtigen  Strasse  swischen 
(ktr  und  Weetsee,  gemeiiisdialtlich  hatten  sie  sieh  doreh  Er* 
Werbung  von  Privilegien  in  Holland  und  Utrecht  den  Weg 
nach  Westen  gebahnt;  ebenso  nukchen  sie  es  in  der  Chra&chaft 
Kleve  ftbr  den  Rheinhandel;  in  England  folgen  sie  ehiander 
auf  dem  Fusse  in  Durchsetzung  der  Gleichl)erechtigung  mit 
den  Kidnem,  auch  in  bcbweden  und  Sehottland  sehen  wir  sie 
gmhisehafläich  auftreten  Nirgends  senst  finden  ivir  swei 
Büdte  des  späteren  Hansebundes  in  so  vielfacher  und  so  in- 
niger Vereinigung.  Und  dieses  Band  erscheint  um  so  wichti- 
ger, als  es  das  Mittel  wurde,  eine  umfassendere  Verbindung 
a  kntpfen.  Denn  Lftbedc  war  als  das  Haupt  der  wendischen 
Städte  mit  diesen  aufs  innigste  verbunden,  zog  Hamburg  und 

« 

dss  nahe  gekigeiie  LOneburg  so  sdur  am  sich  herüber,  dass 
Wde  später  als  wendisdie  StAdte  bentdmet  worden,  Ham- 


1)  Wie  sehr  Hambiirg  und  Lttb«ek  dMBftls  diese  Strasse  beherrschten,  wird 
taithttich  aus  dem  Zasatse  bei  Eratmnng  des  Vertrages  1309,  nach  wolcbetn 
kein  anderes  Geleit  dem  Kaufmann  auf  diesem  Wege  gestattet  war  ab  da^  der 
beiden  Städte,  Lüh.  Urkdb.  II,  n.  241.  Diese  Bestimmung  ist  um  so  auffiil- 
Is&der,  als  das  Oeleitsreclit  zwischen  Hamburg  und  Lübeck  oin  den  Grafen  von 
Holstein  zustehendes  fiecht  wur,  s.  Dctniar  zu  1306  bei  Grautofl  1,  187  und 
tcUnmr.  Hobt.  Lauenbg.  Urkdsmlg  II,  ä.  36  (1316). 

t)  !■  HbUaad  lUS  nnd  1849,  Lflb.  Urkdb.  I,  n.  100  «.  184,  in  Utrecht 
lUi,  «bd.  I,  tt.  101,  in  KltT«  1S51 ,  ebd.  I,  s.  ITS  vad  Bm^.  IMtdb.  I, 
•>MS,  ia  HolUrfB  flr  den  fmlM  KMtean  ItOI,  LSb.  Urkdb.  I,  b.  197, 
^  BflholtiMid  im,  «bd.  I,  B.  668,  mgn  Etagtand  ob«i  S.  68.  VgL 
Bnabf.  üikdb.  I,  a.  708.  In  8ebw«d«fl  in  d«n  Jabnn  1866—  60, 
Lftb.  Urkdb.  II,  B.  89  ud  Bmhg.  Uitdb.  I,  n.  688.  In  Hn«.  Urkdb.  (n.  M 
UM^Se«)  lind  Datfawf  «nd  Anordanaf  m  btrieklicwi  mck  Bydbwf,  Btmtm 
tndMtt  I,  n.  107. 
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der  sächsischen  Stiulte  »).  Von  irj?i;iul  einer  bcsoudeni  Ver- 
bindung Hamburgs  mit  eiser  wendischen  btadt  ausser  Lübeck 
mBOi  wir  Kiehts,  «odBreneilB  sind  Vertiife  Libioka  mit 
Stidten  gfldlich  und  westludi  der  Elbe  Ansflont  BeUeft  *).  80 
bildet  diis  Band,  da»  die  Trave>  und  die  Kl))stadt,  da»  Ostsee- 
mid  NordaeeoBporiiim  mit  eilender  Terioittpft,  aueb  augkieb 
den  Ring,  der  die  wendiecheii  mid  die  aiehoiacbeB  StAdte,  die 
östlichen  und  westlichen  Glieder  des  spätem  lübischeu  Drit- 
tels aa  einer  Kette  ziisammeimchüesirt.  Und  dass  gerade  die- 
ses Band  von  Wicbtigfceit  war,  lencbtet  eia,  wem  au»  doi 

ursprünglichen  Gegensatz  bedenkt,  der  zwischen  den  ^jtädten 
der  Ost-  und  Westsee  beetaiid,  wie  er  ia  lijBigland,  in  dem 
crw&hnten  Scbreibea  Kamjpeas  und  Zwoilea  an  littbeek*)  wmi 
beioiidera  aveh  in  dem  wtederbeHea  Absottdem  dee  Biehni 

sdien  Bremens  von  den  übrigen  Städtcu^)  deutlich  hervortritt, 

Bli^  die  taBdsebaftUeben  VerbiadmigeB  der  BtAdteoiebt 

ohne  Berührung  mit  der  allgemeinen  losen  Kiuigung,  die  durch 
die  gemeinsamen  Freiheiten  dea  detttschen  Kaufinanpft  im  Aiiar 
kuidB  zuaswimengebaltea  wurde,  so  konnte  das  am  aüarweiiig- 

sten  der  Fall  sein  mit  dem  Bunde  der  wendischen  Städte,  die 
gerade  in  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Kutwickluug  gestellt 
waren.  Labeck,  ibr  Haupt  nnd  FObrer,  war  die  erste  Stadt 
im  ganzen  Ostseegebiete,  behauptete  auch  auf  den  ansTftndf- 
schen  IMjitzen  an  der  Nordsee  eine  hervorragende  Stellung. 
Seine  Nachbarn  und  Bundesgenossen,  die  ihm,  besonders  Bo- 

l)  8«  oUb  a.  Ii,  Am.  i. 

S)  1147  mUImmb  HMnbwf  ««d  LilbMk  «vaMUBtn  fiaM  V«rtrac  nift 
Bnwmeliweii,  Mb.  Urk.  II,  n.  SO. 

8)  S.  oben  8.  62  If. 

4)  1S84  im  Kriege  ^cg«a  Hom  eien ,  in  der  Inngon  Trennung  Br«in«M 
vom  Uandc,  in  dem  Vertrage  ron  IS.'iS,  il.  K.  I,  n.  iO  u.  216.    Vgl.  BrUMt 
fer,  Bremens  SteUang  in  der  Hanae,  U«ns.  Qeaehbl.  1874,  S.  8  ff. 
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•lade  vid  Stnfeunif  An  ksufinlMteiieir  Bo^Mnlnit  viA  IIa*- 

tornehuiun^lust  kaum  vaehstandeii,  hatten  wesentlich  die  glci- 
cImüi  lutei'^&seu  mit  ihm.  Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dase 
düfifio  iBtcUofiSMo  Gnppe  in  den  allgamiMB  ABfetogonhoi^ 
tm  4m  imUdum  KaufinamiB.  eineD  weitreickenden  Eraflnss 
g^iyil^Hi^  (lasß  ihr  KiiUchliiss  von  eiitschcidendeni  (iewicht  war. 
diMPIPftiiiiNiiä^  gelammt  LAbeok  aa 

dir»8pltw<iäMrr<G«Mfeflii»  IQr  B^^^^  «odi 

für  (lesaiiiiiillicit  dw  Stiidte  und  iliivii  KMiitmann  in  den 
)lj||llliJ|üuren  dea.^JUi.  tlabj:iumdert&    Zusaiiuoeu  mit  Wismar, 

schliesst  es  tö8ä  Rostock  mit  dem  Herzog  von  Sackeen 
und  dei»  l'ürsten  und  llcnun  ^Ieklenl»urj^t?  und  rt>nnnems  ein 

ilMlIiiiflMbtoflQi«^  iilfiai^  auf  Seiten 

der  Städte  lieixen,  das  dieeeiK  diien  weeenttiehe»  ^fluc»  auf 
alle  iiu  BüuduiBS  geeiuigteu  Oebiete  sichert  Es  war  die 
Faroht  vor  der  vwdda^Bnden  Madit  Brandenbuigs,  welche 
die  FQrstiB  Utek  des  Stftdten  in  die  Anne  trieb,  md 
diese  wäre«  ebenso  geneigt  wie  fähig,  die  Lage  auszunutzen. 
Ebm  yefflier  iiatte  Lttlieck  sich  mit  VN  isby  und  Jüga  mr  Be* 
ftietaig  der  Qnliee  wtatden;  in  dieee  Jakre  kt  am  wakr** 
wheinlichsten  das  Ausschliessen  der  Friesen  und  Flamläader 
von  der  Ostsee,  der  Gotländer  yuü  der  Nordsee  zu  setzen;  in 
dae  T  aprtfrietliniihiindnin  gilang  esi  dia  hflieleiniacken  GraloBt 
den  Herzog  yen  ScUeairig  md  den  KMg  yo«  Dinmnrfc  hin- 
einzubringen; die  Brandenburger  mussten  sich  zum  Frieden 
beqoeMn  Und  zum  eraten  Mai  gekingen  jetzt  die  Städte 
in  euNBi  gemcinflaaien  iBindlkshen  Anftretcn  gegen  eine  ana» 
würtige  Macht.  Man  hatte  über  allerlei  Belästigungen  durch 
die  Norweger  zu  klagen.  1284  beschlossen  „die  im  rostocker 

1)  Lttb.  Urkdb.  1,  m.  VgL  ttbtv  dMMtb«  JUitamk  im  dm  Pnus. 
Jahrb.  86,  115  ff. 

1)  VfL  oben  8.  6«;  Uib»  Uffkdb.  1,  a.  Mi  MekUk  Uiekdbb  lU.  m.  1749. 
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LBMdtiaämMmämmt  gMougten  BeostAdte^,  4ie  AiüMir  m 

Getrdde  and  ifo  EiaMr  norifegiseher  Gflter  m  verbielm 
Und  dieser  Bescliluss  wurde  für  eine  grossere  Anzahl  Städte 
als  bindieiid  betocktet,  wahnehMnlieh  für  aUe»  die  durch  das 
^eDMiiisanie  Auftreten  ikrer  Kaufleoto  in  Amlaadfc  g6eiiiigt 
warea.  Denn  in  Betreti  der  Bremer,  von  denen  man  oflasabar 
erwartete,  dass  sie  sich  denaselbeo  nickt  Hgen  wftrden,  wurde 
gleich  iM^CBetal,  dass  man  den  Verfcdnr  mit  ihnen  ahhreelMi 
wolle,  wenn  sie  sich  dem  Vorgehen  der  Städte  nicht  anschlös- 
aen^).  Auch  die  Briefe  an  Riga  und  die  westfiLliscben  Städte, 
ymk  denen  in  der  Instruktion  der  Mhiachen  8eadebo4eB  die 
Rede  ist*),  zeigen  deutlich,  dass  man  an  eine  allgemeine 
Masaregel  dachte,  und  bestätigen  die  Worte  des  ühronislen: 
^des  loveden  sie  toeamende  de  stede  bi  der  Ostenee  unde  bl 
der  Westersee  alto  male,  ane  de  van  Bremen."')  So  rissen 
die  wendischen  Öt&dte  in  kühner  Initiative  die  Gesaamitheit 
za  entsdieidender  Handlmig  fort  und  wussten  dann  ihm 
Schritte  auch  durch  die  Waffen  Nachdruck  zu  «^eljen*). 

Um  die  Scheide  des  13.  und  14  Jahrhunderts  standen 
die  wendiaehen  Stftdte  mit  ihrem  Haofite  LObeefc  oÜMriMr  an 
der  Spitze  der  ganzen  unter  den  Städten  bestehenden  Verd- 
nigimg.  Sie  flüiren  Verhandlungen  „im  Namen  aller  Städte'' 
richten  Sckieiben  an  answirüge  Fürsten,  aelM  YeiMnnilan> 
gen  an  und  laden  dazu  ein^  Die  Verlegung  des  Appellhois 
für  Nowgorod  von  Wisby  nach  Lübeck  ist  als  ein  Erfolg  der 
mit  labisehmn  Becht  bewidmelen  wendisdMn  StAdte  amfinifea- 
sen,  die  ihr  Recht  zum  Siege  führen  und  die  Interessen  Aurea 
Kaufmanns  fördern.    Um  1300  beschüesseu  die  wendischen 

1)  H.  R.  I,  n.  30,  1— S. 

2)  ebd.  I,  n.  20,  6. 

3)  Delmur  bt:i  Gruutoflf  1,  S.  159. 

4)  Vgl.  Hftrttang,  Norwegen  und  die  deuU»ehen  Seeettidte  fab  MW  SchluMW 
des  18.  JahrhunderU  8.  41  AI 

6)  «Mfaui  ehrftRtam  aontiM,  H.  R.  1,  a.  89  ft.  4f. 
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Mdte  wegen  der  BedrMmngen  in  Flaiideni  auf  Pfingsten  des 
Bftehsten  Jahres  eine  allgemeine  Städteversammlung  in  Lübeck, 
wckhcfl  ,,gMclitan  ia  der  Mitle  gel^eft''  Bei^),  imd  wmäm 
tem  EtelaAiqprfMefe  wuii  Weetftilen,  SafliMMo,  Slsvien,  im 
die  Mark,  nacb  Polen,  Gotland,  Riga  und  andere  passende 
üerter  (loeacongma);  ner  nickt  komiDe»  mOge  ^^udii  fttr  im- 
ISA  MkBMB^*),  mm  ElwM  <tee  ihn  besdikiBaen  nerde; 
AehnHeh  verfahren  die  „Städte  Slaviens"  nach  einer  in  Wis- 
mar abgehaltenen  S^wratversammluDg  im  Jahre  ldU5  > ).  Lü- 
beck aber  ivM  selbtt  vua  dm  teMn  Stidtei  te  Sidenee 
•k  dae  ,,Haiipt  unser  Aller^  beseicfanet.  Als  der  „treuste 
Bewahrer  imd  der  umsichtigste  Fürsorger"  habe  es  die  Ab- 
mhifting  der  dnrck  Schlaffheit  i»d  NacUtonigkeit  eingerirae* 
■en  Miesbrftnche  enlielit  »d  dessliaib  ynHH»  man  Unn  „fest 
anhangen  \^ie  die  Glieder  dem  Haupte."*) 

Uebarhbckt  man  die  AesuHate  der  dargelegten  £atwiok- 
hmg'  Ui  MDi  Anfcnge  dee  14  JahrlnDdertg,  so  gewahrt  man 
ungefähr  folgendes  Bild.  An  den  deutschen  Nordküsten  ent- 
bng  zieht  sich  ein  breiter  Kranz  von  bltthenden  Städten  von 
4m  MlBdngtt  dü  Bheiaa  bis  an  den  dnniwdwB  Meerbann. 
Ihre  Kauileute  besuchen  die  Märkte  des  Ostens  und  Westens 
Yon  Brügge  und  licmdou  bis  hinauf  mich  Nowgorod.  Sie  har 
ben  in  fremden  Landen,  onter  framder  BevOlkemng  wd  ümir 
der  Obeiheiieebaft  wtefatige  Niederlaesunpren  gegründet,  in  de- 
nen sie  nach  heimischem  Hechte  leben  und  einen  gewinnrei- 
chen Handel  mit  den  BingidNiiMi  der  LAnder  betreiben.  Dae 

1)  qun^i  in  inedio  hita ,  H.  U.  I,  n.  79. 
8)  nec  habeant  pro  ingrato. 
I)  II.  B.  I,  tu  82. 

4)  Da»  mehrfach  erwShnt«  Schreiben  Kampeii«  and  ZwoUo»  an  Lübeck 
von  lt85  f  Lab.  Urkdb.  I,  a.  485  «.  486 ;  ad  rettMunaiidft  Jon  noetm  antiqua, 
jmhH  fw  (luJimwi  m  »igllftf  Iii  «benai,  wm  f«al  afcHeiiiBi  •amum- 

p«4  at  pilBelpivm  onalva  ••■Iriai  tum  kborioao  «Mii  vot  mMci« 
■M  nuroMa  ^hmI  MibMi  «apiti  %ml/t»  mSkmitlm.  — 
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StiidteD  j<ciueiusames  geworden.  Ihm  Schutz  und  Förderung 
luigiodeiheii  zu  lissen,  Mraditeii  eine  gßtm  fieUie  voa  Mid» 
deutMbMi  Städten  als  ikve  feneliiMine  Au%>ho.  Sie  sM 
nicht  geeinigt  durch  einen  urkundlich  festgestellten  Akt,  durch 
Verträge  uad  Yereinbanuig  von  Statuten,  aber  iaktieck  bikbui 
fm  eine  graüe  GeiMiiiselMfti),  die  n  Fnihiiln  da 
deutschen  Kaufmanns  im  Auslände  ihren  Mittelpunkt  hat; 
Theiluahme  an  diesen  ist  Theilnahme  am  Bunde.  Wo  es  bo* 
Ihig  kt^  eit^eilt  dksBer  dmIi  pmeiniwii  ■ftliihrr  Bnatiumg  ^ 
meinsanie  M.as8regeln  zum  Schutz  der  Handelsinteressen.  Dem 
historischen  Werden  gemäss  gruppiren  sich  seine  Glieder  um 
drei  Vororte:  LQlwck,  Wkby  wd  KM»;  IMkmk  abor  wimmi, 
allen  Andern  voraus,  eine  leitende  Stellung  dn. 

Neben  diesem  allgemeinen  Bunde  aber  bestehen  mannig- 
faobe  £iniiB9M  sviachea  StAdlea  einer  Laadscialt  eder  euH 
ietoen^  einander  benaelibarten  Oertem.  An  wichtigsten  «r^ 
scheint  die  der  weiMliscUen  Stüdte  und  der  Zusajumenhang 
jUlbeeka  mit  üamborg.  Jene  Obendmen,  «m  ihm  VoMct 
Ubeek  gesdiaart,  die  FQbrvng  des  ganz«  Brndis,  firMi» 
ten  die  ihren  eigenen  Interessen  ziemlich  identischen  des  deut^ 
edlen  Kaufinaans,  iveui  ea  Bttidg  ist,  aacb  mi^  dmt  Wata. 
Die  aMtam  SMie  fot^et  im  AUgemeiMn  waUg  dieaar  bt^ 
währten  und  hingebenden  lieitung,  da  Opfer  wenig  von  ilmen 
geioffdert  werden,  die  Vortheile  aber  unleugbar  siwL  Kei- 
Berid  Sehranken  shid  dem  eiBMlnen  GUede  aufgclegl,  eo  laagt 
CS  nicht  die  Interessen  des  gemeinen  deutschen  Kaufmanns 
verletzt. 

Es  ist  eine  umÜBssradef  aber  ausseEordentlidi  lese  Eini- 


1)  Auf  das  Bestehen  einer  solchen  deutet  auch  ein  Brief  des  Er*blschofs 
Giselbert  von  Bremen  au  die  Dithniarschon  vom  Jahre  1306  hin,  welcher 
diMe  auf  die  Klagen  „Hamburg;»  und  der  Stiidte  von  der  We&er  bis  Poiea** 
«affordert,  vom  SMCMb  »b»uitiitn ,  Urkdl.  Geacli.  U|  S.  235. 


^  kju.^cd  by  Google 
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gang.  Noch  ^tbehrt  sie  sogar  eines  gemeinsamen  Namenar 
Der  Ausdruck  „llause"  kommt,  innerhalb  der  berührten  Ver-  / 
haltoisse,  bis  zum  Ende  des  1^  Jahrhunderts  nur  in  England 
¥0r  als  Bezeiebming  f&r  eine  Genossenschaft  in>n  Kauieuten, 
anfangs  einer  einzehien  Stadt ,  später  aus  ganz  Deutschland. 
Als  Bezeichnung  für  die  Gemeinschaft  der  IStädte  wird  er  in 
dMZiwiiiriaiii—  9iajtiknxi0i^  :£s  izl  aMir  iMa  mOgM, 

den  Umfang  dieser  Gemeinschaft  in  jener  Zeit  auch  nur  mit 
(iiniger  Genauigkeit  zu  bestiiomen.  Selten  oder  nie  tritt  sie 
in  tkrer  (jesa—ithMl  auf,  mmxk  ea  zick  mdit  am  Vertre- 
twmg  de»  dcwlacheii  KanfmaMS  im  Ansknde  ha»delt  Des* 
noch  lag  wühl  ein  solches  Abweichen  von  dem  ursprünglichea) 
hiatflriadi  gewofdenan  Ziale  dzr  KInigOTg  nahe  gmag»  4a  man 
die  Au^ba,  den  Kairfmano  m  wtkAtmm  und  zu  wtMen, 
leidit  enger  oder  weiter  fassen  konnte.  Dass  die  wostfäHschen 
und  die  öosatädta  &  B.  auf  ainsc  Yevsanyttiunit  zm  LttlMck 
VanStoVM-ffiriathiii  Bin  wd  den  DaoiaeUiamii  Tfirmrikin  ^V. 
ist  ein  Beleg  dafür,  hä  Allgemeinen  aber  blieb  ein  derartiges 
Jk^greifen  in  die  Geschicke  einer  einzahlen  Stadt  ieaäu  kyid«> 
itrhaftllfthsn  Verbiadn  ftberlaizeZL 

Wir  vevden  Wezsa  und  Ghaiakler  def  best^eadan 
nieinschaft  no^  klarer  erkennen,  wenn  wir  uns  vergegeuwär- 
t%sB,  wie  aia  die  Sehliie  ertrag»  die  amirtiga  «ad  eidNl«> 
misehe  FUtan  In  Aeinga  des  hb  JahriMlndeits  Ibze 
vornehmsten  Glieder  führten.  Erich  Menveds,  des  Däneukö- 
fliiia«  ^^rbwuniiinslitik  iai  auah  auf  die  Eiaicruaz'  dar  fttiM^i» 
in  ibrer  ^prHügn  Geatett  nklid  ebne  Eiaiase  gebKobee. 

1)  H.  Ii.  I,  n.  80.    Albrecht  v.  Rardowik  bei  Giautoff,  Lüh.  Chroniken  1. 
Dm  Stidl«  niachM  licli  als,  veU  dar  HmmM  amk  BoMUad  toidal. 
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und  FürateiL 

Als  im  Jahre  1286  Erich  Menved,  des  emorietes  Erieh 

Glippiiig  Sohn,  den  dänischen  Thron  besti^,  war  der  Zustand 
äm  Reidies  heiieiiwciigB  der  Art,  deas  er  wa  gwoeca  UUer- 
WKkaumgtm  leckte  md  zu  gUbnendes  Ik#miigeii  berechtigtem 
Wir  haben  oben  M  gesehen,  wie  sich  im  Laufe  des  13.  Jahr- 
hundert«  an  der  deutach-diBiacheii  Greaae  die  Diage  kerne»- 
negs  «na  Verthdl  des  Naehbamiche»  entwickeH  haUeiL  Daaa 
war  dieses  germle  jetzt  von  vielen  Seiten  in  Anspruch  genoni- 
mea.  Ein  erbitterter  mehijfthriger  Krieg  mit  Norwegen,  daa 
biegen  Dteemarka  BttadaiM  mit  den  deatechea  Stiilea  die 
entflohenen  Mörder  Erich  Glippings,  mächtige  Grosse  des  Rei- 
ches, schützte  und  onterstütate,  Streitigkeiten  nut  den  schles- 
wigadiiB  HeraOgen,  lebhafte  TheifauAm  an  den  acfawadiaelMn 
Händeln  bescluiftigten  (bis  Land  vollauf.  Sein  innerer  Friede 
wurde  durch  den  langen  Zwist  des  Königs  mit  Johann  Grand, 
deai  flelaen  lundener  ErMachofe,  danh  Baneniannhan  od 
das  Zerwürfhiss  mit  dem  eigenen  Bruder  Christ(>ph  empfind- 
lich gestört.  Trotzdem  versäumte  der  ehrgeizige  Erich  keine 
Gelegenheit,  sich  auch  in  die  deutschen  Yerh&ltniaae  eiasuni* 
sehen,  trug  sidi  mit  waldemarischen  Plänen  und  träumte  von 
einer  dänischen  Herrschaft  in  Slavieu  und  Xordalbingien.  Nicht 
zum  Vortheile  Danemaiks,  denn  es  sollte  sich  bald  genug  zd- 


1)  8.  S6  if. 
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gBB,  dass  das  loselreich  jetzt  noch  weiuger  als  vor  hundert 
lahrai  im  Stande  imr,  eiae  daiienMle  Machtatettimg  an  dm 
atdlidm  Gestade»  des  battie^ea  Meeres  sa  behanptee. 

Es  gal)  in  den  deutschen  Ostseeländeni  damals  genug, 
was  die  AusfühniDg  dieser  Pläne  begünstigte  und  ihnen  einen 
zeit-  and  thdhreieea  Erfolg  sicherte.  Wie  fibevaU  im  ReiclM, 
90  fehKe  es  auch  hier  nicht  an  Fehden  zwischen  den  einzel- 
nen Landesherren,  die  fremder  Einmischung  Thür  und  Thor 
aflMen.  Bsooadero  brachte  die  Funkt  vor  der  wadnendea 
Maelit  der  iNrandealmrgisdieB  llarkgralni  dem  Danenkönige 
manche  Vortheile.  Dazu  kam  die  Eitersucht  der  Fürsten  ge- 
gen die  anfblaliende  Macht  der  Städte,  die  aich  immer  BMhr 
ilanan  Elafluwe  eataogen,  nad  deien  IMchthum  dea  gsidap- 
men  I^andesherren  eine  lockende  Beute  schien.  Nach  einer 
nationalen  Politik  sucht  man  in  diesem  Widerstreit  der  Inter- 
essen Ttrgehena.  Gerade  die  Zeit  Eridi  Menveds  aeigt,  dass 
nationale  Gesichtspunkte  in  der  Gestaltung  der  politischen 
Verhältnisse  jener  Eande  wenig  massgebend  waren. 

Wie  hoadert  Jahre  safer  begeaa  die  Aosbreitaag  der  dA- 
aisdien  Mackt  aadi  diesmal  wieder  yon  Ostea  her.  Dort  war 
Bflgen  noch  unter  dänischer  I^hnshoheit  gebliel>en,  ausser  dem 
ienien  Eatlaad  der  einaige  Rest  der  waldemarisdien  firobe- 
fongn«  La  Jahve  1900  kam  Roetock  hiaso.  Eine  Fehde  des 
Fürsten  Nikolaus  mit  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  wurde 
die  Veranlassung,  dass  jener,  hart  bedrängt  und  seiner  Stadt 
BoBtock  schwer  iperadnddet,  Stadt  and  Laad  dem  Dineakö- 
nige  überliess  und  von  ihm  m  Ldien  nahm  >).  Im  folgenden 
Jahre  erschien  Erich  mit  einem  Heere  im  wendischen  I^nde 
Bostodc  scheint  ihm  ohne  Widerstand  die  Thore  geöflhet  zu 


1)  Vgl.  Meklbg.  Urkdb.  IV,  n  2G43;  V,  n.  2749,  2830.  Detmar  Ui 
Ormntoff  und  Ann.  Lnbic,  Mon.  SS.  XVI,  za  1300. 

2)  Langeb«k,  Scr.  rer.  Dan,  II,  S.  175  und  627. 
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liabtiu  ^ ) ;  Nikolaus  von  Werle ,  ein  BuudeägeDosse  der  ßran- 
tebHfger,  fflusste  üun  usm  Theil  seines  Ijandet  ttberlasaeB 
So  hatte  er  in  BUleiilMni^  fwtai  Fuss  f^efaest,  obgleiik,  wie 
Detmar  sagt,  „die  wendischen  Herren  und  die  Lande  rings- 
uuher  dadurch  bedroht  wurden,  und  £cich  seii  der  Zeit  mU 
ten  in  dem  Lande  ohne  Krieg  war,  eo  lange  er  lehta^ 

Die  l'lane  des  Dänenkönigs  ^i^en  weiter.  Jene  Urkunde 
iuaaer  l^nedridi  iL,  die  aUes  Laad  jeueeit  der  Eibe  und  i!ide 
liftnierher  Henecbalt  tUMigab,  fieas  er  aich  aag^eicil  mit  ikrer 
päpstliclien  rH^stilti^inf^  daheim  be«2:laubigen.  Dann  wandte  er 
sich  au  iskönig  Albreeht  und  erlaugte  id04t  au  Koustanx  von 
dieeem  eine  Bestätigung  jener  Ahtratnagen,  die  or  ehcnUyia 
in  der  Heimat  beglaubigen  liess*).  Der  Habsburger  bewies 
nicht  mehr  Verständniss  füi*  die  Interessen  des  Jieichs  im  Nor- 
den als  dereinst  der  Staaier.  Nnr  Lttbeek,  die  Beiehastsril, 
deren  Widttigkeit  KQnig  Albrecht  nicht  entging,  «nd  deren  er 
sich  desshuib  aucli  wiederholt  amialim  ''  ),  war  diesmal  ausge- 
nommen. Und  dooh  sollte  gerade  dieae  Stadt  die  ante  sein, 
die  sidi  dem  fremden  Einflnsee  ergab.  GOmtiie  Umstände 
kamen  den  Plänen  Erich  Menveds  hier  überrasclieud  entgegen. 

Die  holateinisGhen  Grafiui  hatten  es  mit  scherian  Angw 
gesehen,  dass  dis  m  ihnen  gegrftndele  Stadt  sidi  so  baM 
ihrer  Herrschaft  ganz  entzog.  Nachdem  einmal  Heinrich  der 
Lthre  sie  ilmen  entfremdet  hatte,  liaben  sie  veigehens  fir- 
sneht,  wieder  EinftoBS  auf  sie  zn  gewinnen.  Sattwt  diniscte 
Hülfe  haben  sie  Ikji  diesen  Versuchen  nicht  verschmäht;  V2M 
sclilyg  L&beok  einen  Angriff  der  vereinigteu  Dänen  und  üoir 

1)  nto  Urlumd«  (lüUbg;  Uikdli.  V,  &.  S7«0)  ist  in  Mmk  ■■UMtiin 
(von  4.  Joni  1801). 

t)  XeUbg.  Uilcdb.  T,  S748. 
8)  Grantot  I,  8.  17«  n  1300. 

4^  Schi.  HM.  LMMDbg.  UrkdMste  U,  A.  1X9«  «i4  152;  LiU».  UfU^ 
II,  n.  175. 

6)  Lftb.  Urkdb.  II,  o.  141  «od  Ul. 


^  kju.^cd  by  Google 


und  die  norddeutotben  Slidta  and  Fürsten. 


95 


Steiner  ab.  luiiiier  unabhängiger  wurde  die  Stadt,  auch  vom 
KaiBor.  Die  Keohte  de«  kaiBerüehai  Vogts  ghigeii  alhmüiteck 
nai  dei  Bath  Uber;  nur  die  ikm  xustelMnden  Geftile  wurden 
dem  Kaiser  noch  ausgezahlt  *).  Als  eine  Keichssteuer  be- 
traditet,  wareu  sie  von  dieseia  gewölmlich  befreundeten  Für* 
8ten  ttwüriaimea  Dm  selbet&ndtgB»  kflhne  A«ftreten  der  Stadt 
in  Vwtretung  ihrer  Uandelsinteressen  legt  schon  die  Veinmi- 
thoug  uaiie,  dass  sie  aucli  den  benachbarten  lAndesherreu  ge- 
ißMmt  ihr  Aeeht  vaA  ihren  Yortheil  an  wahrai  ventaML 
Dureh  ]dii0s  Benntaang  der  Umstftnde  wmste  me  die  dtohende 
Macht  der  holsteinischen  Grafen  zu  lähmen,  sich  unter  den 
TerriterialgewaUca  der  noidalbingiachen  Lande  eine  besUift* 
Bünde  md  entscheidende  SteHe  au  skhem. 

Die  sdiwache  Seite  der  holsteinischen  Macht  war  das 
VerbäUnifls  der  Grafen  zu  ihrem  AdeL  Die  Stellung  des  Over- 
bodea  and  seinee  TjutdwiidriH  irar  allerdings  msentHoh  cr« 
«Mttett,  die  der  Hofbeamten,  mit  den  Tniehsessen  an  der 
Spitze,  gehoben.  Aber  noch  sass  zwischen  Trave  und  Elbe 
mmA  tiotzigea  Geschfeeht,  da»  sich  der  grifiiclwn  Obefgo« 
nak  mv  schwer  fugte In  immer  neoen  Künpin  zeigt  sieh 
dieser  Zwiespalt,  der  für  die  Grafen  um  so  gefähriiclier  wurde, 
ab  die  Jttittenehaft  im  Weeten  an  den  Dithmanchea  und  noch 

mehr  im  Oslsn  au  Lübeck,  se  in  den  nodon  jo  heb* 
bet  tovlucht"*),  eine  stets  l)ereite  Stütze  fand.  Diizu  war  das 
UaA  durch  wiederholte  Theilungea  in  der  Familie  der  behauen* 
hurger  geasiwicbt  Es  macht  eiaeu  eisButhttmUcheu  Eiudrudc, 
sa  sehen,  dass  es  gerade  der  mächtigste  der  holsteinischen 
Grafen,  Gerhard  IL  von  Plön,  war*),  der  1<K>4  dem  Dänen- 
kBuiga  die  tob  AUneaht  beatiligte  AbüdeMmgwirhmde  begla»* 


1)  Frensdorff,  a  a.  O.  S.  92  ff.;  Detmar  zu  1284. 

2)  VgL  Waita,  Sohleawig.Hobteins-GMehiolit«  S.  108  ff. 
S)  JHtMT  n  IJOS»  8.  IST. 

4)  SehL  Holst  Laaeobg.  Urkdnmnlg  II,  8.  ISt. 
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bigt«,  obgleich  es  sich  dabei  doch  auch  um  sein  eigenes  I>and 
hmdaitei  Olme  Zweifal  siickte  er  im  Erich  Meiived  eioeA 
RikcklMit  ge^n  LObeok  xmd  saneB  «paen  AM.  Demi  gegm 
die  mit  den  Dithmarschen  ver))undenen  holsteinischen  Ilitt^T 
uud  „HwiatoMte^'  eutbraa&te  damals  eine  heftige  Fehde,  Ltt- 
httk  aber  beedrwerte  der  Oni  «dir  durek  seile  ScUtaer, 
besonders  durch  den  festen  Thurm  zu  Travemttnda 

Die  Lübecker  benutzten  jene  Adelsfehde,  um  den  Graten 
kiiftig  eKktg&fgemmttetOk;  die  geMdüa^Men  Ritter  fmden  Zb- 
flucht  in  ihren  Mauern;  die  Stadt  verband  sieh  mit  den  Ver- 
triebenen. Auch  Hamburg  stand  auf  ihrer  Seite.  Es  schloae 
mit  lübeelL  1306  einen  Bund  zv  Zeratönng  der  ScUöeMr 
TraTemflnde,  Wohldorf  vnd  AhreRBfölde  mid  rikr  Feeten,  die 
etwa  noch  innerhalb  zweier  Meilen  auf  beiden  Seiten  der  Strasse 
^on  der  Tnwrenttndimg  naeh  Uaabuig  angelegt  werden  soU- 
teoXDie  HensOge  ven  SadMn  vmi  Waldemar  von  SeiileBwig 
schlössen  sich  den  Städten  an.  Andererseits  fanden  die  Gra- 
ta Uiüfe  ibei  Heinrich  IL  von  Meklenbrnfg  und  Nikolaus  v«n 
Werte.  Von  allen  Seilen  sammelten  ei^  die  fehde-  und  beute- 
lustigen ritterlichen  Schaaren  der  Nachbarhuide  unter  die  Ban- 
ner des  Grata  Gerhard.  „Graf  Gerhard  hatte  da  hohen 
Muth;  seine  Traben  ivara  iM  des  Gutes,  das  er  in  Dine- 
mark  gesammelt  hatte;  das  kam  ihm  jetzt  zustatten*).''  Es 
war  eb«i  die  Zeit,  in  der  auch  in  NwddeutBchiand  der  äokU 
dienst  das  Aufgebot  wdiftngt  hatte;  wer  GeM  und  Geito- 
Werth  besass,  dem  konnte  es  an  Lanzen  nicht  fehlen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1^  entbrannte  der  Krieg  aufs 
Hefti^rta.  IMo  Libeete  mit  ihnn  YerbOndeten  Men  in  floi- 
stein  ein,  besetzten  und  befestigten  das  wichtige  Oldesloe,  um 
das  umliegende  Land  zu  brandschatzen  und  zu  verheeren. 

1)  Dctnuur  SU  1306,  S.  187:  QreTe  Gerd  was  do  ■lolt  sines  modes;  sine 
winkele  weren  ml  gliadesi  dat  h«  Umgho  aU  DttMOMurktn  haidd»  üiumwlt 
De»  not  he  do. 
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Ikie  Qegfm  kamen  bald  aach  Ncqjahr  vor  die  Stadt  „wohl 

BUt  1400  schweren  Rossen  und  vieler  Herren  Bannern,"  er- 
lAUt  Detmar.  bräunten  da  und  raubten,  was  sie  fiaiiden. 
Dum  sagen  sie  aber  die  Sehwartan,  lagen  dort  fiber  eine  Woche 
und  sprengten  aus  dem  Lager  vor  die  Stadt,  während  die  aus 
der  Stadt  ihnen  entgegenritten.  Wer  Glück  hatte,  der  gewann 
(wene  heil  schade,  de  haddet).  In  die  TraTe  senkten  die  Hd- 
steiner  Schiffs  nnd  grosse  Steine;  die  Ifeldenbiirger  erbauten 
auf  dem  Priwalk  eine  Feste,  dem  Thurm  von  Travemünde 
g«genal)er:  doch  half  das  alles  nichts ;  die  Schiefe  fuhren  trotze 
dem  aus  md  em.*^  So  eraählt  Detmar  in  seinem  befiriedigten 
lübischeu  Selbstbewusstsein 

In  W  irklichkeit  lagen  die  Dinge  wohl  nicht  ganz  so  gün- 
stig.  Die  Lttbeeker  seistMen  aswar  die  Feste  auf  dem  Pri- 
walk, aber  es  wurde  ihnen  doch  schwer,  sich  der  Gegner  zu 
erwehren*).  Hülfe  von  den Nachbarstüdten  kam  nicht.  Wis- 
mar eimahnte  cum  Frieden,  Bestock  begnügte  sich,  sein  Beileid 
Bit  dem  Schiduale  d«r  Schwesterstadt  zu  beaeugen  Oftnbar 
lag  die  Hand  der  Herren  schon  schwer  auf  den  Bürgern.  In  die- 
ser Noth  suchte  und  fand  die  Stadt  einen  Halt  an  dem  Dlinenkö- 
ttig.  Im  Mai  1807  wmittelte  Erich  auf  der  Insel  Fdmuun  emen 
Frieden,  der  das  Schicksal  des  travemünder  Thurms  von  einem 
Drtheile  König  Albrechts  abhängig  machte^);  erst  1320  ist 
derselbe  gegen  eine  Qeldentschftdigung  abgebrochen  worden 
Harmlos  enefthlt  Detmar'):  „Wefl  der  König  sich  als  Ver- 
mittler so  brav  erwies,  nahm  ihn  die  öladt  auf  10  Jahre  zum 


1)  Bei  GraBtoff  1, 1S7,  st  1006. 

S)  Lftb.  Urkdb.  II,  n.  tOS,  S07,  S09.   DtUmur  sn  ISOS  nnd  1807. 

5)  Lftb.  Urkdb.  II,  n.  Sil  and  212 

4)  ebd.  II,  n.  215—217.     Schi.  Hoist.  Laucnbg.  Urkdsmmlg  II,  S.  ISA 

6)  Lüh.  Urkdb.  II,  n.  39G— 398     Nach  Detmar  erst  1321. 

6)  Zu  1307,  S.  189:  UimiU'  «Jnl  clc  k«iiiiii>^  an  ih-n  <leKliedinffhp  sir  so 
gntlikt-ii  ])ewi.sedc,  des  nam  ene  de  stad  to  toyu  jarcu  se  vorelustaiide  ^  dat 
dede  seder  vromelikeu  koning  Erik,  bet  dat  h«  starf. 
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Sdratmigt;  ticnUeli  mwiateto  lükug  Erieh  dlBM  Amt  bis 

zu  seinem  Tode/'  Dem  ehrlichen  Chronisten  entgingfen  die  Ab- 
sichteu  defi  dänisclieu  Nachbarn;  ims  otitenbart  dieseibea  eine 
Ton  Erich  Moi^  aiugeiteUte  Uikiinde,  die  aUerdtngi  mSg- 
licherweise  nur  Entwurf  geblielwin  ist,  deutlich  genug.  In  ihr 
heisst  es:  ,,\Veim  wir  vom  romijsciieQ  üeidie  erlangen  können, 
daflB  difi  Stadt  ntia  anmhOre.  ao  soUbb  una  dio  BaikmaaBCD 
darin  auf  alle  mögliche  Welse  unterstützen'*  >)•  Dahin  ist  ea 
nun  allerdings  nicht  gekommen ;  es  blieb  bei  der  Zahlung  eines 
j&hrüdien  Schutagetdea  von  750  Mark  iüh.  Pteaige. 

So  wandte  Llfbedc,  das  Haupt  der  StAdte,  sieh  .yom 
ab.  Als  vor  reichlich  ICMJ  Jahren  Adolf  von  Holstein  die  dem 
L&wenheraog  anhangende  Stadt  belagert  und  schwer  bedrängt 
hatte,  waren  auch  Stimmen  unter  den  Büigem  lant  geworden, 
die  zu  einer  Ergebung  an  den  Däneukönig  gerathen  hatten. 
^  wird  uns  von  allen  Feinden  befreifln,  wird  uns  auch  er- 
lauben,  in  seinem  Lande  Handel  zu  treiben.  Wer  kann  «na 
beunruhigen,  wenn  wir  ihn  als  Schutzherni  haben"  So 
hatte  man  aigumentirt  Auch  jetzt  mögen  ähnliche  Erwägun- 
gen massgebend  gewesen  sein«  Man  muss  sidi  nur  veigegen- 
wärtigen,  dass  man  in  der  Politik  jener  Zeit  nicht  suchen  darf 
nach  nationaler  Begeisterung  oder  nach  Aufopferung  für  die 
Interessen  einer  grossen  Gemeinschaft^  wie  es  die  dentachen 
Städte  und  ihr  Kaufoiann  damals  schon  waren.  Lflbeck  hatte, 
auch  als  es  sich  die  Vorherrschaft  in  der  Ostsee  errang,  die 
Sache  des  deutschen  Kauf  manna  im  Auslände  vertrat,  eigentlich 
nichts  weiter  gethan  als  sdne  eigenen  Interessen  yerfMhten, 
die  aber  am  Besten  gewahrt  wurden  durch  Anschluss  an  die 
Allgemeinheit.  Jetzt  drohte  ihm  die  Gefahr,  eine  Beute  der 
landeafttrstUdien  Gewalt  am  werden,  wü  einer  glänaenden, 

1)  LUb.  Urkd.  II,  n.  218-  Si  preterea  nos  nb  imperio  Roninno  consequ!  po- 
tuerimus,  quod  ipsa  liviUs  ......  atUuere,  in  eu  nos  (leb«ot  dicti  consulas  in 

Omnibus  possibiiibus  prumovere. 

t)  Arn.      LUb.  V,  12,  Kon.  SS.  XXL 
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mächtifren  Reichsstadt  zu  einer  liolsteiniseheii  Landstadt  her- 
abzusinken. Nirgends  regte  sich  in  der  grossen  Reihe  der 
Stidte,  die  durch  die  lateroBwn  des  gmebm  Kiuifiiianiig  »i- 
semmengehalten  wurden ,  eine  Hand  rar  Htllfe.  Wenn  nach 
unserer  Au£(iafi6ung  auch  kein  sehr  patriotiischer,  so  war  es 
doch  gewisB  ein  sehr  klvger  Sdiritt  der  Ittbischen  Politik,  «Is 
die  Stadt  eine  leidite  Abhängigkeit  yon  einen  fremden  Herr- 
scher, der  wesentliche  Handelsvortheile  gewähren  konnte  und 
gewährte  * ),  dessen  Macht  nicht  leicht  gefährlich  werden  konnte, 
taa  droheoden  Druck  einer  engherzigen  Isadesftndiehen  Ge* 
walt,  die  leicht  die  ganze  Stellung  der  Stadt  untergraben  hätte, 
vorzog. 

AUerdings  von  der  Sache  der  lange  befreundeten  Nach« 
bsrstidte  hatte  Lflbeek  sich  damit  losgesagt  An  dem  im 
nlchsten  Jahre  geschlossenen  Bündnisse  der  wendischen  Städte, 
das  heBonders  Schutz  gegen  Veigewaltigung  durch  dieFttrstoi 
gewlhnm  soDte,  betheiHgte  Uhedi  eich  «icht  Ohne  die  bis» 
herige  Führerin  vereinigten  sich  Stralsund,  Greifewald,  Ro- 
stock und  Wismar  und  gelobten  gegenseitige  Unterstützung*). 
Und  such  als  swei  Jahie  daniaf  die  Lttbecker  emer  Ahnüchc« 
Verbindung  beitraten,  wiesen  si»  von  Temherem  Alles  lorflck, 
was  gegen  den  König  von  Dänemark  gerichtet  sei.  ,,Die  von 
Loheck  vfoüten  durchaus  kerne  Verhindnag  madun  mit  Her-  ' 
fea  und  Städten  gegen  dei  Kttnig  Erich  von  Dtnenuak^  er- 
zählt Detmar  und  setzt,  die  Anscliauung  seiner  Zeit  kennzeich- 
nend, hinzu:  „Das  geneth  ihnen  zu  grossem  Nutzeo.'' 

Gerade  vom  DftnenkOnige  aber  drohte  den  anderen  Stftd- 
ten  die  Gefahr.  Einige  Monate  vor  dieser  Vereinigung  (12.  April 
\U0)  hatte  Erich  sich  zu  iübuitz  von  Wizlav  III.,  Fürsten 


1)  LIb.  UM.  n.  n.  ni. 

t)  IMÜbi.  VfkÜK  V,  n.  iSSS.   Vgl.  Muhw  elwrakteriirtiaehai  Birleht 
M  1910  wmA  4m«  WmA  iu  den  Preuss.  Jahrb.  86,  1S6  ff. 
8)  Detmar  m  1810.  Lftb.  Urkdb.  II,  a.  869. 
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IV.  WMk  Mnii 


TOB  BigNi,  im  Anaetebelüte  4ie  Nachfolge  sosidkeni  lasMB, 

hatte  den  Markgrafen  Waldemar  vou  Brandenburg  auf  Johan- 
ms  nächsten  Jaiirea  nach  fioatock  eiugeiadea,  um  üm  dort 
mm  Ritler  zu  addagen      £b  aeigte  aieh  bald,  daaa  er  El- 

was  gegen  die  Städte  im  Schilde  führte.  Rostock  hatte  auf 
mauuigüache  Weise  seinen  üuwüleu  gereizt  Jetzt  bemühte 
er  ach,  dnieh  Ankauf  von  Schnldacfaeincn  der  noch  von  den 
letaten  Fehden  her  schwer  verschuldeten  Stadt  gegenüber  die 
Rechte  eines  Glüubigers  zu  gewinnen^).  Als  nun  im  Juni 
1311  der  Kteig  vnd  der  Markgraf  vor  der  Stadt  eraehienoi 
wid  mit  aahheidieD  FOraten  mid  Herren,  mit  RiUen  ond 
Keisigen  Einlass  begehrten,  um  das  verabredete  Fest  zu  feiern, 
wollten  die  Bflzger,  ans  Furcht  vor  iilittsUchem  Ueberfall,  im- 
mer nur  einzelne  AbtheUnngen  einksfleB.  Das  vcfdvMa  die 
l^Hlr^teu,  mid  statt  zu  festlichem  Spiel  .wandte  öich  die  ver- 
sammelte Menge  der  hdien  Herren  an  blaüger  kriegeriadier 
Arbeit  gegen  die  unbotanissige  Stadt*). 

Die  Schwcstertadt  Wismar,  die  sich  ebenfalls  geweigert 
hatte,  ihrem  Landeahenm  Heinrich  von  Meklenburg  die  Feier 
seiner  Hochaeit  inneriialb  ihrer  Mauern  au  geetatten,  wmde 
auch  angegriffen.  Vom  11.  Juli  au  belagerte  sie  Fürbt  Hein- 
rich. Rostock  und  Stralsund  versäumten  nicht,  der  bedräng- 
ten  Bundesgenossin  au  heifen;  ihre  Sehüfe  vertrieben  die  d&- 
nische  Flotte,  welche  Wismar  von  der  Seeseite  eingeschlossen 
hielt      Trouulem  vermochte  die  Stadt  sich  nicht  zu  halten. 

1)  Mtklbi.  Orkdb.  V,  n.  SSSS;  Mntt  ao  ISIO. 
S)  8.  dto  nMekwvrdMobrift  Kteif  Krieht  gatw  die  8osloek«r,  Maklbf. 
Urkdl».  V,  n.  8604. 

3)  Meklbg.  Urkdb.  V,  n.  U81— 83,  dwni«M.  IV,  n.  SSM,  V,  n.  1909, 
SSSf,  3075. 

4)  I>etn)ar  zu  1311;  Ernst  von  Kirchberg  hei  V^M^ilMleD,  Hon.  intd. 

iV,  Sp.  789;  Langeb.,  Scr.  rer   Dan.  VI,  p.  520. 

.'))  Detiuar  zu  1311;  Kirchberg  a.  a,  ().  IV.  Sp.  790  u  791.  TeLe-r  die 
bei  Scliröd«T  :  ..Heiträge  zur  Meklenbarg.  Oeschiolit>ktuHlr"'  ^ediucktu  Koittwiker 
Chronik  hIs  Auszug  aus  Kirchberg  s.  Kraus«  im  Programm  der  gr.  SUdtscbiU« 
SU  Rostock  1873. 
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Am  15.  December  musste  sie  einen  äusserst  na(-hthei- 
ligen  Frieden  eingehen,  dem  Meklenburger  ihre  Thore  öffiien 
and  lange  geübte  Bedite  wieder  ausgeben.  Doch  bedang  sie 
sich  aus,  ihren  Bundesgenossen  auch  noch  nach  dem  Friedens- 
schlüsse eine  allerdings  beschränkte  Unterstützung  gewähren 
SB  dOrfeu 

Denn  iniwischen  war  der  Kampf  auf  aOen  Pnnktoi  ent* 

brannt.  Heinrich  von  Meklenburg,  vom  Däiienköiiige  zum  Haupt- 
mann des  Landes  Rostock  ernannt,  rückte  im  September,  nach- 
dem die  Stadt  anf  ein  Mahnschreiben  des  KOnigs  mit  einem 
Absagebriefe  geantwortet  hatte  nach  Waniemünde,  baute 
Bef^tigimgen  auf  beiden  Seiten  der  Waniow  und  sperrte  den 
Flw»  doicb  eine  Brfldro  und  emoi  Steindamm.  Gegen  Ende 
des  Menats  hatten  die  „Kaufiente  der  wendischen  Städte  m 
Falsterbo  auf  Schonen  einen  blutigen  Zusammenstoss  mit  den 
Dänen Den  Beetockem  gelang  es ,  die  wamemünder  Be- 
festigungen bald  wieder  zu  zerstören;  sie  erbauten  nun  ihrer- 
SCitB  aus  den  Steinen  der  Kirche  von  Warnemünde  und  des 
Thunnes  der  rostocker  Petrikirche  einen  starken  Thurm  an 
der  Mftndung  des  Flusses^).  So  Idelten  die  StSdte  in  diesem 
Jahre  der  Macht  der  Fürsten  noch  so  ziemlich  das  Gleichge- 
wicht 

Vor  Ostern  1312  war  ihre  Flotte  schon  wieder  in  See 
und  suchte  die  SdilOeser  und  Inseln  hi  Sudd  und  Belt  (Fal- 

ster,  A mager,  Skanftr,  Helsingör  werden  genaimt)  mit  Brand 
und  Verwüstung  heun  Unterliandlungen  mit  KWg  Hakon 
von  Norwegen,  der  damals  zu  Erich  Menved  wieder  in  ge- 

1)  Meklbg.  Urkdb.  V,  u.  3501  u  S.  609. 
8)  ebd.  V,  D.  3484,  3488,  3504. 

3)  Detmwr  mm  1811  wid  ISIS.  UMh.  Urkdb.  V,  n.  t574.  Kirehbars 
«.  ft.  O ,  Sp.  Tft.  Kor  nitt  MSIm  gelang  m  den  Lttbeektni,  di*  tieh  tti«bt 
MB  EuDpfe  imhnlBgt  hattn,  tiaMi  Thdl  dw  von  d«n  Dliuii  all  Bwchlag 
bd«sliB  KaataaaatfatM  «nriek  in  erlwltHi. 

4)  Matr  m  ltll|  Kifdibcff     a.  O.,  Sp.  m. 

5)  DalMT  M  ISlt;  Lfb^  Scr.  nt.  Das.  Ö,  pw  JTt  ud  VI,  p.  610. 
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spumtem  Verhftltoiss  stand,  fOhrtan  nvr  «im  AlMcUmfls  mm 

Ilandelsvertnigs  mit  den  liiiif  wendischen  Städten  (auch  Lü- 
beck beiheiligte  sich  hier)  Audererseite  haUeu  sidi  im  Fe- 
bruar die  Markgralm  Waldemar  und  Johaiii  Yon  Braadsnbiiig 
mit  dem  Däneukouigc  and  Heiniich  vou  Meklcnburg  verciuigt  ; 
Herzog  Ench  vou  Sachsen  war  schon  im  üerbst  1311  dem 
BOnduisse  beigetreten  *).  So  waren  die  michtiggten  Ftaten 
Norddeatschlands  dem  DftnoikÖDigc  verinmden  zmn  Kampfs 
gegen  deutsche  Städte  Maudie  schlosscu  sich  noch  an,  als 
das  verbündete  Heer  im  Juni  gsgen  fiostoek  sog Die  Stedi 
vertheidigto  sich  tapfer.  11  Wochm  lang  wurde  der  wame- 
müuder  Thurm  belagert;  im  September  mussteu  sich  die  ta- 
pferen Yertheidiger  ergaben,  da  auf  üttlfe  aus  der  Stadt  nicht 
zu  rechnen  war.  Ein  Aufruhr  der  aufgeregten  Bflrgmchaft, 
die  in  diebeni  Unglück  nur  Verrath  sah,  war  die  Folge;  der 
Rath  wurde  aus  der  Stadt  vertrieben,  einige  Mitglieder  des- 
selben sogar  ennordet  und  dn  neuer  Rath  einfiaetxt*).  Doch 
auch  dieser  vermochte  die  Stadt  nicht  zu  retten,  als  die  Feinde 
vor  Rostock  selbst  erschienen.  Am  7.  December  musste  man 
sn  Polchow  einen  Vertrag  eingehen,  in  dem  man  sich  verpilich* 
tete,  König  Eridi  von  Dänemark  und  Markgraf 'Waldemar  von 
Brandenburg  14000  Mark  Silber  (gegen  iHX),0(K)  resp.  3*/,— 
4  MilL  Bm.)  zn  zahlen  und  Heiniich  v<m  Mekleabuqg  zu  Hän- 
den des  Danenkönigs  den  Eid  der  Trene  zn  leisten.  Die  Be- 
stätigung aller  Gerechtsame  „unserer  Stadt^'  Rostock  im  dä- 
nischen Reiche  war  die  Belohnung  für  diese  Unterwecfong 

Mit  dem  Falle  Bestooks  schien  der  Widerstand  der  Städte 
für  alle  Zeiten  gebrochen.   Stralsund  und  Greifswald  mussten 

1)  Zu  SUraldttod  am  9.  Mai  1312,  H.  U.  1,  n.  104. 
t)  Mdtlbg.  Urkdb.  V,  u.  3489,  8615  aud  3516. 
8)  «bd.  V,  n.  8646,  8547,  8566,  8566,  8667.   Kirckberg,  Sp.  797. 
A)  Kirahberg,  Sp.  799;  Meklb.  Urkdb.  VI,  n.  8678,  8678,  4899  i  Dttmar 
M  1819. 

5)  Ifoklbg.  Urkdb.  V,  a.  8576,  8677,  VJ,  n.  8608. 
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im  Geld  im  Frieden  erkaufen,  obendrein  theuer  erworbene 
Bechte  preisgeben  In  Kuetock  gelang  es  dem  neuen  Rathe 
im  Jahre  ldl3  noch,  eine  ntne  VecfBanng  zu.  Ckmslen  der 
Aemtar  dudunflUiren,  aber  Behon  in  den  entm  Tagen  d« 
nächsten  Jahres  kehrten  die  Mitglieder  des  alten  liathes  mit 
HfUfe  der  Fttrsten  zurück;  die  neue  Veifaeeung  wurde  wieder 
mgeBttat,  ihre  Urlieber  nd  die  Anstifter  jener  Evpdnmg 
aus  der  Stadt  verbannt  In  eben  diesen  Tagen  (am  9.  Ja- 
nuar) schlössen  neun  norddeutsche  Fürsten  zu  Grevismühlen 
eiBen  Bond,  ala  deseen  »Oberiierr^  Kfinig  £ridi  Dinemaik 
aMtkannt  warde*).  Von  dner Oppositioii  gegen  die  AnsprOche 
des  dänischen  Herrschers  war  bei  den  Fürsten  und  btädten 
Slaviens  und  Nordalbingieu  keine  Bede  mehr. 

Das  idgte  afteh  bald  in  dem  Vorleben  Erich  Menireda  and 
seiner  deutschen  Vasallen  gegen  Stralsund.  Wie  die  Meklen- 
burger  Uber  Eostock  und  Wismar,  so  fand  Fürst  Wizlav  von 
BUgfin  gogsn  eene  Stadt  Stralsund  Grund  zur  Klage  und  Uih 
sufriedenheit  War  sie  doch  in  oflenem  Kampfe  gegen  seinen 
Ijchusherm,  den  Dänenköuig,  aufgetreten,  den  er  selbst  gegen 
Beateek  unterstttste.  Unruhen  inneriuüb  der  Stadt  suchte  Wia- 
lav  zur  Ausbrdtung  seiner  Macht  1tt>er  sie  SU  beautaen^).  Stral- 
sund warf  sich  dem  bnindeuburgischcu  Markgrafen  in  die  Arme, 
dar  fuÄntm  litea  Widerstand  lEsaen  Dänemark,  nach  kurzer 
Freundschaft  zu  gsmeinaamem  Unternehmen  gegen  Bostodci 
bald  wieder  aufgenommen  hatte.  So  wurden  die  Brandenbur- 
ger der  letzten  noch  ungebeugten  deutschen  Ostseestadt  ein 
SdHita  dem  Anslaade  gegenüber.  Ein  verCkbeigehflnder  Ver- 


1)  «M.  VI,  D.  8ÖS9  «od  860S;  HvItiUdt,  DMumarkii  Bigit  KmhUi«  I, 
SS4;  Fbbridat,  Urkudw  sar  OcMhlcbto  dM  FlntmlhoaM  Rttgu  IV,  b.  4U 
nmd  4S9.  Vgl.  Voefc,  Bdctaaob.-pomaitnelie  GMcUchtea  m,  18  ff. 

i)  ICeklbg.  Urkd.  VI,  n.  3590,  3669,  3672  und  3678. 

3)  Urkdsmmlg  der  Schi.  Holst.  Lauenbg.  Qm,  II,  S.  186. 

4)  Vgl.  O.  Fock,  a.  ft.  O.  III,  S.  80  ff. 
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IV.  Iriali  Ummä 


l^ekh  mit  BAgen  und  Dinomaik')  Ikss  d«i  Kuatft  wu  hM 

um  so  heftiger  entbrennen.  \Nieileiuni  wiisste  Erich  iMenved 
sich  und  seine  Vasallen  durch  umfassende  BUndoiaae,  die  sich 
Bkfat  bloss  auf  deatsche  FOnten  beschrinklSD,  ni  stAitai; 
sdbst  Pden  wurde  benin gezogen.  Die  StnlMOider  Inda  wAm 
den  Brandenburgern  au  „Ritteiii,  Knappen  und  allen  Einwoh- 
vern*^  der  Insel  Ragen  eine  Stüise*).  Sie  verioreo  dHuMiilk 
nicht.  Als  im  Jmii  1B16  ein  TfaeQ  des  v^Mndeten  Heeü» 
Herzog  Erich  von  Sachsen  an  der  Spitze  vor  der  Stadt  erschien, 
versäumten  sie  die  Gelegenheit  nicht,  ihre  Feinde  einzeln  an^ 
zugreifen.  In  früher  Morgenstmide  des  21.  Juni  zogen» 'Siii'thi 
aus  und  erfochten  einen  glänzenden  Sieg ;  Herzog  Erich  selbst 
tiel  in  ihre  Gefangenschaft.  Vergebens  erschien  bald  darauf 
eine  staike  danische  Flotte,  zu  der  auch  Rostock  sein  l^tBi- 
gent  gestellt  hatte,  vor  der  Stadt*  während  die  veihindflfen 
deutschen  Fürsten  dieselbe  von  der  Landseite  einschlössen ; 
um  Martini  mussten  die  Belagerer  unverhchteter  Dinge  wie^ 
der  abziehen  >).  Ungeschmiilert  ging  Stralsund  aus  demf  Kaafls 
hervor;  im  Frieden  mit  Wizlav  von  Rügen  wurden  ihm  seine 
sämmtlichen  Rechte  bestati^'t.  Mit  Dänemark  kam  erst  ein 
Jahr  sp&ter  eine  SQhne  zu  Stande*). 

Hat  Erich  M«ived  auch  vergeUieh  versucht,  Stralsmd  in 
dieselbe  Abhängigkeit  zu  bringen  wie  Rostock,  so  kann  doch 
kein  Zweifel  sein:  am  Schlüsse  seines  Lebens  — er  starb  1319— ' 
nahm  der  DftnenkOnig  an  der  dentschflB  OstseskOste  eine  do^ 
minirende  Stellung  ein.  Man  kaiui  die  Verhältnisse,  wie  sie 
dort  im  Norden  lagen  zur  Zeit,  da  Ludwig  der  Baier  und 
Friedlich  von  Oesterrdch  nm  das  Reich  kämpften,  nicht  tref- 

1)  Zu  Templin  und  Brudersdorf  hm  9.  Dec.  1314  und  10.  Juni  1315 
brieius,  Urkvodoi  IV,  2,  S.  45  und  Heklbg.  Urkdb.  VI,  n.  8767). 

S)  Vgl.  Fock,  «.  ft.  O.  S.40ff.;  Meklbg.  Urkdb.  VI,  d.  9770  (aocb  9744 
und  9764);  Lgb.,  Ser.  rtr.  Dan.  VI,  p.  990  so  1916;  Fabridiit,  Urkasdan  IV, 
B.  479  und  480,  489^484. 

9)  Dateur  la  1916;  tgb.,  Scr.  rar.  Dan.  VI,  p.  990  imd  69S;  Mddbg. 
Urkdb.  VI,  n  3837. 

4)  Fabridaa,  Uikdan.  IV,  n.  799.   UriidL  QmA,  U,  S.  SH. 
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Inder  zeichnen,  als  es  durch  die  Bemerkung  einer  Urkunde 
Jahres  idSO  gesdiiaht.  Die  uctoTnärkischcn  Städte  Prenz- 
lan,  Fuewalk  md  TempliB  bekennen  ihfen  Landeef&nten,  den 
Herzögen  von  Pommern,  dass  sie  den  „Herrn"  dieser  Fürsten, 
König  Christoph  von  Dänemark  (Erich  Menveds  Bruder  und 
NadMger)ium  „Vormund  imdSohiimhemi^ft^^  „WOide 
ein  rtmudier  KOiiig  ge¥fih1t  eintrSditig  von  allen  Kuriiemn, 
nnd  sende  er  einen  Fürsten  in  diese  Lande  zu  den  Städten 
md  den  Mannen,  und  bewdse  dieser,  dass  er  ein  besseres 
Beebt  habe  anf  das  Land  als  der  König  von  Dinemark  oder 
die  Herzöge  von  Poinmern  und  ihre  Erben,  so  sollen  der  Kö- 
nig und  die  Herzöge  von  ihrer  Vormundschaft  ablassen",  vor- 
aasgesetzt,  dass  ihnen  ravor  alle  at^gewandten  Kosten  er- 
setst  worden  Zollfreiheit  in  Dinemark  und  Pommern  war 
der  Lohn,  der  den  StAdten  zu  TheÜ  wurde  für  die  Anerken- 
mng  der  dteifleiHpomnierseken  Hemchalt,  die  nach  dem  Aua- 
sterben der  brandenburgiaclien  Askanier  die  Gelegenheit  be- 
nutzte, auch  in  der  Mark  Fuss  zu  fassen.  Deutlich  sieht  man, 
wie  wenig  Halt  am  Reiche  damals  jene  Gegenden  fanden,  die 
ndt  SMuMB  deutBchen  Blutes  den  fflaven  abgerungen  waren. 

In  BetrelT  der  Städte  hissen  die  Augriffe  Erich  Menveds 
klar  erkenne,  welcher  Art  der  unter  ihnen  bestehende  Zu- 
samMBhang  war.  Die  vornehmsten  Glieder  ihrer  Vereinigung 
werden  eins  nach  dem  andern  von  Ihm  bedrängt ,  und  unter 
der  ganzen  grossen  Zahl  norddeutscher  Kommunen  ist  nicht 
äm  ZeielMi  zu  bemerken,  dass  skfa  irgend  Jemand  zu  thüti- 
ger  Htffe  oder  auch  nur  nur  Vermittlung  regt.  Selbst  der 
Bund  der  wendischen  Städte  bewährt  sich  nicht  voUkonnnen. 
LQbeck  sagt  sich  sogleich  von  ihm  los,  um  in  wohl  ttboiegter 
Sonderpolitik  seinen  eigenen  Vortheü  zu  verfolgen;  nur  durch 
Darlehen  au  Geld  hat  es  den  befreuudotou  Städteu  eine  ge- 
wisse Unterstützung  zu  Theil  werden  lassen').  Die  übrigen 

1)  MiUI«.  Udidb.  VI,  a,  «IIS. 

^  TfL  Lik  UfUBk     a,  tSf,  tiS,  tft,  IM,  SOS,  m  a*  67$  Xm- 
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nr.  9rMill«M«i 


Glieder  hütiea  alMiagi  Imi  mmmmm  imd  liefen  4m 

Beweis,  dass  ein  euger  Zusaiumeuliaug  uutcr  ihnen  bestand, 
lud  sie  sctiQU  oiuer  bcdcutttnUeu  Machten tfaitimg  i&tiig  waieo. 
Dem  allein  halten  eis  nidit  ganz  ehne  Kifeig  der  nrnrntm 
Macht  zahli-eicher  B'flrsten  Stand  und  erscheinen  als  VoricAm* 
pfer  des  DeutscUthums  gegen  auswärtige  Bedränger  und  die 
mit  ihnen  veriHmdenen  einheinuschen  Herren.  Eine  Aii%aheb 
die  vor  hundert  Jahren  in  erster  linie  voa  den  l^tliilen  gn* 
löst  wurde,  fällt  jetzt  vorzugsweise  den  Städten  zu,  nicht  ihrer 
Gesamnitheit,  sondern  nur  einzelnen,  beeonden  entwickelten 
und  eng  mit  einander  wbundenen  Gemeinden.  Jene  ist  noci 
allzu  lose  geeinigt,  um  die  Unbill  gegen  einzelne  Glieder  schwer 
zu  eniptiuden.  So  lange  der  Handel  des  Kaufmanns  unbelär 
stigt  bleibt  (und  £rieh  Menved  hat  sich  keiner  Henunung  den* 
selben  schuldig  gemacht),  sieht  sie  keine  Veranlassung,  sieh 
zu  regen,  auch  wenn  Wohlfahrt  und  Selbständigkeit  belit^un- 
deter  BundeegUeder  schwer  bedroht  sind.  80  loee  ist  nocä 
der  Zusammeidiang,  dass  der  Ausdruck  Bund  nur  in  Ermange- 
lung eines  besseren  gebraucht  werden  kiuin,  um  die  Gemein- 
schalt  beaeichnen.  bie  ist  noch  kein  Bund«  sie  ist  nur  eine 
durch  die  Entwicklung  des  Handels  heiMgefilhrte  Einigung, 
die  gemeinscliaftlich  in  durchaus  zwangloser,  nur  nach  dem 
Bedttrfoiss  sich  richtender  Form  die  Interessen  deseeiben  au 
wahren  sucht 

Doch  hat  das  Schicksal  der  wendischen  Stidte  audi  naf 

diese  lose  Einigung  nicht  ohne  Einfluss  bleiben  können;  dazu 
waren  sie  su  wichtig.  LOheck  an  der  Spitie,  wann  sie  gleidi- 
sam  die  geechftftsiDhrenden  Glieder  gewesen.  80  musitan  die 

schweren  Schläge,  die  sie  erlitten,  das  lose  Band,  das  um  die 

garten,  Pommersehe  und  BQgensche  OetcUchtsdenkm.  I,  90 ff.  Dem  Henog 
Effab  Sdiiredwi,  BmingiaoMMi  BtkoM  von  Homfm  vai  Owgair  MHA 
MiBTtdt,  Imkm  Utisw  von  LlbMk  «»d  Wto^jr  CMd,  S«ftoriiis-LapftBb«ab 
Urkdl.  Q«Mb.  H,  S.  S6S  und  S60.  —  AUardfaigs  nUt  LftbMk  i^debsdtig  d« 
doi  dlaitcli»  Kitaig  aolnddig«  Sehntagold  m  Bdaiidi  toh  MtUmbwf  wid 
di»  Markgrate  WaMtw,  lAh.  Vrkdb.  II,  a.  SfO,  ft«.  SSd,  SSf,  800. 
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GiMumintheit  der  Städte  gnchlaBgen  war,  noch  mehr  lockern. 

Schon  die  Verhaudluiigen  mit  Flandern  (wegen  einer  neuen 
VerkguDg  des  Stapels)  in  den  Jahren  1307— 130ü  zeigen  dies. 
Die  aftcfasischen  Stftdte  gehen  aelbstftndig  iror,  ohne  die  Za- 
stimmung  der  osterschen  (wendischen)  abzuwarten  * ).  Es  scheint, 
als  hätten  die  Angritie  Erich  Menveds  auf  die  wendischen 
Stidte  auch  die  allgemeine  Einigung  auf  hinge  Zeit  hinaus 
nnterbroehen  oder  sehwer  geschädigt.  Denn  seit  jenen  Ver- 
handlungen mit  Flandern,  die  ungefähr  gleichzeitig  mit  Lü- 
hecks Unterwerfung  unter  den  Dänenkönig  beginnen,  vergeht 
fut  ein  halbes  Jahrhundert,  ehe  wir  wieder  von  emem  ge- 
meinschaftlichen Auftreten  der  Städte  hören.  Der  Kaufmann 
im  Auslande  scheint  in  dieser  langen  Zeit  allein  auf  sich  selbst 
und  auf  die  ihm  nächststehenden  heimischen  Städte  angewie- 
sen zu  sein*).  So  wenig  Bedeutimg  hatte  die  Allgemeinhdt 
für  das  einzelne  Glied,  dass  eine  Stadt  wie  Bremen  länger 
als  ein  halbes  Jahrhundert  ausserhalb  dieser  Gemeinschaft 
stehen,  der  Theilnahme  an  den  Freiheiten  des  gemeinen  Kauf- 
manns im  Auslande  entbehren  konnte,  ohne  den  Nachtheil  all- 
zuschwer zu  empfinden*  Wir  werden  sehen,  dass  erst  mit 
einer  grosseren  Kräftigung  der  wendischen  Städte,  mit  Wie- 
deraufrichtung ihrer  alten  Vereinigung,  auch  der  allgemeijie 
Bund  der  Städte  seine  Funktionen  wieder  aufnimmt.  Glück- 
licherweise liess  diese  nicht  allzulange  auf  sich  warten;  die 
Verhältnisse  hi  den  nordalbinglschen  Landen  gestalteten  sich 
so,  dass  die  Städte  an  ihre  bisherige  Entwicklung  in  frischer 
Kraft  wieder  anknttplen  konnten. 

1)  B.  B.  I,  S.  44;  UrluU.  GmOL  II,  B.  Sft4  nad  SM. 

S)  Uslar  den  wendiselMn  Stidton  Mbeliit  aseh  lor  Zdt  Uuror  Msliw«r9t«ii 
ntdiiBgMlii  dM  awwufda  fUMlBiMMr  hmmmmm  i»  Aotlude  nicht  vtrlonB 
ggfanfwi  I«  Min;  danutf  dmtat  tia  Schrciboii  Stralsuids  an  Lftbeek  von  181t 
oder  1317  ib«r  Beschwerung  des  Kaufmanns  in  Norwegen,  H  K.  I,  n.  98. 
Uabw  die  Datirung  s.  Fabricius  im  Verfe^^tungsbucb  der  Stadt  Straband  p.  X. 
Darnach  ist  zu  berichtigen  H.  U.  1,  a.  938  und  Harttnag,  Monngin  a.  d. 
dantaehaa  SMstftdta  S.  48. 
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V.  Dänemark  unter  deutschem  EinfluM  1319 — 1340. 

Es  zeigte  sich  bald,  dass  es  nicht  so  leidit  mö^ich  ist, 

den  natürlichen  Verhältnissen  auf  die  Dauer  Zwang  anzuthun, 
dass  ein  kleines ,  wenn  auch  noch  so  rühriges  und  tüchtiges 
Volk  keine  dauernde  Herrschaft  behaupten  kann  über  ausge- 
dehnte Gebiete  einer  grossen  Nachbamation.  Erich  Menved 
hatte  duich  eine  kluge  und  energische  Politik  Dänemarks  An- 
sehen weit  hinausgehoben  über  die  thats&chliche  Bedeutung 
des  kleinen  Reiches;  die  üblen  Folgen  konnten  nicht  ausblei- 
ben. Wohl  erkannten  die  Herren  von  Pommern  mid  Rügen, 
von  Wenden  und  Meklenburg  die  Oberherrschaft  des  Dänen- 
königs an  und  folgten  ihrem  Lehnsherrn  willig  auf  seinen 
Kriegszügen  in  Schweden  und  Deutschland,  aber  sie  so  wenig 
wie  die  übrigen  deutschen  Fürsten  und  Ritter«  die  einen  üaupt- 
theil  der  dänischen  Kriegsmadit  bfldeten,  kämpften  ohne  Lohn. 
Acnner  und  ärmer  wurde  die  dänische  Krone  durch  Verpfän- 
dungen und  Verleihungen  für  geleistete  Kriegsdienste  Aus- 
länder gelangten  zu  ausgedehnten  Besitzungen  in  Dänemark, 
und  der  einheimische  Adel  versäumte  ebenfalls  die  Gelegen- 
heit nicht,  sich  im  Dienste  des  Königs  zu  bereichem.  Spät 
aber  gründlich  breitete  sich  das  Lehnswesen  mit  all  seinen 
üblen  Folgen  über  Dänemark  aus.  Es  entstand  ein  Rdchs- 
adel,  dessen  Anmassung,  wie  überall,  um  so  rücksichtsloser, 
dessen  Gesinnung  um  so  yateriandsloser  wurde,  je  mehr  seine 
Macht  wuchs. 


1)  Vgl.  DahliMon  1,  S.  438  ff. 
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Wie  wenig  dauernden  Vortheil  Erich  Menveds  Bestre- 
Imngen  brachten,  wie  sehr  er  schon  selbst  fühlen  musste,  dass 
er  die  Kiilke  soneB  Beidies  weit  ttierMbätEt  hatte,  zeigt  sich 
darin,  dass  er  gegen  Ende  seines  Lebens  genöthigt  war,  die 
beste  seiner  Erwerbungen,  die  ihm  mehr  als  einen  Kriegszug 
gelmlet  hatte,  die  Henrechaft  Boetock  mit  allai  Beoitzongeii 
im  Lande  Wenden,  den  AnaBchiffangshafen  Waniemflnde  aus- 
genommen, Ueinhch  von  Mekleuburg  zu  überlassen  für  die  Ver- 
luale  im  letsten  Kriege  gegen  Stralsund  und  die  Markgrafen  0* 
In  danadboi  Jahre  1317  scinddete  er  der  Stadt  Boetock,  die 
ihm  erst  vor  Kurzem  14000  Mark  Kriegskosteii  hatte  zahlen  mfte- 
aen,  schon  wieder  400Ü  Mark,  dem  Herzog  Otto  von  Braun- 
adiweig-Lttnehnig  2500  Mark*).  In  jener  Zeit  aber  bedeutete 
Geld  militärische  Macht,  und  König  Erich  hatte  seine  kriege- 
rischen Erfolge  in  erster  linie  seinem  Keichthume  zu  verdan- 
ken, der  die  seid-  und  beutefrcdien  Schaaren  der  ritterlichen 
Abenteurer  in  seme  Heere  führte.  Dieser  Beichthum  aber 
stammte  aus  einer  Quelle,  deren  Benutzung  den  Keim  des  Ver- 
darbens in  sich  trug:  schwere  Schatzqngen  seiner  Unterthar 
nen  *),  die  ohne  Bftdrsicht  auf  herkAmnliGshe  Vorrechte  aufge- 
legt wurden,  und  Beraubung  der  ihm  feindlich  gegenüberste- 
henden Geistlichkeit  Die  Folge  war  eine  allgemeine  Unzufrie- 
denheit, die  um  so  gefthilieher  wnden  musste,  als  man  in 
Dftnemark  nie  gewohnt  gewesen  war,  die  königlidie  Wtlrde 
mit  grosser  Pietät  zu  betrachten,  als  jedes  Glied  des  könig- 
lichen Hauses  sich  berechtigt  hielt,  nach  der  Krone  su  grei- 
fen, wenn  skh  ihm  Iflttel  und  Wege  darboten.  Auch  Erichs 
Bruder  Christoph  hat  schweren  bürgerlichen  Zwist  hervorge- 

1)  Jauuar  7.  1317,  Heklbg.  Urkdb.  VI,  d.  3871.    Laugeb.,  Scr.  rer.  Dan. 
VI,  Sil. 

S)  MtUH*  UrUk.  VI,  m,  SÜS.  VgL  n.  S90S  «id  ttOS.  —  Mfidn», 
Urkwite  IV,  504. 

S)  Z.  B,  BMb  AuMäim  lA  dta  Jabrta  ISIS,  18IT,  IBIS,  ISIS,  Lugeb. 
VI,  p.  6tl. 
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rufen,  im  Bimde  erst  mit  Stralsund  und  den  Markgrafen,  dann 
mit  Schweden  gegen  sein  Vaterland  in  Waffen  gestanden ' ). 

So  ist  «B  gdoonmMB,  dass  AufiKfawimg,  to  die  dA* 
nische  Macht  unter  Erich  Menyed  nahm,  sehr  raadi  eirnnr 
el>enso  grossen  Ei-schlaffuug  Platz  gemacht  hat.  Kaum  war 
Ericb,  „de  wise,  waldig  koning*',  lodt,  als  Adel  und  Geiai- 
Hdd[eit  ihte  AasprOdie  aamaasender  als  je  erhoben.  Ver- 
gebens hatte  der  sterbende  Ki'm'ig  die  Grossen  des  lieiches  ge- 
warat  vor  seinem  eigeneii  Bruder,  der,  ein  gewaltthAtiger,  leicht* 
sinniger  Abenteurer,  seinem  Valeiknde  in  oflioDer  Femdscbaft 
gegenüber  stand;  Willfährigkeit  gegen  die  Wünsche  der  Grossen 
und  ^  Untecstütsnng  des  holsteinisdien  Grafen  Johann  ver- 
schafften ihm  dodi  die  Krone*).  Auf  dem  Reichstage  zu  Wiborg 
beschwor  er  eine  von  den  Ständen  aufgesetzte  Wahlkapitulation, 
welche  die  Macht  des  Kiuiigs  auf  ein  Minimum  beschiiuikte 
imd  ihm  dabei  Pflichten  anfeitagte,  deren  ErfUlung  bei  dem 
Umfange  seiner  Rechte  nahezu  unmöglich  war*).  Die  eng- 
herzige Politik  der  Stände  sah  nur  den  nächsten  Vortheil, 
dachte  nicht  an  Ehre  und  Sieheriieit  des  Beiches. 

Beide  waren  gerade  damals  um  so  mehr  gefährdet,  ala 
südlieh  der  iilbe  eine  Macht  erwuchs,  die  den  W  illen  und  die 
Kraft  beaasa,  sich  mit  £rfiolg  in  die  dänischen  VobülaiaBe 
einzumischen.  Hier  bereitete  ^  in  jenen  Jahren  eine  Wand- 
lung vor.  Gerliard  IL,  Graf  zu  Plön,  der  Stiefvater  Erich 
Menveds  (seine  zweite  Gemahlin,  die  brandenburgische  Agnes, 
war  Erichs  Mutter)  hatte  die  Macht  des  Adels  theils  gebrochen, 
theils  in  seine  Dienste  gezogen.  Seine  dänischen  Verbindungen 
hatten  ihn  reidi  gemacht,  so  daaa  er  mit  staricer  Heeresmacht 
auÜEutreten  vermochte.  Dazu  kam,  dass  wenige  Jahre  nach 


1)  Urkdl.  QMcb.  U,  S.         6  und  MS;  Langeb.  VI,  p.  681  tu.  1816  a. 

1S18 

2)  Detmitr  zu  1319;  Laiigeb.  VI,  p.  521  zu  1320. 

3)  I>ie  VVablkapituUUou  bei  Ludwig,  Reliquiae  Manuscript.  XU,  Df^. 
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M/kem  Tode,  1816,  dk  ZaU  dar  LiiiieB,  die  «Ht  ein  halbes 

Jahrhundert  fai  huntem  Durcheinander  der  Territorien  über 
das  holsteiuische  Land  geherrscht  hatten,  auf  zwei  reducirt 
mnde^).  In  Plön  berrachte  jelii  der  £rbe  Geriiards  IL,  Qraf 
Johann,  aeiner  Freigebigkeit  wegfm  der  Milde  genannt,  in  Rends- 
burg sass  Graf  Gerliard,  den  die  Landesgeschichte  als  „den 
üroaeen^  liennt  Nicht  ohne  blutige,  8chuldv<^ie  Gewaltthat 
narai  der  alte  Johann  and  sein  Sohn  Adolf  von  der  kieler 
Liuic  beseitigt  worden*). 

Graf  Gerhard  von  Kendsbuii;,  „de  gi^te  Ghert'S  war  ein 
ebemw)  begabter  nnd  entsehloesener  als  ehifeiziger  Mann.  Yen 
kkonen  Anflüigen  aus ')  (in  Rendsbui^g  soll  er  mit  seinen  grauen 
Jagdhunden,  seinem  einzigen  Eigen thiuu,  in  einem  Kornspeicher 
gehnnat  haben)  hatte  er  skh  duieh  sein  ti^etes  Sehwert  und 
eine  hinge  und  rQchaiditalose  Politik  znm  mfiehtigsten  Herrn 
in  Holstein  emporgearbeitet.  Sein  überlegener  Geist  machte 
das  kleine  Land  an  grossen  Unternehmungen  filhig,  wusste 
vor  allen  Dingen  die  altbewährte  kriegerisohe  Kraft  der  Hoi- 
sten wieder  zu  wecken  und  zu  gläosenden  Erfolgen  fortzu- 
reiaaen.  Bein  Name  hat  noch  lange  fortgelebt  im  Munde  seiner 
sagenreicfaen  Landsleate;  durch  zwei.Jahraehnte  dreht  sich  die 
OcBChichte  der  nordalbingisehen  Lande  vorzugsweise  nm  seme 
reckenhafte  Gestalt. 

Weniger  mteniehineBd  und  rührig  war  sein  Vetter  Johann 
in  Fite,  aber  nicht  minder  ebrgeirig.  Beide  hatten  sich  schon 
1317  als  Belohnung  für  ihre  Dienste  im  Kriege  gegen  Waldemar 
TOB  Biandenbttrg  von  König  Erich  die  Insel  Fünen  auf  drei 

1)  Wiiti  8.  SOI.  UrkdMmdg.  II,  8.  tS.  U«Ur  di«  Art  d«r  (voriier)  bt- 
ilth«n4«ii  ThaÜHDf ,  Wftite  S.  Itt. 

S)  Detmar  tu  1315. 

3)  Die  CIvMik  des  Presbyter  Brementis  weiss  davon,  wie  Qberhanpt  über 
Oerhsrd,  manche  H&genharte  Zü|<e  7.u  erzählen  ,  die  offenbar  am  die  Mitte  des 
IS.  Jahrhunderts  im  Volke  amliefen  (QaellenBaaunlg*  der  seht,  holst.  iauMbg. 
Oeaellsch.  1,  p.  60). 
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Jahre  yeiipfitedeB  kuMen  *)  md  so  Fdm  geimt  mkten  ub  io- 
nischen lUiiche.  Johann  hatte  seinen  Stiefbruder  Christoph  iu 
simm  BemOhuDgeii  um  den  Thraii  lebbaft  uateist&Ut,  «Ikr- 
dingB  trotz  der  ■ahen  Yerwaadtacliaft  mir  gegtt  das  Ver- 

bpivchen  des  A])treteiis  der  Insel  Fehmarn. 

Es  zeigte  sich  bald,  wie  widersiunig  und  wie  wenig  in 
laterane  dea  Landea  man  in  Din€iiiaik  die  kdoin^e  Stdlwig 
beschränkt  hatte.  Auch  ein  vorsichtigerer  und  aufrichtigerer 
Mann  als  Christoph  hätte  hier  scliwerlich  ohne  Anstoss  seiuca 
Weg  gefundeo.  In  dm  eraten  Jahren  lieasen  «eh  alkcdinga 
die  Sachen  recht  gut  an.  Der  Erzbischof  kdirte  ins  Reich 
zurück  und  versöhnte  sich  mit  dem  Könige;  Fürst  Wizlav 
leiatele  für  Bttgen,  Heinrich  von  Meklenbuig  für  Boetocfc^ 
Gnoien  nnd  Schwan  den  Lehnaeid.  Beide  gdobten  Heereaiblge, 
und  das  Gleiche  that  selbst  Graf  Gerhard  von  Holstein.  Des 
Königs  Tochter  Margarete  wurde  dem  Sohne  des  dentachep 
Königs,  Markgrafen  Ludwig  von  Brandenburg,  vermählt*). 
Aber  balii  zeigte  sich,  dass  die  dem  Könige  gebliebenen  Güter 
und  Einkünfte  weitaus  nicht  genügten,  um  auch  nw  dniger- 
maaaen  der  Krone  Macht  und  Ansehen  an  verleihen,  und 
Steuern  zu  erheben  war  nach  der  Wiborger  Kapitulation  dem 
Könige  nicht  erlaubt.  Als  er  trotzdem  eine  allgemeine  Schä- 
tzung ausschrieb,  weigerte  man,  der  Erzbiscbctf  voran,  die  Zah- 
lung. Der  Konig  antwortete  mit  Einziehung  von  Güteni,  die 
.  sein  Bruder  den  Grossen  verpfändet  hatte,  in  Schonen,  wo 
schon  ld21  im  Einveratindniasa  mit  Magnus  von  S^^weden 
und  Heinrich  von  Meklenburg  eine  Abtrennung  des  I-Äudes  ge- 
plant worden  war,  erregten  darauf  mächtige  Adlige  einen  Auf- 
stand. Deraelhe  wurde  allerdings  unterdrückt,  auch  der  £n- 

1)  Waitz  S  205. 

2)  Hvitfeldt,  Daum  riy:.  krmi.  I,  8.416,  419,  421;  Meklbg.  L'rkdü.  Vll, 
n  4351,  4365,  4443;  Detiimr  zu  1322  und  1324;  Laugeb.  VI,  p.  621;  Fm- 
bricias,  l'rkauden  IV,  u.  614,  AbUilg.  4,  S.  67.  Sdil.  lioUt.  Laaenbg.  Urkd- 
nuBlg  Ii,  S.  158. 
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bischof  njit  den  Waffen  besiegt*);  als  aber  Christoph  sich 
bald  darauf  auch  no^  mit  seiiMin  sOdUcheii  Nachbar,  dem 
Grain  Geriiaid,  in  Streit  yerwickdte,  war  es  ans  mit  seinem 

KöDigthume. 

Am  12.  März  starb  Herzog  £rich  von  Sehleswig  mit  Hiater- 
lassang  eines  lljflhrigai  Sohnes,  Waldemar.   Obgideh  das 

Herzogthum  seit  König  Abels  Zeiten  nach  uiul  nach  fast  uu- 
abhängig  vom  Königreiche  gewonleu  war  und  nicht  mehr  die 
Bede  danm  sein  Iconnte,  das  Erbrecht  Waldemars  ansuzweifein, 
90  wollte  König  Christoph  doch  nicht  die  Vortheile  aus  der 
Uaud  gebeu,  welche  ihm  die  Verwaltung  des  Landes  während 
der  Mindeij&hrigkeit  des  jmigen  Fflrsten  gewfthren  mnsste. 
Aber  wie  schon  früher  in  Ahnlichen  Ffillen,  so  waren  anch 
jetzt  die  holsteinischen  Grafen,  ricrhaid  voran,  zur  Hand,  um 
den  Ansprüchen  des  Dänenkonigs  entgegenzutreten.  Schon  be- 
drftagte  Christoph  Gottorp  mit  enger  Belagerang,  da  nog  Graf 
Gerhard  heran  und  besiegte  die  Dänen  nach  hartem  Kampfe  ^ ). 
Ks  war  eine  Schlacht,  die  nicht  nur  auf  lange  Zeit  den  Deut- 
schen in  Schleswig  das  Uebergewieht  gab,  sondern  auch  auf 
zwei  Mnrzehnte  Dftnemark  dentechem  Einflüsse  unterwarf 
schwere  Tage  über  das  innerlich  zerrissene  Land  brachte. 

Denn  im  M&rz  des  nächsten  Jahres  verband  sich  der  junge 
Herzog  Waldemar  (oder  vielmehr  sein  Vormund  Graf  Gerhard) 
mit  den  Führeni  des  diiiusclRii  Adels,  den  mächtigen  Herren 
Laurenz  Jonsson  und  Ludwig  Albrecht&sou,  die  durch  die  Püuid- 
CTsiehmgen  des  KMgs  besondefs  benachtheiligt  waren  3). 
Die  ünsiifriedeiriidt  hatte  sich  inzwischen  fiber  das  ganze  Reich 
verbreitet.  Diesmal  waren  es  Jütland  und  Fünen,  die  sich 
zoent  erhoben.  ChiisUq^  Sohn  Erich,  der  mit  dem  Vater 
gleichzeitig  zum  König  gekrönt  worden  war,  zog  zur  Dämpfung 

1)  HTSlfeMt  1,  4um 

S)  Dtlwr  ra  18S6;  Urkdnmlff  U,  S.  S7  f.;  BrilfeMt  I,  4tS. 
8)  BvUr.  I,  480;  Urkto—Ig  II,  fL  161. 
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des  Aufruhrs  aus,  wagte  aber  nicht,  nach  Füueu  überzusetzen. 
Rjiflch  ^f^^ft^  die  äGhoniBgec  und  S^eliAder  jbMffbüL«  ftciiiofifluB 
ihn  in  Tamborg  bei  Korafier  ein  imd  Balimai  ihn  gefittgOL 
Auf  tliese  Njichricht  hin  verliess  ChrisU)i)h  mit  seineu  Schätzen 
eilig  das  Beich  und  flph  nach  üoetock  zum  Uaczog  Ueiurich 
Yon  MeUenharg.  Mit  diesem  und  dem  FtInteB  ?cm  Wate, 
denen  er  für  ihre  Hülfe  Laaland,  Falster  uud  Möeu  ver- 
])fändete  versuchte  er  dauu  im  Juni  die  Rückeroberung  seines 
Eeidis,  erschien  mit  stattlicher  Schaar  in  Wordingh«»^  auf 
Seeland,  dann  auf  Falster.  Aber  Graf  Gerhard  an  der  Spitse 
der  Dänen  trat  ihlu  mit  so  überlegener  Macht  entgegen ,  dass 
Christoph  das  Reich  ginzUch  iftumea  mnsste.  Ia  Bostock 
nahm  dieser  seinen  Aufenthalt*). 

inzwischen  hatte  man  auf  einer  neuen  lleichsversamndung 
zu  Wiborg  am  7.  Juni  1326  den  l^jihiigen  Henog  Waldemar 
TOD  Schleswig,  allerdings  nur  gegen  neue  weitgehende  Ver- 
sprechungen *),  zum  König  gewählt;  Gerhard  von  liuisteiii 
wurde  Vormund  des  Reiches  Dänemark.  Die  Leute,  die  Chri- 
stoph das  Versprechen  abgenommen  hatten,  keinen  Deutschen 
in  seinen  Rath  oder  zu  einem  Lehen  zuzulassen,  übertnigen 
jetzt  die  mächtigste  und  einflussreifihste  Stelle  des  Reidws 
einem  Deutschen.  Graf  Gerhard  beherrschte  das  dftaische 
Land,  und  er  war  ein  anderer  Herrscher  als  Christoph.  „Die 
Frösche  hatten  statt  des  Klotzes  den  Storch  zum  König  er- 
'halten^  sagt  Hvitfeldt 

Die  dänischen  Grossen  benutzten  natürlicli  die  Gelegenheit, 
sich  auf  Kosten  des  Reiches  zu  stärken:  ein  grosser  Theil  der 
Inseln  und  der  iestliadischea  Pronrinsm  kam  in  ihre  Hiade. 
Die  Gralei  Johann  und  Gerhard  griffen  nicht  wen%^  henhalt 


1)  Meklbg.  Urkdb  VII,  n.  47«6.    Vgl.  n.  4741,  4750,  «5«. 

2)  Lnngeb  VI,  p  522;  Dttauu*  sa  1SS6.  Vgl.  Koppiwiw  I»  d.  Haas. 
G«schlil    1873,  S.  207  n.  2 

B)  Die  WahliuipituliUion  b«i  IMhlniana  I,  46t  £ 
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so.  Jener  eriiieH  Ealster  und  Laalwid  and  das  IrOher  schon 
▼enproebeiie,  aber  niclit  ausgelieferte^)  Febmam;  dazu  watr 

ihm  das  wichtige  Fünen  verpfändet.  Gerhard  Hess  sich  mit 
dem  Herzogthum  Schleswig  belehnen  und  herrschte  so  von  der 
Hbe  Ms  zur  KQnigsan*),  das  erste  Mal  in  der  Geschichte, 
dass  Schleswig  und  Holstein  zu  einer  HeiTSchaft  geeinigt  waren. 
In  einer  besoudeni,  viel  besprochenen  und  bestritteneu  (jetzt 
TCflofenai)  Urkande,  der  sogenannten  Gonstitutk)  Waldanariana, 
gelobte  sogar  der  jugendliche  KÄnig,  dass  das  Herzogthum 
niemals  wieder  mit  der  Krone  vereinigt  werden  solle.  Ks  schien  , 
sich  im  Norden  der  Elbe  eine  Macht  bilden  zn  sollen,  die  das 
dänische  Königthum  emstlich  in  Frage  stellte. 

Und  noch  tiefer  sollte  das  Volk  sinken,  gegen  das  ICK)  Jahre 
frfiher  die  vereinten  Kr&lte  des  deutschen  Nordens  die  Schlacht 
bei  BomhOved  gesehlagen  hatten.  Die  Dinen  fOgten  sich  nicht 
willig  dem  neuen  Joch,  das  sie  bald  harter  fühlten  als  das 
frohere.  Auf  Seeland  erhoben  sie  sich,  allerdings  vergeblich, 
gegen  dne  neue  Auflage;  zwei  Mal  drangen  sie  sogar  in 
Sdüeswig  vor  und  belagerten  Oottorp  Als  daher  Christoph 
mit  Hülfe  seines  Stiefbniders,  des  Grafen  Johann,  der  sich  ihm 
wieder  genShert  hatte,  1329  einen  Verendi  machte,  die  ver- 
lorene K5nigskrone  wiederzugewinnen,  konnte  er  um  so  mehr 
auf  Erfolg  hoffen,  als  es  durch  Johanns  Vermittlung  gt^huigen 
war,  auch  Graf  Gerhard  für  seine  Wiederherstellung  zu  ge- 
winnen^). Im  Anihage  des  Jahres  1890  kam  es  zu  einem 
Uebereinkommen,  das  Christoph  wieder  als  König  anerkannte.  • 


I)  TgL^DetaMT  ra  ISlO,  S.  Sit. 

S)  IiM^tb.  VH,  p.  857 ;  Detm&r  sa  ISS« ;  Hvltfeldt  1, 488  fll ;  UrkammlK 
II,  S.  64  and  66 ;  Meklbg.  Lrkdb.  VII,  n.  4781. 

S)  LM««b.  VI,  p.  888  so  188S;  IMtuae  ta  1888  and  1889;  Langeb.  11, 
p.  391. 

4)  Detmar  zu  1329  und  1330;  Laugeb  VI,  p.  523  zu  1328  und  1329. 
Yg\.  Koppmanna  cbroDoIugiscbe  Fixiruog  der  Begebenbeiten  in  den  Uana. 
0«9cbbl.  1878,  S.  207  ff. 

8» 
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Aber  seine  Machtsphäre  wurde  aui  deu  Umfaug  weniger  Städte 
und  ÜrUchafteii  beschr&okt  Der  junge  Waldemar  erhielt  sein 
Herzogtimm  zurflck,  Oraf  Gerhard  die  Insel  Fttnen  so  lange, 
bis  bei  etwaigem  kindcdosen  Ableben  Herzog  Waldemars  Schles- 
wig ihm  überlasseu  würde.  Nicht  weniger  als  den  Feinden 
bewüUgt  worden  war,  erhielt  Graf  Johann  fSr  seine  Freund- 
schaftsdienste; ihm  war  schon  im  Jahre  zuvor  zu  den  früheren 
Gebieten  noch  der  grössere  Theil  von  Schonen  und  Seeland 
tthmlassen  worden  ^  Rest  des  Reiches  war  mdst  hi  dtea 
Händen  des  Adels.  Dem  Könige  l)lit'beii  nur  elende  Trümmer 
von  der  Macht  seines  Bruders,  vor  der  sich  weite  Lande  ge- 
beugt hatten.  „Das  Reich  Dftnemaik  ist  geüieüt  worden**, 
ruft  ein  patriotischer  Zeitgenosse  aus'). 

Ein  neuer  Angriff  auf  Gerhard,  den  Christoph  im  folgen- 
den Jahre,  wieder  mit  Graf  Johann  im  Bunde,  unternahm, 
kostete  ihm  den  letzten  Rest  sdner  Macht.  Auf  der  Loheide 
am  Danewerke  wurde  sein  überlegenes  Heer  nach  hartem  Kampfe 
vom  „grossen  Gerd'^  und  seinen  „wackem  Holsten"*  besiegt. 
Christoph  musste  nach  Kid  fliehen.  „Als  Graf  Johann  dorthin 
kam,  fand  er  seineu  Bruder,  den  unglücklichen  König,  betrübt 
und  anu''^).  Christophs  Sohn  Erich,  der  schwer  verwundet 
aus  der  Schlacht  entkommen  war,  starb  in  Kiel  nach  kuraer 
Zeit;  ihm  folgte  bald  darauf  (1332)  auf  Falster  der  Vater. 
Ganz  Noniyatland  und  die  Friesen  hatte  er  voriier  noch  Graf 
Gerhard  fiberiassen  mflssen.  Laaland  allein  war  ihm  auletst 
geblieben,  und  in  diesem  Besitz  wunle  er  noch  von  dänischen 
und  deutschen  Adligen  beunruhigt^). 

Dänenuuk  war  jetzt  ohne  Kdnig.  Ein  Versudi,  den  1334 


1)  Likdensrnmlg  II,  S  75  im<l  175. 

2)  Langeb.  VI,  p.  523  zu  1329. 

3)  Detmar  zu  1331,  S.  238. 

4)  DetmHt  zu  1331  und  1332;  Lugttb.  p.  392  und  VI,  p.  523;  Ur- 
kdensmmlg  II,  ä.  82. 
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ChriBtopbs  sweiler  SohB  Otto  mit  Hilfe  MineB  Schwagers,  des 

*     

Markgrafen  von  Brandenburg,  machte,  das  Reich  zurückzu- 
erobern ^  endigte  mit  Niederlage  und  Gdiuigenschaft  >).  Auf 
der  Tapbflide  bei  Wiboig  erlag  Otto  den  sieggewobnten  Scbaaren 
des  Grafen.  Nicht  deutlicher  kann  uns  der  kühne  Krieger- 
Stolz,  die  fast  Obermathige  Siegeegewissbeit,  die  sich  in  dem 
Holsteobeeie  unter  Gerbards  Leitung  entwickelt  hatten,  ent- 
gegeutretcu  als  iu  der  lebhaften  Schildenmg  Detnuu-s:  „Eine 
vermessene  Rotte  Holsten  stieg  vor  dem  Streite  von  ihren 
BoBsen.  Sie  fsssten  einander  bei  den  Händen  und  tanzten 
den  Reigen  zwiscthen  beiden  Heeren.  Unverzagt  sassen  sie 
dann  schnell  wieder  auf  ihren  Pferden  uud  waren  unter  den 
Ersten  am  Feinde,  der  an  Zahl  viel  stärker  war.  Der  Streit 
war  bart  mid  wflbrte  lange.  Die  Hdsten  wehrten  sieb  wie 
wackere  Helden;  sie  fingen  den  jungen  König.  Die  Dänen 
flohen;  ihrer  viele  wurden  erschlagen  uud  gefangen/*  —  Die 
bolsteinischett  Qnibn  waren  jetzt  die  tbatsicblicben  Herren 
Dänemarks;  ein  dänisches  Reich  bestand  nicht  mehr.  Als 
Beichsverweser  in  Dänemark  handhabte  Graf  Gerhard  die  oberste 
Gewalt  im  Lande. 

Ein  anderes  Erngniss  kam  hinzu,  die  Lage  noch  schwie- 
riger und  verwickelter  zu  machen.  In  Schonen  hatte  Graf 
Jc^uum  holsteinischen  Adligen  grosse  Gebiete  in  Pfaadbesitz 
gegeben;  sie  eibitterten  die  Scboninger  durch  harte  BedrOk- 
kungen;  besonders  machte  sich  Eggert  Brokdorp,  der  holstei- 
nische I  Lehnsmann  in  üelsiugborg,  verhassL  1^2  erhob  sidi 
das  Volk  gegen  die  deutschen  Bedringer;  dOO  derselben  soHen 
an  einem  Morgen  im  Dome  zu  Lund  erschlagen  worden  sein 


1)  Detmar  lu  1S34,  8.U7i  Louigtb.  11,  p.  8SS  and  VI,  p.  5S4.  VgL 

Urkdensmmlg  II.  S.  181 

8)  Schon  a ms  Jahr  1310  waren  die  Deutschen  in  Land  ftiemlicii  sahlreich, 
▼gl.  Urkdl.  Gesch.  U,  S.  258. 
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Graf  Johann,  woU  erkeuMOd,  4em  tr  toimrüch  Herr  Auf- 
Standes  weidn  würde,  mkanfte  das  Land  un  34,000  llaik 
Silber  köluiacheu  Gewichts  resp.  9—10  Mill.  Rm.)  an 

König  Magnus  vm  Scbweden,  «n  dm  sich  dio  Schoningcr  wm 
HtUlB  gewandt  hatten.  Dem  Kteige  von  DiMnark  hlieb  daa 
Rück  kaufsrecht  gewahrt,  aber  es  war  eine  neue  Macht  in  den 
Knüs  der  Kachbani  hineüigesogtiu,  die  ein  lateresee  daran 
hatten,  daa  AnfkomoMn  einer  ietten  nationalen  Gewalt  in 
Dänemark  zu  verhindern  ^ ). 

Die  Unzufhedeuheit  war  nicht  bloss  in  Schonen,  sondern 
Ober  gana  Dinemarii  verbreitet.  £e  sind  nns  Zeagnisee  dar 
Zeit  erhalten,  die  das  dentlidi  erkennen  lassen.  Mehr  als  die 
Deutschen  sind  schmi  im  Mittelalter  die  Dänen  eifersüchtig 
gewesen  auf  ihre  Nationalität;  schwer  haben  sie  besonders  die 
deutsche  Herrschaft  ertragen,  eigenes  Missgoscfakk  gern  dem 
Eindringen  deutsclien  Einflusses,  deutscher  Sitten  zugeschrieben, 
bchou  iu  der  Wahikukpitulation  Köuig  Christophs  ist  es  deutlich 
genug  ausgespiochett,  dass  man  erbittert  war  Ober  das  Herein« 
strömen  deutscher  Adliger  unter  Erich  Menved.  Jetzt  galten 
die  Einheimischen  sn  gut  wie  Nichts  neben  den  Fremden,  denn 
auch  der  dänische  Adel  wurde  vollständig  gurilckgad  rängt  von 
den  Grafen  und  ihren  Dienern.  In  einem  ausserwdentlich 
charakteristischen  Gedichte  dei*  Zeit  wird  der  tiefe  Fall  Däne- 
marks bitter  beUsgt.  ^as  tapfere,  ruhnueiche  Volk,  die 
BIftthe  der  Beiehe,  sei  jetst  sieglos,  furehtsani,  besudelt,  traulos, 
wage  nicht  mehr  für  das  Vaterland  zu  kämpfen,  liebe  die  liüge 
und  dulde  Alles.  Seine  weite  Herrschaft  sei  immer  mehr  be* 
schnitten  worden;  fiOgen,  Slavien,  Schonsn,  Seeland,  Flaadem 
(es  ist  wohl  Falster  gemeint),  Fehmarn,  Angeln,  Holstein,  Sfid- 


1)  Suhm  ,  Historie  af  I)Hiiinark  XII,  228  AT.  IMaiftr  zu  1332.  ürkd«!!* 
mam\g  d  Sehl  IloUt.  Lnucnht,'.  GesolUch  II,  n.  841}  Rydbaig,  SwrfW 
Tractot«r  med  fr&mmaiide  magtor  I,  a.  S16  nad  SIS. 
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)aiM— AltaBliitedirT«iiiBl«riiolt>)*  W«idi und waibiadi 

seieu  die  Sitten  geworden ;  langes  Haar  und  enge  Kleider  ent- 
atotteu  die  Männer.  Uuzüditige  Bräuche  hätten  sie  von  den  Deut- 
wtm  upBoiiflMD;  ruHch«ii%  sdiiUenMle  Priehtkietder,  weite 
KaiNnen,  geMnto  Amnl,  Frantn  tri^en  lie  aus  Ueppigkeit 
Nichts  sei  in  Dänemark,  als  Geiz,  Bosheit,  Betrug,  Ehrgeiz 
and  Verratk;  die  einst  seine  Magd  gewesen,  sei  jetut  seine 
Hflnin,  DSoeaMik  Alkn  mm  Galich  tor  geworden.  Man  mfige 
sidl  ermannen  und  zu  Gott  um  Hülfe  flehen." 

Es  ist  ein  trauriges  Bild,  das  der  Verfasser  entwirft,  aber 
tnamg  ist  anch  dia  Lage«  in  der  sich  VoU;  und  Land  h»- 
teiden.  Fast  ein  Jahrhundert  später  sagt  eine  glaubwürdige 
Aussage,  dass  noch  hundert  Kirchen  und  Pfaireien  verwüstet 
yt^m  im  JAtland  duroh  dia  Krisg»  des  Graien  Gerhavd  ond 
atkmr  9Sbm  Heinrieh  md  Nikelaas').  Hat  audi  der  National- 
hass  übertrieben,  wemi  ein  fiisl  gleichzeitiger  Chronist  erzählt: 
,4>iaea  Gimfan  nnd  ihre  Disner  nahmen  alle  Werthsachen,  alle 
Kliteade  nnd  Attea,  was  achdn  anmseben  war  im  Bindie,  und 
führten  es  ins  Auslaud''^),  so  ist  doch  gewiss  manche  Gewalt- 

1)  LMigfb.  VI,  5S8  Str.  9: 

Ommoh  tum  m«iiraravtt 

Terrun  ante  Domiawn, 
Timm  »ih\  (iHtiriiHvit 

t 

Iteirnttiii  ultra  niedium. 
Tiilit  Rhyani,  SchUvlam, 
SchaniHtn.  Solnndiam, 

Flaiidriaui, 

HolMtiam 

▼gl.  beMBdtn  Sir.  10  nnd  11. 

t)  Lnngeb.  VIl,  p.  M8  in  dem  Proowne  swischra  KSnig  Brieh  nnd  4mi 
Herzog  Ton  Schleswig  nelwft  dm  flnfm  von  Holstein :  CoaiM  Oerhiirdas  et  snl 
filii,  Henriens  et  NicoImm,  regnam  Dneine  inre»tarant  cam  guerris  et  litibu« 
taliter,  quod  centum  ecd«ri>e  fC  pMWMliiM  adb«c  bodienin  die  proptWM  4«Mrtn« 
ja9«nt  in  .Futlande. 

3)  Di«  Bisthnmidiromk  von  Lund,  Lgb.  VI,  p.  6X9:  qni  quid«»  oonitM 
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thai  der  Deuiacben  in  dänuchem  Lande  tm  jenen  Mucm  »i 
▼eneieluien.  Die  Grafen  aelbai,  Gerhard  maii,  hvaacbtea  Geld 

über  Geld  zur  Erhaltung  ihrer  Heere.  Als  Gerhard  einmal 
ein  Btarkee  iSöldnerfaeer  gesammelt  iiatte,  soll  er  auf  die  Frags, 
wo  er  den  Sold  hemehifi  wdle,  geantwortet  kaben,  „er  weide 
die  Leute  nach  Dithmarschen  führen;  als  Sieger  würden  sie 
dort  Soldes  genug  haben,  besiegt  keinen  gebrauclien^' £b 
kann  wolil  keinem  Zweifel  aaterwcMrfiBii  sein,  daae  nan  wmig 
wählerisch  und  gewissenhaft  war  in  der  Wahl  der  Mittel,  um 
das  Werkzeug  der  Macht,  das  Heer,  zu  erhalten.  Ausdrücklich 
beaeogt  wird  uns  nur,  das»  Graf  Gwhard  auch  die  GeiatUak- 
keit  nicht  schonte,  Kirchen  und  Kliteter  eckwer  belastete'). 
Noch  lange  blieb  der  „kahle  Graf  bei  den  Dänen  in  schlimmem 
Andenken.  Seiner  Herracheueht  traute  aum  zu,  daae  er  „aiekt 
bleaa  Dlnemark,  sondern  noch  mehrere  Reiche  akh  uutar» 
werfen  wolle"'). 

Vor  Allem  aber  trugen  die  zahlreichen  dgutachen  Adligen, 
die  als  Lehnskmte  der  Grafea  nach  Diaeautrk  gekommen  wann, 
dazu  bei,  die  deutsche  Herrschaft  vc  rliasst  zu  machen.  luiuier 
mehr  verbreitete  sich  im  Anlange  des  14.  Jahrhunderte  bei 
hohem  und  niederem  Adel  die  Sitte,  Ruhm  und  Ehre,  Sold 
und  lieute  in  fremden  Diensten  zu  suchen,  das  Schwert  zu 
ziehen,  wo  immer  es  nur  zu  kämpfen  gab,  wo  Geld  und  Lehen 
zu  erweiben  waren.  Nicht  am  wenigsten  hat  Geriiaid  der  Grosse 
seine  überraschenden  Erfolge  der  Geschicklichkeit  zu  danken, 
mit  der  er  die  kriegerische  Kraft  des  nur  mit  Mühe  unter  die 
Grafengewalt  gebeugten  bc^teinischen  Adels  nach  aussen  lenkte, 
im  Nachbariande  Lehen,  Seid  und  Rente  als  Lohn  für  kühne 

•t  «omm  MTvitONs  onuiMi  itthrtinHim,  oaiiiU  elviodi«  «t  oauie,  quod  pnlcbn« 
Tim  «ml  in  ngao,  ad  paftot  «kIwm  ■Mnwt. 

1)  Prab.  Bnm.  In  dtr  QMUenuMlf  &  M. 

%)  Umg^h.  VI,  p.  5M  nad  St»,  1,  p.  lOS  sn  ISSt. 

S)  LMig«b.  VI,  p.  594  n  1840:  Cnpiabat  oaim  nou  mIhm  Dmaam  tiW 
■aMan,  lad  ai  plan  rijnii 
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Wafcilliftt  seigte.   Dodi  iHMen  die  Kfüte  aänes  Iddoen 

Landes  schwerlich  ausgereicht  haben,  so  Grosses  zu  erringen. 
Er  musste  auf  Zuzug  vou  iSttden  rechuen,  und  wir  seheu  solchen 
nMdkli  «ber  die  Eibe  md  EMer  dien.  Die  Graien  vob 
Bninkhorst  cmd  Schwalenberg,  von  T^lenbnrg  und  Wölpe, 
von  üoya  und  Hallerniiind  finden  wir  in  Gerhards  Diensten; 
naadie  andere  norddeotsdie  Herren  rnOgen  ihm  noch  g^gt 
eeii;  niedenieliBisehe,  weetMiedie,  rhefaiiMhe  SMner  hfMm 
die  Masse  seiner  Heere.  So  finden  wir  denn  bald  in  allen 
Theüeii  des  Beichee  Dänemarlc  deutsche  Adlige,  in  ecster  Linie 
eigenUiehe  Hotateiner,  ahr  VOgte  und  Lehismianer  der  Gmlbn, 
die  ja  vom  Kalinarsunde  bis  zur  Nordsee  herrschten.  Manche 
jener  Geschlechter,  die  in  den  nächsten  Jahrzehnten  der  däni- 
seben  Geeefaiehle  eine  so  grosse  fioUe  spielen,  wie  die  Lembek, 
sind  in  diesen  Tagen  ans  dem  Lande  sfldlleh  der  fiUler  nadi 
Dänemark  gekommen. 

Es  entspricht  ¥ottkoimnen  dem  Geiste  der  Zeit  und  des 
dtendes,  wenn  dksse  Kifegsleole  von  Beruf  ihre  Stellung  tttek- 
sichtslos  ausbeuten.  Besitz,  Kriegsruhm,  Macht  bilden  die 
eiDsigen  Triebfedern  ihres  Uandeins.  Es  blieb  daher  nicht  bei 
harter  BedrOdrang  der  Untergebenen,  bei  Geringsch&tsnng  und 
Missachtung  alter  Rechte  an  Güteni  und  Einkünften  gegenüber 
der  Kirche  und  den  einheimischen  Herren  —  Raub  und  Flttn- 
denmg  nahmen,  tberfaand.  Selbst  ein  so  kräftiger  Herr  wie 
Graf  Gerhard  vermoclrte  diese  Efemente  nur  schwer  im  Zaum 
zu  halten.  Weder  zu  Lande,  noch  zu  Wasser  waren  die  Han- 
delswege mehr  sidier.  Dentsehe  nnd  dAnieche  Adlige  raid)ten 
um  die  Wette.  Hoch  besitzen  wir  die  langen  Klagelisten,  in 
denen  einige  Jahre  später  Lübeck  und  Wismar,  Greifswald 
und.Hambttig  ihre  Verluste  au£aäiüten  Der  holsteinische 
Adel,  v<m  jeher  nnbotmflssig  und  raublustig,  zeicSmete  ddi 
besonders  aus.    Die  Krummendiek  und  Brokdorf,  die  Waldorf 

1)  LSb.  Urkdb.  U,  n.  765—76»,  III,  n.  100,  IV,  b.  II. 
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ufid  Stove,  die  Akield,  Beieiielii,  WeetoMe  md  ni—m 
Mtlel  md  andere  lioleleiBleehe  Adelsgescldeehiler  itwfidou  mm 

ihren  Schlössern  aus  die  SchiDe  und  Waarenzüge  der  SUdte 
uad  mieehandaiten  die  Gelaegffw.  Nie  zuvor  mur  die  Vm- 
siokerfadt  so  gross  genosen. 

Es  fehlte  den  beiden  holsteinischen  Grafen  nicht  au  gutem 
WiUeo,  den  nuibiusügea  Adel  nifidenubatoi,  und  wmsk  ixgend- 
einer,  so  beeaas  awsh  Graf  GeriMid  die  Kraft  daM.  In  im 
Jahren  1327  und  1328  gewähren  Beide  an  Lübeck  und  Hani- 
buig  Frieden  durch  ganz  äolsteiu  uad  aidierefi  Geleit  zwiaciMa 
den  beiden  Stidten      1988  treten  dam  13  noiddeataelie  Fir- 

slen ,  unter  ihnen  die  holsteinisclien  Grafen,  mit  den  Städten 
littbeck,  Hamburg,  ßestock  und  Wiauar  zu  einem  liandfriedeiifr- 
bandniflB  auaanmen,  daa  dea  ranb-  und  iphdriiatigea  Adel 
vor  das  Gericht  der  Fürsten  weist').  Wichtiger  noch  ist  die 
Verbindung  der  beiden  Grafen  mit  den  fünf  wendischen  Städteu 
zur  Befriedung  der  See  im  fcdgaMte  Jahre,  n^it  Httüie  der 
Stftdte  will  man  den  Seerftnbem  und  ihren  HeUem  weln«n 
und  die  Sclütife  vertilgen,  die  unter  beeiauds  Küste  und  sonst 
in  Dinemark  liegen  und  dea  Banhea  warten''  £e  ia(  daa 
ende  Mal,  daaa  eine  fBratliehe  Seemaehit  anftaneht  in  den 
deutschen  Meeren,  dass  deutsche  Städte  sich  zur  Befriedung 
des  FilnnMTBti  daa  sie  bisher  aUein  behemckt  hatten,  ■dt 
einem  FQrslen  veibinden.  Siiigt  dieae  Verbindung  die  weadi- 
sehen  Stiidte  wieder  geeinigt,  ihre  Gemcinseliaft  wiederh^- 
gaaleilt,  au  zeigt  aie  andererseita  eine  Macht  im  Entstehen» 
die  ihnen  nethwendigerweiae  Miastranen  ebitaen  aMnate,  d^ 
sie  auf  dem  Meere  nicht  weniger  gefährlich  zu  werden  drohte, 
als  sie  weuigstens  den  lübeckecn  daheim  schon  wiederholt  ge- 

1)  LIto.  Ufkdb.  O,  B.  4ae  mn«  418.  Shi  LMdMatoMbSaaiaM  MsUiM» 
LSMi  «aailMitrarf  mit  to  holitateiMhM  Orato  «ad  te  bddMiHwaflifM 
rom  SttdiMn  ISIS,  mmrt  19U,  Lfib.  ürkdb.  II,  &.  6S9,  M4,  6SS. 

1)  Llb.  tfrUb.  II,  n.  «Sf . 

S)  «M.  n,  ikies. 
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mmdm  war.  üettc  Mi  Mkon  eine  ürOhm  Stwcttttung  dM 
QnSm  CMutfd  die  Labecker  aiit  BeBorgnüBS  erfOlltO-  I>«ra 

kam,  dass  der  Zweck  j^^uus  Bundes,  wie  die  späteixiu  Klage- 
aAriftj«  beiwiseii,  nur  eelur  imTdlkoHUMO  emkkt  wurde,  die 
Mwberoiün  aueh  ÜBner  dm  Handel  störten  und  belistigten. 
Veiwichte  mau  doch  sogar  mit  Hülfe  päpstliclicii  Einschreitens 
deA  melir  als  je  oaeeachtetea  altea  verbriefteu  BestiauuuBsen 
MM8B  Stiandniib  wieder  NadiachUnur  n  verachafiiBii Gnind 
genug  für  die  Städte,  um  einer  Aenderuiig  der  Dinge  in  Däne- 
niairk,  die  von  anderer  Seite  lier  versucht  wurde,  nidit  mit 
■vgtastigBr  GeBiMMinf  eatgegeaautretcn. 

Am  IMe  seineB  Schwagers,  des  Markgrafen  Ludwig  von 
Brandenburg,  lebte  der  jmige  Waldemar,  dritter  und  jüngster 
Sohn  dea  nuoitMrbenen  DtoenkftnigB»  Seitdem  sein  Bruder  Otto 
(eni  in  Segeberg,  dann  in  Rendabuig)  in  der  Ge&ngenschalt 
des  gix)ssen  Grafen  schmachtete  und  die  Vereuche  des  Mark- 
grafen und  aeibat  seinea  Vaters,  des  Kaisers,  unter  Yennitt- 
Img  der  Lttbecker  ikn  au  belraften«  vergebtich  gewesen  waien, 
richteten  sich  die  Blicke  auf  ihn  als  den  Kandidaten  für  den 
dänischen  iienigsthron.  Waldemar  war  am  Hofe  seines  Schwa- 
gm,  wttm  man  HviÜeklt  gkwben  darf;  theilweiae  audi  am 
Hefe  des  KalseyB  aeifaBt,  nadi  der  Weise  der  Zeit  erzogen. 
Nach  hatte  er  Nichts  gethan,  das  zu  besondem  Erwartungen 
berechtigte.  In  den  Fehden  dea  Marftsgrafen  hatte  er  sich  die 
Sporn  erweiiMD,  aneh  eine  kurze  Gefangwtsehaft  eilitten  in 
seinem  Dienste.  Diiss  er  als  „Herzog  von  Estland"*)  die  Au- 
^nlche  aeiner  Familie  auf  die  dänische  Krone  nicht  aufge^ 
gnbeft  Imlte,  boweisen  die  Handtfiyrivilegien,  die  er  schon 


1)  ebd.  II,  n.  586. 

3)  ebd.  II,  n.  583,  648,  653. 
8)  I,  46f . 

4)  UiktaMwif  II,  a.  lai. 
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1988  Anklam  imd  Grailiwald  gewfthrteOt  beweisi;  die  Be- 
zeichnung als  ,,wfihfer  Erbe  des  Rdcbee  Dänemark^,  die  er 

sich  selbst,  der  Köuigstitd,  den  ihm  Andere  beilegten*). 

Zu  AofaBg  des  Jahres  1840  bot  sich  üan  eise  Aussicht, 
in  die  Heimat  und  auf  den  Thron  seiner  V&ter  zu  gdangen, 
die  sich  sclmeller  und  leichter  verwirklichen  sollte,  als  selbst 
der  Uotittungsfrohste  hfttte  erwarten  kOnm.  Gral  Gerhard 
hatte  auf  seiner  nur  allzu  kunen  Lanfhahn  einen  pelHinchen 
Schai't blick,  eine  Umsicht,  Ueberlegung  und  Beharrlichkeit  in 
semen  Pllinen  gezeigt,  wie  sie  seit  den  Tagen  Ueinrichs  des 
Löww  in  unserm  Norden  nieht  gesehen  imden  wnr.  Stets 
war  sein  Augenmerk  darauf  gerichtet  gewesen,  eine  möglichst 
geschlossene,  wohl  begründete  Macht  sich  zu  verschaffen.  Um- 
sichtiger als  sein  Vetter  Johann,  hatte  er  desshalb  danMch 
getrachtet,  seine  Besitzthünier  in  möglichster  Abruuduug  neben 
einander  zu  haben.  Aus  diesem  Bestreben  ging  ein  Vertrag 
hem>r,  zu  dem  er  an  11.  Februar  1340  den  schwanen,  jetzt 
volljährigen  Herzog  Waldemar  von  Schleswig  brachte,  sein 
Uerzogthum  Schleswig  gegen  des  (trafen  Besitzthünier  in  Nord- 
Jftthind  zu  vertans^en.  WohhreisliGh  behielt  Gerhard  sich 
aber  Sdiloss  Skanderborg  und  die  Broeharde,  Middi^fahrt 
gegenüber,  vor;  so  lagen  seiue  Liäudcr  Holstein,  Schleswig  und 
Fünen  geschlossen  zunnmnen;  von  der  Elbe  bis  zum  gronen 
Belt  erstreckte  sich  ununtei^rochen  seine  Herrsdhalt 

i 

Nur  mit  VVidei-streben  hatte  der  schieswiger  Herzog  in  | 
diesen  Vertrag  gewilügt;  völlig  müde  war  er  der  Hemehaft, 
die  der  Überlegene  Mann  Iber  ihn  ibte.  In  Bunde  mit  din- 

schen  Grossen  Hess  er  sich  in  UuterbaudluDgeu  mit  dem  Brau-  , 


1)  SUvmhHMi,  n«Mlirtlbf  4.  Stedt  AdUmb  8.  SSS;  OMtardiaff,  Pn— 
■ehM  MigasiD  II,  p.  88. 

8)  Riedel,  Cod.  dipl.  nrandb.,  S.  HMptth.  II,  b.  748. 
8)  Urkdwnnlg  II,  8. 184. 
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denburger  und  seinem  Schtttelinge  eui,  um  Dänemark  einen 
KOnig  wiederangabeD^). 

Audi  bk  Nord-Jütland  erhob  sich  Wideretand  gegen  diese 
neue  Abmachung.    Gerbard  hatte  es  schwerlich  iuulere  er- 
wartet; er  hielt  schon  ein  Heer  rhdnischer  und  westlalifichcnr 
SSldner  bereit;  von  10,000  Mann  wird  fespro^n.  Wie  ge- 
wöhnlich war  er  siegreich.    Da  geschah  am  1.  April  IMO  eine 
That,  die  tief  umgeataltend  in  das  Schicksal  dieser  Lande  ein- 
gegriffen  hat  Geihard  war  eitonkt  und  musste  das  Bett 
boten;  unter  dem  Schutze  seiner  Söldner  lag  er  in  Randers. 
Da  drang  ein  edler  Jüte,  Niels  Ebbesoii,  der  vom  Grafen  per- 
söBlich  TBrletst  war,  mit  OOGenossen  in  den  Ort  und  erschlug 
seliieii  tnud  sdnes  Landes  Feind  *).  Ueber  die  Blassen  ist  das 
Verdienst  des  kübneu  Miirders  von  seinen  Laudsliuten  ge- 
priesoi  worden;  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  hat  man  in 
Jlltland  daran  gedadit,  ihm  ein  Denkmal  zu  setzen');  gewiss 
ist,  dass  seine  That  eine  ausserordentliche  historische  Bc^- 
deutung  hat  und  dass  daher  die  Geschichte  jeuer  Lande  seinen 
Namen  ftr  alle  Zeiten  bewahren  wird.  Dass  man  gleichzeitig 
in  den  Herzogthümem  damit  umging,  in  Rendsburg  Gerhard 
dem  Grossen  ein  Denkmal  zu  errichten,  zeigt,  wie  scharf  der 
Gegensatz  der  Nationalitäten  sich  zugespitzt  hatte      Der  dem 
ehien  Volke  ein  harter,  gefthrlicher  Bedränger  erschien,  den 
aus  dem  Wege  geräumt  zu  haben  als  ein  hohes  Verdienst  au- 


1)  Detmftr  ta  1840,  8.  t46;  Hvltfaldt  I,  8.  467.  Urkdemmmtg  II,  S.  SOS 
ob«B  (vom  28.  Jani  1840)  ist  von  einer  Fehde  twi.Hchen  Herzni^  VValdMnMT 
■nd  Graf  Gerhard  mit  seinen  Söhnen  und  von  den  GefHngenen  die  Hede. 

2)  Detmar  zu  1340;  Langeb   II,  p.  302  nnd  VI,  p  524 

3)  Professor  Velschow  regte  1839  daasu  «n,  vgl.  Dnnslc  Follichlad  5  Jahrg., 
n.  5  u.  6;  C.  Paludan-MOlIcr  rieth  nh  in  seiner  Schrift:  Er  Oprettelsen  af  et 
Hffdersminde  for  Niels  Ehbeson  tilraadeligV  Odense  1839.  Thorvuld.uMi  soll 
Mine  HSIfe  sage&agt  h*l>en.  —  In  Randers  erschien  1889  im  Zusammenhang 
wH  Mmm  llitnliiiism:  Bftamtetattr  mü  Nltb  KbbMon  of  kuM  Dud  mdir 
ettTW-M«  1S40.  Af  Ckt.  OiMS. 

4)  SoU.  Holst  LftOMbff.  AnUt       FaUc  D,  S.  4tS  vmä  4SS  fll 
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gmchBet  wurde«  war  dflm  aadfflm  ein  nadimaler  Held.  Csd 
in  der  That  wird  der  Sdüeswig-Holsteiiier  stets  dem  „grosses 

Grafen''  ein  «lankbares  Andenken  bewahren  müssen,  denn  „er 
hat  seiner  kleinen  Grafschaft  eine  Bedeutung  gegeben,  wie  äc 
ihr  dodi  unter  keinem  seiner  Vorgänger  bdwdmte,  v  bat  dm 
Ausbreitung  des  deutschen  Elementes  im  Norden  und  zunächst 
im  Herzogthum  kräftig  Vorschub  geleistet,  er  hat  dm  Grand 
ZV  der  Yereimgimg  Holsteins  and  Schieswip  gelegt^  >).  Ger- 
Imrd  ist  zn  bsM  dshingeralft,  er  war  nedi  niclit  60  Jahr  alt, 
um  in  seinen  Bestrebungen  über  das  Stadium  des  luuupfes 
und  der  Gewalt  hinaussukomnen;  hätte  er  lange  gen^g  gelelit, 
um  das  organisatorische  Tdent,  das  er  unsweifelhalt  bemss, 
entfalten  zu  können,  die  Geschichte  der  nordalbingischen  Lande 
möchte  leicht  eme  andere  Wendung  gen— en  haben. 

1)  Waiu,  ScblMwig.HoUUint  QeMhichte  S.  tW. 
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VL  Die  enten  zwanzig  Jahre  Waldemar  Atterdags. 

GerlMurdB  Tod  aAiete  Waldemar  den  Weg  auf  den  Thron 
Miner  ¥ftter.  Der  erste  Sehritt  war  nidit  fülüBscInrierig.  Wnt 

verbreitet  war  in  DiiiuMnark  die  Unzufriedenheit  über  Herr- 
Khaft  und  Dmck  der  AaeÜBder;  einem  nationalen  KOaig  waren 
ahireldie  Syinpatliien  gewiss.  Und  wie  in  DftnemaTk  sellist, 
s<»  wurde  auch  in  manchem  Nachbarlande  eine  Wiederherstellung* 
der  alten  Ordnung,  eine  Wiederaafrichtung  des  KOnigthuros 
wü  Fraodeo  begrtsat.  Xidit  Moes  Hernig  Waldemar  von 
Schleswig,  auch  andere  Fürsten,  selbst  der  Vetter  Johann  in 
Kiel*),  sahen  nur  ungern  die  Macht  Gerhards  immer  h<>her 
steigen.  AehnHche  Geffthle  herrschten  in  den  wendischen  Städ- 
ten; allmählich  wieder  gekräftigt  und  neu  geeinigt,  fingen  sie 
■D,  das  Gewicht  früherer  Jahre  in  der  Politik  jener  Lande 
wieder  tu  behaupten.  Nach  Gerhards  Tode  hatten  sie  dop- 
peiten  Gnmd,  ftr  die  Befestigung  geordneter  Zustände  und 
«wer  gesicherten  und  doch  sie  seihst  nicht  bedrohenden  Re- 
9^ng8gewalt  m  Dänemark  zu  wirken.  Denn  mit  dem  grossen 
Qnfea  war  die  starke  Hand  ins  Grab  gesunken,  die  den  Ober- 
BHtthigen  Adel  noch  einigerniasseii  in  Zucht  gehalten  hatte. 
„Ohne  Zwang  und  ohne  Steuer  waren  die  Holsteii  nach  dem 
Tode  des  tapfem,  tugendieidien  Grafen  Gerd;  zu  Waaser  und 


1)  De  marcgreve  ande  de  herto^he  Woldemer  droghen  do  overen,  dat  se 
*4iM  den  Woldemere ,  eren  swagher ,  Lringfaen  in  sines  vftders  rike.  Darto 
tim  vaUire,  grev«  John       BdUtn  m  vwd«r«rtf  Tktm»  m  IMO, 
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ZU  I^mde  tliaten  sie  fleii  Kaufleuteu  mauchen  grossen  Schaden; 
unwillig  ertrugeu  das  die  Städte''  * ).  —  So  herrschte  überall 
jene  Stimmimg,  von  der  Detmar  berichtet,  dass  sie  auch  dem 
Grafen  Gerhanl  nicht  unl)C'k;uuit  war:  „Auch  hörte  der  Graf 
damals  wohl,  dass  viele  Herren  und  Städte  gern  einen  König 
im  Lande  gesehen  hätten  mn  des  Friedeos  willen,  der  noth 
war,  sowohl  zu  Lande  wie  zu  Wasser***). 

Drei  Söhne  hatte  Gerhard  hinterlassen,  doch  nur  die  bei- 
den filteren,  Heinrich  und  Klaus  folgten  in  der  Begienuig. 
Beide  standen  noch  in  jugendlicton  Alter.  Seeben  hatle 
Hein  Hell  das  20.  Lebensjahr  überschritten,  Klaus  war  dem- 
selben nahe.  Sie  haben  spftter  bewiesen,  dass  sie  des  Vaters 
nidit  unwflrdig  waren,  vor  Allem  in  der  Ftiinnig  der  Wafin. 
Dass  in  Waldemar  ihr  geführlichster  Gegner  stecke,  scheinen 
sie  damals  noch  nicht  ^:kannt  am  haben;  weniytena  haben 
sie  sich  seiner  allgemein  gewünschten  Einfthmng  ins  Reidi 
nicht  widei*setzt.  Schon  drei  Wochen  nach  dem  blutigen  Tode 
des  Vaters  in  Kanders,  am  22.  April  1340,  einigten  sie  und 
Waldemar  von  ScUeswig*)  sich  in  einem  su  Spandau  abge- 
schlusseiien  Vertrage  unter  Vermittlung  des  Markgrafen,  des 
Herzogs  Albert  von  Sachsen  und  Johanns  von  Kiel  mit  Juuker 
Waldemar  Aber  dessen  Anerkennung  als  Einig*);  der  gefim- 

gene  Otto  sollte  freigehussen  werden,  aber  der  Königskrane 
entsagen.  Welche  Gründe  bewogen  haben,  den  näher  Bei-ech- 
tigten  zu  flbergehen,  ist  nicht  klar  asu  erkennen.  Doch  ist 
das  Verfahren  nicht  ohne  Seitenstflck  in  der  Geschichte  der 
dänischen  Thronfolge. 

1)  Detnuur  ni  IS40,  8.  M9. 

2)  ebd.  S  245. 

3)  Der  Verdacht  der  Söline  Gerharde  gegen  Htrsog  Weldeimr  als  ■■geh 

liehen  MitwiitHer  der  Untbat  uiul  ihr  Uiiirille  gegen  ihn  ,  wovon  Detmar  zam 
Jahre  1340  (S.  247)  erzfihlt ,  hat  sie  nicht  gebindert,  mit  dem  Feiod«  iMch 
eine  i<ütliche  CiniKuiig  /.u  suchen.    Vgl.  Lüh.  Trkd.  UI,  u.  95. 

4)  Annaier  für  nordisk  Oldkyndighed  og  Historie  1860,  S.  377  ff. 
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im  Mai  enduoi  der  Ifftrfcgnf  mit  dem  jimgen  WaMe- 

niar  in  Lübeck.  „Da  waren  zu  der  Zeit  der  Fürsten,  der 
GnfeD  und  Laadeaberren  vidie  mit  ihren  Maimea''0* 
der  Herzog  tod  Schleswig  tmd  die  hobteiiiiteheD  Qrafea  waren 
cmchienen.  Endgültig  wurden  hier  durch  Verträge  die  däni- 
schen Verhältnisse  geordnet  ^)  und  zwar  wesentlich  auf  Grund- 
lage dea  beataheoden,  dmrch  die  Abtretung  Sehleawigs  an  Graf 
Gerhard  heHl)eigeftthrten  Beiitzstaiidee.  Hdlwig,  die  Schweater 
lier/og  Waldemars,  verlobte  man  dem  juugtii  Ki'mig.  Ihre 
Mitgift  von  2400Ü  Mark  aoUte  von  den  lÜOüOO  Mark  abge- 
vadnel  werden,  Iftr  die  FiMo*  imd  Nord'Jtttland  1382  dem 
Grafen  Gerhard  veq)fändet  worden  waren.  .Jenes  bliel)  in  den 
Händen  der  Söhne  Gerharda,  Nord-Jütland  erhielt  Herzog 
*  Waldemar,  dmen  Hersogthnm  Schleswig  dem  mit  dem  Vater 
abgeschloBseBen  Vertrage  gemäss  ebenfalls  Heinrich  und  Klans 
zufiel.  Dem  König  selbst  trat  Herzog  Waldemar  für  jene 
d4€00  Mark  die  nördlichaten  Distrikte  JftUands  ab,  Aalboig 
mit  Zriwhör:  den  Vead-,  Himmer-,  Thydsyssel  irod  die  Haae- 
harde,  mit  einigen  wenigen  Besitzung«!  auf  Seeland  und  des- 
sen Nebeninsehi  die  Basis,  anf  der  die  königliche  Macht  sich 
aafbansn  sollte.  Der  Bllnig,  der  Anog  mid  die  holsteinif- 
scheu  Grafen  gaben  sich  das  Versprechen  gegenseitiger  Kriegs- 
hülfe.  Deutlich  genug  zeigen  diese  Abmachungen,  dass  Ger- 
harda  EiMge  nidit  anf  swei  Augen  alaaden;  sie  waren  fest 
genug  begrOndet,  um  den  Uebergang  des  Regiments  an  jugendr 
liehe  Nachfolger  zu  ertragen. 

Aber  aadereraeifts  war  die  Lage  Dünemarks  doch  au  mi- 
natflilicb,  mn  von  langer  Dauer  zu  sein.  Ein  krütiger,  seiner 
Würde  bewusster  König  konnte  und  durfte  sich  niclit  mit 
einer  Machtsphäre  begnügen,  die  ihm  in  seinem  eigenen  Lande 
nicht  die  sweite  oder  dritte,  nein  kaum  die  ymie  oder  fünfte 

1)  Detmar  zu  1340,  S  247. 

2)  Urkdensmmlg  II,  S.  lOS  and  198,  MD  19.  und  81.  Mai. 
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'  Stelle  anwiee.  Waldemar  war  nic^t  der  Msim,  sidi  mhig  za 
fQgen,  um  so  mehr  als  <Ue  Wüuscbe  zahlreidier  Männer  Beijies 
Volkes  ihm  entgegen  kamen.  „Von  Lftbeck^  en&hlt  Detnuur, 
„brachte  der  Heraog  den  König  nach  Sonderbnig  auf  Ateen, 
dort  heiratete  er  seine  Schwester.  Nach  der  Hochzeit  führte 
er  ihn  nach  Wiborg  auf  die  Landen-  und  Genchtarevsamni- 
Inng.  Da  empfing  ihn  das  gante  Land  (dat  mene  land)  ab 
König,  und  hofften  damals  Alle,  dass  „sie  frei  werden  sollten 
vom  schweren  Druck  der  Holsten'' 

Gerade  in  Jfltland  tobte  noch  der  Kampt  Um  Nieh 
Ebbesoll,  den  verwegenen  Mörder  Gerhards,  hatte  sich  ein 
umfassender  Widerstand  orgauisirt;  Adel  und  Bauern  kämpf- 
ten gemeinsdiaftlioh  gegen  die  bolstefaiiacheB  Grate').  Wal- 
demar hat  nicht  sogleich  in  diese  Bewegung  eingegriffen.  Das 
Jahr  134()  ist  vorübergegangen,  ohne  dass  das  gute  Einver- 
nehmen zwischen  ihm  und  den  Grate  geatfirt  wurde.  Den 
Ittbecker  Verabredungen  gemäss  aoOten  die  Tertriebenen  oder 
landesflüclitigen  Anhänger  des  i^önigs  zurückkehren,  ihrer  alten 
Rechte  und  BeaitzungCD  ynieaaen  dttita.  Anderaraeita  et^ 
Uess  Waldemar  am  6.  Januar  1341  zu  Boeskilde  eine  Amncntia 
für  Alle,  die  Etwas  gegen  seine  Familie  miternomnien  liatteu ; 
sie  sftmmtlich  selten  m  ihrem  Stande  und  fiechte  hloiben*). 
Wenige  Tage  darauf  (am  d.Janiiar)  spradi  er  den  Grate 
Fönen  erblich  zu,  wenn  er  selbst  unbeerbt  sterben  sollte*). 
Aber  das  sind  auch  die  letzten  Zeichen  eines  feindlichen  Ver- 
hAltnisses.  Kurze  Zeit  darnach,  wir  wiaaen  nicht  genau  wann, 
nmss  d(>r  Kampf  zwischen  den  beiden  natllrlichen  Gegueru 
entbrannt  sein. 

Der  Vortheil  war  zun&ohst  entschieden  auf  Seite  der  hol- 

1  1  Di'liimr,  a    a.  (>. 

2  t  Detiimr  zu  1340,  S.  247  U.  fl4S. 

3)  Uvitfel.U  1,  477. 

4)  UrkdMBiBlg  U,  S.  106. 
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steinischen  Grafen.  Besondere  der  ältere  von  ihnen,  der  „eisenie 
Heinnch",  stand  an  kriegerischer  Tüchtigkeit  und  rücksichts- 
loser Entschlosseoheit  seinem  Vater  nicht  nach.  Die  Feind- 
sdiglDriten  hatten  sie,  wie  es  seheint,  damit  eröffnet,  dass  sie 
sich  auf  der  Insel  Arröe  durcli  einen  plötzlichen  üeberfall 
des  Herzogs  Waldemar  yon  Schlesivig  beroftchtigten  und  ihn 
nach  Nyborg  auf  FQnen  fahrten ,  wo  er  zwei  Jahre  ge&ngen 
blieb  ^ ).  Ein  Versuch  des  Königs,  durch  Vermittlung  des 
Grafen  Johann  das  wichtige  Wordingborg  auf  Seeland  von 
sefaiem  holsteinischen  Infaabv  wieder  einzulösen,  missg^Odrte 
gftnzlich.  Jede  Kirche  lieferte  dazu  einen  Kelch;  Waldemar 
brachte  auch  die  erste  Rate  glücklich  zusammen.  Da  er  aber 
die  späteren  Zahlungstermine  nicht  einhalten  Iconnte,  bttiste 
er  das  erste  Geld  nutzlos  ein;  seine  deutschen  Söldner,  Baiem 
und  Schwaben,  durch  di(;  Verbindung  mit  dem  Kaiser  und 
dem  Mariigralen  ins  üeich  gekommen,  erhielten  ihre  Di^ste 
mit  den  geweihten  Geftesen  bezahlt  Aach  der  Angriff  auf 
Kallundborg,  ein  Hauptnest  der  adligen  Piraten,  misshing; 
Graf  Heinrich  eilte  herliei  und  schlug  die  Dänen  gänzlich  *). 
In  Jfltland  -kämpften  Banm  und  Adel  (bundere  unde  hove- 
YtHk)  vergeblich  gegen  die  hoisteinisdien  Herren;  Niels  Ebbe- 
sou  erlag  uiit  zweien  seiner  Brüder  und  angeblich  mehr  denn 
2200  Dänen  d^  Waffen  der  Holsteiner «). 

Ebigedeak  sefaier  alten  dflnisehen  Sympathien  und  seiner 
Eifersucht  gegen  die  rendsburger  Linie  stand  Graf  Johann 
von  Kiel  in  dieser  Fehde  auf  Seiten  des  Königs.  Auf  Seite 

1)  Detmar  zu  1S41,  S.  249. 

S)  Langeb.  VI,  584  sa  1340  a.  41;  Detmar  s«  1841 ,  S.  «60.  Mlcht  Mit 
MpiiBi  BlDdw  war  Wordingborg  su  «rÜMM,  wie  DahlnMWii  I,  490  IT.  wiU» 
WNidtni  «in  WjildMiuur  fetndlidier  Holsteintr  hatte  Wordingborg  in  n«dtn» 
Mirqanrd  ▼on  Sehooe  (wnlirsdielnUeh  Stove  in  lesen),  Lnageb.  VI*  6fi4  m 
184«. 

S)  IMmar  sn  ia4i;  S.  «SO  ff. 

4)  Oetroar  zu  1340,  8.248;  Lnngeb.  VI,  6t4  sn  184«.  Ucber  die  Zeit 
TgL  SehSCar,  dtn.  Annelen  u.  Chroniken  S.  88. 
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des  K(»iiigs  stellte  sich  auch  ein  neuer  Bundesgenosse,  der  in 
dea  Kämpfen  der  letzten  Jahrzehnte  ganz  zurückgetretaa  war 
—  die  wendischeD  Städte. 

Nicht  in  letzter  Linie  hatte  bei  den  in  seinen  Mauern 
geführten  Verhandlungen  Lübeck  mitgewirkt,  Waldemar  und 
damit,  wie  es  hoite,  ein  Gegeagewicht  gegen  die  Hoteteiner 
und  ihren  Adel,  dne  StOtze  des  Land-  und  Seefriedens,  ins 
Kelch  zurückzuführen.  Die  Privilegien,  die  der  neue  König 
nnd  sein  naher  Verwandter,  der  deutaciie  Kaiser,  in  joDen 
Tagen  gewährt  hatten,  beaengen  das  0-  Aber  diese  Privilegi^ 
nützten  Nichts,  so  lange  keiue  anerkannte  Macht  im  I^de 
war,  die  über  deren  Beobachtung  wadien  konnte,  so  lange  Wal- 
demar nicht  Herr  war  im  eigenen  Reiche. 

So  sind  denn  die  Städte  weiter  gegangen  auf  dem  betre- 
tenen Wege,  haben  sich  Waldemar  und  dem  Grafen  Johann 
angeschlossen,  um  der  adligen  Seeräuber  ledig  zu  werden.  Am 
15.  Juli  \M\  versprach  der  König  von  Dänemark  im  Lager 
vor  Kalluudborg  den  wendischen  Städten  (Lübeck,  Wismar, 
RoBtodc,  Stralsund  und  Gieifewald),  zu  heUen  gegen  Jeder* 
mann,  der  sie  anfeinden  würde,  wefl  sie  ihm  ihre  Schiffe  ge- 
sendet hätten  zur  Unterdrückung  der  „piratae''  und  „spolia- 
tores.^  Zehn  Tage  darauf  ssgt  Johann  Ton  Holstdn,  „auf 
dessen  Bitten  die  Städte  die  Schiffe  geschickt  haben^,  gleiche 
Hülfe  zu^).  £s  ist  eine  eigeuthümliclie  Kombination:  Holstei- 
ner stehen  gegen  Holsteiner,  die  deutschen  Städte  sind  dem 
dänisdien  Könige  verbanden.  Nationide  Grttnde  sind  es  nidit, 
die  als  die.  massgebenden  erscheinen.  Für  die  Städte  sind  es 
die  Interessen  dos  Veikehrs,  welche  die  Grundlage  werden 
sollten  eines  Einflusses  im  Korden  grosser,  als  ihn  die  Foli- 
tik  deutscher  Fürsten  jemals  zu  erriugeu  im  Stande  gewe- 
sen ist 

1)  LU>.  Frkdb.  U,  n.  708  tt.  704;  Urkdl.  Qwh.  II,  S.861  (fOr  Lftbwk 
and  Btnisnnd). 

S)  Lftb.  Urkdb.  II,  n.  7t4  n.  716}  Dttauur  n  1841,  «.SM. 
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nnd  mannichfialtigen  Schadens  willen,  zehn  mal  so  Tiel  an  uns 
verübt  als  in  diesem  Schadenverzeichiiiss  geschrieben  steht, 
beriethen  wir  mui  mit  den  aadeni  Seestädten  und  rüsteten 
vamn  Koggen  ans  sog^eidi  mit  den  ihrea  mit  wehrhafter 
Mannschaft,  den  erwähnten  Räubern  und  ihren  Helfeni,  die 
uns  diesen  vieUachen  Sciiaden  gethan  liatten,  Wideistaiid  zu 
kaaten",  so  enfthlt  später  Lttbeck  in  seiner  BeschwerdeBchrilt 
g^eu  die  Grafen.  Eine  der  Koggen  kam  nach  Kallundborg; 
sie  lag  dort,  als  Heinrich  der  Kisernc  die  Dänen  angriff 
■ad  schlug.  Noch  war  Friede  a  wischen  den  Städten  und  den 
Grafen;  nnr  den  Dienern  der  Letzteren,  den  adligen  Seerfta- 
bern,  solltcu  die  Rüstungen  jeuer  gelten.  Dessuugcachtet  ging 
Heinrich  unmittelbar  nach  dem  Siege  nun  Angriff  an!  die  Lü- 
becker über.  Die  genonmienen  dänischen  Schiffe  wurden  be- 
niaiint,  mit  ihnen  dann  die  lübecker  Kogge  angegriffen  und 
erobert.  Unverkennbar  offenbarte  sich  eine  besondere  Erbitte- 
raag  gegen  die  Städtischen:  „Graf  Heinrich  erschlug  einen 
Theil  der  Bürger,  die  auf  der  Kogge  waren,  einen  Theil  fing 
er.  Die  Gefangenen  liess  er  umhertreiben  und  hart  mit  Stö- 
cken scUagen^,  liess  sie  draassen  liegen  wie  Vieh.  Kein 
Ende  war  der  scimöden,  losen,  nnaOchtigen  Worte,  die  man 
den  Gefangenen  zu  hören  gab,  und  ein  Theil  von  ihnen  wurde 
noch  todtgeschlagen,  ala  sie  sich  schon  eigeben  hatten'' 

Nnr  ungern  haben  von  jeher  die  Städte  das  Schwert  ge* 
zogen ;  besonders  Lflbeck  war  in  seiner  Politik  gewohnt,  ni(;hr 
durch  die  Diplomatie  als  durch  Wafi'en  zu  erreicben.  Auch 
nach  dem  Kallnndborger  UeberfaUe  hat  man  sich  nicht  ent- 
schlossen, den  Gralien  den  Krieg  zu  eridären.  Die  Niederlage 

1)  De  Tangeneu  leth  h«  nnuMdrlvtn  unde  mit  staken  tere  slan,  Tielleidii 
eine  bestimmte  Art  der  Peinig^iDgr  etwa  umtreihen  um  einen  Pfahl,  an  den  der 
Gepeinigte  gebunden  war.  Wenn  auch  nicht  »achlich ,  so  doch  der  BedeatttOg 
Bach  ibt  da»  Verfahren  wohl  dem  Spiessruthenlaufen  zu  Tergleichen. 

2)  Lttb.  Urkdb.  11,  S.  703 }  Detmar  zu  1341,  S.  S50ff. 
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der  DiiMD  rieth  oboidnyi  daivon  «b.  Am  8.  Soplmber  1341 
kam  ee,  noeh       KaHondborg.  zu  «inem  Vmigkkii  mitar  etat 

Parteicu,  der  die  definitive  liegeluug  des  Friedens  auf  eine 
ZuBUDmenkunft  in  B4)eskilde  am  15.  Sq^tamber  verschob 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Znsammenlnmft  slaMgefuMta 
hat.  Detmar  emihlt  0^  ^^^^^  durch  Herzog  Albert  von  bach- 
sen  und  Juhaon  von  Holstein  ein  Stillstand  bis  Püngstea  näch- 
sten Jahres  herbeigeführt  worden  seL  Imewischen  mhtsn  di6 
Städte  nicht  in  Verfolgung  ihres  Seles  gegen  den  ranblosti- 
gen  holsteinischen  Adel.  „Während  des  Waffenstillstandes 
sannen  die  von  Lübeck  und  die  von  Uambnig,  wie  sie  ihm 
Sache  gegen  die  Holsten  fftrdem  ktenten*^»).  Beide  Stidte 
schlössen  am  22.  November  li>41  ein  Bündniss  gt^en  die  Krum- 
mendiek  und  ilire  üelier*).  Uiaf  Johann  stand  ihnen  aur 
Seite,  lieferte  ihnen  sogar  Segeberg  ans  imd  verband  sieh  am 
17.  Februar  1542  mit  der  Stadt  Lübeck  zu  ihrem  und  des 
Königs  von  Dänemark  Schutze^).  Heinrich  und  Klaus  aber 
anterstfltzten  ihre  rftttberisdien  Mannen,  nVoredegfaedinghete 
erer  manne  unrechticiieit.'^  Mit  dem  genommenen  Koggen  lief 
Graf  Heinrich  selbst  gegen  die  Städter  aus.  Klagten  diese 
ttber  die  Adligen,  so  erklArten  die  üerren,  sie  hAtten  nicht 
genug  Macht  Aber  ihre  Mannen,  sie  m  rechtlichem  Anstnge 
anzuhalten  und  zur  Schaillt>shaltung  zu  bewef^^eu.  „Daraus", 
erklärt  Lübeck  si^äter,  ^  fast  aiier  Zwist  und  Krieg  entstan« 
den  bis  auf  den  heatigen  Tag*'*). 

So  lief  die  Frist  ab,  ohne  dass  der  Friede  geschlossen 
war;  den  Städten  blieb  nichts  Übrig,  als  olüsn  an  der  Fehde 

1)  Hvitfeldt  I,  479.  Vgl.  dam  SttbmXIII,  M.  H.  B.  I,  8.  68  n.  SS  ist 

irrthümlich  der  29.  Sept.  angtgvbto. 

2)  Zu  1341,  8.  2Ö2. 

3)  DeUnar.  a.  a  O. 

4)  Lüb.  I  tkdb.  Ii.  I)   732;  L'rkdl.  Guch.  II,  S.  368. 

5)  Lüb.  l'rkdb.  II.  II.  734  ;  Dimwr  &a  1341,  S.  161. 

6)  Lüb.  Urkdb.  U,  S.  705. 
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dwilwuwiimiH.  Auf  Seite  der  koletdaiadieii  Oraini  mr  Kö- 
llig Mafpius  von  Schweden  getreten,  wahrscheinlich  besorgt 
um  maß  neue  Provinz.  Denn  obgleidi  Waldemar  am  3.  Jan. 
1341  sn  Heleiiigboig  ^)  des  Handel  swiadiea  Johann  und  Mag- 
nus anerkannt  und  Schonen  abgetreten  hatte,  so  konnte  ein 
Steigen  seiner  Macht  ihn  doch  leicht  auf  andere  Gedanken 
bringen  ;  hatte  ihn  doch  bei  der  Belagenmg  KaUundborgs  der 
Enbiediof  vm  Land  mit  Bchifien  ond  liannediaft  nnterMtat 
In  Schonen  imd  an  andern  Orteu  Uess  Magnus  die  Städte  ihre 
iVeandaehaft  für  Waidemar  bflimm  AndereraettB  hattoi  rieh 
die  Ltthecker  an  den  Kaiser  und  den « brandenbnrger  Mark- 
grafen um  Hülfe  gewjindt.  Kriegslustige  Söldner  gab  es  in 
Menge,  und  so  ersdiieaen  denn  bald  kaiserliche  Uauptleute 
not  ihm  Schaaien  im  Norden:  Baiem,  Sdiirahen,  MArloer. 
Verwftetend  durchzog  der  Marschall  des  Königs  von  Däne- 
mark, Fi'itHirich  von  Lochen,  das  holsteinische  Land  bis  über 
die  £ider,  während  die  Grafen  ihieneits  Segeherg  Uberfieien 
■nd  swei  Mal  ter  Labeek  encUenen.  Sie  hatten  den  'Heer- 
bann des  Ijiuides  aufgeboten^;  und  fanden  in  ihrer  Noth  eine 
Siatae  an  Graf  Jobann,  der  sieh  jetat  auf  ihre  Seite  neigte; 
„Graf  Heinrich  hatte  semen  Vetter  au  sich  herOhergenogen.** 
Am  2().  Juni  schlug  dann  Friedrich  von  Ix>chen,  der  nach  See- 
land hinübergegangen  war,  „wo  er  dem  Könige  besser  helfen 
koante  gegen  die  Holateiner^,  diese  und  die  Sdiweden  bei 
Kopenhagen*).  Tapfer  halfen  ihm  die  deutschen  Kaufleute, 
die,  aus  Schonen  vertrieben,  zahlreich  nach  Seeland,  beson- 
ders nach  Kopenhagen  gekommen  waren,  wo  Waldemar  „den 
Kanfmann  gern  hatte  anm  Häringfange**.  Zum  zweiten  Male 
sogen  dann  König  Waldemar  und  sein  Marschall  vor  Kallund- 

1)  FuMti  diplMMtiM  UrtoiiM  OmImm  o.  tSOt. 

9)  Lttb.  Urkdb.  H,  n.  74t~746,  UI,  n.  97  a.  98. 

3)  Am  17.  Jan.  1941  rämiit«  der  Bischof  von  Roeskilde  'Waldemar  Stadt 
nod  Schloss  Kopenhagtn  ein  bU  svm  6.  Dec.  1342  ;  am  91*  1960  ward» 
a^dM  W«M«Bur  SMS  ftbtriiM«^  8«bB  19,  99  o.  997. 
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borg.  Aber  gtoichieitig  litt  IM&ek  «ebwar  durdi  die  Menge 

der  Iremdeu  Söldiier,  welche  die  Stadt  auf  ihre  Kosten  er- 
balteo  mtisste.  „Und  w  gab  darunter,  die  den  Holsten  woU 
graidgt  waren,  wie  spftter  oifcnbar  wnrda  Sie  lagm  woU 
zwei  Monate  und  zogen  kaum  zwei  Mal  aus  gegen  den  Feind" 

So  waren  beide  Theüe  dem  Jb  nedeu  nicht  abgeneigt  Die 
Grafen  sandten  Boten  vor  die  Stadt,  „zn  einem  Vergleich  tm 
kommen".  Sie  fanden  williges  Gehör  bei  den  Führern  des 
markgräflichen  Heeres,  Graf  Günther  von  Schwarzburg,  Ilein- 
fich  Ton  Reischach  und  Joliann  von  Bach,  die  ihnen  gOnstig 
gesinnt  waren.  „Mit  Drohimgcn  setzten  diese  der  Stadt  und 
dem  Rathe  so  lange  zu,  bis  beide  die  Sache  ihnen  zur  Ver- 
mittlung ttbeigaben.'^  Am  13.  October  wmNle  ?on  den  Ge- 
sandten der  6  Stidte  LQbedc,  Hamburg,  Roslocic,  Wismar, 
Stralsund  und  Greifswald  mit  den  holsteinischen  Grafen  ver- 
einbart, dass  beide  Parteien  am  6,  December  in  Bostock  ihre 
Besehwerdeechriften  ejnrdchen  und  ebendaselbst  am  6.  Janvar 
1343  die  Entscheidung  erwarten  sollten.  Die  Könige  von 
Dänemark  und  Schweden  wnrden  mit  ehigesohkiBsen  in  den 
Vertrag-).  Die  von  den  Städten  in  Rostock  übergebenen 
Klagen  besitzen  wir  noch,  ein  langes  Sünden mgister  adliger 
Unthatea  die  Gegenbeschwerden  der  üolBteiner  und  Schwe» 
den  sind  uns  nicht  bekannt  Statt  zu  Rostock  kamen  dk 
Scliiedsrichtcr  am  6.  Jan.  1343  zu  Stralsund  zusammen,  aber 
ohne  dass  eine  Entscheidung  getrotfion  worden  wäre^).  Auch 

1)  Detmar  zu  1342,  S.  253 ff. ;  Langob.  VI,  p.  524  ;  Lüh.  Urkdb.  11, 
B.  740  und  1078 ;  Suhm  XIII.  50  ff. ;  ürkdl.  ÖMch,  Ii,  S.  370  a.  371. 

2)  Lüb.  Urkdb.  U,  n.  750—752. 

8)  ebd.  II,  II.  756,  756,  758,  759,  III,  n    100,  IV,  n.  S2. 

4)  Ein  gewisses  Licht  «uf  diese  Verliandlungeu  wie  auf  da»  ganze  Ver- 
hältnis» Dänemarks  zu  Schweden  wirft  die  Behauptung  des  bekannten  Bischofs 
von  Linköping,  Johann  Brask  ,  der  1523  nachzuweisen  suchte,  dass  Schonen 
•tc  zu  Schweden  geborten.  Kr  berief  sich  dabei  u.  A.  auf  eine  Urkunde  vom 
3.  Jan.  1343  (octavä  Johannis  ap.  et  ev.),  nach  wtMm  Waldemar  Bfid-Hal- 
laad  aM  4tr  Blufft  mnA  KinnhAiboo-fliidt  ia  BeboM  m  Magaas  ^rm 
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siiltAt.  Als  darauf  des  Markgraieii  Hofmeister,  Heinrich  von 
RiWBirhWih  starb«  at^iHtft  dis  SohiedsiranGht  fioiiie  TbÄtiidrait 
gimr  CDU 

Inzwischen  hörton  die  Feindseligkeiten  nicht  auf;  beson- 
ders auf  Seeland  kämpften  im  Laufe  des  Jahres  1343  Danen 
nd  JMMaat  heftig  wai  mamiiat.  Doch  steUtoi  die  seohs 
Mdte  endÜdi  «b  17.  Juli  1343  zu  Heisingborg  den  Frieden 
mit  Magnus  von  Schweden  wieder  her,  Lübeck  und  Haniljiirg 
ymnükmim  rieh  am  13.  Deoember  mi  den  hotolemiwhen  Gia- 
Ibb.  Nv  dar  nach  der  MHMcker  Sthne  vom  18.  Oetober  13^ 
erlittene  Schaden  sollte  gegenseitig  ersetzt,  die  Städte  aber 
im  ikam  allen  fiechten  und  Freiheiten  wiederhergeetelit  wer- 
das  Auch  unter  den^tibrigen  KriegfÜhreMkn  ist  es  nicht 
lange  darnach  zum  Frieilen  gekommen,  schon  am  2.  August 
1343  zwischen  Schweden  und  D&nemark  am  29.  Jan.  1344 
swiaeben  KMg  Waldenar  and  Qnf  Johann  *),  am  ö.  Febnuur 
desselboi  Jahres  zwischen  Heraog  Waldemar  von  Schleswig 
und  den  Grafen  Heinrich  und  Klaus  * ).  Wann  zwischen  diesen 
wmä  deai  dinischen  Kdnige  Friede  geachkissen  wnrde,  lehrt  ms 
heiM  ürinnde  vwhr;  woM  aber  sehen  whr  schon  am  9^  Äih 
gust  1344  diese  Hauptgegner  in  einem  Biindniss  geeinigt  ''). 

Hat  das  Singrei^Bn  in  dietwi  Krieg  den  wendiBcben  Städ- 

Schwedon  verkauft  habe  für  8U0U  löth.  M.  köln.  Gew.  mit  ZuatiuiniuiiK  des 
dänUchen  Keichsrittb»  Megen  der  schweren  Schuld ,  in  die  W'aliiemar  utiU  die 
däaieche  Krön«  gekommea  dttrch  Lösuug  vun  Waldemars  Qeüuigeutdbftfl;  b«- 
■itjtlt  Mi  4te  Uikaad«  Mankpate  Iiadwig  von  Braateborgt  Utrsag 
■oflitow  dMi  Ailliw  VM  SIiMIb,  Gnf  JdMwi  wm  BoMa  wd  dkm  diai* 
mImb  ntiahirith.   Vgl.  Ghiatev  L  n«i0lntMr  I,  SM, 

1)  Ltb.  Urkdlk  U,  n.  771,  776,  785;  DMtf  M  ISU;  Lufab.  VI, 
p.  iS4  n  IMS. 

'S)  Ulk.  Vtkih,  B,     Sl«)  ffL  H^nii  <iplo«alfaa  UHmIm  IMtm  I, 

a.  S239— 41. 

3)  UrkdsnuDlg  U,  S.  114. 

4)  ebd.  U,  S.  115. 
6)  ebd.  U,  S.  IIS. 
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tm  mtä  häm  gw— an  dinlQlB&  VorlWIt  gdbfaohl,  ao  ImA 

66  doch  nicht  wenig  dasiu  beigctnigen,  ihre  Stellmig  zu  be- 
festigen. Geeinigt  hatten  sie  seit  laugei*  Zeit  zum  ersten  Mal 
wieder  in  die  noidische  Politik  eingogriffm,  hatten  die  Amt- 
kMUHing  ihrer  wMefleD  Beidite  dorchgeeetzt  and  mit  Eat- 
fichkfisenheit  und  nicht  ohne  Erfolg  die  Sicherheit  der  Stras- 
sen zu  Waaeer  und  in  Lande  verfückten.  Dies  letstere  2iei 
blieb  aneb  hinibrt  der  Gegenttand  ihrer  beaeodem  FArsorge. 
Mit  dem  eben  noch  feindlichen  Magnus,  der  ihnen  jetzt  durch 
Phvilegiai  seine  Gunst  bewies  >)«  schlössen  eie  aehen  aai 
80.  Mai  1844  ein  Bttndnisa  rar  Bekämpfung  der  Seartnber; 
je  sechs  Schiftie  sullteu  dazu  von  beiden  Parteien  gestellt  wer- 
den'). Auch  zu  Lande  gab  ihnen  der  mit  den  holateintaeban 
Grälen  geacbkaasne  Vertrag  freie  Hand  gegen  die  adUffMi 
Wegelagerer.  „Der  Graf  und  die  Städte  blieben  bei  dem 
Frieden,  den  sie  gelobt  hatten;  aber  der  üerren  unbändige 
Mannen  hielten  schleobt  Frieden;  Raidien,  SteUen  md  Ueber- 
fall  >Yurde  eine  gcnioiuc  Landplage;  Stivdtc  und  Land  ver- 
aimten  sehr;  den  jugendlicbtti  Landesherren  fehlte  die  Kraft, 
dam  Unwesen  ra  staunm'),'^  so  sehfldert  Detmar  die  Lagsi 
Besonders  die  Strassen  zwischen  Hamburg  und  Lübeck  wur* 
den  von  den  adlige  üerren  beunruhigt;  Alster,  Trave  und 
Stenkenite  durch  DAnune  filr  die  Sekübhrt  unbranckbar  ge- 

1)  Lnb.  Urkdb  II.  n.  774  am  9.  Sopt.  1343  fUr  Nonregen  nn  «  8lMl»; 
an  Lübeck  bcüoiiders  ebd  II,  ii  8U6 .  808,  809;  für  AtikUm  Urkdl  Gesch 
II ,  8.  374 ;  wegen  Stralsund  vgl.  ebd.  II ,  S.  383.  —  In  der  onten  Urkomle 
ist  hier  im  Osten  r.uerst  von  einer  IlRnNC  der  I)eutsrhcn  die  Rede  Di«  Pri- 
vilegien werden  crtheilt  i|>^i»  eivitatibus  et  carum  iacolis  uecuou  uniTerait 
mercAtoribuä  de  hauüA  T  e  ato  n  ic  o  r  a  m. 

2)  H.  R.  I.  n  189. 

3)  Detmar  zu  1343,  S.  255:  De  greve  unde  de  stode  bleven  vort  bi  deine 
▼rede,  de  belovet  wm;  over  der  heren  babturighe  man  heMen  quaden  vrede. 
UoTMi,  atttl«!!,  bodeiutalpen  gh«mes«  wart;  stede  und«  VuA  vwtttmmim  — » ; 
tlWM  brak  aa  dta  kindiehaa  laadaaliarMi.  FIr  „boiiHalpi«**  mUm  Mir 
Utr  MU«bmrlUl*«  die  bMla  k«fa«  UabwMlNiif ;  4m  Ste  SMkt  is  fnohl  wkM 
▼oUkoauMB. 
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Add  nicht  auf.  Statische  Heerhaufen  lagen  bald  vor  dieser, 
bald  vor  jeuer  Burg,  einzeln  unterstützt  von  den  Fürsten. 
Manohe  flckwmo  Urläidfi  und  entsagten  aiien  Feind* 

Seligkeiten.  Aber  eine  entMMdende  Niederlage  eriitt  die  hol- 
steinische Ritterschaft  erst,  als  sie  sich,  Johann  Hummers- 
bAUel  und  Maninard  von  Westeawe  an  der  Spitae,  mit  KMg 
Waldomar  in  dn  BttndniaB  gegen  die  eigenen  Landesherren 
eiuliess  und  so  die  holsteinischen  Grafen  selbst  gegen  sich 
ins  Feld  hdu  JUaa  Xjaudfnedensbüudniss  des  Herzogs  £hdi 
m  Sacbeen  münden  lioilsteinischai  Grafen  und  den  Städten 
Hamburg  und  Lübeck  brachte  1349  durch  Zerstörung  zahlrei- 
cher Kaubburgeu  wesentliche  Besserung^).  Doch  haben  sich 
in  aichsten  Jahrzehnt  noch  wiederholt  Stidte  und  Fürsten 
in  Landlriedeoflbttadnisflen  zuaammenthun  mOssen,  um  dem 
Uebel  zu  steuern^),  den  in  den  letzten  Kriegen  reich  gewor- 
denen, zügjeUueen  und  unbotmfiMigen  Adel  zu  b&ndigen. 

Während  das  Ansehen  der  Städte  in  diesen  Jahren  stieg, 
gewann  auch  die  Stellung  KÄnig  Waldemars.  Für  ihn  bedeur 
tete  08  schon  etwas,  sich  in  dem  Kiiege  gegen  seine  über- 
mächtigen Gegner  behauptet  zu  haben.  Wir  sind  leider  nicht 
gimku  unterrichtet  über  die  einzehien  Fortschritte,  die  er 
maobte,  aber  doch  genAgend,  um  au  erkennen,  daas  Walde- 
mar durch  Klui^t,  KOhnheit  und  Ausdauer  allmfthlich  die 
lionigsniacht  wieder  zu  Ansehen  brachte.    VN  as  im  Frieden 

1)  Oetmar  sa  lUft  nd  IMf ;  Lttb.  UiMb^  U,  n.  Stt»  SA1-^4A,  9U, 
SSa.  llMt«lg,  LttbMk  aad  Macfurd  vra  Wmaum. 

t)  im  Febr.  SO  «ad  17  nMiea  MtUrabmv,  Werk,  aeklenbugMelM 
Stute  and  LShedi;  Detaer  bericM,  Um  mtm  Im  dieeem  Jehre  6  SehMiMr 

Mrstört  habe.  ISM  Not.  1  swiachen  Sachsen,  Mekleubnrg  and  den  SUUIImi 
(LQb.  Urkdb.  III,  n.  158  nnd  S18).  —  Die  Städte  greifen  hei  der  Verfolgung 
der  Raubritter  auch  in  die  Mark  über,  Lüb.  Urkdb.  III,  n.  198  und  Detmar 
za  1354,  S.  S79.  VgL  Leppeabtia,  tob  den  8ebki«en  der  Seeheeo-LMWibg. 
JUobriUer. 
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hatte  Waldemar  die  Abtretung  Schonens  neuerdings  bestäti- 
gen müssen');  aber  auf  ISeeland,  ira  Kern  des  Keiches,  brei- 
tete sich  fifnna  Macht  aoa.  Theils  durch  Wafiiaagewalt,  iheils 
durch  Unterhaiidhing  oder  mn  Geld  kamen  mnÜ  elmder  Ko- 
penhagen ,  Kallundborg,  Sioborg,  Nestved,  Korsör,  Wordiug- 
bofg  in  des  KiNiigs  Gewalt;  „so  ward  dea  Kiteigs  Macht  giai 
alfanihlioh  grBsaer  auf  Sedaad^  sagt  Detmar;  1346  behemekle 
er  die  ganze  Insel*).  Zwei  Jahre  zuvor  hatte  er  die  Nord- 
friesen uatmvorte  lud  so  abhängig  gemacht,  wie  sie  nie  za« 
vor  gewesen  waren  *).  Audi  Heraog  Waldeoiar  yob  Schleswig 
wiisste  er  auf  seiner  Seite  zu  erhalten  and  1345  zu  Zuge- 
ständnissen zu  bewegen,  wie  sie  ein  Herzog  von  Schleswig 
lange  nidit  mehr  dnem  dAidadien  KOnige  gemadit  hatle^). 
Die  Anhänger  der  Grafen  aber,  die  in  ihrem  Dienst  zu  Be- 
sitz und  if^reu  gekommen  waren,  fingen  schon  an,  es  zu 
ihrem  Vorthefl  zu  finden,  wenn  sie  dch  der  ansehenden  Sonne 
der  Königsniacht  zuwandten.  Der  Holsteiner  Klaus  Lenibek, 
von  Gerhard  zum  Hauptmann  über  Nord-JüÜand  gesetzt,  von 
seinen  Söhnen  und  dem  Herzog  Waldemar  mit  reichen  Lehn 
im  nördlichen  Schleswig  ausgestattet,  vrarde  1344  Drost  des 
Königs  und  führte  zwei  Jahre  später  in  seinem  Dienste  ein 
Heer  nach  Laaland  gegen  die  Grate^).  Gegen  diese  konnte 
der  Krieg  nicht  lange  rahen.  Waldemar  bcnntzte  den  Anf- 
stand  der  Hummersbüttei  und  Westeusee,  um  den  östlichen 
Theil  Fünens  von  Hdnrich  nnd  Klans  aarOokznerwerhen;  nur 

1)  Reg.  hiat  Da».  1,  n.  8839—41. 

2)  Detmiir  S.  256,  26»,  262;  Langeb.  VI,  p,  5ü4  und  525.  Hier  wird 
angegeben  .  dass  Waldeinar  aus  eigenen  Mitteln  10  M*rk  reinen  Goldes  gege- 
ben, vom  Lande  30  erhoben  habe.  Hvitfeldt  (1,  488)  spricht  von  10000  and 
aOOOO  Mark  SUber. 

S)  W«tts  8.  t84fr.,  dam  UrkdenMmmlg  H,  400;  Be«k«r,  tMm 
taakt  AnUvregietralmr  I,  8. 4  ff. 

4)  Walte  8.  SSS$  UiMmMMlg  II,  8.  Itl. 

5)  UmgA,  VI,  p.  SM  «ad  615. 
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am  diesen  Preis  erhielten  die  Grafen  die  Festen  der  £mpö- 

Selm  wir  Waldemar  so  mit  EiÜBr  mid  ünmiciit  erfolg* 

reich  bemüht,  die  Königsmaclit  in  Dänemark  wieder  aufzu- 
hckten,  wieder  Herr  zu  werden  im  eigenen  Lande,  so  fehlt 
ikni  doch  auch  mämmAtä  jener  Zog  nieht,  der  seine  Vor* 
fahren  übers  Meer  getrieben,  sie  die  Kraft  des  kleinen  lian- 
des  in  weitaussehenden  politischen  UntemchmuDgen  hatt«^  er- 
8cli6|iiBn  lasten.  Noeh  war  seiae  SteUmig  daheim  nieht  ?oll- 
kemmes  hefsstigt,  so  seheii  wir  9in  sdmn  snrd  Mal  im  Or- 
denslande Preussen,  um  an  den  damals  so  beliebten  Zügen 
gegen  die  heidaischea  litthaoer  thtilzmiehmen.  Ja  mit  dem 
joH^n  Heraog  Erieh  von  Saehaen  zusammen,  dessen  „edler 
Name",  wie  Detmar  sagt,  „durch  Wegclagerei  sehr  schlechten 
Ruf  gewann'',  unternahm  er  1347  sogar  eine  Heise  nach  dem 
heitigeD  Grabe*).  Es  war  ein  GlQck  ftr  Waldemar,  dass 
auch  sein  Hnuptgegner,  Graf  Heinrich  der  Eiserne  von  Hol- 
stein, genügend  dem  Geiste  der  Zeit  huldigte,  um  Jahre  lang 
seine  Kraft  abenleuerii^Mm  HeerfidirteB  m  widmen.  WAhrend 
der  bediditigere  Bmder  daheim  des  Landes  wartete,  führte 
er  im  Kreuzzuge  Johanns  von  B<)hmen  nach  Preussen,  als 
Fddherr  des  Königs  Magnus  von  Schweden,  in  en^schea 
Diensten  das  Schwert  ftr  fremde  Angelegeaheitea ,  kftmpfte 
an  den  Ufeni  des  l.adoga  und  auf  den  Gefilden  l  lankreichs*). 
Glänzenden  Waft'enruhm,  den  die  heimische  Sage  nicht  ver- 
feyi  hat,  nach  vieHsch  wa  mgrffesem,  hat  Heinridi  davon- 

1)  Detmar  7u  1346,  S.  263  (F  ;  Mantels.  Lübeck  u.  Marq.  v.  Westeuse* 
S.  26  ff.;  Waitz  S.  S37  ff.;  Urkdnsmmljf  II,  S.  21«.  Auch  «lio  Ilorzö^e 
BoirisU^«  liarnini  und  Wartislaw  von  Stettin  standen  io  dieaem  Kriege  in  de» 
Königs  Diei)»t,  Ue«terditig .  Pomin.  Mag.  Ii,  S.  73. 

S)  KeinhArdt  ia  HUtorisk  Tldsakrift,  4.  Baekke  III,  201  ff.  bestimmt  für 
JMrtW  ath  TMi  lt.  PriHnnr  Ms  ti.  Janl  It47 ;  sa  deiM»ttien  Seaaltiit 
war  MhM  VW  Ihn  MmiM«  fah«nnMi,  Muq.  w,  W.  8.  tS     —  Detmur  m 

ms. 

S)  taflMM,  BriMtak  4»  Umtm  a.  SC 
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gelmgen;  König  Waldemar  p:elan^  es,  mn  seiner  Verbindung 
mit  dem  deutschen  Orden  einen  reelleren  Vortheil  zu  ziehen. 
Du  entlegme  Estland,  als  dlaiache  Provinz  ein  Denkstein 
der  gewaltigen  FliM  Waldemars  des  Siegers,  aller  im  jeher 
von  zweifelhaftem  VVertlie  für  das  Reich  und  eben  jetzt  durch 
einoi  forchtbarea  Au&laud  der  (MPheimiadiep  BevölkeruBg 
und  dnrdi  schivediBdie  Annektinrngsgeüste  in  CMdir,  gaai 
von  demselben  losgerissen  zu  werden,  wurde  am  29.  August 
1346  von  Waldemar  um   19000  Mk  löth.  Silbers  (800000 
resp.  gegen  ö  Hill.  Bm.)  an  den  dentschen  Ofden  verkaolt^). 
FOr  ein  Besititlimn,  das  iMSdmIens  etoe  QneHe  Ton  Verlegen" 
heiten  werden  konnte,  erhielt  Waldemar  eine  beträchtliche 
Summe  Oeldes,  dessen  er  zur  Einliteung  der  verpfändeten 
LandestheÜe  so  sdiwer  benöthigt  war.  Dasn  mirden  die  An- 
spiüche  seines  Bruders  Otto,   der  in  den  Orden  eintreten 
wollte  und  nun  Estland,  wie  gesagt  wurde,  gleichsam  als 
Mitgift  dem  Orden  mibrachte*),  ein  für  allemal  befriedigt 

Mfichte  dieser  Verkauf  als  ein  Beweis  erscheinen,  dass 
Waldemar  mit  den  unhaltbaren  Plänen  der  Ostseepolitik  sei- 
ner Vorfiahien  gebrochen  hatte,  so  zeigen  andererseits  die 
Ereignisse  der  nidisten  Jahre,'  dass  er  keineswegs  gewüH 
war,  auf  die  Errungenschaften  der  Erich  Menviulschen  Politik 
au  verzichten  und  seine  Stellung  an  der  Südseite  des  balti- 
sehen  Ifeera  ohne  Weiteres  avfingeben.  Sehon  seine  Jugend* 

l)  Bntipe.  Liv  ,  Est-  u.  Kurlfiiul  L'rktHi  II.  ii  8r»2  Wpjjeii  de»  Aufstan- 
det s  Dietmar  711  1343,  S.  256  und  Höltlliauin .  die  jiing^re  livIKnd  Reim- 
Chronik  des  Hartbuloin.  Hoeneke,  Eiuleitg.  p.  XXIX  ff.  Vgl.  Livl.  ürkdb.  II, 
u.  110  u.  778. 

t)  Vgl.  UM.  UfMb.  n,  n.  S50  «.  SM.  WaUfeoMnr  aaM%  an  dn  PlH»t, 
m Mi  voUhnwBW  gwdwirti  iHtmit  tagt  In  Miaar  naitittigaiiff  vwm  S.  Waaai 
1348 ,  daM  dareb  die  gariofa  Kawfcnniia  NteaMuid  aMi  mSfea  »arlaitoa  hmm, 
aiaa  tlaMhang  odar  maoUaMuinff  sa  aifwMiBaa,  Lhrl.  Urkdb.  II,  n.  S7f  aod 
8SS,  Tgl.  aMk  ST7.  Ba  1M1  daa  Galdaa  (fOOO  Vwk)  dtaala  aar  Bnab- 
tasf  dar  Mitgift  yoii  WRldemarH  Schwester  Margareta  aa  d«n  MarlignillNi  Lad- 
wig  von  Rrandenburfi:.  VrI  Livl  Urkdü.  II,  n.  755,  790,  805,  865,  8C8  ted 
lag.  a.  844.  la  latatarwn  iat  wolü  Sttbara  atatt  Ooldaa  aa  leiaa. 
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cnMHmg  imd  Mine  Voi  nwMitMlMlteii  wiomh  Ikn  meh  Dontflch-* 

land  hinüber  und  verwickelten  ihn  in  das  Netz  der  Reichspo- 
litik. Waldonar  hAt  aeiii  gams  Leben  hindonsh  mit  Vorliebe 
ä»  Yevlitediiigeii  gepiegt,  die  seine  Jvgend  geknüpft  luUAe» 
irod  wiederholt  auf  dem  Felde  der  europäischen  Politik  Hülfe 
und  Bath  gesucht  für  keimische  VeclegeDheiten.  Am  ächlusse 
des  erste»  Deewüimg  seiner  fiegteraig,  als  seine  Maobt  da- 
Mn  flidi  noeh  niebt  weit  Aber  Seeland  und  daa  nMHchste 
JdUand  hinaus  erstreckte,  sehen  wir  ihn  tief  verwickelt  in 
im  lüudigTalHikiiQg  nnd  die  Qelegeaheü  benutaea,  nm  in 
den  dflotadMn  OstoeelAadeni  der  dinisoii«!  Madit  wieder  Bo- 
den zu  gewinnen.  Nur  die  heimische  Beschränktheit,  die  noch 
iauner  auf  der  Königsgewall  lastete,  ist  die  Ursache  gewesen^ 
dasB  dieae  Bestrebimgen  wenig  Uber  das  Stadium  der  Yersvehe 
hinaus  gekommen  sind. 

Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  geschah,  was  sich 
sät  den  Kample  der  Wellen  und  Staufer  niclit  nebr  ereignet 
kalte,  dasi  die  attgenefnen  RdcbsferMtnisae  mirotttelbar  und 
lebhaft  in  die  Geschichte  des  Nordostens  unseres  Vaterlandes 
eiagiÜHi.  War  doch  1347  die  dautsohe  Krone  auf  einen  FOr- 
8taa  Übergegangen,  der  in  ersler  Linie  Henw^er  efaiea  sfaiTi- 
acheii  Volkes  war,  dessen  T^ande  fast  nur  aus  altslavischeu 
(xebietoi  bestanden.  Nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Baiem 
standen  aidi  Lmembnifer  und  Wittelabacher  adbroff  gegen- 
•her.  Gegen  Karl  von  Böhmen  erhoben  diese  den  Grafen 
Günther  von  Schwarzburg  zum  Könige;  jene  unterstützten  den 
sqpnannten  lysehen  Waldemar,  der  sieh  für  den  1319  Yer- 
sIflHknen  gleietaiainigen  liaitgraiBn  ans  dem  askaniaeken 
Hause  ausgab.  So  dachten  sie  den  Markgrafen  Ludwig,  des 
verstorbenen  Kaisers  Sohn,  aus  der  Mark  und  damit  die  Wit^ 
tiMwher  ans  elnera  Hauptflltee  ihrer  Macbt  an  yerdfftngen. 
Der  Prätendent  fand  bei  norddeutschen  Fürsten  und  in  den 
St&dten  der  Mark  Anhang  genug;  auch  die  üenen  der  Ost- 
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sMklMe,  die  FfeMeü 

sich  auf  seine  Seite.  Andererseits  war  König  Waldemar  vou 
D&Beautrk  seinom  Schwager,  dm  Mttkgra&n  Ludwig,  acta 
dardi  die  Verwandtaehaft  and  durdi  Bande  der  DaakbarMt 
zur  Hülfe  verpflichtet;  war  doch  Ludwig  besondei-s  ihm  eiue 
Stütae  gewesen  bei  Wiedereriangnng  seines  üekhea.  Daia 
galt  ea,  gerade  jelst  eiaauMtoifteD ,  wen  nkirt  die  Oalaea* 
länder,  besonders  Mekleiil)urg  sich  ganz  dem  dänischen  Ein- 
iiuss  eatziehen  sollten.  Pommem  hatte  wegen  Bügen,  Mekleu- 
barg  wegni  Boatock  A  dialacbe  LehaabeMt  aaeikaaBL  im 
Jidi  1348  aber  Hessen  sidi  die  Fftrsten  des  letzteren  lindes 
zu  Prag  Yon  Karl  IV.  zu  Herzögen  machen  und  nahmen  ihr 
Land  Tom  Kaiaer  zu  Lebn.  Boatock  wird  attardiagB  aickt 
erwähnt,  aber  daas  Waldemars  Rechte  bedroht  waren,  geht 
aus  seinem  Briefe  an  die  Rostocker  vom  23.  November 
henrer,  der  dieee  aaffordfirt,  weder  den  MeUonbvfgeni  noch 
irgend  einen  Andern  an  gehorchen  ausser  ihra^).  Und  gicfch- 
zeitig  wurde  Herzog  Barnim  III.  von  Stettin  vom  Kaiser  mit 
HQgen  belehnt,  das  doch  sehon  an  2ü0  Jahre  unter  dttalacihar 
Oberherrschaft  gestanden,  dem  Sprengel  eteea  dinlnchain  Bi- 
schofs angeliört  hatte*).  Ginind  genug  auch  für  einen  weni- 
ger eneigiaehen  Charakter,  als  Waklemar  war,  anr  Wahroag 
seiner  Rechte  daa  Sdiwert  an  ziehen.  So  aehen  wir  daa« 
Ki'tnig  Waldemar  im  Sommer  1349  mit  einem  Heere  auf  der 
Insel  Pöl  landen,  Meklenbuig  durchziehen  und  dort,  in  Peai- 
nem  vnd  den  Maiken  lllr  seiaea  Schwagers  und  die  eigene 
Sache  streiten  Es  ist  wohl  wesentlich  seinem  Auftreten 
suausch reihen,  dass  die  luxemburgische  Partei  sich  zu  Fiie- 
densTorhandluttgen  geneigt  zeigte.    Wakleauur  apieHe  eine 


1)  Mekl.  I  rkdb.  X,  n.  689S  uti<]  6945.    Rostock  »lebt  auf  SeiU  der  tUk- 
lenburger  Waldemar  feindlich  i^egeuuber,  ebd.  X,  a.  6S84. 
S)  Snbm  XIII,  197. 
a)  DüoMr  ni  laia. 
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niiwptwilln  m  doBMlboi.  A«f  eum  Venwiamhmg  dar  For- 
st«! zu  Bautzen  vom  16. — 19.  Februar  1350  wurde  Karl  von 
deu  Wittelsbachern  als  König,  Ludwig  von  den  Luxemburgern 
•Ift  MuAgiaf  anodKannt;  Waidenur  aber  eriiielt  als  Lolm  fiBr 
die  Bknate,  ^w«lelie  er  Kaiser  und  Bäch  geleistet'*,  die 
Reichssteuer  der  Stadt  Lübeck,  1200  Goldgulden  jährlich, 
GOO  Pfund  oder  750  Mark  Ittbischer  Pfennig  (gtoich  8—9000 
mp.  60— aOOOD  Bmk),  als  Ffuid  Hür  eine  Samine  von  16000 
Mark.  Aus  den  Händen  des  Markgrafen  Ludwig,  dem  sie 
verpfändet  gewesen  war,  ging  sie  in  die  des  Dänenköuigs 
ttwr^>  Ein  Bemh  Waldemars  in  Prag  belastigte  die  neue 
Freundschaft  zwisiihen  ilm  und  dem  Könige;  er  wurde  sogar 
ziuu  Schiedsrichter  in  aUen  künftigen  Streitigkeiten  zwischen 
KOnig  Kail  und  Markgraf  Ludwig  ernannt*). 

Audi  an  der  deutschen  OstseekOste  hatte  dieser  Krieg 
das  Ansehen  der  dänischen  Macht  wieder  hergestellt.  Am 
8.  Mai  1350  wurde  Heinrich ,  der  Sohn  Hensog  Albrechts  von 
Makkniburg«  mit  Waldenars  Tochter  Margarete  vttrkbt;  ans* 
drieküdi  nahmen  bei  der  Gelegenheit  die  meUenburgischen 
Herzöge  Albrecht  und  Johann  Bostock  vom  Dänenkönige  zu 
Lehen.  Als  Maigarete  noch  in  demselben  Jahre  starb,  wurde 
die  Veriobung  fttr  ihre  Schwester  Ingeberg  erneuert,  und  so 
eng  wurde  jetzt  das  Bündniss  geknüpft,  dass  die  Meklenbur- 
ger  yersprachen,  Waldemar  behülilich  zu  sein  zur  Wiederer- 
laagong  der  Lander,  die  KBnig  Erieh  und  Christoph  beaeseen 
hatten.  Zehn  Jahre,  uaclidcm  Waldemar  unter  dem  Schutz 
befraondeter  Fürsten  in  sein  väterliches  Keich  wieder  einge- 
logen  war,  mit  wougen  Harden  ausgestattet  den  Thron  seiner 
VlUer  bestiegen  hatte,  nahm  er  im  Ostseegebiete  eine  Stel* 
lung  ein,  die  ihn  im  Innern  geachtet  und  gefürchtet,  nach 
ansäen  su  einem  gesuchten  Bundesgenossen  machte.  Auf  weit- 

1)  L&b.  Urkdb.  II,  n  960,  961  und  963  ;  vgl.  n.  S50,  S.  847. 
S)  Reg.  bist  Dun  1,  n.  8384  j  Suhm  XIII,  886. 
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reichende  Verbindungen  gestützt  (am  C^.  Mai  1350  schloss  er 
auch  mit  Polen  dn  Bündoiss)  konnte  er  hofien,  Dänemifc 
•elbtt  bald  wieder  veUkonuMn  sein  eigen  m  medieB,  mä 
decbte  auch  schon  daran,  nach  aussen  hin  die  Politik  der 
Waldemare  und  Erich  Meavede  wied^  aufieunehmen. 

Allerdings  dieser  Gedanke  hat  dringendem  kn^iAm 
weichen  müssen,  die  das  näcliste  Jahrzehnt  dem  Könige  stellte. 
Weder  sein  Verii&ltnifls  au  Lübeck,  noch  das  ala  Herr  ym 
Rügen  od  Bestock  an  den  Herzagen  im  FonBMm  md  IM- 
lenburg  hat  Waldemar  benutzen  können,  um  in  Deutschland 
eeiBe  Macht  und  iwiiwo  FiinflwBfi  awaimdihnfln  Sein  Pflndnitfl 
■H  den  letsterm  Herren  hat  ihn  idleidinga  1362  an  eiM 
Zuge  nach  Deutschland  veranlasst,  auf  dem  er  Meklenburg 
mit  Pommern  auaeöhnte  und  gegen  den  Herrn  von  Werle»  der 
laiBeD  Zorn  erregt  halte,  mit  einer  settiet  für  jene  Zeit  qmp- 
hörten  Härte  und  Grausamkeit  vorging,  aber  irgend  welchen 
Machtzuwachs  für  die  dänieohe  Krone  in  deutschen  Landen 
hatte  er  dieeer  Unternebmmg  nkht  sa  Terdaoken.  Dm  Ifit^ 
telpunkt  von  Waldemars  Thätigkeit  mqsste  auch  im  aweiloi 
Decennium  seiner  Regierung  das  Streben  nach  Befreiung  dea 
heimiaehMi  BodMs  tqq  den  FremdeBi  nach  ToUer  Wiederw- 
einigung  der  alten  dftiiacfcen  PnifinieB  mit  den  KiDnigrelAe 
bilden. 

Dem  nodi  reichte  adne  mimitteUMure  Hemehaft  wemf 
Iber  Seeland,  Laaland*)  und  die  nor^tkidieB  Heiden  luuHm. 

Möen  war  noch  an  Meklenburg  verpfändet,  Langeland  in  den 
HAnden  dee  Heczogs  Yoa  Scfaleawig;  die  eine  H&lfte  von  FAp 
Ml  geUrte  noch  den  beidn  Grata.  Aneh  Falater  nüd  miil 

damals  noch  im  Besitz  der  Herren  von  VVerle  gewesen  sein 

1)  Mekl.  Trkdb.  X,  n.  7076  und  7130;  Suhm  Xlll,  2S7,  IM,  tll. 
8)  Wegen  La&land  vgl.  Meklb.  Urkdb.  X,  n.  7138. 

3)  Dieee  lusel  gehört  den  Herren  von  Werle  noch  1M7  (Meklbg.  Urkdb. 
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nigs  Macht  und  Aoaehn  stand,  das  beweist  eiue  Urkunde 
des  St  PetrikloBten  sa  Ne8t?ed  lom  Jahro  Id&B,  wekbe  be* 
sengt,  dass  Waldemar  «ui  dnen  Fiats  bat,  eleli  «fta  Hans  wa 
bauen ,  weil  er  iii  Xestved  weder  Haus  noch  Hof  habe ,  wo 
er  sich,  wenn  er  dorthin  komme,  Yor  Angriffen  seiner  i«'einde 
aaflialteB  kdnne. 

fküdfmmer  noch  war  es  natafKch  in  den  übrigen  Prolin-  ' 
zen  um  das  königliche  Ansehen  bestellt  Oestlich  vom  Sunde 
gebot  d^  KiOmg  T<m  Sehweden,  m  Jffttknd  berrechte  WnUe« 
mut  war  im  den  nOrdliduten  Bezirken  md  in  einigen  Fvleeen- 
harden  unmittelbar.  Sonst  schalteten  die  Grafen  Heinrich 
md  Klaus  und  Herzog  Waldemar  in  ihren  Pfandbesitzungen 
oder  Ikeaen  vielvebr  die  dentaehea  und  diniadieB  Hemn 
schalten ,  denen  sie  ihre  Besitzungen  wieder  verpftndet  hat- 
ten. Um  Jütland  dreht  sich  der  Kampf  in  den  nächsten  Jah- 
M.  Hier  bildeten  die  fiesitsniagen  des  Königs  einen  passen» 
das  Ausgangspunkt  flBr  die  Ausbreitang  seiner  llaeht 

Gerade  Jütland  aber  war  von  jeher  fiir  die  dänischen 
KBiiige  ein  schwer  su  regierendes  Land  gewesen;  stets  hatte 
es  sieh  nnr  widerwillig  den  Ton  Seeland  .aangehflnden  Gebch 
ten  gefügt.  Im  18.  Jahrhundert  hatten  vier  dänische  Könige 
nach  einander  auf  der  Halbinsel  einen  gewaltsamen  Tod  ge- 
raden. Mat  hatte  aiob  in  den  langen  Unrahen  unter  Quri- 
0lQf»h  und  wibrend  des  Zwisdienreiebs,  dann  im  Kaaipfe  ge- 
gen Gerhard  den  Grossen  und  seine  Söhne  ein  ebenso  mäch- 
tiger, wie  trotoger  und  unbändiger  Adel  herausgebildet,  der 
jed«  BescküBkmg  asiner  üngsbiaidmibeit  MadUdi  «nigeg» 
trat.  An  der  Spitze  dieses  Adels  stand  ein  Mann ,  der  durch 
Tapferkeit  und  Klugheit  gross  geworden  war,  der  Holsteiner 
Nikolaus  Lembek.    Yen  Graf  Gerbard  wabisobeinlidi  1337 

X,  n.  6779);  1354  ist  sie  im  voUen  Besitze  Waldemars  (Sahna  XUI,  29S  ff  ), 
wabncheialich  in  Folg«  dt»  Kri«gM  gtgen  di«  Hurtu  too  Werle  im  Jahr«  196S. 

10* 
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zum  Statthalter  in  Nord-Jütland  ernannt,  hatte  er  durch  seine 
Heirat  mit  einer  reich  begüterten  Wittwe  im  Norden  tob 
Schleswig  bedeutende  Beeitztlillmer  erlangt^).  Im  Dienste 
der  holsteinischen  Grafen,  dann  als  Marschall,  seit  1344  Drost 
des  dänischen  Kfinigs  nnd  Verfechter  der  Sache  Waldanars*) 
wnsste  er  seine  Macht  zu  behaupten  nnd  sn  mdnen,  dardi 
Pfauddiirlehen  an  den  schwachen  schleswiger  Herzog  seine 
Besitzungen  zu  erweitern.  Die  Schlösser  Tdming  in  Nord- 
scbleswig  nnd  KaüA  an  der  OstkOste  Jfltlands  bildeten  die 
festen  Mittelpunkte  seiner  Macht. 

Wir  ericeonen  nicht  klar,  was  jetzt  den  Drosten  mit  dem 
Könige  entzweite,  ob  es  wiitiidi  die  Weigerung  der  Hvldi- 
gung  war ,  wie  Hvitfeldt  erzfthlt ,  aber  sicher  ist ,  dass  er  Un- 
zufriedene genug  fand,  die  ihn  in  seinem  Widerstande  iiiiter- 
stfttzten*).  Denn  drohend  wuchs  die  Macht  des  Königs. 
UeA)eran  machte  er  die  Ansprüche  der  Krone  geltend,  Ibr- 
derte  zurück,  was  ihr  jahrelang  entfremdet  war,  was  die 
zeitigen  Besitzer  schon  lange  als  ihr  unvertierbares  Eigen- 
tfanm  zu  betrachtoi  sidi  gewöhnt  hatten.  Wie  ?Me  Besita- 
Verhältnisse  mussten  dadurch  gestört  werden  zu  einer  Zeit, 
da  die  Yerj^ftndungen  und  Afterverpf&ndungen  so  sehr  in 
Ifode  wann,  da  in  öQffllirigen  Wirren  das  Königsgut  mit  und 
ohne  Schuld  und  Kinwillijrung  der  Herrscher  dazu  gedient 
hatte,  Macht  und  Beichthum  des  Adels  zu  st&rken.  Dazu 
kam,  dasB 'Waldemar,  um  seinen  eigenen  Efnfinss  n  heben, 
sich  zum  Beschützer  der  Leideuden  und  Unterdrückten,  nicht 
selten  im  Widerspruch  mit  dem  Recht  des  Landes,  aufwarf, 
dass  er,  der  selbst  Bonem  und  Geistlichkeit  nicht  schonte, 
^Deedben  in  Jtliand  gegen  die  Uebergrifie  des  Adels  eifrig  in 

1)  Presb.  Rrein  ,  Quellensammlg  I,  8.  72.  Vgl.  Stcmann  in  d.  Jabrb.  L 
d.  LandMkd«  d.  HzgthOmr  SdbL,  Hobt  a.  LMMibg  IX,  SM  ft 

2)  8  oben  S  140. 

8)  Die  Geschichte  von  der  BelagQmog  von  Domiag,  Sohin  XIII,  S48,  ge> 
bort  sa  1878,      Detuur  8.  296. 
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SdmtB  nhm,  wie  er  muh  leioii  fm  AnÜMige  seiner  Regie- 
rung sich  der  Geistiichkeit  entgegenkommend .  gezeigt  hatte, 

Was  iBBier  Waldemar  in  aeiiien  Beetnbmigen  Oppoeltktt 

machte,  fand  eine  allezeit  bereite  Stütze  an  den  natürlichen 
Feinden  dea  Danenkönigs,  den  holsteinischen  Grafen,  die  g^ 
nde  jaftst,  wahrflciirfnlich  wogen  YerkOnniennig  Uurar  Fluidr* 
rechte  anf  FOnen,  mit  Waldemar  in  Streit  lagen.  Sie  und 
auch  Herzog  .Waldemar  traten  auf  Seite  der  Jüten.  Als  der 
Kteig  flfliBflm  Schwager,  dm  Henog,  ein  Heer  znr  Unter- 
sCMsong  sandte,  miaile  er  «rieben,  daaa  dieser  seinen  Trup- 
pen feindlich  entgegentrat.  Man  thut  wohl  nicht  Unrecht, 
die  StaUung  des  schieswiger  Herzogs  als  ein  Zeichen  anfini- 
fMsen,  wie  sehr  sich  die  oeAndort  hatte.  Nicht 

mehr  von  den  Grafen,  vom  Könige  hatte  er  für  seine  Selb- 
stiindigkeit  zu  fürchten.  Während  Waldemar  in  Deutschland 
in  Sachen  seines  Schwagers,  des  Markgrafen,  und  seines  Bon- 
deageoossen,  des  mekknhurger  Herzogs,  thAtig  war,  waren 
die  Jüten  im  Kampfe  siegreich.  Unterhandlungen  mit  ihnen 
fahrten,  so  weit  nna  bekannt  ist,  zu  hdnem  Bcaoltat  Mit 
den  hobteinischan  Grafen  von  der  Ueler  und  rendsbnrger 
Linie  und  dem  Herzoge  aber  kam  1353  eine  Sühne  zu  Stande, 
die  im  Wesentlichen  Alles  beim  Alten  liess.  £s  war  ein  klei- 
nar  Qewin  Ulr  Kfinig  Waldmar,  daas  Graf  Jchann  anf  sein 
mütterliches  Erbgut  in  Dänemark  verzichtete').  Der  kieler 
Graf  hatte  damit  wohl  die  letzten  seiner  Besitzungen  in  Da- 
BBBadc  anlgegebea;  im  erstoi  Kriege  wie  in  dieaem  scheint 
er  die  Zache  beaaMt  ea  haben. 

Auch  in  Jütland  muss  der  Kampf  bald  beendigt  worden 
aeia.  Denn  an  dem  grossen  Reichstage  (Danehof),  der  im  fot-* 

1)  ianbererninger  fra  det  KonfaUg*  GdidBMnUv  V,  p.  47  n.  IB  1. 19. 
TgL  dutt  Sabin  XIU,  185  ff. 

a)  Liafdb.  VI,  p.SSeft;  BTitfeldt  I,  507      ürkitoimmmlg  II,  S.  SSI. 
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gendw  Jdm  (1354)  BMh  alter  0iMe  n  Nyborg  aitf  FAmb 
gehalten  wurde,  uahm  neben  drei  jütischen  Bischöfen  auch 
NikoUuiB  Lembek  als  Droet  des  Baidiis  TkeiL  Sduuf  betonla 
ia»  ProUamatka,  die  dort  dsrch  dn  Biadurf  Bfpan  ia 
Waldemars  Namen  verlesen  >Mirde,  des  Königs  Gerich tsbar- 
kflit  Wäre  sie  strikte  durchgeführt  worden  md  äherall  sthkta 
donhniiftmii  gemwit  kein  Immid^  daaa  nieder  besam 
Ordnung  ins  Land  gekommen  wäre.  Die  Gresetze  des  zweiten* 
Waldemar  und  der  andern  Vorfahren  sollten,  gebot  die  Pro- 
UaaMtioQ,  wieder  fest  gehaHan  mrdai  wie  tot  Alten.  We- 
gen des  „allzutnuirigen  Zustandes  des  Reiches  Dinemaifc  md 
der  ihm  drohenden  Gefahren''  sollten  bisher  begangene  Ver- 
gahaa  an  lieft  und  Leben  van  Köngsbnese  frei  sein,  anr 
nach  Landesgeeeta  aolHe  dem  Beschädigten  genuggethaa  wer- 
den. Aber  Diebstahl,  Vieh-  und  Häuserraub  (die  hölzernen 
Hinaer  wegzuführen,  am  sie  m  eigeafloi  Oebiaache  wieder 
asfiantaUeD  edar  aaeh  ab  Brenmnatarial  ra  bcnwtaen,  war  iaa 
Mittelalter  in  den  nordischen  Laudeni  eine  weit  verbreitete 
Art  und  Weise,  den  Gegner  zu  schädigen)  soUte  dem  Ki&nige 
gdbOsst  wcitden,  ebenso  gewahaaae  EinfoartinBg  bei  Qeiat- 
lichen  und  Laien  (eine  beliebte  Erpressung  der  Adligen).  Des 
Königs  Vogt  oder  Drost  sollte  gehalten  sein,  solche  Gewnltr 
that  abweiaen  su  bdka  wie  Baab  uid  DiabatahL  NisMi 
sellle  sich  der  Gtler  eises  fentorbenen  GeistildMB  benMdi- 
tigen.  Alljährlich  einmal  sollte  „nach  alter  Gewohnheit  des 
dänisdien  Beicba"  eu  Nyborg  Danebof  gehalten,  die  Hin-  und 
Heneise  dnreh  einen  Gottesfrieden  ynm  10.  Juni-— 25.  Mi 
gesichert  werden.  Wer  ihn  ])rach,  sollte  dem  „orbodemaal"*, 
der  Friedloaigkeit  ohne  Sühne,  yerfallen.  Welcher  königliche 
Beamte  diese  Artikel  terietae,  der  solle  die  Yeraatwortmig 
tragen,  aber  nicht  dem  Könige  Schuld  gegeben  werden  >). 


1)  Uogeb.  VI,  p.  6t7  ff.  NmIi  tiiMr  Urknada  des  Gdi.  Ardi.  in  Ko- 
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Es  wird  uns  von  einem  Zeitgenossen  erzählt,  dass  nach 
Verlesung  dieses  Schriftstücks  aus  der  Mitte  der  Venamin* 
lag  aich*  Jemnd  exhobai  habe  und  gerufen:  ^yAlke  werde 
«M  eoiB*'  (Omak  fore  ipin),  tmd  es  wird  hiiBugefügt :  ,,Der 
König  sollte  bei  der  Ausführung  weniger  erreichen,  als  durch 
VgfBIirechiiiigai  eifttlt  wordoi  war  ^y*" 

Mnhffafhii  Asfigebot  ven  fft^flndw  IfannidiafteD  nadi 
Jütland*)  deutet  darauf  hin,  dass  es  besuiidcrs  liier  im  Wi- 
derstand nicht  fehlte.  Mit  grosser  Energie,  aber,  wie  es 
MhoBt,  aaoh  mit  gmaer  BUnditaloeigkeit,  mkte  der  Kd» 
ug  auf  der  Hatbimel  seine  Maeht  m  nrakren.  Mandiem  U»* 
terdrückten  verhalf  er  zu  seinem  Kechte,  die  jüngeren  Erben 
achiUate  er  in  ihren  fieailzthümem  gegen  die  Gewalt  der  air 
km  BrMer  Wiederhelt  trat  er  aber  auch  yor  dem  LanA* 
gerichte  als  Kläger  auf,  um  alte,  entfremdete  Güter  der 
Krone  zurückzugewinnen.  So  klagte  er  12  Höfe  im  Yendayaeel 
flia,  die  aein  Onkel  Eridi  gekauft  hatte«  die  aber  nie  abga- 
Weil  worden  waren,  so  11  Kirchspiele  im  Osten  JflÜaads, 
von  denen  5  dem  mächtigen  Stig  Anderson,  dem  ehemaUgen 
Stetthriter  fon  Eatland,  gehörten.  Aueh  von  jenen  vend^j»- 
edMhea  Bote  war  wenigetena  efai  Theü  im  Beeits  eines  her- 
vorragen den  Mannes,  des  Erich  Nielsson,  früheren  Marschalls 

wie  ea 

keimt,  JMwillig  mid  gegen  velkn  Werth*^  flberbHuen,  ttm 

gerade  sie  sind,  wie  einzelne  Ausdrücke  zeigen,  nur  gezwmi- 
gen  abgetreten  worden  *).  Auch  durch  wirklichen  Kauf,  durch 

pMlMgen  ist  dieMr  BetchloM  abfvdraekt  Aanbentniuger  fr»  det  Kongeligo 

I)  TiiBgali.  VI,  i^ftie:  Etat  piittewi  «tyüintMto  yrawaHaim,  quM 

1)  a«  SA.toMr  im  iMdi  Bipw,  nun  9.J«aiMr  IM  eh— diWi, 
mm  t.Wmhrw  U66  SMh  Koldiiig,  s.  LufAi  VI,  p.  «tf. 

8)  ebd.  p.  629:  „maltorom  «varitUm  CMÜgVftt,  ite  nt  hMraditas  miiMH 
na  ad  majores  vi  vol  aliquo  titulo  injasto  divalsa  veram  rediret  ad  haeredera. 
4)  Sohm  Xm,  306-309,  687,  $29.   Vgl.  B^ker,  d»  MMato  dauka  Ar- 
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Daiiehen  trad  Pfondbesitz  sefae  Macht  in  Jfltland  m  enwi- 
tern,  war  der  König  eifrig  bemüht^). 

Aber  Bchwmr  als  das  ertmgeQ  die  Jtttoi  dm  VeiBMl^ 
sie  demelbeB  Lasten  eu  imterwerfcn,  welche  dfe  ^lodaiaeg 
trugen.  Diese  hatten  bisher  fast  ganz  allein  die  Mittel  auf- 
gebndit,  deren  Waldemar  rar  Avgtthnmg  seiner  Püne  be» 
dufte.  Sadaad  war  der  Angelpunkt,  ¥0B-  dem  ans  er  das 
Ganze  bewegte.  Schwer  lasteten  die  unaufhöriidien  Kriegs- 
ontemehmungen  Waldemars  auf  der  Insel.  Schifie  und  Mann- 
schaften, Geld,  Kriegsgorftth  und  LsboHnnittal  mussten  dis 
Seeländer  in  unerschwinglichen  Mengen  aufbringen.  Walde- 
mar war  ein  trefflicher  Organisator.  £r  hatte  das  Begierai 
aa  HllfBn  gelernt,  an  dnen  sdion  modene  VerwalUmgamaii- 
men  sich  Bahn  zu  brechen  begannen.  Er  wusste  die  Krftfte 
seines  kleinen  Eeiches  sehr  zu  steigern  und  systematisch  aus- 
smmtien,  so  dasa  sie  weiter  reichten  ab  je  wmr.  Aber  er 
Machte  nidii,  dass  er  sie  überspannte,  nnd  dass  der  so 
straff  angezogene  Bogen  brechen  würde.  Nicht  allein,  dass 
Adlige,  Borger  und  BaiNm  ran  Kriegadienate  hemageiogeB 
wmdiB,  aneh  ^e  Geistlicbkeit  UM  nicht  vmdMnt;  die  Klö» 
ster  mussten  Schifte  zur  Flotte  des  Königs  stellen.  Und  wehe 
dem,  der  dem  Aufgebote  des  Kteigs  nicht  schleunigst  Felgi 
leistete;  schwere  Strafn  harrten  seiner.  Das  erfahren  Adel 
und  Bürger  Seelands,  als  sie  1355  widrigen  Windes  wegen 
dem  Befehle  Waldemars,  ihm  nach  Langeland  zu  folgen,  nicht 
■achkaaMB;  sie  muailen  mit  harten  QeMstnJai  büsen,  „dn- 


chivr^^'stratiirer  I,  p.  101  0.  119.  Nach  den  „Archivregistratnrer"  (Vers«ieli- 
Diss  der  zu  Kallandborg,  dem  frühesten  Sitze  des  dXnischen  Arcliivs  ,  aufbe- 
wahrten Urkunden)  würde  sich  zusammensttcllen  lassen ,  wie  Waldemar  nach 
und  nach  eine  ganze  Reihe  grösserer  and  kleinerer  Besitzungen  an  die  Krone 
zurückbrachte ,  mindestens  mehrere  hundert.  Eine  derartige  nach  Zeit  und 
Lage  geordnete  ZnaanuneosteUang  würde  gewiM  ein  überraschende«  Licht  auf 
WaMraHHW  koMtn  Politik  wwfsn. 
1)  Sikm  Zm,  tl4  ff. 
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Getreide  auf  dem  Acker,  das  Vieh  im  Stalle  stand  in  der 
Hand  des  KOnigs.  Auf  sdn  Gebfliw  mnste  es  w  Einftfe» 
vmg  dar  Soldaten,  rar  Vorpvofiatttinuig  dfirBmgen  und  Fe- 
stungen geliefert  werden,  lieber  den  Viehstand  wurden  Li* 
aloi  gefilkrt;  der  BaueTf  der  sein  Vieh  nicht  hatte  anschrei- 
htm  Immb.  iiBiid  der  ZiditMnff  dnvdi  den  Voct.  In  000* 
een,  prächtigen  Komhäusem  und  auf  den  Höfen  der  Vögte 
üesB  der  König  das  Getreide  sammeln.  Daneben  wurden 
grosse  finrnwi  Geldes  orpreeet;  ein  Trümt  drftagte  den  aa- 
dm;  dis  KSnigsbaese  wnde  "wdoppeit.  in  swei  Teminen, 
am  6.  Deoember  und  am  2.  Februar,  musste  aUjährlich  eine 
Kopislener  roa  6  Oreeehen  entnehtst  werden.  Und  dabei 
wode  die  IfftuES  sddechter,  Siber  madite  dem  Kspfnr  nato. 
Dazu  kam  die  Zwangsarbeit  beim  Bau  der  königlichen  Bur- 
gen mid  Vorrathsh&oser.  Jeder  Einzelne  musste  im  Sommer 
nid  Winter  je  14  Tftge  iBr  des  iOnig  aibetteo  md  mar  bei 
ebener  B^östigong.  Wer  nater  dem  König,  der  Kivelw  oder 
einem  Kloster  wohnte,  dessen  Verpflichtung  zum  Arbeiten  war 
eine  Schranken;  kann  winde  den  ErmMeteo  Bohe  gegtant 
Den  eigenen  Erwerb  enisogen ,  verfieieB  die  Lente  den  Ifoa- 
gd  und  kamen  gänzlich  herunter.  —  Uud  mit  welcher  Raffi- 
niitlieit  Waldemar  diese  £rpressangen  betrieb,  das  beweist 
eine  Kotfa  ans  dem  Jabre  1867  *):  „Wefl  er  woeste,  daes 
seine  Vögte  uud  Einnehmer  per  fas  et  nefas  Vieles  vom  Volke 
erpresst  hatten,  besteuerte  er  sie  einzeln,  setzte  Einige  ab 
nd  nene,  „hmgiige^'  dafür  ein,  damit  jene  nm  Tbeil  Auege» 
leerten  md  dieee  Hungernden  um  so  naobdrflddieber  das  Volk, 

1)  Langel).  VI,  p.  529. 

2)  Archiv  für  Staats-  and  Kirchengescbichte  der  IIcrzogthQmer  von  Michel- 
sen  und  Asintusen  II,  S.  215:  Deindc  vertit  manum  ad  advocatos  et  procara- 
torea  saos,  et  quod  scivit,  eos  a  plebe  multa  per  fas  et  nefas  et  maltas  cavll- 
latfoBW  istordaae ,  ipsos  taUiiit  WMnnqiiMBqm  tiagnltritMr  «t  «Uqnot  deponit, 
aomqM  i9jm§  Indocit ,  «t  ilU  «c  parte  «Tteiiali  et  lati  taeUel  pAvina  » 
plebeeola,  prowt  afl»!  pkcet,  eztorqneent  et  anolgeaait 


Digitized  by  Google 


154  Dli  Min  NMlf  «Um 

wie  68  Onn  gefiele,  anspresstan  mid  ansraeUttoi*'.  Bi  mr 
das  System  der  Judensclmldentilgungen,  aagewauU  in  neuer 
uid  erfinteiMher  Weiea 

Nkjht  amMshündieh  enüte  dtae  sduiffe  Anspannmig**  der 
Klüfte  deft  Beicbes  dem  Kriege,  dem  Angriff  uud  der  Ver- 
tMügmg  dienen.  Aueh  maaelie  dem  WoU  den  LantoB  fiMer- 
Uel»  AibdteB  yeritmkm  Wald—er  ihre  Eeteteiitmg;  er  kebM 
sie  so  eifrig,  dass  er  auch  in  Kriegszeiteu  nicht  abÜess.  Eine 
beeeadere  V4Nrliebe  hatte  er  Ür  die  Anlage  Ton  WeeseranaUei; 
er  aetste  den  ilattai  dea  If eerea  soerat  Dimme  m  ßehatoe 
des  Landes  entgegen  und  lie&s  Wolfenetze  zur  Ausrottung  des 
aehftdiicfaen  Banbtlueraa  legen.  Man  wird  an  die  &ilen  dea 
aufgeklärten  DeBpeüamiia  erinnerl,  wenn  man  eiehi,  wie  er 
diese  Mcissregeln  mit  nicht  weniger  üärte  und  liücksichtslosig- 
kiäi  dnrfihüfthrte  ala  aeiae  Jüaegerflatmigfla.-  Aber  aai  achwer* 
Bdn  laatetan  dodi  diene  auf  dem  Lande^). 

Aus  entlegener  Quelle  fällt  ein  eigcnthümliches  Licht  auf 
Waldemaia  miUlAriHche  wie  politiadie  Thätigkait  Sftdfiraiia^ 
aiaehe  StAdto  (Tonlooae,  OafoaaaonBe»  MlmeB,  Ifentpettier)  haben 
uns  Kunde  bewahrt  von  einem  weitaussehenden  Plane  des  Dii- 
nenköniga.  1359  (ea  war  die  Zeit»  da  König  Johann  in  £ng* 
kad  gefngen  aaaa)  erechienen  Boten  dea  ftinaiegenten  ten 
Frankreich  (des  spätem  Karl  V.  des  Weisen)  in  jenen  Städten 
und  forderten  Geld.  Sie  setzten  aus  einander »  welche  Furcht 
Doeh  aua  alter  Zeit  in  £ng]aad  Tor  den  DiDen  fanErBeha  Sehen 
vor  6  Jahren  (1353)  habe  nun  der  König  von  Dänemark  Jo- 
hann dem  Cruten  eine  Botschaft  geschickt  und  für  seinen  Sohn 
um  eine  franaftrianhe  Kfimgetoebter  gewerben,  dallr  eieh  hentt 
erklärt,  gegen  Zahlung  von  60(XX)0  Gulden  12000  Mann  aus- 
erwählter Truppen  nach  England  zu  führen.  Darauf  seien  an- 
gesehene Franzosen  nach  Dftnemark  geschickt  und  die  Sache 


1)  Ij«ig«b.  Vl|  p.  526  ff.  i  Archiv  von  MicholMn  uad  AMnoasen  II,  214  ff. 
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an  sdben  der  Awd&hrung  nahe  gemmm,  als  der  König  v<ni 
England  davon  Nachricht  bekomimea,  au  die  Waldemar  be- 
neehbtrten  ud  fafeMiKi^wm  lUmptm  ma^rndt  md  aie  mit,  mmmut 

QelMii  dftlun  gebiMkt  habe,  da»  m  6m  DtaMkOnig  be« 

kriegten.  Jetzt  habe  dieser  aber  gesiegt  und  mehrere  jener 
dwftscheii  HflppM  ttPid  lUttw  und  üntwthanwi  twiBfifl  Roichwi 
iwpliahtet,  ihn  nftch  Eagleiid  m  folfoi;  Jana  Heer  im 
ISOOO  Mann  sei  versammelt,  auch  die  Flotte  läge  fertig,  der 
Zug  könne  unternommen  werden,  wenn  nur  die  verlangte  öuuuue 
«rijgebiadit  wAid&  Der  Fnomgmi  lübe  Mehrere  ana  aeiam 
Bitbe  iiMli  Diaemark  geeehiekt,  m  n  aelm,  ob  «eh  aaeh 
Alles  8o  verhalte,  und  diese  hätten  es  wirklich  so  gefunden. 
Der  diniachft  K&ntg  behmptflt  data  y-p|[|flp^  i[iji£ri>^fJif.h  üun 
pbfirei  wolle  aieh  aaoh  fStr  den  SciMden  rifliiBn^  den  der  Ktaig 
von  England  ihm  habe  zufügen  wollen;  er  liabe  sich  desshalb 
auch  mit  den  Schotten  und  W^sem  verbündet.  Waldemar 
^oUe  Bla  Geiieln  seinai  Selm  und  aagwiebewe  Leate  emee 
Beidiee  übergebe  eelbet  aber  nicht  eber  etwas  dagegen  Ter* 
langen,  als  bis  Erwählte  des  französischen  Volkes  und  Abge- 
ittnito  dea  KiWiaa»  mck  übeixeiici  hätten,  daaa  in  DänflBiarfc 
Allee  ae  vorbereitet  eei  wie  versproehen. 

Der  Friede  von  Bretigny  (8.  Mai  1360),  der  König  Johiiun 
wenigstens  zunächat  die  Freiheit  wieder  schenkte,  machte  diesen 
PÜMB  ein  £nd&  An  ibicr  Eiirtenc  zu  sweileln,  Iftaei  adion 
die  Art  der  Ueberlieferung  kaum  zu.  Dazu  bestätigen  andere 
Quellen  dieselbe.  Wir  ^rissen,  dass  französische  Gesandte  in 
Dineeuurk,  dänieche  in  Frankrmcli  waren,  data  Gral  Ueinrkh 
te  EiaeiBe  von  Holatein  in  enger  Yerbindnng  ndt  Enc^and 
stand,  in  englischen  Diensten  kämpfte,  von  Zeit  zu  Zeit  Be- 
richte nach  England  lieferte  über  das,  waa  sich  bei  ihm  mid 
maen  KacUbam  ereignele,  dnea  ferner  WaMemar  andi  später 
noch  ehi  leibhaftes  Interesse  für  den  gefangenen  Johann  bewies. 
Auf  seiner  grossen  Eeatlandsreise  1363/64  liesa  er  aich  am 
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1.  Februar  1964  Geleit  geben,  nach  England  so  Imnmai,  ging 
aber  nicht,  weil  König  Johann  inzwischen  (8.  April  13t>4)  io 
LoiMk>B  in  der  Qtlmynchift  starb.  Otebar  hegte  ier  dl^ 
idsche  *KMg  ktthne,  mufasBeDde  PMiie,  Plftne,  die  wm  dmh- 
zuführen  waren  durch  übermässige  Ausnutziuig  seiner  doch 
mar  beechrAnkten  HAUsqueUen.  Daes  dur^  geacfakkle  Hand* 
habuBg  des  SöMnerweeena  der  Zeit  ein  Fttnk,  der  sich  das 
nöthige  Geld  zu  verschaffen  wusste,  politische  und  milit^irische 
fiedeatimg  gewiiiMB  konnte  weit  Aber  seiM  natttrliehe  Stelhnf 
MnajOB,  hat  der  sehaifblickeiide  Waldemar  ollnbar  khur  er« 
kannt  und  ist  auch  entschlossen  gewesen,  diese  Sachlage  in 
grossartigster  Weise  sn  Tenverthea.  Dam  er  das  aar  kmuile 
durch  harte  Belastung  des  eigenen  Landes,  wird  fkm  ebenso- 
wenig  eiitgaiigeu  sein.  Aber  sein  Ehrgeiz  war  auf  äussere 
poütisclie  Grösse  gerichM,  nicht  aof  Innere  Festigung.  Ss 
opfcrte  er,  niebt  zuerst  und -nicht  zuletzt  unter  DAnemariB 
Königen,  des  Landes  Ruhe  und  Wohlstaiid,  um  inierreichbaren 
Phantomen  europäischer  Machtstellung  nachaigagen 

Es  kann  nh^t  flberrasehen,  dass  die  Jiten  sidi  weigerlsn, 
Waldemars  schweres  Joch  auf  sich  zu  nehmen.  Sie  wollten 
nicht  „sich  der  Tyrannei  des  Königs  unterweifen  wie  die  See* 
linder,  lieber  wollten  sie  gtorreidi  sterben  als,  die  Schande 
ihres  Volkes  vor  Augen,  schimpflich  fortleben".  So  entbnmnte 
der  Kampf  von  Neuem,  als  der  König  im  Mai  1^7  „Grosse 
und  Kleine  mit  mannichfachen  Auflagen^  drfkdrte,  nadideB 
kurz  vorher  noch  auf  öflfentlichem  Reichstag  zu  Kallundborg 
versprochen  worden  war,  die  Nyborger  Proklamation  genauer 
als  bisher  zu  beobachten.  Auf  Seiten  der  JMen  standen  wieder 
ihre  alten  Bundesgenossen,  die  Grafen  vou  Holstein  und  Herzog 


1)  Vgl.  Schiern,  Om  en  pMitienkt  Landgang  i  England  af  Kong  WaldeaMV 
Att«rdag  in  Forening  med  de  Franske,  Annaler  for  nord.  Oldkyndighed  og 
Hutorie  1858  (auch  scp  ,  Kbh  1860);  Langeb.  VI,  529  zu  1356}  SchL  Holst 
LMMnbg.  Urkdammlg  II,  S.  401 }  Kjumt,  meL  pmbl.  UI,  S,  SA. 
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Waldemar  von  Sdileswig.  Tondern,  das  eine  Veranlassung 
sam  Streit  gewesen  sein  solP),  wurde  von  den  Jüten  genom- 
MD,  elMBBO  Sohkaa  Baaders,  das  erst  kftndich  Tom  Könige 
MS  11  lerstMcB  ffivdMn  erbaut  worden  war*).  Dam  fieta 
sie  in  Fünen  ein,  eroberten  Odense  und  belagerten  die  Feste 
Broberg«).  Aber  auch  der  König  zeigte  eine  grosse  Knergiet 
JEr  kargte  niclit  mit  den  Arbeiten  der  Bauern,  noch  anderer 
Leute;  er  machte  sein  Joch  nur  uuch  schwerer;  aus  den  Korn* 
b&usem  und  den  Höfen  der  Vögte  wurden  die  Burgen  reichlich 
nirpmiuslsiV*  Die  Vertheldiger  Ton  Baaders,  die  er  im  Vcr* 
daehl  des  EfnwBttndkiiSBeB  mit  den  Feinden  hatte,  traf  er 
mit  schwerer  Strafe.  Am  Martinstage  schiffte  er  nach  Füuen 
hiBftber  omI  erfocht  bei  Brobcrg,  nadidem  er  nach  einor  Sitte 
der  Zeit,  die  er  mit  Vorliebe  übte,  zu  Anlmg  des  Kampfes 
Ritter  gesehlagen  hatte,  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Jüten 
und  Holsten;  Graf  Nikolaus  selbst  entluun,  schwer  verwundet 
(er  hatte  ein  Ange  verloren),  nnr  imt  genauer  Moth^),  Den 
graflichen  Theil  von  FOnoi  sodite  dann  WaMemar  mit  Brand 
und  Plünderung  heim. 

Doch  Beine  Verlegenheiten  sottten  sieh  noch  mehren.  Nach 
Mand  «ifftchgehehrt,  eriMt  er  am  9.  Januar  1866  eine  k\h 
sage  von  dem  jungen  Könige  Erich  Yon  Schweden  und  dem 

1)  Archiv  II,  214:  propter  qaod  Iis  nugis  orta  dicitnr.  Dms  durch 
einen  Streit  Hennekes  (Johnnns)  von  Lembek  mit  kieler  Bfirgern  dieser 
Krieg  veranlasst  worden  sei,  ist  eine  unberechtigte  Annahme,  s.  Quellensammlg 
der  Schi.  Holst.  Lanenbg.  Oes.  I,  S.  76,  A.  12  und  13  ;  Stemnnn  in  den  Jahr- 
bfichem  f.  Landkande  d.  Hzgthümer  IX,  248.  Darnach  bind  zu  berichtigeo 
Mno  Xin,  S44 ;  Dahlmann  I,  606 ;  H.  R.  I,  S.  161. 

^  WftfaMhdtfM  «w  dn  KirahtB  jener  11  KMipitto,  dit  WiMmt 
vm  M  jOtMm  Bema  th  Kfoagat  dngeklagt  bMto  (•.  •hm  8.  ISI;  8äkm  • 
im,  SS^;      HegMi  limwtlMi  in  mtmMObufir  WOm  toq  BMim. 

8)  Dm  danmter  aielii  Ckmborg  b«l  IDdddAihrt  (wl«  HvitfeMt,  Mm^ 
MfeHB»  MBthnen)  m  »iili>M  Mi,  Mii—  wliriiMfcim  «Im  'voa  Wal- 
IM  bei  Bro  (Dorf  ia  8eof  1»7,  iplter  Vends  Bbnret)  aufgerahrto  Uefwllf— 
mkt  Reinhardt  in  Hist  Ttdnkr,  4.  Rnkke  IV,  205  ff.  nach. 

4)  Vgl.  PjtmIi.  Brem.»  <|Mll«MMBBlg  I,  8.  58  and  89  a. 


Digitized  by  Google 


158 


TL  Bit  «wlw  wPMMlg  Jtfcw 


Herzog  wn  MeUenburg,  die  sich  den  holsteinledieii  Grafen 
angeschlossen  hatten  Waldemar  verdoppelte  jetzt  seine  An- 
straigiiiigeii.  Ana  gans  Seeland  wurde  ein  VerzeielnHB  alkr 
Lebensmittel  anfgenommen  tnid  das  Vorhandene  auf  Wagen 
und  Schiffen  in  die  Burgen  und  Städte  gebracht,  damit  den 
etwa  eindringenden  Feinden  Nichts  mmraefart  zurückgelasBen 
werde.  Nadi  aweimaligeni  Aufgebot  aller  Ritter«  Borger  nnd 
Bauern  ^)  führte  dann  im  April  eine  wohlausgerüstete  Flotte 
das  Heer  hiniber  nach  Nyboig  auf  FOnen,  von  da  nach-Lang» 
land,  daa  erobert  wurde,  und  weiter  naeh  dem  lineBachen 
Schlosse  Hinzgaffel  am  kleinen  Belt,  das  mau  vergeblich  be- 
lagnrte.  Auf  fieelend  durch  Jdaanachaf ten  und  I^riogigi^rilh 
*  neu  geMrict,  lief  Waktamnr  EadaMAi  wieder  aas  nach  Akoa, 
eroberte  diese  Insel  und  gewährte  in  Sonderburg  der  Gemahlin 
dea  Heraogs  von  Schleswig,  einer  Schwester  seines  Freundes 
Erich  itm  Sachsen,  einen  Ye^g^eich,  der  den  Henog,  so  lange 
der  Krieg  dauerte,  von  seiner  eigenen  iStadt  Sonderburg  aoa- 
schloes,  wenigstens  wenn  er  Truppen  mit  sich  führte*).  Die 
mit  Herzog  Wald«nar  selbst  angeknilirften  Yerhaadfamian  iUhr- 
ten  zu  keinem  Resultat.  So  niussten  Aiijjcln  und  Schwansen 
den  Zorn  des  Königs  fühlen  und  harte  Kontri])utionen  aufbrin- 
gen; mehrere  Orte  gingen  in  Flammen  auf.  Fehmarn  wurde 
nach  tapferer  Gegenwehr  der  Einwohner  ebenfedls  erobert 
Auch  auf  Wismar  scheinen  die  Dänen  damals  einen  freilich 


1)  OitGmfaiTMiHaliliiB  ▼MMaSw  aUh  alt  Mab  m  8riMtta  tof« 
KSdf  Waldmar,  Bragt  AlgotM»  im«  Um  V«Uii««Ini  ISSf  8«pt.  S  (im, «. 
«nte  iMÜT.  MuIm),  M»gdl^  ia  nrik  Bwlls  (MMkiMb)  Miftort  te 
BddMutMT,  StoeklMte.  Dm  Oiigiaal  M  ymionn,  wOmMmm  *udk  4m 

BiUossbrand  von  1697. 

2)  Zu  BoMkild  and  Slaf^  MB  Sl.  Ja&Mr  ia  «ntan  HiMte  d« 
MirB  1358. 

3)  Suhtn  XIII.  831  ;  Urkdensrnmlg  U,  S.  235.  Schon  1355  hatte  Walde- 
mar, lur  Unterstützung  Benedikts  von  Alefeld  gegen  den  Herzog  von  Schleüwif 
nach  Langeland  geiogea,  diesen  gezwungen,  neiuem  Herzogthom  m%  tntn^Ml, 
iiber  ea  wardc  dann  bald  l*>iede  geaehloiaen ,  LaogeU.  VI,  p.  6S8. 
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mM^osm  und  TerlustTdchen  AngrifT  gemacht  su  baben^). 
Ü&im  ging  es  wieder  nordwärts  nacli  Flensburg  und  weiter 
iMii  Jdjöagibiatft'  auf  der  tau  Jflüands  Ostkflste  ins  Kattagat 
hlnamdaufeDdcn  Halbinael*).  ,JPurcht  und  Ztttem  kam  Aber 
Alle,  die  Waldemar  heimsuchte,  denn  er  züchtigte  Alle  gewaltig 
mit  ITeuar  und  Scbwert,  Gefangenachaft  und  Tod,  bis  sie  sttnon 
Willen  gaborcfalai**.  Mitte  Auguat  kavi  er  nadi  Sedand  zivIIbIl 
Sein  Erscheinen  schreckte  den  Herzog  von  Meklenburg, 
der  mit  einem  grossen  üeere  nach  Schonen  gekommen  war, 
an  in  Seeland  eipaafaUeB,  Ton  aeiaem  Verbabtt  ab.  Duiob 
VenDlttlng  dea  Heno^B  Bandai  m  Stettin,  dw  die  Melden- 
bm^gm*  nach  Schonen  begleitet  hatte,  wurde  dann  eine  Zu- 
flaarnnfflikuafti  in  Htraliiind  anberaunit       dort  eine  ^4apfl^'Tvg 

1)  Der  von  Konior  bei  Kccard  II,  11^9  und  nach  ihm  von  Hcimar  Kock 
(ßntutoflr  I,  478)  zu  1364  Jali  2  im  Zu.sainmpnhan^  mit  der  T.iindnn;;  des 
Königs  auf  Fehmarn  berichtete  Angriff  der  Dänen  auf  Wismar  i.st  in  das 
Jahr  1368  zu  setzen.  In  dem  1360  Aug.  10  zu  Hel^ingborg  zwischen  König 
Waldenuir  und  dem  Ilersog  von  Sachsen  einerseits  and  Ilenog  Albrecht  von  Hek« 
Uakmg  wmi.  mIm  aftim  jaitatlli  thgmMo$amm  YMlng»  hämt  mt 
Torteer  Mal  herthogfa«  überd  tmi  Mekelenbor«h  alle  Tangbeaen,  de  oa  noch 
tbo  der  Wismer  afgheranghen  sini,  nnd  wat  se  ran  erer  besealt/ngfae  daer  noeh 
naldetk  etat,  UMA  aad  Im  omJmq,  mA  wat  m  ligtafmB  liebbea  vaa  «rar 
bMiatHi^ü  sader  daa  defhadii^kaB  fka  dtan  Saade  (im,  aataa),  dal  Mal 
ans  koniagh  Woldemere  de  vorbenomedc  herthoghe  Alberd  von  Mekclcnbnrch 
wedergheven  etc.  Grossh.  Geheim-  und  Haaptarchiv  zu  Schwerin.  Vgl.  auch 
Archiv  II,  218  —  Nach  Becker,  eldste  danske  Arckivr^istratnrer  I,  114 
nimmt  Jobann  von  Holstein  1353  Fehmarn  vom  König  Waldemar  zu  Lehen. 

2)  So  Archiv  II ,  219.  Lflppenbcrg  bemerkt  dazu:  „Suhra  i.st  aufrichtig 
l^enug  zu  bekennen,  daas  dieses  Boerneberg  ihm  unbekannt  sei".  —  Mir 
scheint  dieser  Ort  kein  anderer  au  sein ,  als  der  ebd.  S.  224  erwähnte  Collis 
nrsorum ,  dea  Lappenberg  richtig  mit  Bjembolm  erklirt.  Die  Uebersetsnng 
«fra  daa  gaeaebta  ^jaiMbjerg.  Dmb  HbIb  aad  Bjerg  dofchiiaaadbr  gahiandit 
wmim,  bawdit  im  «kd..a.  iU  arwlhala  OaUia  tatti,  daa  l^pfu^kmg  Aaa^ 
füls  liditfc  ala  KM^mg  mklUL  Aaf  dmr  HwaaaaMliwi  Karte  m  JaUaiid 
iit  naltaa  i^*nVr^  ^"gtjtabaa  Btida  Oaitv  Uikmi  aaha  bal  alnaBiar 
aaf  dar  aadi  Ottoa  iai  ITtttnaf  aMlanfundim  HalMainI  dM  aUfti  AariauM 
(Aboeyaael),  einem  Haaptsitse  der  Macht  Waldemars  in  JQtland.  Wegen  Bjern- 
holm  8.  Styffe,  Skandinaviea  nnd  er  Unionstiden  8.  20  und  Ser.  rer.  Dan.  IX 
(Regband).  Traps  statistisk-topografisk  Beskrivelse  af  KonfMiit  OaaaMvk  aa4 
der  daaa  gettörige  AtU»  siad  aiir  leider  aaebt  aar  Haad. 
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hergestellt.  Den  holsteinischen  Grafen  gcf?cnüber  sollten  alle 
(iefangeneii  sowohl  als  die  eroberten  Plätze  gegenseitig  heraus- 
geben, flut  dn  Jflten  ein  Biichilwg  lu  Nybotg  gohate 
werden 

Aber  zum  Frieden  führte  diese  Yereink^arung  nicht  Wal- 
demar kam  niabt  auf  den  liiiriintmr'  er  adiickte  nur  aeiiei 
16jährigen  Sohn  Christoph  mit  einigen  Käthen.  Die  Jnten 
zeigten  sich  entgegenkomm^d.  Unter  Geleit  kamen  sie  mit 
den  Biaehfiien  Ton  Odense  und  Bipen  nach  Slagelae,  warteten 
dort  aber  lange  rergeblidi  auf  die  Ankunft  des  Königs.  Als 
dieser  endlich  am  26,  December  erschien,  machte  er  Vorschläge, 
die  darchans  nicht  gefielen,  und  eo  trennten  aich  die  ParteM 
in  BcUechterer  Stimmung,  als  aie  geicommen  waren*).  Ak 
dann  Niels  Bugge,  Oflfo  Stigson  und  Peter  Anderson,  drei  «U  r 
bervomgendsten  Männer  Jütlandg,  in  die  Heimat  »urilfik- 
kehrten,  fanden  sie  in  Middelfebrt  am  kleinen  Belt  einen  ge- 
waltsamen Tod,  nicht  ohne  Mit  wissen  des  Königs,  wie  man 
aUgOBMin  glaubte.  Zwar  leugnete  dieser  durch  einen  läer- 
liehen  Eid  jeden  Antheil  an  dem  Verbrechen,  schwor  den  Iför- 
dern  H^iss,  dem  Sohne  des  Niels  Bugge,  Kanut,  aber  die  Liebe 
einee  Vaters,  liees  auch  seinen  Sohn  don  Kanut  feste  und 
dauernde  BrOderschaft  Yersprechen  —  von  dem  Verdachte  ver- 
mochte er  sich  nicht  zu  befreien.  Stig  Anderson,  einst  Statt- 
halter von  Estland  und  ein  treuer  Diener  des  Königs,  konnte 
diesem  den  Tod  seines  Sohnes  nicht  veneilien;  er  verUeaa  die 
königliche  Sache,  obgleich  er  diesen  Abfall  mit  dem  Verlust 

1)  UrktaMMBmlg  II,  &  tST.  YgL  IMdMhg.  JiM.  Xm,  Iii  ft  HaA 
a.  m  M.  MitoAnMr.  T.  miabg  trirMMi  tiiw  LMidMg  iwf  Btehaa  iwwitl 
Y«nlaht  niAa  mit  Liseb ,  IC«Ubg.  JaM.  XX,  t40  «ator  JaUnd  (DtUmmt  wm 
liee)  SMted,  M  wlN  EMk       SmImb  di»  V«Fdl«Ml  w«MMb«o, 

Oelland  (rgl.  Hans.  G«tehbl.  ItfS,  S.  ITS  ff.)  aafliafassen,  scheint  mir  gpewaft 
Lisch  (a.  «.  O.  XVII,  118)  irrt,  wenn  er  Detmars  Nachricht  tod  WaldeOMW»  Tir^ 
mittlang  swischen  Erich  und  Albrecht  Ton  1860  nach  1S58  verlegt, 
t)  p^ori  tit«Jo  aaat  aepanUi  qMm  TWMnnti  ArebiY  II,  StO. 
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watet  GKlter  bdsste.  Mit  den  Jttten  begann  der  Btrat  vüa 
Neuem  der  Herzog  von  Mekleuburg  al)er  und  die  holsteinir 
sdiai  GniBB,  dmn  WaMomir  das  in  StcalMmd  VanpioclMDe 
üidit  gehftlteB  kalte  grün  Fetoan  an  und  eroberten  et 
zurück.  Die  Jüten  waren  bereit,  au  2^1ilungen  und  Kriegs- 
dienat  mehr  xa  ieiaten  als  üire  Vftter,  aber  sie  wollten  ilyre 
heridtamilktai  IMMten  niehl  aisseB,  die  ihn«  avf  dem 
Danehofe  ju  auch  bestätigt  waren,  sie  wollten  sich  nicht  der 
Tyrannei  unterwerfen ,  mit  welcher  der  König  die  Seeländer 
drOekte,  die  Lehm  und  Ziegehi  an  den  Bmgaa  arbeiten 
nnissteo,  ohne  aneh  nur  eine  Stnm  zn  haben,  bei  denen  das 
gemeine  Volk,  besonders  das  der  Kirche  untergebene  durch 
die  sebneroi  Arbeiten  ins  tiefiste  £lend  geratken  war.^  Böee 
Bithe,  eiwige  Feinde  des  Friedens,  wird  nns  enfthH,  wandten 
den  König  stets  vom  Guten  ab  und  verhinderten  eine  Ver- 
Btftndigimg  Und  doeh  erreichte  Waldemar  mit  Gewalt  der 
Wata  Nidits.  Hnadtim  belagerten  die  Seinen  wgablicii;  «b 
er  dann,  nach  einem  Feldzug  in  Schonen,  Michaelis  1359  selbst 
nack  JUUand  kam,  errang  er  allerdings  einige  Erfolge,  büsste 
sie  aber  alsbald  wieder  ein,  als  er  nach  Seeland  zurtekkriurtei 
Ein  Sturm  f&gte  seiner  Flotte  obendrein  sdiweren  Sdmden  s«. 

Bald  darauf  ist  es  zum  Frieden  gekommen.  Aussichten 
aaf  gritesere  Vertheile,  als  sie  Jfltland  bieten  kennte,  maektm 
Waldemar  ram  Entgegenkommen  gendgt  S^onen,  die  sdmierB- 
Uch  entbehrte  zweite  Haupt-Provinz,  der  Sitz  des  Erzbischofs, 
ven^rack  eine  leickte  Beute  au  werden,  füugsten  1360  sclüoss 
Waldemar  auf  einem  Bekhstage  zu  Kalhmdhwy  auf  Seeland 
mit  den  Jüten  Frieden.  Die  Versprechungen  von  Nyborg  wur- 
den erneuert.  Die  Gesetze  König  Waldemars  (IL)  und  der  an- 
deren kOoii^äcken  Voriakren  sollten  gekalten  werden  in  allen 

1)  WaMaauff  wir  Is  4«  «ttM  Uamlbn  dtt  Jahns  186f  in  Jflflimd, 
DtMwiwIg  n,  a.40S9  Srtm  XIlI,  860. 
t)  ürkdMMMBAlf  U,  a.  40t  «na  44S. 
Sehl*»,  Db  BMMMMiM.  1 1 
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lieich&laDden ;  ausdrücklich  wird,  unter  Hinblick  auf  den  be- 
NCKsUhmdok  Angriff  auf  flehontti,  hiiusugelBgt,  aoeh  allen 
künftig  zu  erwerbenden".  Der  Herzog  von  Schleswig  und 
alle  geistlichen  und  weltlichen  Stünde  des  Reiches  sollten  bei 
Uurcii  Bichtea  btoibai,  j&hrlieh  m  Beidistag  gehalten  werden, 
für  den  sicheres  Geleit  versprochen  wurde*). 

So  war  der  Friede  im  Innern  wiederhergestellt.  Auch 
mit  den  Olingen  Gegnern  scheint  die  Febde  gemht  zv  haben, 
obgleich  weder  die  holsteimnehen  Grafen  noch  Herzog  Albreeht 
von  Meklenburg  Waldemars  Freunde  geworden  waren  *).  Wal- 
demar hatte  freie  Hand  zur  Erobenmg  Sdienenfl. 

Seit  1332  war  diese  Provinz  in  den  Haudon  der  Schweden. 
Sie  wiaderzogswinnen  war  ein  Gedanke,  den  ein  Mann  wie 
Waldemar  nieht  anfgeben  loonnte;  neben  Seeland  war  Sdionen 
die  wichtigste  Provinz  des  Reiches.  W  iederholt  sehen  wir  den 
ntnenklinig  in  Unterhandlungen  und  persönlichen  Besprechvngen 
mit  Magnns  Ton  Schweden.  Er  tmterwirfl  seine  SadM  Ter^ 
schiedenen  Schiedsgerichten,  aber  immer  wieder  fällt  das  Urtheil 
gegmi  ihn  aas.  Klare  md  unzweifelhalte  Veraichtleistangen 
ynm  Seiten  Waldemars  folgen  dann  gewOhnUdi  äen  Schieds- 
sprüchen 3).  Und  doch  gab  dieser  weder  die  Hoffnung,  noch 
seine  BemOhnngen  auf.  Und  sie  sollten  ¥on  Erfolg  gekrdnt 
wivden,  ak  die  innem  VerhiHniBse  des  benachbarten  König- 
reichs anfingen,  seine  Phlne  zu  untei-stützen. 

In  Schweden  regierte  Kdnig  Magnus.  Nachdem  Vater 
lad  Onkel  enran  selbst  fOr  die  an  dimkein  Thaten  reidw  nor- 
dische Geschichte  schaudervoUeu  Tod  gründen  hatten,  war 

1)  Hvltfddt  I,  Sil  IT.;  Westplialaii,  Mda.  Ined.  IV,  1771  ff. 

S)  nt  dM  fltttmi  miit  KSaia  Wmipm  t.  8dnr«SaB  «n  M.  Joal  tSSO 
im  niadaiaM,  d«a  Lttetanii  abtrtrlgt  «r  Im  Juli  aafai«  ▼«rtntnf  im  8cM«i»> 
gwidit»  ürfcd— wnmlg  O,  S.  140  imd  141;  E.  B.  I,  n.  MS,  11. 

S)  1148,  1161,  UM,  13M:  n«.  Uü.  Du.  I,  attSt,  IMl,  M84; 
Lmigdi.  TI,  p.  Sil,  SIS.   Vgl.  MeUb.  ügkdb.  Z,  n.  71M. 
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er  1319  als  dreijäliri'^or  Knabe  in  feierlicher  Reichs  versau  nii- 
limg  bei  den  Morasteiufin  zu  Schwedois  JbUNUg  erwiüilt  wor- 
den. Nodi  m  dmMm  JaJne  hatte  daan  Korwegois  Brnttnh 
rath  audi  die  Krone  dieses  Landes,  auf  die  Magnus  als  Soha 
der  Ingeborg,  der  Tochter  des  verstorbenen  Königs  JQakon, 
i^MialaHfr  Fifhanitftf hfl  liatta«  auf       Haust  aaaetBt. 
«rabeii  Male  aait  d«  '£l$kim  Kaate  dea  Machtigan  mna  wie- 
der zwei  der  drei  nordischen  iieiche  unter  einem  Scepter  ver- 
«MUft  Aber  Magnus  war,  als  er  1334  maadig  geworden» 
■iaka  dar  Haan,  die  ia  aeiaa  Haad  griagte  Macht  sa  aeiacB 
und  seiner  Länder  Wohl  zu  benutzen.   Die  Erwerbung  Schö- 
nens 1332  war  das  Werk  des  lundener  Krzbischofs  Karl  und 
dM  adlraadiaalMn  Beidluuaftlia«  nielit  daa  daa  daauds  16iahri» 
fgm  Magnus  geweaea.  Der  KMg  aelgte  aieli  idiwach,  unfär 
higeu  GüusUingen  ergeben.    Ein  unglücklicher  Krieg  gegen 
daa  Raaafln  eroohütterte  aeiae  Stdluag  im  Lande  noob  mebr 
aad  biadito  Um  baaondaia  mit  dar  GefetiicUMit  in  Konflikt, 
deren  Einkünfte  er  für  seine  Uüstungen  nicht  gescheut  hatte. 
So  aeben  wir  denn  schon  1360  die  ül^ichsiäthe  die  SCkhne  des 
Magaaa  (in  Schwaden  daa  liyahrigea  Erich,  in  Norwi^gn  daa 
12jährigeu  liakonj  zu  Königen  und  Mitregciiteu  erheben.  Eia 
unwürdiger  Günstling  des  Königs,  Bengt  Algotson,  der  Icicht- 
tetigHi  KAnigiB,  Bteca  von  Naaur,  nicht  weniger  Ueb  als 
dm  adiwachn  ,  eehlediten  Neigungen  ergebenen  Magnus  ,  er- 
legte allgemeinen  Unwillen  im  Lande.    Die  «Schouinger,  die 
anfangs  nicht  uagem  anter  schwedischer  Henachaft  gewesen 
waiw«  da  sie  den  Dmek  dar  an^^ekliehen  Zustande  im  Dar 
neureiche  schwer  empfunden  hatten,  fingen  wieder  au  über 
den  Sund  zu  schauen,  besonders  als  der  zum  Herzog  und 
Prafakten  van  Schonen  eriiobane  fiengt  (Benedictas,  lieber 
maledictus,  sagt  die  secläudische  Chronik)*)  VSbb  den  erz- 
bischöülichen  Stuhl  seiner  Güter  beraubte.  Der  in  demselben 
1)  iiM«»b.  VI,  p.  ffi; 
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dänischer  Gesinnung  und  wirkte  ebenso  eifrig  und  nachdrück- 
tich  ftar  die  Bflckkehr  m  Dtoemark  wie  dmiMt  IMbiaekui 
Karl  fär  die  Yereinigung  nit  (Mwedei. 

Erich,  der  zum  kräftigen  Manne  heranwachsende  älteste 
Sofan  des  Magnus,  empfand  es  schwer,  eiam  Beugt  Algetaoi 
nachgestellt  m  werden.  Im  Bunde  mit  Gfif  Adelf  mm  Bai- 
stein,  dem  Sohne  Johanns  III.  von  Kiel,  und  Herzog  A^lbrecht 
Ton  MeUenboig^),  der  die  Schwester  des  KMg  Magw, 
Euphemia,  m  GemaldiB  batte  imd  daher  dn  reges  Jaitamm 
an  den  Vorgängen  in  Schweden  nahm,  erhob  er  sich  Ende 
1866  gegen  seinen  Vater  und  dessen  Günslüng.  Kein  Zpoir 
ftl,  dass  auch  Waldmar  Eridi  in  seinem  VoilMiben  beatirktfc 
Denn  unmittelbar  vor  dem  Losschlagen  war  der  mit  Walde- 
mars Sehwestertochter,  der  brandenburgiadien  Beatiix,  Neu- 
verm&Mte  bei  seinen  Onkel  in  Kopenhagen  und  wurde  nach 
des  Dänenkönigs  Weise  dort  glänzend  empfangen  *).  Fast 
gleichzeitig  aber  suchte  Waldemar  auch  mit  Magnus  in  Unter- 
handlung 2U  treten;  er  mochte  hofai,  durek  dieaeB  sweideu- 
tige  Spiel  am  ersten  zu  seinem  Ziele,  der  Rückerwerbung 
Sdionens,  zu  gelangen.  Allerdings  ohne  Eifolg.  £r  gewann 
zunichst  Erich,  der  seinen  Boten  Bo  Falk  getegen  wdoa,  | 
zum  entschiedenen  Feind,  und  als  am  28.  April  1357  zu  Jön- 
köping  zwischen  Vater  und  Sohn  ein  Vertrag  geschlosem 
wurde,  der  das  Reich  zwischen  Beiden  theilte  und  Bangt  AI- 
gotson  aus  demselben  vertrieb,  ginj;  K*)nig  Waldemar  vollkom- 
men leer  aus').  Ja,  als  in  diesem  Jahre,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  der  Kamitf  mit  den  langlikrigen  Feinte  Wal» 

1)  Urkdensmmlg  II ,  S.  234.    Herzog  Albrecht  erhielt  Skanör  oad  FU-  ! 
sterbo  und  seine  S($hne  gfid-HalUnd  und  die  nördlichen  Harden  Schönens  von 
Erich  am  HQlfe,  Bndloff,  Prag^  Hfdhwrh  dar  mokt^lif.  Gtfoh.      SI9  I 
Qftcb  Chemnitz.  | 

2)  Langeb  VI,  p.  530. 

3)  Hadorph,  Svenslie  RimlKreiiikor,  Bil.  p.  41ir.  j  8«lua  XiU,  ilOtt, 
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dBBMfs,  den  Jttten,  dfln  holitafadBchiB  Gfufeii  nd  dtn  Hbf* 

zog  von  Schleswig  aufs  Neue  entbrannte,  trat  Erich  mit  Albrecht 
miü  Miflklfflihiinr  dn  Feiftdoii  Waldcnuurs  bot  und  urtiifikto  dam 
INüMiikttaiige  eine  llIrMl^  An  10.  Dec  1868  kü 

dauu  Magnus  die  beiden  Gegner  wieder  aus^^esöhnt 

Inzwischen  war  das  Verhältnifis  zwischen  Waldemar  und 
Msgiiva  etat  mgealOrt  fremdsehaftÜches  gewesou.  Das  Bild 
des  Schwedenkönigs  ist  noch  mehr  als  das  des  Dänenherr* 
Sehers  in  der  Geschichte  verschiedenartigen  Auffassungen  be- 
gegnet Eifrige  schwedische  Patrioten  haben  Magms,  trak 
iHer  entgegenstebenden  Bericbte  und  Urtbefle  der  aeMieh  am 
nächsten  stehenden  Geschichtsquellen,  als  das  Opfer  seines 
Bekbanilbs,  der  HeriBobsachl  von  Adel  und  Kkras  bingeateU^ 
der,  nicht  sdHeden,  dem  Könige  Leben  und  Reglemng  w- 
leidet  zu  haben,  auch  sein  Andenken  der  Nachwelt  gefölscht 
und  entstellt  flbeiliefert  haben  soll.  Eine  unbefangene  £rw&- 
gong  der  histoiiacben  Uebetiielenag  ftbrt  zu  einem  andern 
Ergebniss.  Maj?  besonders  in  der  Reimchronik  manche  ten- 
demdtee  Uebertreibung  sein,  das  Gesanunturtheil  kann  doch 
tanmi  andera  anslUkn,  als  dass  Magnus  sieb  seiner  Angabe 
nicht  gewadisen  zeigte,  ja  nicht  ^mnal  den  emslüchen  WUlen 
bewies,  die  Interessen  des  Reiches  energisch  zu  wahren. 

£b  lAsst  sieh  nicht  mit  voDlrommetter  Sicherbeit  naebr 
wdaen,  dass  Magnos  geneigt  war,  Schonen  Waldemar  in  die 
Hände  zu  spielen,  um  an  ihm  eine  feste  Stütze  für  seine  wan- 
koide  Stellung  im  eigenen  Reiche  zu  gewinnen.  In  Schweden 
aber  traute  man  ihm  JedenlULi  derartige  Abrichten  zu,  oder 
wie  ist  es  sonst  zu  erklären,  dass  in  den  Vertriig  zwischen  Mag- 
nus und  Erich  die  allerdings,  wie  es  scheint,  nicht  zur  Aus- 
ftbnmg  gekommene  Bestimmung  aufgenommen  wurde,  dass 

1)  8.  ob«  8.  mft;  AfdiiT  m  MichdMa  v.  laomsMii  U,  IIS  (mb 
a  Jtiu  18SS)|  VrkuidMMMBailf  II,  8.  MS  A 
t)  Site  Xm,  St«i:  nd  SSI C 
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Erstcrer  König  Waldemars  Urkunden  Ober  den  schonensctoi 
Handel  m  vier  schwediscbe  fieichsräUie  und  Bischöfe  auslie- 
fen vnd  TOB  4amm  yerwahrai  Umm  soUle?  Zu  Weümack- 
tm  1858,  kurz  nadidem  er  die  kmMsmg  Bwimkm  Wil» 
demar  und  König  Erich  vollzogeu,  wurde  Ma^uu&  mit  seiner 
Gwniitilm  vom  DiMskteige  in  Kopenbagen  erwartet  Die  Za- 
aunmeriomit  venOgerte  sieh  bis  m  den  Anftaig  des  nidwteR 
Jahres,  hatte  dann  aber  ein  Bündniss  gegen  Erich  zur  Fuige. 
„Weil  Nkmaad  deo  Magni»  SMabr  ehite,*^  eagt  die  olt  er- 
wihBte  BeilgmOeeiBehe  C^rouk,  „weB  er  sah,  daas  er  tef^ 
achtet  und  verspottet  werde,  während  sein  treffliclier  Sohji 
(beae  ornatis)  Allen  lieb  uad  aagenehm  war  mid  ibni  Alte 
anhingen,  verband  er  sich  mit  dem  firnndea  Kitaiige  gegen  dea 
eigenen  Sohn."  Es  wurde  eine  Heirat  zwischen  Magnus  zwei- 
tem Sohne,  UakoB  von  Norwegea,  und  Kfiaig  Waidomara  dar 
mala  kamn  siebe^j&hriger  Tochter  Margareta  verabredal  «ad 
dem  Dänenköuige  dasselbe  Heisingborg  versprochen ,  das  Mag- 
nus vor  wenigen  Wochen  in  jener  Sühne  seinem  Sohne  anf 
Marz  desselben  Jahres  zugesagt  hattet).  WaUkanar  drang 
mit  einem  Heere  in  Schonen  ein.  Mangel  an  Löbcusnütteln 
und  wohl  auch  das  von  £nch  rasch  gesammalte  Bauemhear 
(Knubbeheer  wegen  der  KnOppel  als  Waffon)  zwaogn  ihn  inr 
Rückkehr*).  Dass  er  einen  Anhänger  des  Magnus  gefangen 
nahm,  führte  einen  Bruch  mit  diesem  herbei;  nochmals  ver- 
aOhaten  aich  Vater  und  Sohn,  und  jener  schksa  skh  dem  Kriega* 
bündnisse  gegen  Waldemar  au^j.  Gegen  Ende  des  Jalires  ist 
dann  Einch  und  mit  ihm  seine  G^ahlin  plötslich  gestorben, 
wie  der  rehgifise  Aber^anbe  der  Zeit  sagte,  weO  er  den  En- 
bibchof  von  Lund,  Jacob  Nielsbou,  einen  eiüigen  Anhänger  und 

1)  Anuv  II,  ist)  ariim  XIII,  e». 

S)  Am  18.  April  war  «r  ooeh  mit  dem  Heer«  in  SdMoen,  LBb.  UrkAi. 
III,  ».  322. 

S)  Dm  BOiidnus  mit  Albrecht  von  Mukleiibur^'  s.  St^e,  bidreg  liU  Skea> 
dioAvieM  Hietorift  ur  ttUänd>ke  arlÜTer  1,  S.  AdC 
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FMmr      Diim»  g«fMi9ai  gwtUt  iomL  Kinshe  md  Geitt- 

lickkeit  weuig  Bchoneiid  bdiandclt  hatte,  wie  die  Scliwedeu 
luunkelteii,  vergiftet  vou  seiuen  eigenen  Eltenu 

Jelst  Btand  W«kl«ar  ^Mer  König  IfAgnw,  desaai  Sld« 
long  im  eig^Mii  Reidie  völlig  erschüttert  war,  allein  gegen- 
über.   Oi&nbar  in  der  Hoühung,  Schonen  jetzt  sicher  wieder- 
pwinen  sn  küPflüB,  bot  Waklwuir  aof  dem  kaUmdbw^Mr 
RutfhntngB  im  Jttttti  die  Hand  wm  Friedra,  nftherte  aioli 
dem  Herzoge  vou  Meklenhurg.    Mit  seinem  16jährigen  Sohn 
Gbrietoph,  der  im  voxigeii  Jahre  von  ihm  zum  Herzog  von 
Hallnd  md  mm  ThraBfolgBr  emaoBt  wir,  r&ekte  er  im  Scho- 
nen dB.    Widerstand  wurde  wenig  geleistet ;  ohne  grosse  Mühe 
nahm  daher  Waldemar  die  laug  entl)ehrte  Provinz  ein.  „Ge- 
goi  das  Venpreehoi  der  Amnestie  leisteten  die  Adligen  frei- 
willig den  Hnldigungseid."  Drohungen  und  bedeutende  Geld- 
summen brachten  den  in  der  Nähe  der  Südküste  gelegenen 
starken  Lindholm,  der  SDecennien  später  den  von  Schwedens 
Thron  gestflrzten  MeUenburger  zu  BJfthriger  Ge£uigeBsdiall 
in  seine  Mauern  aufnehnion  sollte,  in  dänische  Gewalt.  Nur 
der  wichtigste  und  festeste  Platz  des  Laades,  Helsiugborg, 
•(Mit  eine  Beingernng  susgebalten  zu  haben.   Am  9.  JuH 
rttckte  Waldemar  vor  diese  Stadt;  eine  Woche  später  finden 
wir  dann  die  beiden  Könige  schon  über  em  Schiedsgericht 
einig,  dessen  Leitung  Herzog  Erich  von  Sachsen  und  Albrecht 
wm  Meklenburg  übernahmen.  Beide  hatten  am  Kriege  theil- 
genommen,  jener,  Waldemare  treuer  Genosse,  auf  dänischer, 
dieser  auf  schwedischer  Seite.  Doch  auch  Letzteren  hat  Wal- 
demar bald  an  sidi  herflbersBzielien  gewusst,  deesen  Streitig« 
Ireiten  mit  P>icli  von  Sachsen  ausgleichend.    Am  10.  August 
verbinden  sich  Aibrecht  und  Waldemar  zu  gemeinschaftlicher 
GetodMofamig  ihrer  AMpffflche  an  Magnus.  Nickt  lange  dar« 
nach  nuiss  dieser  Schonen  seinem  Ge^er  überlassen  haben. 
Dm  der  Herzog  von  Meklenburg  wenigstens  bei  der  Wieder- 
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erwerbing  Helsingborgs  mitgewiiirt  bat,  ergielyt  skli  am  dee 
Geldausprüchen,  die  er  auf  Grund  des  vor  10  Jiihreii  abge- 
sdüoBsenea  Vertrages  ftr  seine  Hfllfe  an  den  König  steiHa 
Eine  Abtratongsurinmde  ist  iiiia  nidit  erhalttti.  Aber  daae 
Meklenburger  und  Holsteiiier  schon  am  31.  August  sich  wieder 
nach  Hane  einschiffen,  dass  Magnus  Schonen  mlfiast,  wiift 
ein  genflgeades  lieht  auf  die  Vorgänge.  Im  Herbst  IdOD  war 
Waldemar  im  Osten  seines  Keiches  wieder  Herr  wie  sdne 
VAter 

Die  lundener  Bisthumschronik,  die  vielleicht  noch  zu 
Waldemars  Lebseiten,  epfttestens  wenige  Jahre  nach  aeineai 

1)  VgL  Langd».  VI,  p.  610;  AnUtII,  MS;  E.  B.  I,  b.  Mt,  T,  S  «.  U, 
«bd.  UI,  a.  17.  W«g«i  d«r  Ctowiansag  Hebingbofgt  Tgl.  Mdd.  Urkdb.  X, 
n.  7ISS  vom  8.  Nov.  ItSO  and  «iaa  Orlgiaalaikaada  daa  GroMüi.  Haaplafcbiva 
am  atliwttto,  in  watekir  dia  aiMUMi  W1b«t  m  Mtmthmg  and  fiaatoas  w 

Ltbaek  jaoan  Vertrag  vidimiren ,  S.  Sept.  186S.  I>eni  bei  Langebeck  ftaceg«- 
beaan  Datum  (Juli  9)  widerspricht  II.  K.  I,  288|  7  nicht,  wie  Styffe,  bidrag 
I,  XXVU  meint.  Ale  Zeit  der  Eroberung  Scbaaaaa  nehme  ich  Juni  u  Juli 
§m»  Allerdings  heistt  es  in  dem  erwähnten  Vertrage  Tom  8.  Febr.  (Suhm  XIII, 
885  ff. ;  Sejdclin,  Diplom.  Flensborgcnse  I.  p.  50),  dass  der  Krieg  zwischen  den 
beiden  KÖni^'cn  schon  begounen  habe.  Aber  da  Waldemar  damals  noch  In 
JUtland  wuilte,  auch  Hai  18  noch  in  Kolding  (Ii.  R.  III,  u.  16),  Mai  24  in 
Kallundborg  war  (oben  S.  161),  .so  lege  ich  den  in  diesen  Monaten  etwa  ge- 
bclichenen  kriegerischen  Ereignissen  (vielleicht  herrschte  Kriegsstaud  ohne  solche") 
keine  Wichtigkeit  bei.  Andererseits  verbietet  Waldemars  eigene  Auslage  von 
Juli  17  (LUb.  Urkdb.  III,  n.  364  ;  wegen  des  Datoms  vgl.  U.  R.  1,  n.  233,  18  ; 
in  Dtoemark  ist  der  Margaretentag  meistens  der  80.  Juli ,  vgl  das  Heiligen- 
▼araaidiaisa  in  Aaiabaratninger  fra  dat  Kong.  Oabardihr  1,  tübsg),  dan  Qott 
ilm  wladir  an  atinaai  Ma  adianaa  gahtlton  iaiba,  dIa  daaabia,  daaa  aaal 
naeb  diasam  Taga  (and  damit  naeb  dar  Balagamag  Halaiagboigi  t  ida  BtjWt, 
bidrag  I,  p.  XXX  ansatat  nnd  wia  aacb  die  srttganSirfedia  Cbroolk  im  ArcblT 
aagiabt)  Bebaoen  arobart  aal.  Daaa  WaMaauur  dIa  Xaaflaala  nam  Ptwwb  aaha* 
na«i  aiagaladen  nnd  geteHet  baba,  bavor  dia  Broboraag  das  Landta  ▼ftlliagtia 
war,  kann  nicht  angenommen  werden,  da  Waldemar  eben  des  aaabraebandea 
Krieges  wagen  dia  Kanfiaata  aal)|albidart  batta,  das  Laad  in  verlassan  (H.  B. 
I,  wu  888).  Amek  dass  die  städtisclicn  Gesandten  sehen  Juni  26  nach  Kopea» 
hagen  kommen  mit  der  Absicht,  sich  die  PrivU^en  lUr  Salioneu  (am  diata 
bandelt  es  sich  doch  nur)  von  Waldomar  bestätigen  zu  lassen ,  deutet  daraal^ 
dass  am  diasa  Zeit  dia  Krobaraag  das  Laadaa  im  Wesantüchan  voUsndat  «arw 
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Tode  gcßchrieben  ist,  s;igt  von  ihm,  er  habe  „uiäimlich  käni- 
pkmd  alle  üolsteiner,  Dtutsobe,  Schweden  und  alle  Anderen 
fMi  fliillidMi  Mom  bii  n  dli  Onnm  Sdiweden  znn 
Rflidie  hinaii8getri^>eB**       Ist  das  auch  eine  üebertreibung, 
so  bezeichnet  dieser  Ausspruch  doch  den  Mittelpunkt  von  Wal- 
dVMn  Thitigkät  in  den  mton  vmang  Jahren  aefner  Be- 
giening  wtä.  raf^eicb  das  gvnao  Vefdionot  sefnes  LriieBa. 
Man  kanu  ihm  das  Zeugniss  nicht  versagen,  dass  er  unabläs- 
sig dcBi  einen  Ziele  nachgestrebt  hat,  fiefreinng  des  Landes 
ton  den  Fumden.  Kliglieh  war  seine  Macht  gewesen,  als 
er  zu  Wiborg  von  der  Ver.sannnhmg  des  Dänenvolkes  als  Kö- 
nig anerkannt  worden  war.   Jetzt,  nach  20  Jahren,  nannte  er 
ta  grtMen  Theü  des  Reiehss  wieder  sein  eigen.  Nur  mit 
WM&  fremder  CrOnner  hatte  er  damals  wieder  zmUckkehren 
können  in  das  Erbe  seiner  Väter,  gleichsam  nur  zugelassen 
dwch  die  potttisehe  Lage  und  die  Stiimnmg  der  whididien 
Ifaehdiaber;  jetzt  war  sefaie  Herrsehalt  hn  Innern  lost  be- 
gründet, nach  Aussen  angesehen  und  gefürchtet  Dänemark, 
dan  ans  der  Reihe  der  selbständigen  europHischen  Staaten  zu 
fü'iüiwindan  drsbte,  war  dnrehihn  wieder  zu  seiner  froheren 
Bedeutung  emporgehoben  worden.    Nahm  es  auch  nicht  jene 
beherrschende  Stellung  ein,  die  unter  Kanut  und  Waldemar 
dm  Stagn*  ebi  .SdMcken  der  Nachbariande  gewesen  war,  so 
behauptete  es  doch ,  wie  die  Dinge  einmal  lagen ,  schon  jetzt 
wieder  den  vornehmsten  Hang  unter  den  Ostseemächten.  Wenn 
diaisdie  Qeschichtssehreiber  König  Waldemar  diese  £ric4ge 
sm  Verdienst  geredmet,  ihn  ab  eiMn  nattonalfln  Helden, 
einen  Befreier  seines  Volkes  gefeiert  haben,  so  kann  man  dess- 
WQgen  schwerüoh  begrOndete  VorwOrfe  gegen  sie  erheben. 


HsiMtot,  AImimidm,  Smooi  «I  qMt«wiq|M  aliM  truiiiciis  d«  onBibos  eMtriti 
mQiiid4mibM  «  msri  AdiUSco  («le)  aiqM  «d  tanniiiot  Sotelt  ^wit  »  rtgno, 
Iiis»*'  ^P-^' 


Dlgilized  by  Google 


170 


VI.  Dto  «Uhi  MHHMrff  4thn 


Aber  dos  Bikl  bat  muk  eiie  aatoe  Seite,  uad  diese  ieC 

voll  uutioualen  Eiferern  nur  zu  oft  übersehen  worden.  \\  eua 
maa  eegt,  der  naeh  der  daeiBchm  fiüte  des  Müteüdlen  den 
Ktaige  gegebene  vottetiitaMebe  Behisme  ,^ttefdiir  (iNeier 
ein  Tag)  habe  seinen  Ursprung  darin,  dass  Waldemar  diesen 
Ane^^ruch  biiifig  im  Mosde  «efiUurt  habe,  um  sn  hiwnkiBMü, 
deee,  um  wm  Ziele  mi  kimwen,  man  gedulde  ninbMTen,  «ieh 
durcii  Misserfolge  nicht  abschrecken  lassen  müsse,  so  eaHr 
ufKkki  daeee  Axilfassing  aUerdmgs  Weideoun  Gbarekiwr  and 
Handlungsweise  Er  verfolgte  in  der  Thal  aeiae  Ziele  mit 
einer  Beharrlichkeit  und  einer  Ausdauer,  die  vortheilhaft  ab- 
stiebt von  der  schwankenden  Ualtmg  maoeber  acüer  ftnt- 
lieben  Gegner,  und  die  mnr  k  der  gleich  bdiairikbes  mid 
konsequenten  Politik  der  StÄdte  oder  vielmehr  ilires  Hauptes 
Lübeck  ihren  ileistw  fand.  Aber  nicbi  miidar  berechtigt  ist 
doch  jene  andere  Ai^nuwung,  die  jenen  Beteamen  nna  4m 
rachsüchtigen  Gemüthsait  des  Königs  herleitet,  die  nie  Feind- 
schaft veraieben  imd  gedobüg  und  ohne  Veqgeaean  den  lag 
der  Bache  abgewartet  habe^  Es  afachett  sich  tai  Waldaman 
Regierung  oft  Motive  der  persönlichsten  Art  mit  der  Sorge 
filr  das  Intereiae  des  Staates:  wo  dieses  aUein  maafürebiwid 
aeiB  sollte,  wirken  jene  oft  ungebübilich^mlt 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  Waldemar  seine  Untertha- 
nen  drückte.  Wiederholt  ist  sein  System  vertbeidigt  worden; 
es  sei  nethwendig  geweaon,  die  geringen  dam  Kdnige  nocä  an 
Gebote  stehenden  Kräfte  aufs  straflste  zusammenzufcisseu,  mn 
die  Befreaang  des  Landes  durcbausetaen;  manche  neue,  unge- 
wohnte Maaaregeh,  die  dem  Lande  wahrball  amn  YerUMile 
gereicht  hätten,  wären  mit  echt  staatsmännischem  Blick  rcn 
Könige  durchgeführt  worden  gegen  die  unbegründete  und  un- 
beaonnene  Opposition  aeinee  Volkes;  unoere  beaaare  Sinaicht 
müsse  sich  daher  entschieden  auf  Seite  Waldemars  stellen. 
Aber  halt  man  sich  an  die  Quellen,  so  ist  es  dach  sebwerüch 
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zulässig,  Waldemar  IV.  in  idealem  lichte  als  Vorkiinipfci  neuer 
Ideen  gegen  eine  widaistiebende  JBeffiikenmg  wifaufagaen.  Eiu- 
mIm  Mniire§aii  na§&k  aUüdingt  iiM  onltitf  AMmm§  g»- 
stfettüi,  aber  viele,  ja  die  meisten  dienten  doch  nklKl  wmigir 
der  Befriedigung  der  eigenen  iierrschsucht  als  den  Bedttif- 
wkmm  des  Ltate.  W«i  «bar  Ifolkwcndige  hiiiMB  ipmitfi 
MWÜH  Ilm  Iteiciiee^ air^ I»»iwcilea ,  votriesen  BfliMta^ 
in  kostspielis^em  Vt  ikt  hr  mit  fremden  Fürsten,  in  übermässig 
fÜiüBitiififlifiiifla  flinc>fli&.giiQflaer  Theü  des  Geldes  dnuii, 
te  er  dueh  llarte  FroluMte  don  seelüMlir  BHwni  ■bpnarta 
Waldemar  war  ausserordeutlich  prachtliebend;  gern  glänzte 
er  durch  Aufwand.  Als  Xdbü  iu  Lübeck  eine  ^iUstenzusam- 
■fliMft  osMtni  irarie,  nahm  aiwli  WaManar  aa  den  Fest* 
ysUieim  TMI  md  „machte  grosse  Ausgaben,  nksht  aar  ftr 
sich,  sondern  auch  für  andere  Fürsten'' 0.  Gesunde  Staats- 
aMBMMhe  £ioiiekt,  arabihaftea  GeÜU  llr  das  Wohl  asiMa 
Tiaadm  hütea  ihm  sagen  mOssen,  dass  er  durch  flbnnaasrigi 
Ausbeutung  seiner  Unterthanen  seine  Stellung  untergraben, 
seiner  eigenen  Macht  den  Boden  entziehen  wiürde.  Wie  gaas 
aadan  haMa  Gas!  Qerfaaid  dar  Gxasse  die  Kräfte  asfaMs  klei- 
nen  Holstenlandes  m  verwerthen  gewusst ;  welche  Erfolge  hatte 
er  eraieit,  ohne  die  heimischen  Gaue  jener  Erschöpfung  ent- 
§ß§&ä  att  IMMiy  die  ia  daa  diainnhnn  Landaa  Waldoaar  fsa* 
dwhiteh  ivaidsBi  aollie; 

Gleich  Gerhard  dem  Grossen  ist  auch  Waldemar  Atter- 
dag  ehi  field  dar  Sage  gsfiroffdfla.  Die  aahlreiahQa  l^nulitiMH 
■SB,  die.  skh  an  ssinea  Nansa  knapisn,  bemsea  dsaliich  fa* 
nug,  wie  tief  sein  Wesen  und  Wirken  ilin  eingeprägt  hat  In 
das  Bewusstsein  seines  Volkes.  Aber  diese  Sagen  athmen  nicht 
den  patriotiach  gshohenen,  ia  Achtung  vad  liebe  theünehmea«* 
den  Geist,  der  die  Figur  des  grossen  Grafen  bei  aller  flftrCe 

1)  Luig«b.  VI,  p.  680:  PftriamtDtvni  In  LoMckt,  mhi  Bex  tolennltaTli  «t 
OMgiMS  Mt  «spaosioiiM,  aoQ  taatan  pro  m,  Md  pro  uttto  Unmam  «towinfa 
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doch  sympathisch  effldieinen  lässt;  sie  tragen  einen  unheim- 
iicheii  üharaktorf  adgm  dag  Volk  Ton  Furdit  umI  Mwgtrmiwi 
hfliedt  gegen  eiM  Detpoteo,  der  €8  vrit  harter,  grainaMwr 
Hand  unter  ein  schweres  Joch  beugt.  Erzählungen  wie  die 
Ober  den  AaBchtog  gegen  Nikolaiie  Lembek^),  Olier  Waldeman 
VevWtniM  n  aeiaer  Oeamhlli  imd  tinüdie  leigen,  weiehen 
Charakter  man  dem  Könige  beilegte.  Und  in  der  That  giebt 
es  hiatoriach  beglaubigte  Erdguiaae  gemigt  die  denaelbeii  im 
adttwBMtaiLlditeeneheiBeiilaaaen.  Waldemr¥eifolgte  saiM 
Feinde  mit  einer  Hftrte  und  Grausamkeit,  die  einen  tiefai 
Schatten  wixft  auf  das  iFoa  ihm  vollbrachte  Werk  der  Befrei-* 
mg  dü  Lnto;  er  mHafar  mit  eiser  GefribMnMgWt,  die 
keinen  Vertrags-,  keinen  Treu-  und  VVortbruch  scheute,  wenn  es 
die  Erreichung  dues  vergeaeUten  Zieles  galt.  Ueberraachende 
AehalidMl  hat  dieair  KOirig  mit  dem  beapiodwiiBn  od 
mglücklichsten  seiner  Nachfolger  —  mit  Christian  IL,  dem  ,,Ty* 
rannen^^  der  Schweden;  es  ist  ein  Vergleich,  der  dazu  beitra- 
gen mag,  TOD  Waldemar  Atteidag  elie  ridiftige  Venlellmig 
zu  erwecken. 

£in  Maim  von  solchem  Charakter  und  mit  den  kriegeri- 
wAm  md  ataatamtniiiactei  FlMgfceHeB  cfaiea  WaMemar  tm- 

gestattet  war  ein  geföhrlicbes  Element  in  einer  Gruppe  von 
politischen  Kräften,  wie  sie  damals  die  OstseeLande  bildeten, 
wo  keine  featbegrOndete  Macht  beatand,  die  aanMmnnden  Ueber- 
^'riffen  mit  Sicherheit  hätte  die  Spitze  bieten  können.  Um  so 
gefährlicher  war  dieser  König  für  seine  Nachbarn,  als  er  über 
eine  ftr  die  Zeit  und  die  VeriHMaiaee  iddit  ■nbedentaide 
Madit  verfügte.  In  den  drei  Haupttheflen  des  Reiches,  in 
Schonen,  in  Jüthuid  und  auf  den  Inseln  konnte  seine  Stellung 
als  tatbegrOndet  nngenehen  iveiden.  Die  Inaeln  behenachle 
Waldemar  mit  Ausnahme  weniger  fünenscher  Schlösser,  die 
den  holsteiuischea  Grafen  noch  geblieben  waren,  ganz,  ebenso 

1)  BvMbMt  I,  4a«. 
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Schonen.  Dass  Hailand  und  Blekingen  uixli  unter  Schweden 
T^nTHt" ,  JEOiOtlB  als  keine  wesentliche  Machteiubusae  betrafik* 
m  weiii  Dm  WideraUiid  der  Jftten  iMtte  WaUnir  aUcr- 
üi^  nichi  liwehia  kflnMi;  aber  rekiite  aeiBe  Ktaigsmadit 
biar  nicht  so  weit  wie  auf  Seeland,  so  war  sie  doch  auf  keine 
Weise  in  Frage  gestellt  Bedeutende  Steeeken  des  Laidea, 
hnmärn  im  Nordel  wd  Osten,  warai  ia  den  Eftidea  der 
Krone;  Schleswig  (Südjütland)  war  dieser,  wie  uns  spätere 
Zeugnisse  lehren,  fast  ganz  wiedergewonnen.  Nur  GoUorp 
Mt  hier  noek  der  Hvaog,  Tteniag  Klans  Lenbek,  alle  an- 
dem  Burgen,  die  Alsens  eiageeeiilossen ,  besass  der  Kdnig^). 
Dazu  war  er  Lehnshen-  von  Bdgen  und  liostock,  iui  Besitz 
der  BeirhsBlenti'  Hihiwtkffi  £s  msr  eine  Machtf  die  darfineh 
Itafada  mmg  nadigirib. 

Schwerer  ist  es  zu  einer  auch  nur  einigermasseu  klaren 
Anschaunng  ilher  die  inneren  <&igtinde  des  Landes  um  die 
Mitte  des  14.  Jahrhunderts  sa  gebrngen.  Gar  su  sebr  ist 
man  bei  einem  derartigen  Versuche  auf  Vermuthuugen  ange- 
wiesen, die,  wenn  auch  an  historische  Thatsachen  Anknüpfend 
dMb  nia  ttbsr  eiasa.ggtissan  Grad  v«i  WabnebsbriIcidDBit 
hinausgelangeB.  Was  sunfiehst  die  V(rfknnenge  anbetrifft,  so 
gewährt  die  von  Velschow  * )  angestellte  Berechnung  für  das 
la  MurbHMlert»  die  au  emer  £inirahsmnaU  Yen  ea.  1^000 
kaaunt,  wenigstens  einigen  Anhalt.  Sebweriieb  irar  dies^ 
seit  jener  Zeit  gestiegen.  Die  endlosen  innem  Wirren  und  Feh* 
den  nach  £nGb  Msn?eds  Tode,  die  arhrsekbche  Pest  m 
1860,  die  ja  besonders  den  Notdan  Eompaa  beimsneiite,  bM- 

1)  Rex  W&ldemer  babuit  in  soa  potestate,  qaod  nos  bene  probarc  potaf« 
mna,  in  praeseripto  terra  SunderjaUand  castra,  videlicet  Suuderborg,  Norborg, 
KaLtlborg,  Btodtborg,  Opaura,  Haritala  p«r  (»iu)  Taadexeu,  et  pro  tunc  Uli 
iijin  »MinmfcifcaMMlaotlwwMi  wnm^fHanm  «raMOMnai  dt  HoUtoa 
pMiMiB  mnm  fo^mUU  Im  swüMpSi  Nn»  fnwl«  €Mn»  mm  laUtai 
pnat  tete     miui  i^purihii,        Um.  atr.  Dm.  VII,  tes. 

t)  Om  FtUkmungüm  i  Danaaik  i  dtft  IS.  AvAuminä^,  Wit  Tlilwluia 
tV,  Jakiff.  iSiS. 


DIgilized  by  Google 


m 


VL  Di«  anUm  mwimüg  Jakn 


sen  eher  auf  eine  Venninderung  schliesseii.  Dazu  konnte  der 
grössere  Theü  der  jtttificheii  üaUiüisel  kaum  noch  zum  Aekbe 
gmohMt  werden;  vma  wird, 

j^ehenil,  für  das  Jahr  13Ö0  nicht  mehr  als  höchstens  1 ,0U0,000 
Kiu wuhner  für  das  dänische  fieich  annehmen  dürfen,  ml* 
Mebl  nur  die  UftMe^). 

Fast  auggchliesslich  fanden  dieselben  ihren  Unterhalt  in 
der  Bodenkultur.  Zu  einer  Zeit,  da  Deutschland  schon  mit- 
tdakeriiche  Grosssttdte  kmle,  gab  es  in  DfMmark  wmk 
keinen  Ort,  der  wirklich  den  Namen  Stedt  Terdienle Lund. 
der  ErzbischofBsitz,  mag  der  grösste  Ort  gewesen  sein.  laLo- 
penhogen  bestand  aus  wesigai  Jisisüettl  angelegten  dtrasasn^ 
die  sich  an  die  an  der  Stelle  des  jetsigen  BeUesses  gelegene 
Burg  anschlössen;  die  Ecke  zwischen  dieser,  der  Norder-  und 
WütflTfiMrte  imdhsste  es,  nksht  Vi  ^  jetilgen  eigen tli- 
eben  Stadt*).  AllerdbigB  5P«rlieben  ibm  die  günstige  Laf;e  md 
der  tretHichc  Hafen  eine  mehr  als  gewöhnliche  iiedoutung. 
Die  BcboBMisobsn  Plätse  gegBMber,  SknnOr,  Falslertio,  Mahn, 
waren  zu  gewisse»  JahresMlten  Yen  Flsebeni  nnd  Haadlorn 
reich  belebt,  ab^  unter  ihnen  spi^ten  neben  den  deutschen 
UaascB  da/d  DiaeB  nur  eine  geringe  BoUe;  die  Oite  aa  sidi 
hatten  wobl  ninr  einen  sehr  massigen  Umfang.  Bdsingbor^ 
hatte  nur  als  fester  äclüüsäel  des  Siuides  eine  höhere  Wich- 
tigksit  Helsingte  gegenttbsr  war  noch  dn  effaner  Ort,  ent 
im  Entstehen  begriübn.  Die  übrigen  Flitze,  die  als  Aufent- 
haltsorte des  Königs,  als  >Sitz  von  Reichsversannnlungen  <Hler 
sonst  genannt  werden,  wie  Wordhlgboig,  Nestved,  Konör, 

1)  ISSS  btlnig  ih  WmnlkmnaM  IMi—tHw  wiiiiwim  arft  BddMviir, 
Sifcoat«,  BaHni  wd  HMkiBgM  t,fOO,000. 

S)  Utbcr  dM  ftUdtlsolM  hthm  im  wugihuam  Mntetelter  Ikfcrt  AUtn, 
D%  tn  Mofd.  riffln  bist  lY,  STflL  «in«  Mkr  bSbacke  tmmmm^Maog ,  die 
BW  alehl  ^TTifH'*'  Cmhw  Iwiiilnilw  llMt,  dH«  wtA  ondtlRliM  hAm 

in  niBOTHifc  Mch  Mhr  imis  MtwMMt  war,  An«  iloh  ia  ktainM  VaririM- 

3)  O.  NidMo,  KjolMohaTii  i  »dddftldrMi  S.  4Sff. 
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RoeskiMe  aitf  SMand,  Nyborg  mät  FBm,  geMren  noch  jetst 
m  dm  kieukstea  der  Kleiiistüdte  uud  sind  damals  wohl  uocli 
wigar  fmrot€D:  «■farim  Bvgra  oder  kleiiio  muMerte 
OHe.  Silbtt  BoeikiMe,  to  alte  KMgaeits,  die  wielitigste 
Bißchufsötadt,  hatte  als  städtische«  Gemeinwesen  wenig  zu  be- 
deateu.  Auch  die  jfttisdiea  jascholiaitge  Bipen,  Wiborg  und 
itfkBfl  hat  maa  tick  kann  anders  sa  d^ikao.  Bipea  nahm 
als  alter  Nordseehafen,  Jtttlands  Ausfuhrplatz,  einen  gewissen 
Aütheil  am  Handel  auf  dem  deutschen  Meere.  Sein  Stadt- 
Mehl  f erbiailale  ack  durch  Noid-Jttllaiid  uad  Mnea  (in  SQd* 
JMhmd  hallen  die  Stidte  ecMeewiger,  nnr  Toadem  IflMsches 
Recht),  wie  das  Kopenhagens  uud  ßoeskildes  durch  Seeland, 
das  von  Land  durch  öchonea.  Im  Ganzen  bedeutete  stAdti- 
acho'  BeMb  9tßffy»  wenig  im  Lande.  Bchen  das  veHettta» 
dige  Fehlen  irgendwie  hervorragender  städtischer  kirchlicher 
Bauten  am  jener  Zeit  ist  ein  deiitlichee  Zeichen,  dae&  bürger- 
üdit  Nahmag.Boeh  aieht  an  nauiensivcrthem  Wohlataade  ge* 
führt  hatte.  Was  an  Kanflenten  und  Handwerkern  yorhan* 
düu  war,  war  deutsch  oder  deutschen  Ursprungs.  In  Kopen- 
hi§Hi  wfihntfii  die  huuaiaelMtt  ffffw^fwitf^  msamaeQ  in  dw 
^Deataehenelraeae'S  bildetea  eine  gesehloeseiie  Kompagnia 
Vor  dem  15.  Jahrhundert  wird  dort  kein  einheimischer  Kauf* 
iMim  erwähnt').  Aehnlich  mag  es  an  andern  Orten  gewesen 
sein;  aack  am  Ifahnö  wiid  oaa  wi  eiaer  deateehen  Kern* 
pagüie  berichtet,  aus  Kopenhagen  und  Koeskilde  von  deutschen 
iSchasternf  den  im  Karden  am  i&ahireichsten  vertretenen  deut- 
schen Handwerkern').  Der  deotadie  üumB&t  (Pehersvead, 
Pfefferbursche,  weil  er  ein  Pfund  Pfeffer  als  Abgabe  lÄr  Aus- 
übung seines  Berufes  zahlte)  war  eine  populäre  Figur  im 
Uad&  Die  DenlidMK  waren  ee,  die  den  fiingebomen  mit 

1)  O.  MklMii,  a.  a.  O.  B.  »1  ff.  nad  116. 

I|  Iiib.  Uili4k  U,  n.  M»,  50i;  Hmm.  U.  I,  a.  «It;  Mdin,  a.  «.  O. 
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Allem  versorgten,  Was  er  Ober  die  geyr^SUMmtm  BoAMMmb 
des  täglichen  Lebens  hinaus  gebrauchte.  Seltsam,  dass  in 
dieieM  anch  luoht  eiHMÜ  die  däMBflhft  Ck^ifiikit  eiM 

BoUfi  stielte.  Obg^h  von  jeher  «m  wtMkam  md  pecWili 
tiges  Volk  und  auch  um  diese  Zeit  des  Meeres  nicht  unkun- 
dig, tiieben  die  Dänen  doch  im  14  Jahrhundert  schwerlich 
Seeidirt  tber  ihn  heiniflclMi  Qewiaoor  hinwa;  fwigufwn 
berichtet  uns  kein  Zeugniss  davon.  Mit  den  kleinen  Baueni- 
sohiffen,  wie  sie  noch  jetzt  die  dänischen  Kflstenbewohner  in 
ongeoihlter  Menge  beettien,  bewchtca  sie  die  dentsohen  Nord- 
und  Ostseehafen,  vertauschten  die  Enseugnisse  Ihne  Admbnim 
und  ihrer  Viehzucht  gegen  deutsches  liier,  (Gewebe  aller  Art, 
Eiaenwannn  «.  s.  w.  Wetter  sdMUkt  ihn  Fahrt  nicht  gegangen 
m  sete.  Und  seihet  anf  dieser  hmkm  sie  an  den  Krafleoten 
der  deutschen  Städte  glückliche  Nebenbuhler.  Waldemar  scheint 
diesen  Mangel  gefühlt  na  hahen.  £r  hat  manchen  seiner  Stftdie 
Privikgien  erthettt,  ihm  Handel  in  ÜMern,  aber,  so  vid  wir 
erkennen  können,  sind  dieselben  wenigstens  für  die  nftdiBte 
2eit  ohne  Wirkung  geblieben.  Abgesehen  von  den  schuncn- 
scfaen  Ittcktcn  hat  sloh  Wa  Handelayiatg  einiger  Beden 
tung  in  Dänemark  entwickelt,  md  anc^  auf  diesen  wann  es 
die  Fremden,  die  Deutschen,  die  überwiegend  den  Vortheil 
emtefesn.  Wie  es  schiint,  hegte  Wahiemar  den  Gedaakn« 
dies  Haad^sverhiUaiss  in  Owten  sdner  Unterthanen  mnin* 
gestalten,  als  er  den  deutschen  Städten  in  Schonen  Hinder- 
nisse aller  Art  in  den  Weg  legte,  besonden  ihren  Einfefar- 
handd  su  beschlinken  suchte. 

Ohne  Zweifel  lieferte  der  Ackerbau  in  Schonen  und  auf 
den  Inseln,  deren  Fruchtbarkeit  schon  Adam  von  Bremen 
rOhmt,  namhafte  Ertrige,  aber  schwer  belastete  WnldWMr 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Bauer      IMe  Selbstin- 

1)  UeUr  im  BMwrMlnd  ir^^L  n.  M.  PMmm,  Boait,  Brjim  ««  JM 
in  AarlMgcr  for  Nord.  OUkyadigM  Hc  1S47,  S.fllSt.  Dw  AulMMas, 
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dlgkfiit  dims  Staate  war  int  schon  erioeekoi,  mir  in  Jtt- 

land  noch  bis  zu  dneni  gewissen  Grade  erhalten;  sonst  hatte 
iknül  das  von  Deutschland  herangedmngene  Lehnraen  die 
atte  Gemeinfreiheil  Tenriditet  Der  Baaer  war  ism  Kfeig, 

der  Geistlichkeit,  dem  Adel  eigen  geworden,  besonders  dem 
Drstereu.  Waldemar  b^utzte  ihn  als  ein  willenloses  Werk- 
nag aeiser  Häne.  Vieh  und  Korn  des  Bauern  fUlten  seine 
Yorrathshäuser ,  ernährten  seine  Kriegsschaaren ;  Frohnden  des 
Gedrückten  bauten  dem  Könige  seine  Burgen  und  Magazine, 
seine  Deich-  und  Mtthknanlagen;  mit  den  Waien  ramsBte  der 
Bauer  aneii  auf  der  Flotte  oder  im  Hew  flbr  aeinen  König 
streiten  und  dabei  selbst  für  seine  Emähnmg  sorgen.  Wenn 
Bau  die  MittheUungen  der  bekannten  zeitgenössischen  Chronik 
fiflst,  so  empltagt  man  den  Eindruck,  als  ob  Waldemar  aen 
Königreich  wie  eine  grosse  Domäne  verwaltet  und  verwandt 
habe. 

Und  offenbar  hat  Waldemar  Adel  und  Oeiatüclikeit  nicht 
anders  betraefaten,  ebenso  seine  königliche  Allgewalt  Aber  sie 

ansüben  wollen.  Gründlich  hat  er  sich  dadurch  Beide  ver- 
feindet Wut  haben  geaehen,  welche  Früchte  ihm  jenes  Stre- 
ben m  Jlltland  eintnig,  wo  der  Adel  zahbreidi  und  mftclitig 
war.  Auf  Seeland,  dem  Hauptsitze  der  eigentlichen  Köiiigg- 
macht,  konnte  weder  Kirche  noch  Adel  erheblichen  Wider- 
staad leisten.  In  Schonen  aber,  dem  Sitae  te  Enbiathmna, 
bat  Waldemar  durch  sein  Auftreten  die  anfangs  lebhaften  dä- 
nischen Sympathien  der  Geistlichkeit  bald  verwirkt  Derselbe 
Chronist  te  lundener  EkTzbisthuma,  der  seine  Thfttigkeit  fikr 
die  BeMung  des  Landes  freudig  aaerkennt,  sagt  über  te 
späteren  Theil  seiner  Regierung:  „In  der  Zeit  Waldemars  IV. 
ist  jede  Ueberlaefsrung  der  Vorfahren,  alle  v&terlichoi  G»* 

di3s  nicht  das  Eindrin^n  des  Lehnwesens  TonugsweUe  den  Btsmiltiid  1l«r^ 
oniergebracht  hab«,  amch  jener  fiber  die  Art,  wi«  dM  Lelmmetli  M%llMai- 
men  sein  soll,  vennag  ich  niehk  nsastiauiiM. 

Seilte.  IMe  BiMertMt«.  *\o 
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•  setze,  jede  Freiheit  der  dflniscIieD  Kircbe  abgeschafft  worden; 
die  Ruhe  der  Soldaten,  der  KauHcute  iwd  der  Baueru  ist  so 
wlDünt  nordeE,  <Imb  im  gMien  Aeiche  keine  Zeil  blieb  «b 
eeeen,  za  ruhen,  zu  scblfliBii,  ist  der  dieXeste  niebt  dank 
die  Beaniteu  und  Vögte  des  Königs  zur  Arbeit  getrieben  wur- 
dm,  bei  Verlust  der  köwgücben  Cbiade,  des  Lebeis  vaA  aUer 
Gfitee'.  IfiC  GemH  babe  skb  Waldemar  des  Siegels  des 
luudener  Kapitels  und  des  Erzbischofs  Nikolaus  bemächtigt 
und  gsgeD  ibren  Willen  Urkunden  beoiisgslt,  die  der  Freibeit 
der  KindM  widerspraehen^). 

Der  einheimische  Adel  so  wenig  wie  die  Geistlichkeit  ge- 
wibrte  daber  Waklenuyr  eme^  sicheren  Halt;  aucb  der  ge- 
drOdde  Bauernstand  konnte  nicbt  nit  Anfopferong  fttr  einen 
König  eintreten,  der  ihn  so  rücksichtslos  ausnutzte;  Stüdte, 
an  denen  Waldemar  eine  Sttttse  hätte  finden  kennen,  gab  es 
nicht  Em  anderes  Band  war  nöthig,  um  die  widerstrebenden 
Elemente  zusanunenzufiisseii  und  unter  einen  einheitlichen  Willen 
gebeugt  auf  ein  Ziel  zu  richten.  Die  Sitte  der  Zeit,  um  Geld 
firanden  Herren  Dienste  ün  FeMe  oder  im  Batbe  an  lefeten, 
lieferte  Waldemar  dieses  Band.  Mit  deutschen  Herren  und 
Knecbten  w«r  Waldeinftr  ins  Land  gekommen;  Märker«  ii&iem 
und  Schwaben  hatten  ihm  seine  Herrscbsit  bS9rfl»d(Bt  So 
lange  das  Geld  nicht  ausging,  und  dafür  wusste  Waldeiiiar  zu 
sorgen,  gab  es  adU(^  Herren  genug,  die  ihr  Schwert  für  ihn 
sogen  und  ihm  kriegsbietige  Sebaaren  anführten  oder  auch 
im  Rathe  dienten.  Mehr  als  der  einheimische  Adel  suchten 
Ausländer  in  solchen  Dieusteu^  den  Köiugshof.  Während  der 
ganzen  B^giMmng  Waldienars  haben  deutecbe  Adelsgescbiacb* 

1)  Lftngttb.  VI,  p.  681 :  „Vftldtnuuri  quarti  tempore  onudt  tni^o  Maio- 
na,  kget  p«lint,  leU  libertM  eoeiaiie  IMmm  «boMe  muH:  wUlHiiiiM, 
nereatomm  et  nisticorum  qnies  io  Untnm  abrugkU  est,  qaod  nom  «nU  tempas 
In  tuto  refsßo  oomedeadi,  quiescendi,  dormiendi,  quin  ad  Uborem  per  ofBcialee 
.  et  advocAtoft  excitarentar,  sab  obtaoiu  regit  gnUie,  recBperetioae  vito  m  boM>- 
nuBi  onttiom  dUapidatione". 
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tttr  im  Heere  und  im  Ratbe  bei  ihm  eine  berrorragende  Bolle 

gespielt,  voll  dein  schwäbischen  Marschall  Friedrich  von  Lochen, 
der  ihm  das  Reich  erkämpfen  half,  bis  zu  den  rügen-pommer- 
tebok  Patbus,  Bloltke  und  Lenken,  die  in  Krieg  und  Frieden 
ab  Leiter  und  Führer  gegen  die  Städte  erscheinen.  Auf  sie 
und  einige  einheimische  Familien  gastützt  richtete  Waldemar 
das  Regiment  auf,  das  dem  dänlsdien  Beiche  das  Dasein  zu- 
rfidfgegeben  hatte,  das  es  jetzt  zu  einer  Gefahr  f&r  seine 
Nachbarn  niaclien  sollte. 

£s  war  eine  Macht  anderer  Art,  als  sie  anderthalb  Jahr- 
hundtfte  zuvor  die  beiden  ersten  Waldemare  und  Knut  ent- 
faltet hatten.  Auf  durchaus  volksthttmlichen  Grundlagen  war 
diese  erbaut,  hervorgegangen  aus  einer  natürlichen  Entfaltung 
sdüummemder  Kräft^;  die  Waldemar  Atterdags  war  gewis- 
sermassen  von  aussen  hineingetragen,  auf  unsicheren  Stützen 
errichtet,  Resultat  eines  Systems,  das  von  einer  Person  ge- 
tragen wurde.  Barg  die  frühere  mehr  wirkliche,  dauernde 
Gefahr  ihr  die  Nachbarländer,  so  war  doch  auch  die  jetzige 
eine  stetige  Bedrohimg  ihrer  Ruhe  und  Sicherheit.  Sie  war 
es  um  so  mehr,  als  sie  in  der  Hand  eines  Mannes  lag,  der 
die  Fähigkeit  besass,  sie  mit  Kraft  und  Geschick  zu  gebrau- 
chen, der  von  launenhafter  Wfflkflr  nicht  frei  war  und  die 
Heiligkeit  geschlossener  Verträge  wenig  achtete,  eines  Mannes, 
der  den  Städten  um  so  ge&hrlicher  war,  als  ihn  lebhaft  jener 
FQrstenstolz  beseelte,  der  auf  die  Bürger  als  verächtliche  Krä- 
mer und  Handwerker  hochmüthig  hera])s:ih.  (Jerade  die  Städte 
sollten  zuerst  die  neue  Macht  fühlen  und  ihren  Uebergriffen 
mit  den  Waffen  entgegentreten. 
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Vn.   Die  norddeutschen  Städte  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  0* 

Das  14.  Jahrhundert  ist  in  mancher  Beziehung  die  Zeit 

der  höchsten  Blüthe  für  die  deutschen  Städte  f^ewesen.  We- 
der vorher  noch  nachher  haben  sie  je  wieder  eine  so  allsei- 
tige Bedentung  f&r  das  Leben  der  Nation  gehabt  Die  Zeit, 
da  der  Minnegesang  dem  McÜstersang  Platz  machte,  da  ge- 
lehrte Thätigkeit  aus  den  Klöstern  und  den  Kanzleien  der 
Fürsten  sich  in  bOigerliche  Kreise  verbreitete,  hat  den  Städ- 
ten auch  materielle  Blfithe  und  politische  Bedeutung  verliehen. 
Aus  ihr  stanunen  die  grossartigen  Denkmäler  kirchlichen  Sin- 
nes, bürgerlichen  Gemeingeistes  und  thatkräl'tiger  Schaffens- 
lust, die  wir  noch  jetzt  unter  die  ersten  Leistungen  heimischer 
Baukunst  zfthlen.  Ihr  gehl^roi  jene  grossen  Stftdtebflndnisse ' 
an,  die  eine  Zeitlang  den  Schwerpunkt  poUtischer  Macht  im 
Reiche  in  die  bürgerlichen  Rathsstuben  zu  verlegen  schienen. 

Nicht  am  wenigsten  nahmen  die  norddeutschen  Städte, 
vor  Allem  die  der  Ostseelande,  auf  die  es  hier  zunächst  an- 
iiommt,  Theil  an  der  allgememeu  Blüthe      Mit  Recht  führt 

1)  Vgl.  AaUge  A. 

S)  Ba  IntorMMUitM  UrÜMÜ  ttber  ffitM  Stidto  nnd  die  inngabeiidMi  Land« 
bft  dM  dM  y«MliMi«ri  lUrino  Suato  (M  Bongan,  CUtt»  IM  per  IVwwot 
II,  p.  7t)t  Bant  ntm  in  HolMtU  «t  Sckvln,  nbi  ptraonaUtnr  aSbl,  notaUkt 

mnlUe  terrae  JnzU  flutnina  ant  ttagsn  miltb  pingnibns  habiUtoribas  afflaente«, 
Ambarg  scilicet,  Labec,  Vismar,  Rostoe,  Znndis,  Gniplnae  (OreUkwald),  SMiin, 
de  quibus  trahi  posset  copia  multa  bonae  gentis  Ulterius  propter  mag- 

n;iin  devotionem  grandemqae  voluntatem  transfrotaudi  quam  habent ,  et  qaia 
sunt  homines  ad  hoc  apti ,  possent  in  tanta  multitadine  transfretare ,  at  in 
ipsis  cuptdo  aliqua  insargeret  dominandii  ex  <4uo  possst  seandalain  non  modi- 
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niau  diese  zurück  auf  die  grossartige  Bewegung,  die  Europa 
in  Folge  der  KreuzzOge  und  im  Anschluss  an  dieeelben  er- 
griff. Auf  das  Doppelte  trar  das  GeUot  des  Handels  durch 
die  Bekaantschaft  mit  dem  Orient  erweitert  worden;  Länder  von 
hoher  KnlUir,  yon  nnerhörtem  Beichtluim  hatten  sich  durch 
die  Krienszflge  nach  dem  Osten  dem  erstaunten  Abendländer  er- 
schlossen.   Hatte  diese  Entwickliuig  in  erster  Linie  auf  Italien 
und  die  zunächst  liegenden  Gebiete  diesseit  der  Alpen  be- 
frachtend gewirkt,  so  hatte  der -Norden  anseces  Vaterlandes 
in  allernächster  Nähe  dne  ganz  ähnliche  Erweitennig  seines 
Gesichts-  und  Wirkungskreises  erfahren.   Das  Vordringen  der 
Deutschen  an  der  Ostsee,  das  Einströmen  ihrer  Ansiedler  in 
die  neu  erseUossenen  und  erworbenen  Gebiete,  die  Verbrei- 
tung des  Christen thums  in  jenen  Gegenden  hat  überaus  be- 
letaid  zurückgewirkt  auf  die  heimischen  Verhältnisse.  Wie 
flieh  diese  Entwiddong  Hherfaanpt  mit  wanderiNaer  Rasdiheit 
▼ollzieht,  so  sind  vor  allen  Dingen  die  städtischen  Neugrün- 
dungen  auf  dem  kolonisirten  Boden  überaus  schnell  emporge- 
wadnen.  Noch  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts,  spätestens  in 
der  ersten  Hätfle  des  14.  haben  die  Städte  Ton  Lllbedr  bis 
Bflifal  (nur  Stettin  und  Königsberg  machen  eine  erhebliche 
Ansnahme)  die  Ausdehnung  gewmmen,  in  der  sie  dann  ein 
halbea  Jahrtausend  fortbestehen.  Eine  Erweiterung  fdgt  der 
andern  nach  Zwischenräumen  von  wenigen  Decennien,  bis  dann 
Meistens  schon  im  ersten  Jahrhundert  nach  der  Gründung  die 
Stadtmauer  den  Raum  umschliesst,  der  bis  zum  Jttngsten  An- 
schwellen der  Städte,  wie  es  uns  die  letzten  Decennien  ge- 
bracht haben,  im  Wesentlichen  die  Gesammtheit  der  Bürger 
in  sieh  aufiialuB.  Und  dasselbe  läset  sich  Ton  den  älteran, 
weiter  westlicdi  gelegenen  Städten  von  der  Elbe  bis  zomRhem 

am  nboriri,  pntnipaB  com  y«B«tf  r^XbA  soeitM  «t  non  dondnoa  «Mant. 
lUriiio  Saanto  rdste  nadi  dim  Vtrlosl  Akkons  oniher,  «maSiideD,  wo  nuuk 
m  bMtaB  Mttal  MtMagtä  Wtm»,  SjiImi  ud  MSiÜnft  luOeksotfobwD. 
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VII.   Dk  DorddeutachMi  Stidte  tun  die  Mitte 


behaupten,  weun  sie  auch  im  Allgemeinen  sich  langsamer  eut- 
vickeli  haben.  ffUlfee  schon  in  noch  frflherer  Zeit  das 

Gewand  aas,  das  ihm  bis  avr  jttngsten  Yergangeaheit  hin  ge> 
nügte.  Kaum  kann  bezweifelt  werden,  dass  manche  Städte 
auch  grösser  waren  als  heutzutage.  Das  kleine  posunerache 
Demmin  soll  nach  glanbwttrdigen  Nachficltteii  im  Mitteialtsr 
dreimal  so  gross  gewesen  sein  als  vor  100  Jahren.  Der  lan- 
des-  und  geschichtskundige  Seibertz  giebt  für  fiiilon  im  14. 
Jahjhmidert  die  Zahl  der  Hänser  auf  1400  an,  was  nach  seiner 
Meinung  auf  eine  Bevölkerung  von  11000  Einwohnern,  auf  alle 
Fille  doch  wenigstens  auf  7000  schhessen  UaaL  In  Büthea 
lebten  damals  ca.  70  adlige  Geschlechter,  und  die  jetzt  toO- 
ständig  bedeutungslose  Stadt  konnte  allein  ans  der  Weiu-  und 
Bieraccise  und  aus  den  ihr  zustehenden  höchsten  Brüchen  ihre 
ausgedehnten  Festnngsweriro  eibaaen.  Audi  hier  tritt  die  her- 
vorrageude  Bedeutnng,  welche  die  Westfalen  nn  Handel  Nord- 
europas hatten,  zu  Tage.  Von  den  Städten  des  deutschen 
Noideos,  die  ihre  Bedentuag  nicht  ihrem  Gbaiakter  als  Besi* 
denz  verdanken,  datirt  nur  Hamburgs  alle  Genossen  weit  iber> 
ragende  Grösse  aus  nachmittelalterlicher  Zeit. 

Wie  das.iiusere  Wadisthmn  sich  yeihfiltaisemftssig  schneD 
ToUzog,  80  andi  der  Fortichritt  in  der  Stelhmg  zum  Reich 
und  zu  den  landesherrlichen  Gewalten.  Reichsstädte  gab  es 
unter  den  spätem  Gliedern  des  Hansebundes  nur  äusserst  we- 
idge:  Lllbeck,  Goslar,  Dortmund,  K(tln.  Hne  Stellimg  w«de 
sehr  frtlh  eine  so  gut  wie  vollständig  unabhängige.  Und  kaum 
wenifor  frei  bewegten  sidi  ihre  Goiosaen,  die  in  der  SieUimg 
▼on  Landstädten  Terharrten.  Ein  landesherrlieheB  Recht  nach 
dem  andern  kam  in  ihre  Gewalt:  niedere  und  höhere  Ge- 
richtsbarkeit, Vogtei,  Zoll,  Mttnze.  £s  erfolgen  hier  und  da 
rflckläufige  Bewegungen,  wie  in  den  wendischen  Städten  cor 
Zeit  Erich  Menveds,  aber  im  Ganzen  ist  die  Fintwickluiig 
eine  stetig  fortschreitende.  Mit  einer  Klarheit  und  Bestandig- 
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keit,  die  mir  danh  die  in  der  Natur  der  Dinge  Ifegende  Koth* 
vvendigkeit  erklärt  werden  kann,  folgen  die  städtischeu  liaths- 
koUegien  ihrer  Devise:  Los  nm  dm  Landesherren.  Es  wird 
4m  Borgern  verboten,  städtische  Acuter  anzunehmen,  die 
sich  in  der  Hand  des  Landesherrn  befinden,  so  einträglich 
das  auch  sein  mochte.  Als  Wismar  in  einem  Streit  mit  den 
Dominikanern  wegen  Bauens  über  der  Stadtmauer  nachgeben 
musste,  weil  der  Laudesherr  den  Mönchen  günstig  und  zur 
Zeit  zu  mächtig  war,  zeichneten  die  lUthmannen  den  Fall 
ins  Stadtbuch  ein,  damit  man  au  gOnstigerer  Zeit  daran 
denke  (unde  wente  sc  dar  nicht  wedder  don  moghen  van  der 
wolt  der  herren,  so  bevelhen  se  wedder  tho  donde  deghenen, 
de  na  uns  kfmen). 

IM  mit  derselben  Nachhaltigkeit  und  ikiergie  traten  die 
Städte  auf,  wenn  es  galt,  den  Bürger  in  seinem  Enterbe  zu 
■chflticn,  den  Handel,  diese  LebensqueUe  der  Städte,  zu  si- 
diem.  War  der  deutsche  Kaufmann  auf  den  Bfftrkten  des 
Nordens  anfangs  erschienen  als  Mann  des  Kaisei's  oder  des 
mächtigen  Uersogs  von  Sachsen,  so  musste  er  sich  nach  dem 
Veriyie  dieser  Gewalten  vorzugsweise  auf  die  Städte  stützen. 
Hunderte  und  tausende  von  Verträgen  und  Freiheitsbriefen 
beweisen,  dass  die  Städte  diese  Aufjgabe  erkannt  und  gelöst 
kahtn,  l«gm  Zengniss  ab  von  ebier  regisn  diplomatischen  Thft- 
tigkeit  Allerdings  stützen  sich  die  Städte  dabei  noch  im 
Laufe  des  13.  Jahrhunderts  gern  auf  fürstliche  Vermittlung, 
die  um  Geld  imschwer  zu  erwerben  war;  aber  das  selbstän- 
dige  Auftreten  wird  bald  zur  lUn^'e!,  und  von  Frankreichs  Ge- 
filden bis  zu  den  russischen  licichen  von  Smolensk,  Fleskau 
und  Nowgorod  breitet  sich  ein  dichtes  Netz  diplomatiseher 
Benehuagen,  von  den  StAdten  eifrig  unterhalten  und.  erwei- 
tert In  erster  Linie  sucht  man  von  den  Territorialherren 
Geleit  d.  h.  Sicherheit  für  Person  und  Waaren  gegen  räuberi- 
echen  Anfall,  Schutz  nadi  dem  Recht  des  Landes  gegen  der* 
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artige  Unbill  zu  cnrnbeo.  Daran  reiht  sich  dann  Freiheit 
*^  van  den  harten  Rechten  der  Grundmhr  und  d«r  Stnmdnag, 

die  alles  Gut,  was  auf  Land-  und  Wasserstrassen  den  Boden 
berührte,  füi  dem  Landesheirn  verfallen  erkllurten.  Weiter 
erscheinen  Befreiung  von  der  Haltbariceit  fftr  die  S<&uldai 
und  Vergehen  von  Landsleuten,  Zusage  von  Rechtshülfe  ge- 
gen säumige  Zahler  im  fremden  Lande,  Freiheit  vom  Gottes* 
urtheil  unter  der  Form  des  Mühenden  Eisens  oder  des  Zwei- 
kanipfes,  Regulirung,  Herabsetzung  oder  gar  Erlass  des  /Hil- 
les, Vereinfachungen  in  der  Art  seiner  Erlegung,  Erleichte- 
rungen heim  Behiden  und  Entladen  der  Schifie,  beim  Wiegen 
•  der  Waaren ,  Gestatten  des  Kleinhandels ,  der  sonst  nur  den 
Landeseingebomen  zustand,  Erlaubniss  zum  Holzschlagen  be- 
hufs Ausbesserung  der  Schiffe  und  manche  andere  Beginsti- 
gungen  des  Verkehrs  als  gesuchte  Errungenschaften  der  städ- 
tischen Handelspolitik.  Als  letztes  Ziel  derselben  steht  m 
allen  besuchteren  Orten  im  Hintergrunde  die  dauernde  Nie* 
derlassung,  das  Kontor,  fn  sdner  vollen  Entwicklung  ausge- 
stattet mit  eigener  Grerichtsbarkeit  nach  heimischem  Recht  für 
die  eigenen  Genossen,  mit  Theilnabme  am  Gerichte  in  allen 
Fällen ,  wo  diese  mit  den  Landesangehörigen  in  Zwist  gerie- 
then.  Die  Städte  wussten  den  Vortheil  einer  derartigen  festen 
Niederlassung  gar  wohl  zu  schfttsen;  ihn  dm  Fremden  daheim 
SU  gewähren,  haben  sie  stets  su  umgehen  gewusst  Id  Kdln 
ivar  es  den  fremden  Kaufieuten  nicht  gestattet,  sich  länger 
als  6  Wochen  zur  Zeit,  und  dies  nur  didmal  im  Jahre,  also 
zusammen  höchstens  18  Wochen,  in  der  Stadt  anfirahalten. 
Aehnlich,  meistens  noch  mehr  beschränkt,  stand  der  Fremde 
in  andern  Städte 

Auf  Grund  dieser  so  manm^hfaltigen,  den  verschied«iar- 
tigsten  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  eng  angepassten  Pri-  • 
vilegien  wurden  nun  die  norddeutschen  Städte  &er  Ausgangs- 
punkt emes  regen  Veikehrslebens.  Es  ist  nicht  schwer,  das- 
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selbe  in  seinen  hauptsächlichsten  Richtungen  zu  erkennen.  In 
erster  Beihe  kommt  hier  in  Betracht  jene  grosse  Verkelirs- 
liaie  BrQgge-RiiMlaiid.  Auf  ihr  bewegten  sieh  aiyährlich  haiH 
derte  yod  Schiffen ,  sie  wurde  eine  Hauptquelle  des  Wohbtan- 
de&  für  die  Ostseestädte,  die  wohl  nahezu  zwei  Jahrhunderte 
— aechlkiBfllich  auf  ihr  geherrscht  haben.  Die  BnsseB,  in  Irtlr 
kerar  Zeü  nidit  seltene  Oiste  in  den  Hfifen  von  Schleswig 
und  Lübeck,  verschwinden  noch  im  13.  Jahrhundert  aus  der 
ÜBtaee;  andererseits  fangen  die  HollAnder,  Seel&nder  und  Fries*- 
Iteder  erst  im  16.  Jahrhundert  an,  den  „Osterlingen**  eme 
emstliche  Konkurrenz  zu  machen.    Durch  das  Gebot,  dass 
keiii  deutscher  Kaufmann  mit  Bussen,  Walen,  Flamingem  oder 
Engländern  Kompagniegeecliifle  treiben  dflxfe,  wnrde  dieser 
Alleinbesitz  wenigstens  zum  Theil  mit  erreicht  und  aufrecht 
erhalten.   Auf  verschiedenen  Wegen  gelangte  man  in  das  In- 
nere BnsshttidB;  msprttnglich  und  flberhaapt  im  Id.  Jahrhun* 
dert  vorherrschend  zu  Wasser,  durch  Newa,  Ladoga-See  und 
Wolchow;   seitdem  häufige  Kriege  zwischen  Schweden  und 
BuBsen  diese  Strasse  gefährdeten  oder  gar  ganz  schlössen,  der 
Orden  in  litlalid  seine  Herrschaft  ausbreitete,  traten  Land- 
wege in  den  Vordergrund.   In  Iliga,  Pemau,  Beval  oder  Narwa 
schiffte  dann  dar  Kaufmann  sein  Gut  aus,  gelangte  auf  be- 
sdiwerlicfcen  Wegen  zu  sdnem  imtlegenen  Ziele:  von  Narwa 
auf  der  jamburgscheii  Stntsse  direkt  nach  Nowgorod,  von 
Beval  über  Weissenstein,  von  Pemau  über  Fellin  zunächst 
nach  DorpatO,  ^bmn  weiter  durch  Embach  «nd  Peipus-See 
nach  Pleskau,  dem  russischen  Pskow,  an  der  schiftbaren  \Ve- 
likiya.  Auch  von  Biga  fiihrte  ein  Landweg,  die  marienburg- 

1)  Bestand  zwiiichen  Pcniau  und  Dorpat  im  Mittelalter  eine  Wasserver- 
bindoDg?  Peroau  hiess  im  früheren  Mittelalter  .,Kmbeck",  welcher  Name  im 
Embach  wiederkehrt.  Der  See  von  Fclliu  hat  ihkH  jetzt  zugleich  einen  Ab- 
fltiM  zur  Pernau  und  zum  Wirtzjerw-Sce,  durch  den  der  Embach  flieset.  Da^s 
die  Straaae  iMiUitBt  wurde,  ergiebt  sich  au»  Lüb.  ürkdb.  Ji,  u.  672,  673  ,  vgl 
B.  «tO,  m,  D.  974. 
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sehe  Strasse?,  nach  diesem  Orte,  dem  Mittelpunkte  eines  rus- 
sischen Fürstenthums,  den  die  erhaltenen  Beste  sdner  mittel- 
alterlicheD  Maaem  noch  jetst  als  einen  Plalz  von  hervormr 
gender  Bedeutung  keiinzeiclnien.  Für  den  deutschen  Kaufmann 
war  er  zugleich  durch  Eigeuhaudel  luid  als  Station  auf  der 
Reise  nach  Nowgorod  tob  Wiehtigirait  Von  Riga  Mir  mtm 
auch  die  Düna  hinauf  nach  Polozk  und  Witebsk ,  anf  kui'MBi 
Landwege  weiter  nach  Smolensk.  Pelzwerk  lieferten  jene  Ge- 
genden in  erster  Linie.  ,3oichlich  wie  Dttnger  hat  man  cb 
dort**,  sagt  der  fromme  Adam  von  Bremen  und  fügt  hlmii: 
„Wie  ich  glaube,  zu  unserer  Verdauimiiiss,  denn  per  fas  et  ne- 
fas  sndien  wir  zu  einem  Gewände  tob  Marderfell  za  kommcB, 
als  wenn  es  die  ewige  Seligkeit  wtee*'.  Nadb  seiner  MeiBinig 
kam  dem  Abendlande  von  dorther  „das  tödtliche  Gift  des  üp- 
pigen Uochmuths''  Wachs,  beim  mittelalterlichen  Got- 
tesdienst in  ungewMmlidien  Mengen  verbraucht,  waren  die  „Ho- 
ni^'baume"  der  Wälder  des  Ostens  eine  unerschöpfliche  Quelle, 
üäute  und  Leder,  Talg  und  Fettwaaren  spielten  ausserdem  noch 
eme  Bolle  miter  den  vbn  dort  beacgenen  Prodnkten.  Eneng- 
nisse  der  Weberei  bildeten  den  werthvollsten 'Theil  der  Ein- 
fuhr: die  feinen  flandrischen  Tuche,  die  gröl)eren  englischen  und 
deutschen,  dann  Leinwand,  auch  Seide.  Wichtig  waren  Honier 
Metaliwaaren  aller  Art,  Bier,  die  verschiedensten  Kramwaar 
r^,  sämmtlich  Erzeugnisse  der  städtischen  Industrie.  Auch 
ungemOnztes  Silber  sch&tate,  wie  noch  heute  so  schon  damals, 
der  Osten  als  Zahlungsmittel.  Was  er  Kefarte,  wanderte  eob 
Theil  in  die  deutschen  Städte,  mehr  noch  auf  den  Weltmarkt 
von  Brügge  und  nach  England.  Dorthin  brachte  der  deutsche 
Kaufinann  auch  Vieles  von  dem,  was  ihm  sonst  die  Ostsee- 


t)  Ad.  V    Hr   IV,  18:    pellibus  habnndnnt  perogrinir« ,  qiinrum  o<!(»r  lelifc- 

riim  nostro  orbi   propinAvit   snperbiHe  vencnnm.    Et  illi  quidpm  ut  »terrora 

haec  habent  md  nostram  credo  daiupuRtiuuem ,  qui  per  fas  et  nefas  ad  Teatem 
auhelamiu  martariiuun »  qaadi  ad  aummam  beatitadinem. 
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famde  boten;  er  war  der  ummigflaglidie  VemiitUer  zwischen 
Westen  nnd  OsteD.  Ans  Schweden  holte  er  Kafyfer  nnd  Ose» 

niund  (Eisenerz,  wie  es  mittelst  primitiver  Bearbeitung  au 
maUctim  Hdzfeoem  [Waldschmieden]  gewonnen  wurde).  Die 
Ifienen  des  ^^Kupferberges""  (nieht^die  in  neuerer  Zeit  berühm- 
teren  Gruben  von  Falun,  sondern  clor  Atvidaberg  im  stldlichen 
Ostgotland)  waren  wenigstens  theüweise  im  Besitz  iQbeckischer 
üntemduner.  Frizwerk  neboi  den  Terschiedenen  Waldpro- 
dukten (Holz,  Pottasche,  Thecr,  Pech)  lieferte  ausserdem  dius 
nordische  Land.  Von  Blekingeu  holte  man,  wie  noch  heute, 
Graiiit,  von  Gothind  nnd  Bomhofan  Kalksteme,  yerwandte  sie 
in  der  Heimat  zu  baulichen  Zwecken,  denen  das  landestlb- 
lichc  Material  nicht  dienen  konnte.  Aus  den  norddeutschen 
OBtBeeÜBdem  Termgto  man  s^on  damals  die  Niederlande 
mit  Getreide,  einzeln  auch  wohl  umgekehrt,  wenn  Misswaehe 
die  Ebenen  von  Preussen  und  Livland,  Pommern  und  Meklen- 
hnrg  heimsuchte.  Was  der  deutsche  Kaufmann  an  den  Kü- 
sten Sckwetois  und  Finlands  absetzte,  waren  ganz  überwiegend 
jene  Artikel,  die  auch  den  Russen  zugeführt  wurden.  Bis  auf 
die  Altarschrftnke  und  die  Hymnenbücher  der  Kirchen  ist  fast 
Alles,  was  dort  über  die  gewühniichen  LebensbedOrfiiisse  hin- 
ausging, die  Hülfe  des  Kunsthandwerks  erforderte,  in  deut- 
schen Städten  entstanden  oder  aus  den  U&nden  d&c  in  die 
Bordisdien  Bfliyersehaften  übergegangenen  Deutschen  hervor«» 
gegangen.  Verarbeitet  wanderten  das  Pelzwerk,  die  Erze  zu- 
rück in  ihre  nordische  Heimat  Ein  besonders  lebhafter  Ver- 
kehr fand  zwischen  Preossen  und  England  statt;  Danaig  ver- 
dankl  ihm  zum  grossen  TbeO  seine  glfliumde  Entwicklung. 
Auch  hier  handelte  es  sich  besonders  um  die  genannten,  dem 
OBtca  dgenthümlichoi  Produkte.  Die  Prenssen  erhielten  sie 
aus  Polen  und  Litthauen,  die  Weichsel  und  Memel  herab.  An 
letzterem  Flusse  hatten  sie  in  Kauen  (Kowno)  ein  Kontor,  das 
für  sie  wenigstens  eine  weit  grüseere  Bedeutung  hatte  als  das 
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von  Nowgorod.  SeibBt  uugamche  und  teterraichische  Pro- 
dukte fthrtoi  die  Densiger  voi  ihm  Hete  seewärts  aus. 

Die  Stärke  der  on^'lisclien  Heere  ira  Mittelalter,  die  Bogen- 
schützen, bezogen  das  Holz  des  Eibeubaunies ,  das  sie  aUein 
jsur  Anfertigmig  ihrer  Wafie  fttr  geoignet  haeitea  (Bogc^ls), 
Uber  Banzi^  aus  den  (teterrdchischen  Bergen.  Wolle  imd  l^idi 
kaiueu  besonders  aus  England  zurück. 

So  weit  dieeer  Handel  eüMB  Umsats  xwischen  dam  Osten 
vnd  den  NordsediftfBn  veraitteHe,  nahm  er  einen  doppelten 
Weg,  durch  den  Sund  mler  über  Lübeck  und  Hamburg,  durch 
Trave  und  £lbe.  Besonders  waren  es  wohl  die  wnrthvoUeren 
Produkte,  Pelzwerk,  Waehs  und  Toeh,  die  die  Kosten  des 
doppelten  Aus-  und  Einschiffens  tra^^en  konnten,  welche  den 
gefahrloseren  Weg  durch  Holstein  vorzogen.  Auf  diesem  Ver- 
kehr bmht  die  stsrk  hervortretende  Bedeutung  der  libeck- 
hanil)urger  Strasse,  die  aus  zahlreichen  Verträf^cn  und  Privi- 
legien erhellt,  beruht  zum  grossen  Theil  mit  die  Bedeutung 
dieser  beiden  Stftdte  selbst  Von  Hamburg  bis  Flandern  hatte 
man  nur  Kikstenfahrt  ,  und  auch  diese  Hess  sich  noch  abkür- 
zen. Beliebt  war  die  Binnenfahrt  durch  den  Zuidersec  und 
die  Mttndungsgewisser  des  fihdnes  und  der  Maas  nadi  Bregge 
und  Antworpen  Auch  wenn  man  in  den  Rhein  einlriiren 
wollte,  um  deutschen  Wein  zu  holen,  schlug  man  diesen  Weg 
ein.  Die  Privilegien  der  Grafen  von  HoUand  und  der  BiachölB 
von  Utrecht  hatten  besonders  seinetwegen  Bedeutung,  da  mit 
den  eigenen  I^uiden  dieser  Herren,  deren  Bew(>hner  bald  zu 
gefährlichen  Konkurrenten  der  Hansen  erwachsen  sollten,  we- 
nig Handel  getrieben  wurde.  Kur  wenn  wegen  Strsitigkiriten 
mit  Brügge  und  Flandern  der  Kaufmann  seine  Residenz  ver- 
legte, gewann  Dordrecht  für  ihn  eine  grössere  Wichtigkeit 

1)  IMe  Fahrt  ging  darch  Vecht,  JjsMl,  Leck  an  den  ZoIbtJUten  het  Gcin, 
Schooiihoven  (Ciouda),  Qecrvliet  vorbei,  vgl.  Ii.  U.  11.991  V.  994,  L&b. 
Urkdb.  I,  B.  109 ,  Bmm.  ÜmcUbL  19? 6,  8. 199  ff. 
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Gern  waren  diuin  die  holländischen  Grafen  zu  besonderem  • 
Entgegankommen  bereit  in  der  HoffimDg,  den  eiBträglidieii 
Yerieeir,  4m  üe  deatadien  Kanflnite,  die  Bringer  der  Waa- 
reii  aller  ( ).stseelande ,  heraasogen,  au  ihr  Dominium  fesseln 
zu  können:  eine  mehr  als  einmal  getäuschte  Hoffiiung. 

Denn  durch  mehr  als  drei  Jahrhunderte  behauptete  Brügge 
seinen  Platz  als  Centraimarkt  des  ganzen  Europa  diesseit  der 
Alpen,  üier  trafen  die  Kaufleute  aller  abendländischen  Völ- 
ker susaamen:  Lombarden  mid  I>loreDtiner,  Katalaaen  usd 
Portugiesen,  FraiusoseB  mid  Baaken,  Engländer  und  Sdiotten, 
Ober-  und  Niederdeutsche.  Die  Letzteren,  die  Hansen,  ver- 
traten  hier  den  gansen  NordoBten  Europas;  was  man  von  des* 
Ben  geaehfttoten  vnd  w^rtiifoIleD  Produkten  erwerben  woUte, 
war  nur  von  ihnen  zu  erhandeln,  was  dorthin  absetzen,  nur 
durch  sie  anaubringen.  Nur  gaiia  vereinzelt  erscheinen  bis 
gegen  Ende  des  14  Jahihunderta'  Flamiiger  und  Englftnder 
handeltreibend  in  der  Ostsee  Von  Brügge  aus  versorgte 
der  niederdeutsche  Kaufinann  die  Heimat  und  den  Norden  mit 
den  Prodnkten  des  Oriente,  die  der  Obeideateclie  von  Venedig 
über-  die  Alpenpässe  den  Rhein  herab  dorthin  brachte.  In 
Brügge  erwarb  er  die  Früchte  der  Mittelmecrländer,  die  beide 
von  Fkirenz,  das  Od  der  Provence,  die  W«ne  Sj^aniens  und 
*  Italiena,  vor  Allen  anch  die  kostbaren  Tache  der  flandriachen 
Weber  von  Gent  und  Foperiugeu ,  vcm  Ypem  und  Kortrik,  von 
AardenbmEg  nnd  Oodenaaiden,  Dendermende  und  Dizmoideni 
Tndie,  von  denen  einxelne  die  Elle  im  Osten  mit  22  I  lOb. 
(15  resp.  90  Um)  bezahlt  wurden.  In  dem  Gewinn,  den  der  Um- 
satz dieser  Waaren  gegen  nordisches  Pehswerk  und  russisches 
Wadis,  ostseeisdieB  Holz  und  schwedisches  Kupfer,  schonen- 
sehe  Häringe  und  norwegischen  Stockfisch,  norddeutsches  Ge- 
treide, mitteldeutsche  Metalle  und  städtisches  Bier  erzielte, 
bg  eine  HaoptqneUe  des  Rekhthums  der  Bürger  in  den  Lan- 

1)  Vgl.  u.  a.  Meklbg.  Urkdb.  II,  n.  958  a.  962,  VII,  u.  4531,  VIII,  tu  6060. 
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•  dei  ran  Bbeia  b»  mm  iiiiiw^limi  MeertraiaD.  Sie  alle 

len  mehr  eder  weBiger  an  demadben  bethailigt  Dia  rtiuigea 

Btiwoliner  der  westfälischen  Biiinenstüdte,  die  Bahnbrecher 
des  aarddeutachen  Handels,  Beben  wir,  genietbete  Sdufie  be- 
frachtend, Aber  Lübedc  and  Hamburg  diesea  Veikebr  tniben. 

Sehr  verschieden  davon  aber  auch  reichen  Gewinn  brin- 
gend war  der  englische  Handel  Hier  spielten  fortdauernd 
die  Kölner  und  ihre  rhebuschen  und  westfiüisehen  Geneaaea 
eine  Hauptrolle;  rheinische  Weine  führten  sie  in  erster  Linie 
em,  daneben  Seide  und  seidene  Gewänder;  englischea  Tuch 
nahmen  aie  hinweg  xur  frankfarter  Meaaa  Die  flandriadiea 
Weber  befriedigten  ihren  Bedarf  an  Wolle  vorzugsweise  ans 
England,  dessen  Wolle  schon  damals  sich  des  besten  JKufes 
erfreute;,  an  der  Zufuhr  nahmen  deutache  Kaufleute  einen  wfr> 
sentlichen,  wenn  nicht  vorherrschenden  Antheil.  Sie  waren 
nahe  daran,  in  England  dieaelbe  Bolle  zu  spielen  wie  in  den 
skandinavischen  LftiMton,  Em-  und  Auafuhr  aum  grOaaen 
Theile  zu  vermitteln.  Die  Weine  von  Guienue,  Seide  und 
Waid  von  Toulouse,  das  Salz  „Browasiens"  und  der  „Baie"  *), 
die  Fiache  der  Nord*  und  Oslaee  führte  aie  fleiaaig  in  ISaig- 
land  eüi,  zum  grössten  Leidwesen  der  engüschen  KaiiieQte, 
die  wieder  und  wieder,  doch  lange  vergel>ens,  bei  König  und 
Parlament  darftber  klagten.  Deutache  Kaufleute  finden  wir  - 
in  fast  allen  Hftfen  der  West-  und  SfldkOate  En§^anda.  Vov 
glichen  mit  den  heutigen  lagen  die  Verhältnisse  damals  ge> 
rede  umgekehrt  Beeonden  hat  die  Zeit  der  groasen  engliach* 
francteiachen  Kriege  daau  beigetragen ,  die  Handeiamaeht  dar 
Deutschen  in  England  zu  beben.  Den  geldbedüiitigen  Köni- 
gen war  die  Benutzung  der  schwer  versiegenden  Quelle  han- 
sischer Silbertnihen  aUm  erwttnaehtf  'ala  daaa  aie  nieiit  sa 
dem  weitesten  Entgegenkommen  hätten  bereit  sein  sollen. 
Unter  Eduard  UL  waren  die  WoUa5lle  in  »ehreien  der  wich» 

1)  U«b«r  diM«  s.  Hineh,  IHuiiigt  Huidsls* «.  GkwtKis-Qtiebielila  a.  SO  & 
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tigsten  englischen  Häfen  an  deutsche  Kaufleute  (Lübecker  und 
Westfaienj  verpfändet,  ebenso  die  Zinngruben  in  Com  wall 
«d  aniere  lU^galisii;  eben  diese  Kaiiflieute  hatten  die  a»  köl- 
aar  Barger  Terpftadete  Krone  der  Königin  nebet  werthvollea 
Kronjuwek'ii  wieder  eingelöst,  als  sie  verfalleu  war.  Deutsche 
Gelder  haUen  dem  Kfinige  aiehrOateo  an  jenem  Zuge,  auf  dem 
er  die  Schlecht  bei  Oecy  schlug.  ^ 

Auf  die  Bedeutung  der  schonenscheu  Fischereien,  des  nor- 
li^giBclieD  Handels  ist  an  andecer  Stelle  einaagehen  Alle 
sadeni  so  überaus  manaigfoltigen  Bewegungen  des  vielseitig 
entwickelten  Verkehrslebens  der  Zeit  können  hier  nur  in  ihren 
hervorstechendsten  Zttgen  lierührt  werden.  Schon  im  13.  Jahr- 
handert  stand  man  zu  Irland  und  Schottland  in  Handels- 
beziehungen. Von  der  Ktlste  Westfrankreichs  brachten  starke 
Flotten  jene  Waaren,  die  nach  England  eingeführt  wurden« 
ansk  in  aUe  deutschen  Haüen.  Die  Labecker  findra  wir,  aum 
Theil  yon  Brügge  aus  (darauf  deutet  die  Zollstelle  Bapanme), 
tUe  Märkte  der  Champagne  und  Brie  besuchen.  Ueberhaupt 
war  daa  fieaieben  der  Jaknnftrkte  ein  beliebter  Nahrungsaweig 
lickt  nur  der  stidtaadien  Kaufmannsdiaft,  sondern  auch  der 
Gewerbtreibenden ,  die  ihre  Arbeiten  so  absetzten.  Lübeck 
erhielt  1236  von  Kaiser  liYiedrich  IL  das  Kecht,  aliliährlich 
¥Qn  Pingateor  bis  Jaeobi  einen  allgenmen  Markt  (genenüea 

nundinas)  abzuhalten,  und  um  den  Besuch  zu  fördern,  ver- 
sprach der  Kaiser  Allen,  die  ihn  besuchen  wollten,  sdin  Gel^t 
IMflse  Art  dea  Verkehrs  mag  kaum  aelir  terscbieden  gewesen 
sebi  yon  den  noch  jetzt  bestehenden  grösseren  und  kleineren 
Messen.  Reichen  doch  einige  von  diesen,  wie  z.  B.  der  ro- 
ilockerP&igBtniarkt,mindeatmbisias  1&.  Jahrkuadert  aurflck, 
FUr  den  Handel  durch  ganz  Frankrdch  sehen  wir  Städte  von 
Kampen  bis  iUga  und  Wisby  privilegirt;  in  der  That  erfahren 
whr  auch  Ton  einem  deutschen  Kaufmann  in  Avignon  und  Mont- 
pellier. Mit  Brabant  und  Limburg  wurde  nicht  nur  Ton  d^ 
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ein  reger  Verkehr  unterhalten,  die  Märkte  zu  liergen  op  Zoom 
und  Antwerpeu  besonders  von  Brügge  am  fleissig  besucht. 
Aragaogspankt  eines  leUrnften  Handels  war  aoeh  Westfiüen;  ' 
gröbere  Tuche,  dann  die  Produkte  des  Bergbaus  und  der  Eisen-  ! 
Industrie  wurden  von  den  betriebsamen  Bewohnern  in  die  Nie- 
derlande, nach  England,  in  die  Ostseestädte  und  weifer  kati^ 
geftthrt  Die  sogenannte  „kdtaiische  Waar^,  GNiwebe  aller  Art 
und  Kurzwaareu,  in  Lübeck  v(»n  ,,Gasten^*  feilgeboten,  stammte 
wohl  Torzngswdse  ans  den  Gegenden  rechts  Yom  NiedsRlMill  . 
Dem  Harze  und  den  Weserbergen  war  eine  Reilie  aufUttiMltü  < 
tStiidte  vorgelagert,  die  einerseits  über  Bremen  einen  lebhaften 
Komhandel  trieben,  andererseits  über  Hamburg,  von  Bnum- 
schwelg  dnrdi  die  Heide  ziehend  oder  ton  Magdeburg  dte  ' 
Elbe  hinabfahrend,  die  Erze  und  Waldprodukte  des  Harzes 
ausführten.  Ueber  Hamburg  trieben  auch  die  märkischen  Stftdla  ' 
Ausfuhrhandel  mit  Flandem,  von  Hamburg  bezogen  sie 
Elbe  und  Havel  jene  Produkte,  die  ihnen  die  Heimat  nicht 
bot.   Auch  für  die  Bewohner  Meissens  war  die  Elbe  die  natüi<* 
liehe  Strasse  zur  Theilnahme  am  WelthandeL  Anderareeil» 
kamen  wieder  die  Kaufleute  der  Seestädte  Getreide  aufkanfluHt 
in  die  Marken  oder  Hessen  sich  das  Korn  von  dort  und  aus 
den  Saalgegenden  zuführen.  Ein  Handel  von  besonderer  Bb^ 
deutung  knüpfte  sidi  an  die  Schätze  der  iQnelrarger  SalÜM^ 
die  so  reiche  Erträge  lieferte,  dass  die  reichsten  Klöster  und 
Kapitalisten  Norddeutsclüands  sich  glücklich  schätzten,  ihr  Qeid 
in  einemFÜBunenanthefl  anlegen  zu  können  >).  Fast  anssdüiess- 

1)  Ein  eigenth&miiehM  Licht  aaf  die  Anschauungsweise  der  Zeit  wirft  dH 
KiitdeclLUDg  und  Aasb«utung  einer  neuen  SaliqaeUe  im  Jahre  1178.  Die  Be- 
•its«r  d«r  alten,  nlmUeh  die  Aebte  von  Anelnnzboro,  Dobberaa,  Belafeld  «ad 
»•deren  detefeieaeerUSttava,  die  Aebte  einiger  BenedMrtlnetMSeler,  die  PiBpete 
mehrerer  daiemieoier-  eowohl  wie  BenediktlDerfclflater,  die  Dekeiie  «ad  Keaoatei 
der  Kirehea  Toa  Lttbeck,  Bardowik  «ad  Hamebloh,  aiebrere  Bitter,  daaa  Mrfer 
Ton  LSaebarg  aad  aadera  Stldten  bitlea,  Ibaea  die  aeae  Qnalle  sa  verkaalbB, 
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lieh  seewärts  ging  die  Ausfuhr  des  geschätzten  S<alzes.  Sie 
gab  den  Anlass  zur  Anlage  des  SteckeniU-Kiuials  Auf  der 
jitisdien  Halbissel  wurde  von  Lttbeck,  Hamlnirg  und  Stade 
aus  ein  umfangreicher  Viehhandel  getrieben.  Ausser  im  Sunde 
bot  die  Ostsee  noch  an  zwei  andern  Stellen  Gelegenheit  zum 
Betriebe  der  Hftringsfiackerei  im  Groeeen,  im  Kalmaraiiiide  und 


ans  Furcht.  Schaden  im  Betriebe  der  alten  zn  leiden.  Herzog  Joliann  von 
Hraanschweig ,  „damit  er  theilhabc  an  den  Gebeten  und  andern  ^eistliclien 
Ilandliint^en,  die  tiCglich  in  den  Klöstern  von  den  Mönchen  gesclulien",  lii-s.st 
♦ich  dazu  bereit  linden.  Er  gestattet  den  Käufern,  die  neue  Saline  zu  zer- 
stören, erhXli  selbst  ans  der  alten  von  jeder  Siedung  150  Wispel  Salz  (von 
jedem  dtr  60  Salsbluser  S  Wispel)  nnd  tine  einmalige  Zahlung  von  1800  Mark 
SUber  (70—80,000  mp.  450,000  Bm.),  ▼•rapricht,  weder  ia  der  Stadt  Line- 
Vurg  noeh  In  gftaiea  Benogtfim  ein«  neae  Saline  in  Oang  ra  leteen.  Vrkdt». 
d.  St.  Ltoebwrff  I,  n.  III.  Wm  die  AatheUe  am  Beeita  der  Saline  belrlfll, 
ao  vgL  I.  B.  LHb.  Urkdb.  n,  n.  888,  871,  486,  504,  608,  III,  n.  186,  860, 
lY,  n.  61;  Meklbg.  Urkdb.  Y,  n.  8788,  8088  ,  8888,  YI,  8788,  4081,  Ym, 
USO.  Noeh  heute  beeltat  die  Stedt  Lttbeek  IBnebaiger  Salspfknaea,  ebeaeo 
Kirchen  Lübecks.  Etwas  Aehnlicbes  in  Being  auf  Kelberg,  s.  lUeauuw,  Oe* 
acbichtc  d.  St.  Kulberg,  Anh.  S.  60. 

1)  1390,  Lßb  Urkdb  IV,  n.  519.  Doch  .scheint  schon  1341  eine  Wnsser- 
verbindung  bestanden  zu  haben,  vgl  Urkdb.  d.  St.  Lüneburg  I,  S.  231  :  Quod 
si  promptuarium  plus  »luam  triginta  duos  choros  habucrit ,  pro  hoc  nostro  re- 
spondebitur  thelf>nario  (in  Lanenburg),  quem  pro  tempore  duximus  ordiuiiudum 
et  tnnc  liberc  et  absque  impedimento  transibit  Meine  et  per  totam  juri- 
dictiouem  nostram  et  districtum.  Gellt  daraus  nicht  hervor,  dass  Prahme  von 
Lanenburg  nach  Mölln  gelaugten?  LÜb.  Urkdb.  II,  n.  747  heisst  ca  :  Were 
M ,  dat  de  bftrger  Toa  LSaeborg  vordea  ebr  gnet  von  MSileB  tho  Hachede 
eder  van  Begeda  aa  MSlae,  dar  eehoU  wie  anee  trnea  and  ante  eai|>tiaade  eo 
lo  forderen  aad  ae  sehölen  toUea  davor  geven  tho  Mdllae  nnd  aaden  neigendee, 
(dat)  dat  gnet  to  Lonenborg  toU  frie  eie.  Ist  darens  an  sehllessen ,  dass  des 
Sala  vaa  OeseHaeht  Iber  Lnaeabnig  aaeh  MAUa  gelUvt  wnrde,  so  ging  et 
jedeaüdls  an  SchilT  Vgl.  auch  Lfib.  Urkdb.  lY,  618:  Bat  water,  dat  de  Del- 
vene  ghehetea  ys,  dat  dar  vlnt  twisschcn  der  Elve  nnde  deme  aee  to  Molne, 
willen  rnroen  nnde  dupen  laten.  —  Urkdb.  d.  St.  LQnebg  I,  8.  217  (von  1335) 
beisst  es:  Worden  ok  de  borphere  (von  Lüneburg)  mit  ns  des  to  rade,  dat 
man  soll  los  konde  overbriii;j;eu  (vgl.  ebd.  oben:  Vor  dhen  wispcl  loses  soltes, 
dat  man  to  schepe  voret),  »o  scoUc  wo  licrtich  Alljcrt  mit  uson  borpheren  to 
Molne  dat  vormoghen,  dhat  se  schep  dhar  to  buwen,  du  darto  sin  bequeme, 
dat  ujan  it  droghc  to  Lubeke  bringe.  L-st  das  nicht  der  Pinn  einer  Wasser- 
verbindung  zwischen  Deivenau  (Elbe)  und  MöllnerSee?  Ich  müchte  die  erste 
Herstellung  einer  solchen  in  die  Jahre  1885 — 1841  setzen. 

Schäfer,  IVie  HaoaesUidt«.  %  o 
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wenn  er  an  der  schoneuschen  Seite  sein  Ende  erreicht  hatte. 
Auf  Land-  und  WaasenstraBsen  ging  das  unentbehrliche  Ge- 
schenk des  Mems  ins  obere  Dentsehland.  Audi  yor  Kolberg 
wunie  gefischt ;  schon  in  slaviseher  Zeit  bezog  (Irosspolen  von 
dort  seine  Uäringe  und  sein  Salz,  das  die  damals  ergiebige 
kolberger  Saline  lieferte  >).  Auch  die  liQbecker  kamen  in  jene 
Gegenden;  wir  finden  sie  in  Cigavien,  Lanzizien  und  Siradien, 
in  den  Gebieten  zwischra  der  obem  Oder  und  Weichsel;  über 
Danzig  und  von  dort  mit  Wagen  oder  auf  SchifRsn  die  Weichsel 
hinauf  brachten  sie  Tuch,  Salz,  Häringe.  Auf  der  Strasse 
von  Lübeck  und  Hamburg  über  Berlin  und  Frankfurt  nach 
Breslau  erreichte  man  ebenlsüls  jem  Gegenden.  Gubener  Wein 
wird  in  Lübeck  erwähnt.  Die  spätere  Zugehörigkeit  Krakaus 
zur  Hanse  spricht  deutlich  genug  für  die  Verbindung  jener 
Gegend  mit  den  Seestftdten;  seitdem  Danzig  eine  Stadt  des 
Ordens  geworden  war  und  rasch  ompor])lühte,  wurde  es  die 
Hauptvenuittierin  dieses  Verkehrs.  —  Ein  wichtiger  Erwerbs- 
zvelg  war  Ühr  manche  Stftdte  die  Ausfohr  der  heimischen 
Brauerei])rodukte,  in  deren  Erzeugiuig  damals  \(>rdik'Utschhind 
dem  Süden  unseres  Vaterlandes  weit  voraus  war.  Wismar, 
Rostock,  Bremen,  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  Hambong, 
dann  Eimbeck  erzeugten  Biere,  die  von  1  hindern  bis  Finhmd 
bei  keiner  Gasterei  fehlen  durften,  meistens  schwere  Getränke 
von  einer  nach  unsem  Begriflfen  ungewöhnlichen  Konsistenz, 
wie  sie  sich  im  bremer  Seefahrts-  und  danziger  lopcnbier  und 
in  der  braunschweiger  Mumme  als  Reliquie  vergan^^i  ner  Sitte 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  Den  Hopfen  dazu 
lieferte  zrnn  Theil  Norddeutschland  selbst  (dass  bis  Riga  hinauf 
um  fast  alle  Städte  Norddeutschlands  Hopfengärten  waren, 
Miren  uns  urinmdludie  Zeugnisse),  zum  Theil  Thftringen.  üaar 

1)  Erst  »eit  1253  waren  die  Salibtt^erke  yob  WIelicslw  in  Uttlrieb,  «■! 
100  Jahre  »pXter  von  B«deatiuig. 
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\mrg  Yo^jukt  wamüich  seinem  Biere  den  Änfechwong,  den 
ihiii  diis  14.  Jahrhundert  brachte;  es  war  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte ,^e  gröBste  Braneistadt  des  Nordens''.  Vielleichl 
ecfaim  im  14,  spftteetens  im  15.  Jahrhundert  stieg  die  Zahl 
seiner  „Brauerben"  auf  500.  Besonders  nach  Westen  ging 
sein  Bier;  in  den  Niederlande  führte  die  Yersendong  dorthin 
SU  mohioren  speriell  hambargischen  Niedeilassungen. 

Auflalleiid  selten  ei'sclieinen  die  Seestädte  in  direkter  Ver- 
bindang  mit  Oberdeutschlaud  * ).  Der  \\  einhandel,  der  Lübecker 
und  Hamburger  mit  ihren  Sehi£kn  nach  dem  Rheine  führte, 
mag  es  gewesen  sein,  der  die  zwischen  Mainz  und  Lübeck 
angedeuteten  Beziehungen  hervorgerui'en  hat;  Franken  weine 
«ttnden  in  LObeck,  Lüneburg  und  sonst  erwfthnt  Nürnberger 
und  Frankiiirter  erschdita  mit  ihren  Kramwaaren  (es  werden 
„uümbeigische  Messer"  genannt,  auch  scheinen  Dolchmesscir 
(stekemessede),  Schlösser,  Paternoster,  Papier  dazu  zu  gehöien) 
m  Lübeck,  wo  auch  Ers-  und  Messingglesserarbeiten  in  „nüm* 
berger  Kellern"  ausgestellt  werden.    Auch  auf  dem  schonen- 
schen  Markte  treffen  wir  einmal  einen  nümbeiger  Händler 
mi  seinen  Waaren.  Erfurt,  das  an  der  Strasse  nadi  Nürnberg 
lag,  erscheint  in  llezieliuiigeii  zu  Lübeck.    V.s  sind  nur  dünne 
und  spärliche  Fäden,  die  sich  erkennen  lassen.   Süd-  und 
Norddeutschland,  die  wenig  Produkte  mit  einander  auszutau- 
schen hatten,  behaupteten  jedes  sein  eigenes  Handel sgehiet; 
als  am  Ende  des  Mittelalters  die  <  )berdeutscheu  in  das  nieder- 
deutsche  einzudringen  suchten  (in  Polen  und  liussland),  ent- 
stand m  den  Seestädten  grosse  Aufregung  gegen  die  „Hoch- 
dudesschen'^  oder  „1  ugger",  wie  man  sie  auch  wohl  nannte; 
nan  drohte  geradezu  mit  Gewalt 

Zu  diesen  mehr  in  die  Feme  reichenden  Verbindungen 
kam  die  bunte  Manniclifaltigkeit  des  lokalen  \  erkehrs.  Jede 

1)  VtL  Lib.  UfUb.  II,  n.  044,  818,  »t»,  III,  a.  666,  IV,  n.  205 ;  Wehr- 
Wtt,  LibMUMb»  ZmUMIw  S.  169  o.  870. 
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Stadt,  SO  klein  sie  immer  sein  mochte,  bildete  für  einen  pre- 
wissen  Bezirk  den  natürlichen  Mittelpunkt  des  Waarenaua- 
tansches,  in  dem  der  Landbewohner  einen  Markt  fand  filr  die 
Früchto  seiner  Arbeit  in  Wuld  und  Feld,  die  Lebensbedürf- 
nisse, die  er  nicht  selbst  erzeugte,  einkaufen  konnte.  Bau-, 
Brenn-  und  Nntzbobe,  Steine,  Theer,  Pedi,  Asche,  Getreide 
und  andere  Fcldfrüchte,  Vieh,  Wild  und  Fische  werden  den 
Städten  zugeführt,  die  ihrerseits  mit  den  Erzeugnissen  ihres 
Gewerbfleisfles,  mit  den  Produkten  femer  Lftnder  zahlen.  Unter 
besondeni  Verhältnissen  konnte  jener  Handel  einen  ausser- 
ordentlichen Umfang  gewinnen,  wie  z.  B.  die  Holzzufuhr  auf 
der  ümenau  nach  Ltlneburg  filr  den  Betri^  der  dortigai 
Saline,  in  kleinerem  Massstabe  die  nach  Kolberg.  Anderer- 
seits machten  die  Städter  oft  glänzende  Geschäfte  dadurch, 
dass  sie  nicht  nur  die  Menge,  sondern  auch  die  Höfe  der 
Pörsten  imd  den  Adel  des  Landes  versorgten;  fÄr  Pelzwerk, 
flandrische  Tuche,  edle  Weine  hatten  sie  oft  bedeutende  Sum- 
men von  diesen  zu  fordern.  Sie  smd  auch  ihre  Bankiera,  die 
Städte,  vor  Allem  Lübeck,  der  Mittelpunkt  des  Geldverkehrs, 
die  Orte,  an  denen  man  gern  sein  Vermögen  anlegt.  Selbst 
mitten  in  Schweden  weiss  man  erworbene  Kapitalioi  nidit 
besser  zu  bewahren,  als  indem  man  sie  den  Hftnden  Iflbecker 
Kaufleute  anvertraut. 

In  mannichfacher  Weise  unterschied  sich  dieser  in  grossen 
Zügen  angedeutete  Verkehr  von  dem  Handel  unserer  Tage. 
Er  erforderte  vor  allen  Dingen  mehr  persönliches  Eintreten 
vom  Kanfinanna  Posten  gab  es  nicht;  briefliche  Auftnige 
und  Abschlflsse  konnten  daher  so  leicht  nicht  stattfinden  (es 
sind  uns  allerdings  Reste  kaufmännischer  Korrespondenz  er- 
halten), auch  der  Wechselverkehr  war  stark  beschränkt  Das 
Gesehftit  musste  persönlich  gemacht  werdai.  Es  war  daher 
die  Regel,  dass  der  Kaufmann  seine  Waaren  begleitete,  mitzog 
ttber  „See  und  Sand*^  Sehr  beliebt  waren  Kompagniegeschafte^ 
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oft  iu  recht  kleiucn  Antheilen;  in  der  Rhederei  kommen  Sechs- 
zehutelparte  von  Sduffen  Tor.  Eimöglichte  dies  die  im  Mittel- 
alter schwierige  VerwerUiimg  aach  kleiner  Kapitalien,  so  gab  ' 
es  obendrein  Gelegenheit,  die  Fiüinmg  grösserer  Waarenmengen 
einem  Einzelnen  zu  übertragen.    Auch  sogenannte  Sendeve- 
Kontiakte  werden  zahlreich  abgeechkraaen,  nach  denen  Jemand, 
der  keine  Eigenthnmsrecbte  an  den  Waaren  besass,  deren  Füh- 
rung übernahm  gegen  einen  gewissen  Antheil  am  Gewinn, 
meistens  die  Hülfte.  Besonders  suchen  Nichtkaufiente  (Ritter, 
Oeistiiehe)  so  ihre  Waaren  in  den  Handel  zn  bringen.  Dass 
der  Schiffer  (so  heisst  einfach  der  Kapitän),  ja  sämmtliche 
fiootsleute  dasBecht  haben,  eine  gewisse  Menge  eigener  Waaren 
im  Schiffe  mit  zu  verladen,  kommt  sehr  hftufig  vor,  sdieint 
die  Regel  gewesen  zu  sein.   So  hatte  Jeder,  der  sich  an  Bord 
befand,  ein  Interesse  daran,  das  Schiff  wohlbehalten  an  seinen 
Beatimmongsort  za  bringen.  Und  das  war  nothwendig.  Denn 
«?r()sser  als  heutzutage  waren  die  Oefalireii,  die  dem  Kauf- 
manne und  seinen  Waaren  drohten,  Assekuranzen  aber  gab  es 
damals  wenigstens  in  den  Hansestädten  noch  nidit  Das  Ge- 
schlecht der  adligen  und  uiiadligeii  Räuber  zu  Lande  und  zu 
Wasser  starb  in  Xorddeutschland  während  des  Mittelalters 
nicht  ans,  so  manche  Burg  die  Städter  auch  brachen,  so  man- 
chen Uebelthater,  adlige  nicht  ausgenommen,  sie  auch  durch 
Schwert  imd  Strang  zu  Tode  forderten,  so  manchen  Seeräuber 
auch  ihre  Frieddcoggen  Aber  Bord  warfen.  Gar  leicht  konnten 
daher  Kaufmann  und  Scbiffisr  in  die  Lage  kommen,  das  dgene 
oder  das  ihnen  anvertraute  Gut  mit  Einsetzung  ihres  Lebens 
vertheidigett  zu  müssen.  Dazu  kam  das  grausame  Strandrecht. 
Mochten  die  P&pste  und  Hure  Bischöfe  auch  noch  so  oft  Bullen 
erlassen  gegen  die  „verabscheuungs-  und  fluchwürdige,  aus  dem 
Heidenthum  herstammende  Gewohnheit'^,  mochten  sie  noch  so 
efl  daran  erinnern,  wie  freundlich  der  schiffbrttdiige  Paulus 
von  den  Bewohnern  der  Insel  Melita  aufgenommen  worden  sei, 
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wie  diü  christliche  Heiigiou  verlange,  dass  die,  welche  selbst 
Hülfe  in  ihren  Nöthen  wünschen,  der  Nothleidenden  ueh  er- 
bjinneii,  wie  Veniimft  und  das  Gesetz  der  Xatur  vorschreiben, 
unserm  Nächsten  zu  erweisen,  was  wir  wollen,  dass  er  uns 
thue:  sie  erreichten  wenig,  ja  sie  fanden  wohl  Widmpmcii 
aus  ihrer  eig:enen  Mitte,  wie  denn  der  Erzbischof  von  Bremen 
sich  widersetzte,  als  der  pl^stliche  Legat  Guido  1265  den 
Uamburgem  schiffbrüchige  und  durch  Strandranb  yeriorene 
Gttter  wiederschaifen  wollte.  IJess  sich  doch  das  Kloster  IMv- 
beran  vom  Fürsten  i^orwin  auch  den  £rtrag  des  Meeres  von  ge- 
strandeten Schiffen  (oninem  proventum  maris  ▼«!  utilitatem  in 
periditatione  naviom)  snsichm.  Aneb  die  Privflegien,  welche 
die  Städte  von  den  Herren  der  Küstenländer  erworben  hatten, 
nach  welchen  ihnen  das  Becht  zu  bergen  zustand  oder  der 
Wiedererweib  der  verlorenen  Güter  mn  ein  redliches  Bergegdd 
(Hier  um  eine  bestimmte  Abgabe  an  den  Landesherni,  \n\lm\ 
nur  schwach  der  Verlockung  gewehrt,  die  Launenhaftigkeit  der 
8ee  als  die  Quelle  eines  erwflnsditen  Erwerbes  eu  benutzen. 
Als  die  Lübecker  1287  auf  Grund  ihrer  Privilegien  vom  dilni- 
schen  Hauptmann  in  Beval  Heransgabe  gestrandeten  Gutes 
verlangten,  antwortete  dieser  den  Gesandten:  „Wie  viele,  wie 
grosse  und  was  für  Briefe  auch  immer  lieiilbergescliiokt  werden 
könnten,  so  würden  doch  die  Vasallen  bei  dem  Becht  dieses 
Landes  bleiben  wollen;  und  wenn  euch  so  auf  Bitten  oder 
Briefe  eure  Güter  zurückgegeben  werden,  so  will  ich  mir  das 
rechte  Auge  ausstechen  lassen''. 

Und  zu  den  Gefahren,  mit  denen  Habgier  und  WOdhdt 
der  Menschen  drohte,  kamen  die  dem  tückisclien  Elemente 
ewig  eigenen.  Zwar  vermied  man  die  Winterreise:  es  heisst 
Gott  versuchen,  wenn  man  nach  Martini  segdt,  meint  der 
lübische  Chronist  Hans  Reckeniann.  Auch  entbehrte  nuiii  niclit 
so  gauz  jener  bdüttfahrtßzeicheu,  deren  wohl  überdachte  und 
reichliche  Verwendung  es  heute  dem  Schiffer  ermai^cben,  sicher 
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seinBii  Kbtb  zu  steaern.  Leuehtthfirme  fiaden  wir  schcm  im 

13.  Jahrhundert  an  den  nördlichen  Küsten:  an  der  vorspringen- 
den Spitze  von  Faisterbo  neben  der  Einfahrt  in  den  Sund, 
1296  M  TraTanande,  1266  auf  der  Insel  liepz  Yor  Wismar 
1280  zwei  bei  Briel  an  der  Mündung  der  Maas,  gegen  Ende 
des  Jahrhunderts  für  die  Einiahit  in  die  Elbe  auf  Neuwerk 
(die  imä  ethiidi  ihren  Namen  vom  ^OYnm  opus'S  dem  Thuime), 
1906  auf  Hiddense  fOr  die  Falirt  nach  Stralsmid.  Ancb  Be- 
tomiung  wird  erwähnt  vor  dem  rostockei*  Hafen  und  auf  der 
Zuidersee,  selbst  eine  StrcMnkorrektur  kommt  schon  1288  vor. 
In  diesem  Jahre  erbot  sich  der  rostocker  Borger  Rotger  Horn, 
allerdings  unter  lebhaftem  Staunen  der  Herren  vom  Käthe,  die 
nur  unter  deckenden  Vorbehalten  auf  seinen  Antrag  eingehen 
woUtflo,  die  Wamow  von  Rostock  bis  zur  Mflndung  auf  eine 
Tiefe  von  G  Ellen  zu  bringen;  leider  erfahren  wir  nicht,  ob 
etwas  aus  dem  Plane  geworden.  Aber  das  alles  waren  doch 
Mir  erste,  schwache  Anfiunge:  sie  kannten  den  Seefahrer  höch- 
stens davor  bewahren,  noch  im  Angesichte  des  Hafens  zu 
scheitern.    Auf  der  weiten  iteise  war  er  besonders  in  der 
Nordsee  und  ihren  Nebengewftssem,  deren  Beschifiung  durch 
Gezeiten,  durch  Str5mnngen  und  die  Wattenbildung  der  Küsten 
erschwert  wird,  übel  daran.   Kompass  und  Chronometer  besass 
er  nicht,  anch  Karten  fehlten  ihm.  Möglich  aber  kaum  wahr- 
selieüüich,  dass  er  in  dieser  Zeit  schon  die  Älteste  Redaktion 
des  sogeuauuteu  „Seebuchs'',  einer  dürftigen  Segelauweisung, 
die  in  ihrer  ursprOnglichsten  Form  nur  die  Küsten  von  Brügge 
bis  Gadiz  und  Gap  Landsend  berücksichtigte,  in  Händen  hatte. 
So  liielt  er  sich,  aus  Eurcht,  den  Kurs  zu  verlieren,  nahe  am 
Lande,  dadurch  der  Geüahr  der  Strandung  noch  mehr  aus- 
gosetst   Nur  wenn  ein  günstiger  Wind  wehte,  das  Wetter 

1)  W«g«ii  ÜWM  ThwniM,  der  vleUtichk  beswdIUt  werden  kSnate  Tgl. 
Mekn»f.  Jehrbadi  II,  18S  a.  ZZZI,  89  ft ;  dMu  MeUbg.  Urkdb.  II,  n.  lOfS: 
et  inenlaiii  Lypei  uqae  ed  nuuiieloiwiii  dTitatii. 
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Dauer  yerspTach,  wagte  er  eine  mehrUgige  Fahrt  dvrdi  die 

hohe  See,  fern  vou  allem  Lande,  etwa  vom  Skagerrak  odet 
Norwegens  Küste  hinüber  nach  Handem  oder  En^^and,  von  der 
Bretagne  durch  das  gefthrliehe  Meer  von  Biseaya  nadi  Femd 
in  Gulicien,  dem  heiligen  St.  Jacob  in  Compostella  Pilger  zu- 
zuführen. In  solchen  Fällen  ging  die  Fahrt  auch  überraschend 
sdmeU  (von  Bipen  nach  Brügge  m  zwei,  von  Cap  MatthieD 
nach  Ferrol  in  drei  l'iigcu),  ein  Beweis,  dass  der  deutsche 
Seemann  sein  Schiff  zu  bauen  und  auch  zu  brauchen  verstand 
Im  Allgemeinen  aber  wann  die  Belsen  langsam,  und  vor  ABm 
—  gefahrvoll. 

Und  wenigstens  das  erstere  galt  in  noch  hüherem  Giade 
von  dai  Landreiseit  Allerdings  leUten  ancfa  hier  nicht  dk 

Anfänge  einer  Füreorge  für  den  Verkehr:  über  Anlage  und 
Instandhaltung  von  Wegen,  über  Bau  und  Ausbesserung  von 
Brücken  wird  ans  arinmdlidi  beriditet  Aber  sdiweriiek  ist 
das  über  das  AUemothweudigstc  hinausgegangen;  von  irgend 
einer  PÜasterung  der  Landstrasseu,  sei  es  auch  nur  mit  Holz- 
knflppeln,  erfahren  wir  nirgends;  hüdistens  in  den  Stidten 
selbst  hören  wir  von  den  ersten  Anfängen  des  Pflastems. 
Wurde  das  Recht  der  Grundruhr  geübt,  das  allerdings  nicht 
so  zfth  festgehalten  worden  zu  sein  scheint  wie  das  des  Stnadea, 
so  lag  es  ja  geradezu  im  Vortheil  des  Landesherm,  die  Wege 
nicht  zu  bessern.  So  schnell  man  daher  auch,  unter  Benutzung 
von  Pferden,  im  Allgemeinen  zu  reisen  pflegte,  so  laagBam 
kamen  jedenfalls  die  Waarenzüge  fort,  die  wohl  meistens  in 
geschlossenen  Kolonnen  und  unter  Geleit  daherzogen.  Natürlich, 
dass  man  den  Landtransport,  wenn  nur  dyen  möglich,  zn  ver- 
meiden sachte.  Selbst  die  kleinlichste  und  umständlichste 
Schifahrt  erschien  vortheilhafter.  Hat  in  unseren  Tagen  die 

1)  Adam  von  Bremen  IV,  1,  Scholion  96.    Vgl.  das  Itincrar  oaeh  Bttval 
bei  Langeb. ,  Scr.  rer.  Dan.  V,  aach  den  Periplua  Otberi  Karragi  •! 

Walftlani,  ebd.  11,  106  0. 


Digitized  by  Google 


de»  14.  Jahrliviidwrto. 


201 


AusbreituDg  der  Eisenbalmeii  den  Werth  der  Wasserstrasseu 
•tedc  henbgedrOfikt,  so  mndeo  cttese  in  jener  Zeit  mit  £ÜBr 
gBBoAt  Nidit  nur  der  grtaere  Waeserreiehthum  ennOf^chte 
eine  Beüahrung  von  Müssen  wie  die  Oker  uud  Leiue,  die  obere 
namaii  md  Jeetie,  ja  die  Stepmtz  und  Badogast  im  weat- 
tteben,  die  Trebd  im  Mlidien  Mddenburg;  es  k^te  aaek 
fldion  der  Verkehr  auf  überaus  kleinen  Kähnen,  wie  man 
sie  in  imaem  Tagen  nur  noch  selten  gebraaclit  Mtthlenbaa 
sndite  man  sn  hindern,  nm  die  Fahrt  frei  zu  halten.  Anch 
Kanalanlagen  plante  man  mid  führte  sie  aus.  Die  kleine 
meklenbttigiBche  Stadt  Sülz  lässt  sich,  der  Ausfuhr  ilures  Salzes 
wegen,  Ton  ihrem  Forsten  1298  das  Versprechen  geben,  einee 
Kanal  zwischen  Trebel  und  Keckuitz  herzustellen,  aneh  einen 
yieg  nach  Tribsees  anzulegen.  Die  Steckenitz  war  mittelst 
eiaer  SeUenaa  bei  Mölln  fahrbar  gemacht;  schon  1341  echeuit 
eine  Wasseryerbindung  zwischen  dem  möflner  See  mid  der 
Elbe  durch  die  Delvenau  bestanden  zu  haben.  Sowohl  Fluss-  ' 
als  Landwege  aber  litten  unter  dem  Drucke  des  Straaaenraaba 
mid  der  Zoflidadrorei.  ,4Me  wahnsinnige  Verblendung  der 
Deutschen,  deren  unersteigliche  Festen  sich  über  dem  Bette 
dflB  Bhemes  erheben,  ist  so  begieiig,  Geki  zu  erwerben  oder 
miMkr  sn  erpreasen,  daaa  sie  kein  Veihreehen  sehent,  es 
zusammenzuscharren,  und  jedes  mit  Waaren  beladene,  den 
FUuB  herabkommende  Schiff  vor  jeder  dieser  Festen  zu  un- 
gewöhnlichen oder  vidmehr  anertrft^^ichen  Zöllen  zwüigt,  weder 
durch  Furcht  vor  Gott  noch  durch  Scheu  vor  dem  Kimig 
zurückgehalten'',  so  berichtet  ein  Engländer  schon  über  diü 
Zeit  KOnig  Richards  >).  Seitdem  war  es  jedenltdls  nicht  besser 

1)  Thomas  WUcm  w  1269,  bei  nShmcTt  Föntet  II,  465:  FnrioM  Teutonia 
coram  iBsaiii«f  qnoroin  muuitioncs  inexpugnabiles  saper  alTeam  Rhenum  cou- 
sistere  dignoscnntar,  quieUs  unpAtieils  et  aequirende  pecunie  seu  potins  extor« 
qnende  Um  avide,  qaod  pro  ee  eongerenda  naUnm  genns  facinoris  cxhorrescat, 

de  singiili»  puppibus,  que  per  crcpidinem  fluminis  supradicti  victualin  scu  que- 
eonque  mercimonia  deferebent  et  per  munitiones  antedictas,  qua*  evitare  noa 
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geworden.  Die  Zoüstätten  an  Flüssen  uud  Laiidstnissen  dräng- 
ten sich  geradem.  Auf  den  nfteheton  1^15  Ifeiloi  obertaiHi 
Hamburgs  gab  es  deren  z.  B.  an  der  Elbe  nicht  weuigcr  als  9: 
Esslingen  (Zollenspieker),  Krauel,  Geesthacht,  Artlenburg, 
LaiMDlNng,  Boitaenlnurg,  Bleckede,  Uitzacker,  Dtaita  (dan 
DaDDenberf  nsd  Lonen  für  die  Nebeafitae  Jeetze  imd  Löeke- 
nitfi)  Glücklicherweise  wareu  die  Zolltabellen  nicht  alku 
complicirt  EMBig  wurde  einfach  schiff-  oder  wagenweiae  ge- 
eahlt,  sonst  nach  Fftssem,  Padcen,  Ballen,  seltener  nacii  Ge- 
wicht, und  dann  immer  nur  nach  grossem,  meistens  Schiffs- 
pfimden  (yod  je  300  gewittuiiiehen  Pfunden).  Viele  Uater- 
aehoidungen  wurden  im  Tarif  nidit  genaeht;  ea  handelte  akh 
eben  nur  um  l^'inanzzölle,  den  Begriff  des  Schutzzolls  kannte 
das  MitteUlter  nicht;  es  erreichte  die  Zwecke  desselben  auf 
anderem  Wege.  Gharakteriatisch  ist,  dass  der  ^d,  der  Aber- 
haupt  im  mittelalterlichen  llechts-  und  Verkehndebeu  eine 
überaus  grosse  BoUe  spielt,  auch  angewandt  wurde,  die  Zoll* 
abfertigung  zu  Yereinftchen:  Ein  Krudfix  vorgehalten,  den  Eid 
darauf,  dass  man  nicht  defraudire,  so  kamen  die  Kaufleute 
dnrdi  den  Zoll,  deren  Vaterstadt  ihren  Bürgern  dieaea  Prin- 
legium  hatte  erwerben  können.  Bei  Landreisen  war  wohl  darauf 
zu  achten,  diiss  mau  auf  der  Zollstrasse  blieb;  wer  auf  audenu 
Wege  getrofei  wurde,  der  hatte  aein  Gut  verfahren.  Eine 
genaue  Kenntniaa  der  ZoUst&tten  war  dem  Kanfiuanw  noCii- 

potcnuit,  dflMMidtre  eogcrentiir,  iiiMÜidft  et  j^ronms  iatokrftUÜa  pacAgia,  qa« 
▼olgo  UmIoom  Doncupantar,  nee  Thk  tlaore  nee  regia  reTerentU  eoerciti  stagnl! 
■iaffvlAritor  wtorqMbaat,  ude  U/cHnm  «st,  qood  Tili  pretio  wmämmtmr. 

1)  Koppnuuui,  Di«  IMeafeen  Haadebwefe  Hanbugf  S.  7  meiBt,  rom  JXnits 
Mhein«  der  Hambarger  ürel  aaeh  Magdebarg  gefahren  aa  sein.  leb  glanbe 
kaum.  Ans  Hanbg.  Urkdb.  I,  n.  616:  qnod  Albiam  per  totem  Kewbtam  eecare 
el  abeqae  omni  inpedimento  naTigio  aaeender«  deeeeadere  poteeUs  ale.  folgt 
nicht,  daas  die  Rambiirger  sollfrei  waren.  Die  Magdeburger  zahlten  1166  aaf 
dieser  Strecke  nnch  Zon  in  Klbcy ,  MelUngen  und  Tangrrmunde.  Der  Zoll* 
atltten  werden  inswiachen  nicht  weniger  geworden  aein,  H.  U.  1,  n.  11. 
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wendig;  dass  er  meiBtaDS  nur  nach  beetimmten  Gegenden  han- 
delte, eridditerte  ihm  dieadbe. 

Hatte  er  sein  Ziel  pjlücklich  erreicht,  so  war  auch  hier 
wieder  genaue  Kenntniss  der  lokalen  Verhältnisse  ein  unent- 
bebilkiies  Erfordendss.  Denn  tmendUch  manniehfütig  war  die 
Art  rechtlicher  Befugniss,  die  dem  Kaufmjinne  in  der  Fremde 
zustand.  Nur  au  sehr  wenigen  Orten  konnte  er  sich  so  frei 
und  ungehindert  bewegen  wie  daheim  oder  wie  ein  Eing»* 
aefisener  dee  Landes.  Auch  in  allen  deutschen  Stftdten  war  der 
„Gast",  der  Augehörige  einer  fremden,  sowohl  jeder  deutschen 
als  nicbtdentachen  Stadt,  dem  eigenen  Bürger  nachgeateUt 
Nor  eine  gewisse  Zeit  dnrfle  der  Kanftnann  sich  in  einer  fremden 
Stadt  handeltreibend  aiiflialten,  nur  unter  gewissen  Beschrän- 
kimgen  seine  Waaren  feilbieten,  häufig  war  er  sdion  durch 
die  Festsetzung  eines  bestimmten  Verkaufspreises  dem  ein- 
geborenen Konkurrenten  gegenüber  im  Nachtheil,  dazu  war  er, 
falls  er  Erzengnisse  gewerblichen  Fldsses  zum  Verkaufe  herbei- 
Itthrte,  der  Aulsidit  der  betreifonden  Amtsmeister  unterworfen, 
die  zu  beurtheilen  hatten,  ob  er  aucli  schlechte  („wandelbare") 
Waare  liefere.  Auch  rechtlich  stand  er  nur  in  den  Städten 
glddien  Rechtes,  und  auch  dort  nidit  dnmal  immer,  fai  giddier  - 
Geltung  wie  daheim.  In  manclKir  Beziehung  freier  als  in  den 
deutschen  Städten  war  er  nicht  selten  im  Auslande.  Dort 
erlangte  er  btufig  genug  das  Recht  fester  Niederlassung,  die 
dann  entweder  einen  allgemefai  hansischen  Charakter  trug, 
alle  deutschen  Kaufleute  umfasste,  wie  die  Kontore  zu  Now- 
gorod und  Brügge,  zu  London  und  in  andern  Städten  Englands, 
die  Niederlassung  zu  Bergen  in  Norwegen,  oder  aber  nur  den 
Kaufleuten  einer  bestimmten  Landschaft  (xler  Stadt  angehörte, 
wie  das  Kontor  zu  Polosk  für  Riga,  das  zu  Kauen  für  die 
Preussen,  die  Hansen  der  Hamburger  tu  Utrecht  und  Oost- 
kerken  (später  in  dem  nahen  Sluis),  zu  Stavoren  und  Amster- 
dam, die  Niederlassung  der  Rostocker  zu  Opslo  in  Norw^eu. 
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Sehr  verscliiedeu  war  auch  hier  wieder  der  Umfang  der  stets 
durch  VerhandiungeD  erwiNtenen,  dufcfa  Vertrag  oder  Privfleg 
f^ewftluMeteten  Rechte,  sehr  verschieden  der  ^schnitt  des 
den  Yerhältuissen  geuau  augepassten  Lebens.  lu  kldsterlicher 
Abgeechtoeeenheit  hauste  der  Kaafinann  auf  dem  ummaaerteB 
Heis  8t.  Feters  in  Nowgorod;  auf  das  Strsngste  geregelt  war 
die  Art  des  Verkehrs  mit  den  Russen,  unter  scharfer  Aufsicht 
worden  die  Glieder  des  Hofes  gehalten,  un  Konflikte  ndt  den 
EinlMimisdien,  die  so  leidit  veiiütognissyon  werden  komten, 
nach  Kräften  zu  meiden.  Trotzdem  hat  es  au  schlimmen 
Streitigkeiten,  an  Vediist  von  Gat  und  Menschenleben  ib  dem 
iemen,  nnwirthUchen  Lande  nickt  gefehlt  Aber  immer 
Neuem  wurde  es  aufgesucht;  allzu  einträglich  war  gerade  der 
dortige  Handel,  und  am  leichtesten  war  es  in  Nowgorod  mS^^ich, 
,,mit  geringen  lOttdn^  wie  spAtere  Recesse  es  ansdrOcknn, 
„zum  Mauue  zu  gedeihen".  Selbst  führte  der  Kaufnianu  seiue 
Waaren  hierher,  kam  mid  ging  als  Sommer-  oder  Winter- 
üsbrer,  wie  es  die  Veriifiltnisse  mit  sich  brsditen.  —  Gans 
anders  gestalteten  sich  die  Dinge  in  Brügge.  Dort  hatten 
allerdings  die  Kanfleate  auch  ein  eigenes  Hans,  aber  es  war 
nnr  Waarenniederlage  (Stapel),  ne  selbst  mietheten  sidi  ein 
bei  den  Bürgern  der  Stadt ;  ihre  Versammlungen  hielten  sie  im 
Beyenter  des  Karmeliteridosters.  Allerdings  war  der  Abschioss 
der  Geschftfte  an  den  Stapel  geknflpft,  aber  vid  niher  als  in 
Nowgorod  war  das  Verhiütniss  zu  dem  einheimischen,  dem 
Hausen  so  nahe  verwandten  Bürger.  Andaueroder  pflegte  der 
Kaafaiann  sidi  dort  aafiEahalten,  kielt  sich  anck  wold  stftndige 
Faktoren.  Wie  in  Nowgorod  stmid  er  unter  selbstgewählten 
Aelterleuten,  doch  konnte  an  beiden  Orten  an  den  bestehenden 
Ordnungen  nichts  geflndert  werden  ohne  Zostimmong  der  St&dte 
daheim.  In  Nowgorod  wie  in  Brügge  hatte  man  für  Streitig- 
keiten  der  Deutschen  unter  sich  heimische  Gerichtsbarkeit  er- 
worben, doch  nickt,  wie  zeitweise  in  Schonen,  die  höchste.  — 
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Am  nächsten  stand  der  deutsche  Kaufmann  dem  Engländer. 
Allerdings  kbte  er  auch  in  London  al^oechlosBeB  aal  sdnem 
Slahlhofe,  aber  er  galt  trotxdem  f^oiduam  als  eto  GHed  der 
BOrgerschaft.  Sein  Aeltennaim  niusste  londoner  Bürger  sein, 
nur  Bewahrung  der  Stadt  war  der  deutsche  Kaufmann  mit  ver- 
püelitet,  et  stand  vertragsniftssig  unter  eng^isdier  Goriohti- 
barkeit.  Dauernd  hielt  er  sich  in  England  auf,  erschien  den 
Königen  so  wenig  fremd,  dass  sie  ihn,  wie  die  Engländer  wohl 
klagten,  Aber  die  eigenen  Untorttumen  hmans  begttnstigten. 
Nkht  nur  liier,  sondern  auch  in  Rnssland  und  Flandern  ymr 
aber  der  deutsche  Kaufmann,  wenigstens  in  der  Zeit,  von 
der  liier  zonftchst  die  Rede  ist,  eine  pepulftre  Figur,  ein 
gern  gesdiener  Gast,  dessen  h&i^ger  mid  sablrdeher  Be- 
such als  eine  Quelle  erwünschten  Gewinnes  freudig  begrüsst 
wurde.  Mochten  auch  Differenzen  voilioinmen,  man  fOhlte, 
daes  man  einander  brandie,  anf  einander  angewiesen  sei,  und 
war  daher  bemüht,  die  alte  Verbindung  möglichst  rasch  wieder 
herzustellen. 

Es  hraoeht  woM  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  der  da- 
malige Handel  fast  ausschliesslich  Properhandel  war.  Nicht, 
als  ob  SpediUons-  und  Kommissionsgeschäfte  gänzlich  unbe- 
kannt gewesen  wAien;  es  kommen  Verfahren  vor,  die  sieh  kaum 
anders  bezeichnen  lassen  als  mit  diesen  Namen.  Auch  fehlte 
es  nicht  an  einer  gewissen  Spekulation,  besondei-s  in  dem  Kon- 
jnnktorai  so  sehr  unterwoffenen  Getreiddiandel,  der  Preis- 
sdnraidnmgra  anfwies,  die  in  unserer  Mi  Oberiiaiipt  nieht 
mehr  vorkommen  würden.  Aber  gtänzlich  unbekannt  war  doch 
das  allen  modernen  Handd  so  sehr  überwuchernde  Diffoienz» 
^esdiftlt,  das  eine  Waaie  ehi  Dutzend  Mal  verkauft,  bevor  sie 
überhaupt  vorhanden  ist.  Die  Geschäfte  auf  Lieferung,  die 
bisweilen  vorkommen,  sind  damit  gar  nicht  zu  vergleioiien. 
Durchweg  herrschte  der  eehte,  wahre  Handel,  der  nur  umsetzt, 
Avas  vor  Augen  ist    Dem  entsprechend  galt  auch  iiu  All- 
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flMwtoep  der  Crrnndsils:  Wmbb  um  Waaie  oder  um  Gold. 

Im  russischen  Verkehr  war  noch  der  Tauschhandel  überwiegend, 
in  Norwegen  hÄuüg.  Borgkauf  zu  treiben,  wurde  für  gewisse 
HaadetobonehiiBCpeii  wiederboU  und  gtreoge  TeiiiotML  Doch 
war  das  Bedürfiiiss  des  Kreditirens  ein  zu  lebhaft  empfundenes, 
als  dass  dieses  Verbot  uicht  heutig  sollte  übertreten  worden 
Min.  Wo  Krediliron  gestattet  war,  wnide  die  Schuld  ^nm 
Bathe  in  „der  Stadt  Budi*^  eingetragen,  wenigstens  in  älterer 
Zeit  Später  genügte  auch  die  Bezeugung  von  llathsherrea 
oder  gar  von  abgesessenen  Bürgern,  den  Schuldner  zu  binden. 
Im  AUgemeinen  wurde  wohl  der  GrondsKtz  befolgt  ,  dass  dem 
Fremden  nur,  wenn  er  genügende  Bürgschaft  atellen  konnte 
oder  ein  £rbe  in  der  Stadt  besass,  Kredit  gegeben  wurde, 
dodi  hiufig  genug  borgte  man  aadi  ohne  diese  Yorslcht  ZaUte 
der  Schuldner  nicht,  so  setzte  sich  der  Gläubiger  in  den  Besitz 
seines  £rbea,  genügte  das  nicht  znr  Deckung,  so  war  die 
Person  des  Sdinidners  haftbar.  Für  den  Fremden  haftete  der 
Bürge.  Auswärts  für  die  Schulden  von  I^andsleuten  zur  Ver- 
antwortung gezogen  zu  werden,  war  eine  Gefahr,  gegen  weldie 
die  Stftdte  ihre  Bttiger  eifiigst  durch  Privilegien  zn  dedcen 
suchten,  und  die  trotzdem  immer  wicvlcr  drohte. 

Die  Zahlung  geschah  ganz  fiberwifigend  in  haar  und  zwar 
vorherrschend  mit  gemünztem  Oelde.  Doch  wurden  auch  Weduel 
benutzt;  Lübeck  erscheint  nacli  Brügge  als  der  Hauptgeldmarkt 
des  Nordens.  Anweisungen  auf  beide  Orte,  auch  auf  andere 
StAdte  sind  in  ziemlicher  Zahl  auf  uns  gekommen;  doch  er* 
fahren  wir  auch  häufig  von  Kon  tan  ten  Versendungen.  P^iner 
fast  ausBchbftSBlichen  Herrschaft  erfreute  sich  die  Süberwährung. 
Mit  Gddaasinigung  ging  zuerst  lAbeck  1341  vor,  anf  Gmnd 
eines  kaiserlichen  Privilegs.  Es  schlug  „Goldgulden''  nach  flo- 
rentinischem  Muster,  vou  denen  ca  67  auf  die  Mark  fein  gingen; 
das  dazu  nöthige  Qold  war  in  Brflgge  angekauft  worden,  dem 
Vorherrschen  der  Süberwährung  entsprechend  stellte  sich  sdu 
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WerA  m  dm  des  Bübers  mir'  wie  llVs  m  1.  Ei  wBfcn 

demiuich  nahezu  (3  lübisclic  Goldguldeu  erst  einer  Mark  feinen 
Silbers  gleich,  ein  Verliältniss,  das  durch  wiederholte  urkund- 
Hebe  Werthaagabca  dar  Zdt  bestätigt  fdrd.  An  Werth  etand 
also  der  Goldgulden  hinter  der  in  Pfennigen  aosgepuRgten 
lübischcn  Mark  (Mark  lüb.  Pfge)  zurück,  denn  deren  wurden 
n  die  Mitle  des  14.  Jahrhunderta  dVt—BV«  9m  der  Marie 
fein  Silber  geprägt;  erst  in  den  schlechten  Jahren  zwischen 
ü&i  beiden  waldemarischen  Kriogeu  üng  man  an,  4  Mark  Pfge 
md  daHtilier  aoB  der  Mark  fein  zu  prttgen.  Doch  wird  auch 
Boch  in  dieser  Zeit,  wie  frtther  in  ürkandeii  hiaig,  die  Mark 
lüthif^en  Silbers  (d.  h.  wohl  meistens  nicht  reinen,  sondern, 
WMk  iQhiseher  Weise,  14Vt  lothigen  Sübers)  diei  Mark  lab. 
Pfge  gleichgeeetit  Diese  Mark,  in  16  SehOlinge  k  12  Pfennige 
getheilt,  für  Lübeck  und  Hamburg  seit  1255  der  allein  geltende 
Mftnzfiiss,  seit  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  auch 
Ülr  Ltaebarg  «nd  Wismar,  war  <fie  Mfinse  des  zimSclist  aus 
diesen  vier  Städten  bestehenden  sogenannten  wendischen  Münz- 
vereins  und  in  den  Landen  nördlich  der  Elbe  das  beliebteste 
Zahlm^saiittel,  wurde,  wie  der  Geschichtssdireiber  des  lübi- 
schen  Münzwesens  im  Mittelalter  meint,  in  Lübeck  in  sol- 
cher Menge  ausgeprägt,  dass  scliwerlicli  eine  andere  Prägestätte 
Deutschlands  eise  gleich  rege  Thfttigkeit  eDtwiekdte.  Sie  sot* 
sprach  im  Silberwerth  um  1360  etwa  10—12  R^dnmark,  eher 
mehr  als  weniger.  Will  man  sich  bei  Erwähnung  von  Geld- 
sonuneB  ans  damaUger  Zeit  eine  ruditige  VorsteUmig  von  ihrer 
Bedeutung  machen,  so  ist  noch  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass 
der  Werth  des  Geldes  ein  ungleich  höherer  war  als  heutzutage, 
man  darf  wohl  sagen  durchschnittlich  der  6~8fache^);  liei 


1)  U  der  nMtm  lüitditofcw  Bndltt«  (tm  1I6A,  Lib.  ürMb.  I,  n.  224) 
vardM  PreiM  In  Avntobt  fwommtn  ron  Ff.  (1-~S  S)  fSr  4m  Seheflld 

BMkm,  IS— St  Pf.  (IVg— t*/a      ^  WeiiM,  nadi  nurai 

CMd«,  4a  4i«  Unk  Ma  4mmIs  m  nidiUdi  t>/,  Mtak  Wg»  »BHtiprtlgt  wnSt 
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Ummhnung  einer  Geldsumme  jener  Zeit  in  die  entsprechende 
dar  Gegenwart  wird  vauk  demnadi  mit  70 — 75  su  multipli- 

War  das  lül)ische  Geld  das  vornehmste  und  auch  über 
die  Grwam  NordAlbingiens  hinaus  verbreitet  und  beliebt,  so 
waren  dodi  neben  ihm  noeh  eine  ganse  Reihe  anderer  Mimen 
im  Verkehr.  Im  Östlichen  Meklenburg  und  in  Vorponimem 
rechnete  man  nach  der  sLavisch^  (wendischen,  auch  sundischeB) 
Ifaric,  die  um  die  Hllfte  geringer  war  als  die  IflbiadM,  weiter 
Uetlich  in  Poniim  ni  nach  der  Mark  Vinkenogen,  halb  sc»  gut 
als  die  lübische,  in  Preussen  galt  die  preussische  Mark,  2  3 
MtbiBCie,  in  Urland  die  rigaiwdie,  die  2^4  Maik  Iflb.  a» 
machte,  in  Dänenuirk  die  dänische  (schonenschc),  der  slavischen 
gleich.  Von  der  Weser  an  westlich  herrschte  die  flämische 
QmdMonelmmiga  Pfund-- 20 Sdiill^  deren 
Pfund  uni  die  Zeit  des  waldemarischen  Krieges  6  lüb.  Mark 
Werth  war  wenige  Jahrzehnte  früher  noch  7  ja  8,  im  13.  Jabr- 
hundert  d.  Durch  das  gaue  Gebiet  haasiacben  Handels  war 
das  später  nur  in  £n|^nd  im  Gebrauch  geblieben  Pfund 

(vgl.  Lttb.  Urkdb.  I,  n.  tl8),  nahesn  1— S  lUrk  für  den  Boek«B,  Pf«— 

Mnrk  für  den  Weizen,  als  DarchsehnlktspreU  gegen  resp.  gegen  S  Mark. 
Der  heutige  Preis  ist  6 — 8  mal  so  hoch  (der  Scheffel  ah  '|^^,  der  Liist ,  als 
SoUgewicht  von  lOO  Pfund  gefasst,  beim  Rocken  in  Wirklichkeit  110  ja  melir 
Pfund  wiegend\  Zu  ähnlichen  Ergebnissen  fuhren  die  Rechnungen  über  den 
bremer  Rathhausbau  aus  den  Jahren  1405—1407  (Brem.  Jahrb.  II,  406  ff.V  Der 
Tagelohn  eines  Arbeiters  beträgt  dort  5 — 6  Schwuren  s=  50 — 60  Plge  Kcichs- 
währnng  (vgl.  Jungk ,  Die  bremischen  Münzen  S.  66"^  ,  ein  Schinken  ko«»tet 
2  Grotcn  =  1—1,10  Reichsmark,  oin  Ochse  2  Mark  28  G roten  u&beaa 
5U  licicliämark. 

1)  Die  Werthangftben  sind  hier  gemacht  nach  den  Pfandaonbestiminangen 
4«r  k«Mr  KonfiMeration  (H.  B.  I,  n.  «IS  S.  SV4;  vgl.  Vamtols,  dm  f.  Iiimm* 
PfkndaoU  1867).  Ich  glMbto,  ütM  aiui«lyBM  m  aonoi,  wtSi  6mm  m 
Mhltdernden  VerblltnlaMB  am  nlchaten  Uagtn,  also  wohl  snant  ala  nMagabtai 
batraehtot  wMrdan  mAasao.  Aadan  Angaben  walchan  viaUbah  ab,  baaonto 
•nah  OfavtaAi  DaetfaBWBBSw  (Owahlahta  daa  libaeUMhan  Mlniftniaa  In  sstnw 
^Hiatoritehan  Schriftan'*,  B4.  Ol,  St  n.  IM;  Tgl.  Oadabnaeh,  poflUMncht 
SammIttDgan  I,  19).  Ich  gaha  mit  Mantala  Ton  dar  Vonmssalaang  aas,  dmi 
dia  erandkigwi  dar  SolbriUM  ala  ffiMmmUkHg  •uHmiuum  M, 


Digitized  by  Google 


.des  14.  J«hrhiiiid«rts. 


209 


Sterling  (zu  20  Schillingen,  die  Mark  zu  13 Schilling,  von 
OsterÜDg,  «ftStorÜDg,  wie  die  Hansen  bei  den  Englftndeni  hies- 
aeo)  sehr  beliebt,  im  13.  Jabrlrnndert  ate  Zahl-,  spAter  wohl 
nur  noch  als  Rechnuugsmttnze.    Es  wird  bei  den  ersten  Aus- 
piüguugea  lübischer  Pfennige  gleich  54  Schillingen  lab.  gesetzt 
Ndben  dteaea  gangbarsten  Münasarten  waren  noch  zahlreiche 
jindere  im  Undauf.  *  Hielt  man  sich  auch  nicht  an  jenes  kaiser- 
liche Gebot,  dass  an  Orten,  die  selbst  das  Prägerecht  übten, 
VMt  die  agmm  MUnaeD  im  Veikdir  eriaubt  lein  sollteD,  so 
wurde  der  Geldwechsel  doch  unmn^änglich  nothwendig.  Aus 
den  üänden  der  l^ndesfürsten  hatten  die  Magistrate  der  Städte 
dies  Bedit  bald  an  sich  gebraidit;  in  den  Wechslerbudeii  auf 
den  Maikle  hielten  des  Bathes  Piditer  das  heimische  Geld 
feil;  dem  fremden  war  vom  Rath  sein  bestimmter  Kurs  ge- 
geben. LombavdeB,  im  Mittelalter  die  Wechsler  £ttnq^  haben 
aioh  in  den  mxrddentschen  StAdten  nur  ganz  vorflbergehend 
festsetzen  können.    Etwas  häufiger  kommen  Juden  vor,  die 
auf  Pfand  oder  gegen  Zins  Darlehen  geben.  Das  kirchliche 
Verbot  des  Z^snehmens  hinderte  so  wenig,  dass  der  Bisehof 
von  Osnabrück  1309,  naclideiii  er  mit  den  Lombarden  einen 
missglückten  Versuch  gemacht  hatte,  den  Juden  die  Darlehens- 
geachftfte  ftbertmg  and  ihnen  den  Zinsfioss  selbst  bestimmte, 
recht  hoch,  nämlich  wöchentlich  einen  Pfennig  für  die  Marie. 
Auch  Christen  nahmen  Theil  an  dieser  Art  des  Erwerbes;  der 
Ziantaa  benregt  sich  mejetePB  swischen  6  und  10  Prooent, 
doch  kemmett  aacfa  niedrigere  und  beträchtBeh  höhere  Zinsen 
vor.   Unendlich  häufiger  aber  ist  die  im  Mittelalter  beliebteste 
Art  der  Kafifshinlags,  die  des  Rcntenkanfe  in  Häusern  mul 
Grandatidm,  in  städtisdien  und  fürstüchen  regelmässigen 
Einkünften.   Auch  kauft  man  für  sein  Geld  Antheile  an  grös- 
seren industriellen  UntemdunuBgen  (Salinen,  Bergwerken  etaX 
legt  es  m  Bhedesei-  und  Handetogescfailten  an,  kauft  Land- 
güter, giebt  Vorschüsi>e  au  die  eigene  und  andere  Städte,  an 

SchMfBr,  Die  iUntesUdte.  14 
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fremde  Fürsten  ii.  s.  w.  Es  würde  falsch  sein,  wollte  mau  aus 
den  kirchlidifia  Wudiergeselaeii  schliesseu,  dass  meisteiis  das 
Kapital  geruht  habe;  daa  that  ea  wohl  aelten,  obf^Mch  es 
immerhin  nicht  in  modemer  Weise  aiiBgenntzt  werden  konnte. 

Nur  schwer  gelangt  man  zu  einem  sicheren  Urtheü  Ober 
den  Um&ng  dea  mitlelalterlicheB  Haadela.  Die  merhBrte  ma- 
terielle Entwicklung  der  letzten  Dec«nnien  ruft  nur  zu  leicht 
die  Vorstellung  wach,  als  hiesse  weiter  leben  auch  vorwärts 
leben,  ala  seien  die  Dinge  vm  so  unvoUkonuMaer  geweaen. 
Je  weiter  sie  snrOeldiegen.  Allerdings  wer  heotautage  Hiior 
den  Hur  der  hamburger  Börse  geht  und  an  den  Tafeln  die 
Anaiigen  Heat,  wie  dies  Schiff  für  BrasiUeo,  jenea  fttr  Ostui- 
dien,  ein  drittes  ftr  Galifomien,  andere  fftr  China,  Peru,  das 
'   Cap  etc.  etc.  laden,  alles  Schiffe,  die  hunderte  von  I^ten 
fiuseDt  ttiMi  alles  innerhalb  weniger  Tage,  wer  dann  bedenkt, 
wie  unaere  Alt?ordero  vor  500  Jahm  sieh  in  wneherianger 
Reise  durch  die  engen  Gewässer  wanden , ,  die  der  Seemann 
jetzt  als  „kleine  Fahrt  '  zu  bezeichnen  pflegt,  dem  ist  es  wohl 
zu  Terzeiheo,  wenn  ihn  einiger  moderner  Hodnmith  anwandelt. 
Aber  man  darf  doch  auch  nicht  vergessen,  dass  es  noch  I/eute 
giebt,  und  sie  brauchen  nicht  so  sehr  alt  zu  sein,  die  sich 
der  Zeit  erinnern,  da  der  deutsche  Schifo  Winters  daheim 
blieb  und  nnr  in  „Wettertagen*^  die  See  beMr,  da  der  hoch 
auigethürmte,  riesige  Frachtwagen  hinter  keuchendem  Vieige- 
spann  auf  oft  nnr  zu  holprigen  Wegen  mtthsam  «nd  langaam 
seinem  nicht  allzu  fernen  Sele  entgegenstrebte,  da  der  Fkns- 
schiisr  den  Moment  abpassen  musste,  in  dem  unsere  Ströme, 
die  */}  dea  Jahres  entweder  an  viel  oder  an  wenig  Waaaer 
hatten,  fahrbar  waren,  da  beide,  Fährmann  und  ScUflter,  nn- 
ter  Umständen  täglich  das  Ver^mügen  haben  kminten,  nach 
sorgsam  vorgenommener  Revision  zu  steuern  und  zu  zoUen« 
Und  hinter  diesen  Zeiten  möchten  denn  doch  dM  14  mid  15. 
Jahrhundert  nicht  allzu  sehr  zurück  sein.  —  Allerdings  auch 
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die  erste  Hälfte  unseres  Jahrhimdarts  hatte  eine  Anzahl  von 
HaadelegegeiistiiideD  voraiiB,  die  das  Mittdalter  nicht  kannte, 
TieHeieht  auch  eine  etwas  entwickeltere  Konsumptionsföliigkeit, 
aber  andererseits  war  der  Härin^-,  Stockfisch-  und  Wachs- 
Imndel  der  Einführung  der  Beformation  doch  von  gewal» 
tigem  ümfenge,  und  nidit  die  Lmraewaaren  ferner  Lllnder, 
aondem  die  meist  aus  der  Nähe  gewonnenen  Mai>senartikel 
des  tjjgtichen,  allgemeiasten  Bedarfii  bilden  doch  die  Grundlage 
eines  wiridich  fruchtbaren,  gewinnbringenden  Verkehrs  *).  Un* 
sere  jüngste  Verj^angcnheit  hatte  gesichertere  Zustände,  geord- 
netere fiechteverhüitnisse,  entwickeltere  Verkehrsarmen  auf- 
n«w#m,  aber  anderafseits  darf  man  de^,  wem  entschieden 
Neigung  vorhanden  ist,  sich  die  Bedeutuiij:^  der  Hindernisse 
und  Gefahren,  mit  denen  der  Kaufmann  des  Mittelalters  zu 
kimiiiBn  hatte,  niebt  aUm  gross  vorstellen.  Man  darf  nicht 
in  jedem  Busch  einen  Raubritter,  hinter  jeder  Klippe  einen 
Seeräuber  lauem  sehen.  Die  Iruhige  Reise  war  doch  unzwei- 
falbaft  die  Begel;  natnrgemftss  wird  mehr  tob  ßtOmngen  des 
bestehenden  FViedens  als  mn  Halten  desselben  berichtet  Und 
1)esser  wusste  doch  auch  der  mittelalterliche  Kaufmann  der 
Gefahr  zu  begegnen  als  etwa  sein  Berufsgenosse,  der  Hand- 
InngsreiseBde  ¥on  beute.  Sein  Mntb  war  gssttfdt  dnrch  die 
Gefahr,  sein  Leib  durch  die  Beschwerden  und  Entbehrungen 
der  Beiae.  Es  war  eni  „Kanigeselle^,  em  Handlungskoaunis 
nacb  unseesr  Avsdmdcsweise,  vorn  berger  Kontor,  der  den 
gefürchteten  Seeräuber  Marten  Pe(  lilin  erlegte,  ein  friedlicher 
Schifibr,  der  SdüÜ  und  Mannschaft  des  schlimiuen  Piraten 
wnidMe.  Wohlgerflstet  sog  man  Aber  See  und  Laad  «nd 
wusste  „Degen  und  Handbeil  zu  schwingen^' ;  mancher  Räuber 


1)  AflsoMbr  ist  cUe  V»iiiiMiiii(i  yerbreitet,  dass  der  ReichUmm  HoIl«n4t 
«od  England«  seinen  Urtpnuig  MU  ^MB  &ol<»ni«UMiDdel  nahm.  Was  wardeo 
Spanien  und  PortiicHl  mit  ihren  so  grossen  und  reichen  Kolonien?  1666  stacktaii 
■/^  dm  fcanfmänniKihen  Kapitals  voa  AmttaHaia  Im  Oatseehandel. 
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bOsste  seinen  Angriff  mit  dem  Leben.  Recbttich  gedeckt  durch 
die  ran  heimiedien  Rnth  fUnorgHch  abgescblossenen  Ver- 
träge, zog  der  Kaufmann  unverzagt  seine  Strasse  und  ging 
adnem  Gewerbe  nach,  auf  seinen  Gott  vertraut  und  sdne 
Faust 

Dass  es  ein  überaus  rühriges,  imternebniendes  Geschlecbt 
war,  wddies  in  den  deutschen  St&dten  des  13.  und  14  Jahrhun- 
derts sein  Wesen  trieb,  wird  ans  numchen  kleinen  Zügen  Idar 
genug.  In  Livlaiul  und  Estland,  auf  (iotland,  in  den  schwe- 
dischen Städten  sterben  reiche  Kaufleute;  ihre  nächsten  Erben 
sitaen  daheim  in  den  Stftdten  diesseit  der  Ostsee,  in  kiehieB 
Ortschaften  Westfalens,  am  Rhein.  Ausserordentlich  liäufig 
kommt  das  vor.  Einen  Lübecker  finden  wir  als  Büiger  in 
Troyes.  Dmpater  Gut  (Pelzwerk)  wurd  bei  Nienburg  im  Ge- 
l)iet  des  Grafen  von  Hoya  ^jenommen.  Von  einer  hamburger 
Schute  gehören  einem  Bürger  der  Stadt,  Vs  einem  Ver- 
wandten desselben  in  Sdderitfiping.  Ein  biederer  Befanboui- 
cher  ist  erst  Bürger  in  liübeck,  besucht  dann  als  Wallfahrer 
Rom  und  San  Jago  de  Gouipostella,  wird  Schuhmacher  des 
Ordens  hi  Elbing,  bat  emen  Bitter,  der  in  Schweden  kftapll, 
zum  Schuldner  für  geliefertes  Schuhzeug.  Beweglicher,  als 
man  sich  gewöhnlich  denkt,  war  doch  das  Geschlecht  Am 
Seehandel  ndmien  auch  Bewohner  der  Binnenstädte  leUrnftea 
Antheil:  Märker,  Braunschweiger,  Westfolen.  Sie  führen  ihre 
Waaren  zum  Hafen ,  befrachten  Schiffe  und  begleiten  sie  über 
Meer.  Yeigegenwftrtigt  man  sidi,  dass  die  StAdte  damala 
den  ümfuig  von  1820—90  errdeht  hatten,  dass  amdi  die  Zahl 
ihrer  Bevölkerung,  wie  wir  noch  sehen  werden,  dieser  Grösse 
entspradi,  so  wird  man  Yorsiditig  sdn,  bem  man  über  des 
Handel  der  Zeit  so  gar  geringschätrig  denkt.  Wenigstens 
eine  ungefähre  Abschätzung  des  Verkehrs  wird  durch  einige 
Belege  ermöglicht  Zu  Michaelis  IdOB  liefen  nicht  weniger 
als  22  grossere  Schüfe  (Koggen)  mit  Fischen  in  den  doch  nur 


Digitized  by  Google 


de«  Ii.  Jabrliuiidert:».  ^3 

bescheidcucii  englischen  Hafen  Lynn  Rcgis  ein.  1271  werden 
allein  16  lübische  Kaufleuto  aufgezählt,  die  den  Markt  zu 
BwtoD  beeochan.  In  den  80er  Jahren  des  14  Jalirinmderts 
wird  das  Eigenthum  von  69  englischen  Kaufleuten  in  Elbing 
und  Danzig  mit  Beschlag  belegt;  1392  kommen  auf  einmal 
300  Schifie  zom  Getmdekauf  aus  England  nach  Dansig;  anf 
der  Sfe6r  sind  1341  über  ICD  Schiffe  versammelt.  Die  Hol- 
länder treten  1438  mit  104  Schiffen  in  der  Nordsee  auf  und 
ndmeD  eine  praoBtisehe  and  livländische  Flotte  ?(m  23  Fahr- 
seugen;  5  Jahre  später  ersdienien  sie  mit  120  grossen  Schif- 
fen vor  Danzig.   Ofienbar  ist  die  Ziihl  der  im  Handel  ver- 


m 

mmnegeod  klein,  doeh  kanm  kleiner  als  dnrchsdmitdich  die 

noch  heute  im  Ostseehandel  gebrauchten  Schiffe.  Das  Bild, 
das  noch  heute  ein  baltisoher  Hafen  gewährt  mit  seiner  dicht- 
«edrtBgtan  Menge  klemerar  Seesehilfe  und  Kflstenfohrer,  wird 
nicht  allzusehr  verschieden  sein  von  der  mittelalterlichen  Wirk- 
lichkeit, besonders  wenn  man  sich  die  danziger  n^ange  Brücke'' 
imd  ihre  wunderbaren,  mächtigen  Krahnbanlen  oder  Lübecks 
Holsten-  und  Burgthor  hinzu  denkt. 

Auch  über  die  Menge  der  umgesetzten  Waaren  können 
wir  wedgstois  an  einigen  Punkten  zu  festeren  Vorstdlnngen 
gelangen.  1438  laden  allein  die  Danziger  in  der  Baie  2700 
Last  Salz;  1388  führt  Greifswald  in  13  Schiffen  402  Last  Ge- 
treide ans^  13d3  war  der  Beschluss  gefasst  worden,  in  die- 
sem Somner  auf  Schonen  nicht  m  fongen  und  zn  salzen.  Es 
wurde  von  den  mit  Iläring  einlaufenden  Schiffen  Zeugniss  sei- 
tens der  betreffenden  Städte  gefordert,  dass  der  Häring  nicht 
in  Schonen  gefangen  oder  gesalzen  worden  sei,  oder,  wenn 
dies  geschehen,  doch  vor  der  Zeit  des  Verbots.  So  kamen 
▼OD  dort  in  diesem  Jahre  nur  84'/«  Last,  während  auf  Scho^ 
Ben  im  Jahre  1338  verzollt  worden  waren  34000,  im  folgen- 
den Jahre  33000  Tonnen.   Trotzdem  belief  sich  die  Einfuhr 
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(meistens  poinnicrscher  lläriiigc)  1393  noch  auf  427  Last  -«» 
5124  Tonnen,  wahrend  die  durdischnitUiche  Einfuhr  der  Jahre 
185&-1861  kiiim  8700  Tcmnai  betrog.  Einea  uitevesMBtan 
Einblick  in  den  Umfang  des  VerkefafB  gewtiirt  der  Ertrag 
des  1361  und  wieder  13(37  beschluasenen  Pfundzolles.  £r 
war  featgeeetst  anf  Vt4«  Wwthea  imd  brachte  ld6S  ana 
22  8t&dt«D  (Labeek,  Kiel,  Wismar,  Boatodc,  Strabimd,  Chratf»- 
wald,  Anklani,  Stargard,  Stettin,  Kolbcrg,  Hamburg,  Bremen, 
Stada»  fiiuLtehiide,  Wisby,  Stockholm,  die  pwiMinnhimi  StAdte) 
ca.  7500  Mark  ein,  reprftaeBtirte  abo  eine  Ansfohr  mi 
1,800,0(X)  Mark  lüb.  (20  resp.  120  Millionen  Rm.) »).  Dabei 
muss  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  es  aich  um  ein  flchlim- 
mes  Kriegqalir  handelt,  in  dem  der  Verinhr  ndt  Dinmark 
ganz  verboten  war  und  keine  „Schoueureise"  stattfand.  Dass 
das  besonders  auf  die  westlichen  Ostaeestädte,  Lübeck  und 
seine  Nachbarn,  einwirkte,  sieht  man  aoa  einer  Vorgteinhnng 
dersdben  mit  Hamburg.  Dieses  nahm  2145  Mark  ein  *)  (eine 
Ausfuhr  von  514800  M.  lül).,  5'/,  resp.  33—34  Mill.  Hrn.), 
wihrend  daa  doch  nniweifelhaft  ml  bedentendare  lAbeck  nur 
1805  Mark  erhob.  Etwas  ügttnstigar  stellt  sidi  die  Handel»* 
beweguug  des  Kriegfl^jahres  1368;  es  werden  in  27  btädten 


i)  Im  Jahn  im,  te  «rtn,  tm  «Mm  mIHAi  Aa^Am  ikir. 

Werth  der  Bla-  «nd  Anelhhr  Torhudeii  iIimI,  betrag  dte  AaeAihr  des  fiMunm- 
ten  dentsdien  Beiehe  (mit  Lvxerobarg)  neheia  S'/t  miliardeii  Bm.,  die  der 
einen  Sbidt  Breumi  eeewirto  tOO  MUl.  Die  VkMf  LtbMkt  betraf  leSi— 4a 
dniehMliBtttlldi  40  Mffl.  M eik  Ub.  (a  IBU.  BnOt  4ie  AvaAr  iet  MM  wiAc- 

«chefntich  am  ^>'^  vicHeicht  um  niedriger  Aarasetien.  1846  lielief 
sieb  dieeellM  nach  Russlend,  FialeDd,  Schweden,  Nonregen,  Dänemark  (die  mit 
der  irestimmten  Ausfahr  seewärts  wohl  so  Eiemlich  identisch  L»t)  Auf  ce  Sa 
Mill.  Itni.  (23,188  257  Mark  dmr.).    Vgl.  Lubfclts  Nordischer  Handel  (ursprünff- 

]]i  h  Aul.  H  eines  als  Munii>kript  podrncktcn  HTichts  der  Kommission  zur  Ho- 
rAiliuii^;  «icr  1>im  Aufrichtung  eine»  allpeincinen  «leutMhen  Handels-  und  Zolhy- 
ticms  iu  ir'rage  koBunenden  lübischen  liiterewen,  erstattet  au  deu  äeiiat  3.  Hov, 
1848). 

S)  So  H.  B.  I,  n.  880  §  5,  S.  218,  dagegen  nach  hambg.  KXmmereirechu. 
1,  S.  U  wir  1460  m  m»  iOetVt  Ub. 


Digitizod  by  Google 


dm  14.  JAbrhuuüeru. 


215 


(Lübeck,  Rostock,  Wismar,  Stralsimd,  Greifswald,  Stettin, 
ötaigard,  Kolbarg,  ^üga,  Eeval,  Pernau,  LemsaL  Kämpen, 
SflrisoB,  Hnrdiorwyk,  Stsforan,  Dordrsdit,  Zfitin,  Elbvrg, 
Briel ,  Amsterdam ,  die  6  preussischeu  Städte)  5826  Mark  er- 
lioben ,  eine  Ausfuhr  von  nahesu  1,400,000  Mark  (reichlich  15 
res|i.  90  Mitt.  fin.).  im  mehsten  Mm  1869,  ebflnfallB  noeh 
Kriegsjahr,  nahm  man  in  ca.  30  Städten  8309  Hark  em,  was 
einer  Ausfuhr  von  nahezu  2  MilL  Mark  lüb.  (22  resp.  über 
IdO  MüL  Bxl)  entaprielil;  allevdiBgB  ist  der  in  8chaii«i  eriiiH 
b«Dc,  jednfidk  nidit  unbedeatende  Pftmdzoll  (1968  wnrdsn 
8815  Mark  von  dort  eingesandt)  eingerechnet. 

Spielte  der  Handel  auch  im  Leben  der  norddeutechen 
Stidttgameuiden,  beBoaders  der  Seestidto,  die  ente  Bolle»  ao 
trat  doch  das  Gewerbe  keineswegs  ganz  hinter  demselben 
zvOck.  Auch  dieaea  blühte,  wie  das  ja  bei  ao  entwickelieai 
Yodrahr  kram  anim  dokbar  ist  Die  Zanalmie  der  Be?«!- 
kenmg  und  ihres  Wohlstandes  niusste  zunächst  wenigstens 
dicÖenigen  Gewerbe  fiirdeni,  deren  Arbeit  für  die  Bedüriiuaae 
daa  faglinhfü  LdMBS  miBBlbehilieh  iat.  Die  Zabi  gerade  de^ 
artiger  Handwerker  war  wenigstens  in  Lübeck  im  14.  Jahr- 
bandert  grösser  als  jetzt,  Bäcker  gab  es  1395  fast  doppelt 
80  fiel  als  um  1870.  Auch  laiüle  daa  Arbeiten  für  die  Ana- 
fahr  nidit  In  erster  Linie  steht  hier  der  Brauereibetrieb, 
wie  schon  erwähnt,  eine  Hauptqoelle  des  W^ohlstaudes  man- 
cber  Stadt  Der  ^erbaadel  zatummm  mit  dem  so  aosg^ 
dehnten  HftrmgriianM  hatte  dann  wieder  eine  hohe  Blfithe 
des  Böttchergewerbes  zur  Folge.  In  Hamburg  gab  es  1376 
nicht  weniger  als  126  Bnaier,  die  für  Amsterdam  bnatan, 
55  fitar  Statmren,  dasu  104  BOttchermdster.  Die  Aiheit  deat- 
scher  Schuhmacher,  Pelzarbeiter  (Buntuiacher) ,  Gerber  war 
weithin  gesdifttst  Deutsche  Schuster  finden  wir  im  ganaen 

1)  Lemsal  ist  da^  eituige  Beispiel  von  Erhebung  des  PfondsoUos  ah  einem 
Ort«i  der  keine  Wnsserrerbindong  mit  der  See  hat. 
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Norden  verbreitet,  andererseits  in  Lissabon.  Viele  rohe  Iläutc 
wurden  eingeführt  und  venirbeitet  selbst  an  den  Urspnmgsort 
guritekgesMdt  Audi  MetaUaibotn  «Her  Art  «arden  mdit 
nur  für  die  nähere  Umgegend,  sondern  auch  für  das  fenic 
Ausland  geliefert.  Die  lübecker  Patemostermacher  arbeiteten 
fttr  den  ganxen  Norden,  auch  FttgaiMot  beaog  man  nur  wm 
der  Travestadt.  In  Hamburg  stellten  Bildschnitzer,  Maler 
und  Veigolder  herrliche  Bilder  her;  Altartafeln  wurden  fiir 
amwärtifle,  besonders  nordiadie  Kirchen  geliefert  Stidttahs 
Weberarbeiten,  in  erster  Linie  Tuch,  dann  Leinwand,  wurden 
weithin  ausgeführt  Die  lübischen  Garbrater  boten  zur  Zeit  der 
M&ikte  ihre  Waaran  auf  der  schonaischM  Kfists  leiL  Ueber- 
baupt  galt  es  als  Regel,  dass  der  Handwerker  mit  dem  Er- 
zeugnisse seiner  eigenen  Arbeit  msh  frei  handeln  durfte;  er 
bezog  daher  auch  fleissig  die  Märkte,  war  boBonders  in  frü- 
herer Zeit  wohl  hftufig  Gewerbs-  und  Handelsmann  in  einer 
Person.  Andererseits  waren  doch  wieder  beide  Berufssweige 
scharf  geschieden,  insofern  nflmlich  der  Haadweriur  wm- 
sdifiessüoh  auf  sein  eigenes  Fabrikat  angewiesen  war,  nur 
der  Kaufmann  jede  Waaix;,  auch  Handwerkserzeugnisse,  sofern 
sie  Ober  „See  und  Sand''  eingefährt  wirai,  yeikanfBU  dnite, 
wobei  er  allerdings  wieder  einem  Aufsichtsrechte  der  Aonter 
unterlag,  deren  „Meister '  (so  hiessen  in  älterer  Zeit  die  „Ael- 
terknte'',  während  der  später  sogenaimte  „Meiner''  s^  ft^ 
her  als  Selbstherr,  sulvesher,  beMklmete)  das  Redit  hat- 
ten, die  fremde  Waaie,  soweit  sie  in  den  Bereich  ihres  Am- 
tes fiel,  za  untersoehen,  ob  sie  auch  „wandelbar'^  sei,  und  im 
diesem  Falle  zu  verbieten.  Mit  den  Krlmem  (instttores),  die 
sich  mit  dem  Vertriebe  aller  möglichen  eingeführten  VVaarcB 
beiassten,  kam  es  nicht  selten  zu  heftigen  fieibereieB. 

Dem  Kanfinann  stand  der  Handwerker  weder  social  nedi 
politisch  vollkommen  gleich,  doch  war  der  Unterschied  noch 
nicht  so  gross,  wie  er  sidi  später  hennisgebildet  hat^  Amk 
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4er  Handwerker  war  längst  aus  seiner  alteu  Hörigkeit  heraus- 
gewacbaeu;  er  war  ein  freier  Manu,  wie  jedisc^  auch  der  üö- 
ijfe  vtai  Lande,  als  frei  biftnohtel  wmde,  mm  er  Jahr  uad 
Tag  tmangeeproclien  in  der  Stadt  gelebt  hatte.  Darin  aber 
lag  ein  grosser  Segen  des  Bürger-  und  Geistlichenstaudes, 
4at8  wkb  aMh  dem  gnkififhtflliin  Unfreien  ea  nOglich  maditmii 
in  geaiAlele,  ja  hoeh  angesehene  Lebenflatalkingen  aofcu* 
rücken.  Denn  so  sehr  auch  allmählich  der  Kaiifmannsstand 
•ich  Ober  den  Bandvorker  z«  erhaben  sichte  und  wixküdi 
etMx,  80  bMeb  ea  dach  whiltnlBSiiiaBig  leicht,  in  die  eiatMi 
Anfänge  der  Kaufmannschaft  als  Knecht  oder  Lehrling  eines 
Handhingahfliinoa  hiwin  an  kmarafii  Clelang  ea  dann«  aich 
wm  Beaha  und  gnglaifh  zu  Achtang  empenuarbeiten,  so  wur- 
den Stellung  und  Würden  verhältuissniässig  leicht  errungen. 
Bis  in  die  Gegenwart  hinein  ist  so  mehr  als  ein  norddeut- 
achaa  weitbariÜHilea  fTaniUingriianfi  und  UMhftgM^hlwiit  ana 
den  allerkleinsten  Anfangen  emporgewachsen:  der  beste  Be- 
weis für  die  Lebensfähigkeit  und  Tüchtigkeit  des  Standes,  die 
er  sich  durah  alle  WeduelfiUle  bewahrt  kit  Niehl  weu^er 
ab  der  Kaufmann  hielt  der  Handwerker  auf  seine  und  des 
Standes  £hre.  Auch  er  hätte  keinen  Mann  unehelicher  oder 
„imdentachcf^'  üeburt  in  niMfini  Amte  neben  aich  arbeiten 
käsen,  der  GeaeHe  keinen  solehflB  neben  sich  gediridet  Die 
Berülirung  mit  .^unehrlichen''  Leuten  vermied  er  nicht  nimder 
iü^^stlich  als  der  Kawfhwn  —  Gerhard  von  Mq^^p,  ein  Bte- 
bcr,  haue  einen  HainriA  Lncfaew  in  y^land  «berftUen  und 
ihm  sechs  Messerstiche  beigebracht;  er  wurde  von  den  licuten 
des  Ordens  gefangen  genommen  and  auf  die  Klage  Lüchows 
in  PemM  hingerichtet  Ein  Sdmeider  GottlHd,  Verwandter 
des  Gerhard,  drohte,  den  Heinrich  dafür  zu  tiMten.  „Als 
diaaer  ihn  fragte,  ob  er  ihm  diohe,  antwortete  jener,  dass 
er  ihm  daa  Ld>en  nehmen  welle,  wo  er  ihn  ftnde,  und  ver- 
bot ihm  die  Lftnder  Handern,  Uollaod,  Schonen  und  Nonve- 
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gen."  Es  ereignete  sich  nun,  dass  Heinrich  den  Gottfrid  im 
Ilafeu  Moldesuod  (an  der  daouds  norwegischen,  jetzt  schwe- 
diachen  Kflate  nOrdlioh  tob  (hMbaxg)  auf  dam  Laade  b»> 
waffiiet  stehend  antraf;  sogleidi  wandte  sich  Gettfrid  geges 
ihn,  ihu  zu  tödten.  Heinrich  vertlieidigte  sich  und  siegte, 
tödtote  dm  Gottfind.  £r  mnde  tod  kftniglichai  Vogt  aof 
Bahna  zur  Bachenachaft  gcongcn.  Da  bezeugten  Jokaaa  Kauf- 
nanu,  Bathmauu  zu  Iliga,  Gottfrid  von  Unna,  liathmaim  zu 
BiBfal,  und  Bertold  Kmkenbeig  die  oben  mitgatheüte  Fra^e 
Henrichs  und  die  Antwort  des  getödtetw  GottfrM,  dass  alao 
„Gottfrid  dem  Heiurich  abgesagt  habe  wie  ein  Feind  dem 
Feinde,  und  daaa  diese  Tliat  daher  „„Nothwelir^''  aeL''  Aus- 
ser ihnen  waren  noch  Walter  Ton  Memd,  RathaMum  Ton 
Greifswald,  und  der  lübecker  Bürger  Johami  Lange  zugegen. 
Heinrich  Lüchow  konnte  aich  mit  der  Königsbusse  lösen.  So 
geschehen  im  Juli  13il5.  —  Die  Uikmide  Iwnastdinet  deut- 
lich genug,  welcher  Geist  im  Handwerker  wie  im  Kaufmann 
lebte.  Auch  als  ein  Beispiel ,  dass  man  nicht  still  daheim  zu 
sitasen  pflegte,  Icann  sie  dienen. 

Schon  früh  erscheinen  in  den  norddeutschen  Städten 
die  Vertreter  des  Handwerks  in  Innungen  geeinigt  Sie 
mdnen  ihie  Angelegenheiten  adbst  in  Venammhmgen  der 
Amtsgewnsen ,  „Morgenspra<dien*^,  die  erst,  nachdem  im 
14.  Jahrhundert  die  Zuuttbewegungeu  sich  auch  nach  Nord- 
deuteohland  yerbieitet  hatten,  unter  atraige  Aufineht  das 
Rathes  gestellt  wurden.  Doch  hatten  auch  sehen  friher  die 
Beliebuugeu  der  Handwerker  ohne  Genelimiguug  des  Raths 
kerne  bindende  Kraft  Ueberhaupt  waren  die  Gewerbtreiben- 
den  von  jeher  abhängiger  vom  Rathe  als  die  Kanflenle.  Sie 
erscheinen  gleichsam,  der  liof rechtlichen  Stellung,  aus  der  sie 
hervorgegangen  waren,  entsprecliend ,  ah»  Beamte  des  Raths, 
wie  denn  „Amt^  am^h  durchs  gmuEO  Ifitteiaiter  hindurch  die 
norddeutsche  Bezeichnung  fili*  die  luuuiig  ist.   Die  Bäcker 
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empfange  häufig  ihre  Brodbänke,  die  Schlachter  ihre  Fleisch- 
Bchr—gMi,  die  Schtihmacher  ihre  SchuhlMiden  u.  s.  w.  vom 
Brtlw,  «fMtaB  glfitehiiiBH  im  Auftrüge  des  Bathes  für  die 
Stadt  So  erklärt  sich  der  Ausdruck  „Lehen",  der  häufig  ge* 
braucht  wird,  das  Handwerk  zu  bezeichnen.  £nt  allmählich 
eBMcMt  «dl  ans  dm  Amte  om  GereelUaame;  doch  hat 
das,  wie  wir  noch  sehen  werden,  an  der  GnmdnrfÜMSung  nidit 
viel  geändert  Im  engen  Zusammenhang  damit  steht  das  Zu« 
ssmeanekM  der  Haadworiker,  wie  es  nicht  nv  maiidie 
Strassemianien  eriunnen  lassn,  sondorn  anch,  wie  s.-B.  in 
der  Altstadt  von  Rostock  ^  noch  die  gegenwärtige  Art  des 
Wofaoeos  «nd  die  Benntjnmg  der  Iiekalitftt 

Nidit  misseldieeelidi  bfldeton  Handel  und  Gewetbe  die 
Nahrungszweige  der  Städte.  Aus  zahlreichen  urkundlichen 
and  andern  Ueberiiefaningen  geht  hervor,  dass  auch  Acker* 
bau  and  Vielunuht  eine  fswisse  BoUe  spielten,  eine  am  so 
grossere,  je  kleiner  die  Stadt  war.  Der  Ackerbürger  abgele- 
gener i^ftM'f^^ti'^üP  der  Gegsawart  war  wohl  im  Mittelalter 
aoeh  in  grosseren  Orten  eine  gewAhnüche  Erscheinong.  Be- 
sonders scheint  luaii  in  manchen  Städten  einen  starken  Vieh- 
stand gehalten  zu  haben;  die  städtische  Weide  bildet  häufig 
eiosa  Tlai^itgiBnniifainil  der  Firsoqge  des  Baths.  Dodi  hal 
das  AUes  eluie  ZweiM  nar  subsidiäre  Bedeutung;  voran  st»« 
hen  in  den  Hausestädten  Handel  und  Gewerbe. 

Wo  sie  geUlttit  iiaben,  pflegten  rai  jetar  die  Meoschen 
Sick  naUiekdi  zu  sammeln,  Bekbtbom  und  Wohlleben  unter 
ihnen  zu  erstehen.  In  den  mittelalterlichen  Städten  ist  das 
aodi  der  Fall  gewesen,  sie  sind  Mitte^nkte  der  Bevdlk»* 
rang,  Pflegestitten  hMierer,  ^toaeoderor  Lebensformen  gewe- 
sen; aber  schwer  ist  zu  bestimmen,  in  welchem  Grade,  vor 
Allem,  wenn  man  nach  den  Befölkerungsverhaitnissen  fragt 
Eine  Bmdmmig  der  BeiOlkcraagBsahl  einer  mittelalterHchen 
Stadt,  die  nicht  erheblichen  Zweifeln  unterliege,  ist  bis  jetzt 
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noch  nicht  gelungco.  Diese  Zweifel  schweigen  meistens  auch 
dann  nicht  voUsüMMÜg,  wenn  gendon  Queitenangabcn  vorü»- 
gen.  Doch  lutea  sich  inmerhiB  euuge  AshaltspiiBkle  gamm- 
nen.  Für  die  vorliegende  Zeit  ist  zunächst  zu  berücksichtigen, 
das8  sie  unmittelbar  auf  die  grosse  Pest  folgt,  die  um  die 
Mitte  des  Jahriumderts  gun  Enropa  ducbiog,  eiM  Peel,  die, 
wie  mm  aiminimt,  dem  Erdtheil  die  grössere  Hälfte  seiner 
Bewohner  gerauht  hat  Auch  in  Nerddeutechiand  hat  aie 
aduecididi  geirllthet,  nie  im  guno  Nocdeo  EnBopaa.'  Jüi 
vielen  Stelleu  blieb  kaum  der  zehnte  Mensch  am  Leben.  Iii 
der  Stadt  Lilheck  atarben  an  dem  einen  Tag  St.  Lanraitii 
(10.  August)  von  der  eiaen  Veq^  bis  iiir  ndm  iKGOO  ge- 
zählte Leute'',  berichtet  Detmar.  Waren  es  auch  nur  500,  wie 
die  alte  Rathalinie  Lübecks  meldet,  so  war  die  Verwüstung 
doch  schieeklich  geo«g.  In  den  vier  Kiiehapielai  der  Staik 
Bremen  starben  1351  an  bekannten  und  genannten  Personen 
6i)6ü,  „ohne  das  unzählige  Volk,  das  Überall  auf  deu  Strassen, 
auserhalb  der  Mauern  und  anf  den  FriedhÜn  sein  Leben 
ausliauclite".  So  war  gewiss  in  den  nächsten  Jahrzelmten  die 
Volkszahl  unter  das  gewi^mliche  Mass  herabgedrttckt  Ver- 
andit  nnui  de  sn  bestiiiDen,  so  lassen  eidi  in  errter  Linie 
die  Bürgerbücher,  Verzeichnisse  der  alljährlich  Bürger  Gewor- 
denen, dazu  verwenden.  Für  Hamburg  hat  Laurent,  indem  er 
annimmt,  dass  man  duveimchnittlieh  mit  26  Jakren  Biiger 
geworden  sei  und  dann  noch  (nach  Süssmilch)  eine  mittlere 
Lebensdauer  von  db  Jahren  habe»  indem  er  die  Familie  durch- 
schnittlidi  m  vier  Kttpta  leehnet  od  die  Zahl  der  anwesen- 
den  Nichtbürger  (Fremde,  Geistliche,  Kriegsleute,  DiensÜMiCeB, 
Arbeiter,  eine  grosse  Menge  der  Gesellen,  Lehrlinge,  Boots- 
kate  etc.)  auf  die  HAlfte  der  Angehöiigen  von  Btigeffiunyion 
schätzt,  die  Zahl  der  Bewohner  in  den  00er  Jahren  des  14. 
Jahrhunderts  auf  14000  berechnet.  Ungefähr  die  gleiche  Zahl 
neuer  Btliger  weist  um  dieselbe  Zeit  Bremen  anf ;  es  wMe 
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abo  «bBiims  gegen  14000  Einwohner  gehabt  haben.  Und  dar* 
mit  Itat  sieb  redrt  g«t  weiDigion  der  Berickt  der  brener 

Chronik,  die  erzählt,  dass  während  jener  Seuche,  der  in  der 
Stadt  allein  7000  bekannter  und  genannter  Menschen  zum 
Opfor  M»,  der  Gegner  der  Bremer,  Qraf  Morits  inm  Olden- 
bnrg,  Yor  die  Stadt  gekommen  sei  imd  die  Thore  offen,  die 
Strassen  öde  und  leer  gefanden  habe;  so  pestgeschlagen  sei 
die  Stadt  gewesen,  dms  sie  den  Feind  in  ihre  Manem  habe 
efaiBeiien  lassen,  i^me  Kofis  Yon  ihm  m  nehmeo  >).  Die  M- 
becker  Bürgerverzeichnisse  zeigen  drcimal  so  starke  licgister 
wie  die  Hamburgs;  das  Hesse  auf  ttber  40000  £inw<^mer 
sddiesseB.  Und  migefiUir  dieseibe  Zahl  wtrde  sich  fSr  Lübeck 
heraiisstellen,  wenn  man  auf  der  gleichen  Grundlage  die  Schä- 
tsmig  filr  die  om  einige  Deceaaien  zurfickli^geDden  Jahre  Tor- 
abamt,  ein  Resultat,  das  aneidmgs  nidit  Qbereinstimmt  mit 
der  Annahme  eines  der  besten  Kenner  des  Iftbfschen  Mittel- 
alt^  Paulis,  dass  Ubeck  in  der  eisten  Hälfte  des  14  Jahr- 
hasderts  70—80000  Einwohner  gehabt  habe.  Von  Lttbeok 
kann  man  weitere  Schlüsse  auf  die  übrigen  wendischen  Städte 
machen,  wenn  man  die  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  zu 
sIellendeB  Koatingearte  mit  einander  tw|^tolcht  Rostock  mid 
Wismar  einerseits,  Stralsund  und  Greifswald  andererseits  müs- 
sen in  der  E^el  ungefähr  dasselbe  aufbringen  wie  liübeck  und 
swar  so,  dass  Rostode  und  Stnüsond  jedes  ungefiUir  'Z^,  Wis- 
mar und  Gfelfrwald  je  ton  Lfibedrs  Kontingent  so  stel- 
len haben.  Bringt  man  in  Anschlag,  dass  bei  derartigen  Kou- 
tiafcuUfimgen  die  IdeineraD  Tbeile  in  dmr  Regel  mit  etwas 
gfOaaerai  Lostongen  angesetzt  werden,  so  wArde  demnach  die 
Einwohnerzahl  von  Wismar  und  Greifswald  ungefähr  auf  12000, 
die  von  Rostock  und  Stralsund  auf  etwa  25000  anzuschhigen 
sefai.  —  Aadi  Ikir  Damsig  Int  Hhrsch  die  Zahl  der  Einwohner 
aus  den  Listen  der  neuen  Bürger  zu  berechnen  versucht.  Kr 

1)  BjraMb«f«li-8elMM,  OM«hMiteqMUMi  d.  Erastiflat  Bmbmb  S.  96. 
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iiimmt  nur  eine  durchsdmittliclie  Dauer  des  Genusses  burger- 
lidMr  Hechte  toh  25  Jahren  an,  gleickt  das  aher  eiBigermaa- 
sen  wieder  aus  dadurch,  dass  er  fünf  Köpfe  auf  die  Familie 
rechnet,  und  gelangt  so  zu  dem  Kesultat,  dass  die  allein  zur 
Hanae  gehörige  Rechtatadt  Dauig  m  der  Zeit  rai  ia9(>--1410 
ca.  21500,  die  an  den  hansischen  Privilegien  nicht  theilneh- 
mende  Jungstadt  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
ausaeidem  nodi  Ober  7000  hOigeriichen  Famüm  angehön^e 
Einwohner  gezählt  habe,  im  Ganzen  also  über  40000  cttaaB 
weaende  Bewohner  zu  rechneu  seien,  ein  Ergebniss,  das  mit 
Angaben  der  Zeit  seihet  äamlich  aosaflunenatimBit  Demach 
h&tte  Danzig  kaum  weniger  Einwohner  gehabt  aia  Lllbedr,  wenn 
man  einerseits  die  etwas  spfttere  Zeit  iu  Anschlag  bringt,  ande* 
rerseits  Laureata  hüSherm  Ansata,  der  eine  Reduktion  Ton  laat 
Vs  (V^s)  i^P-  ^ncn  AniMhlag  von  hst  ('/>&)  erforton 
würde,  um  zu  einem  Vergleiche  zu  kommen.  Auch  für  Lüne- 
_  buig,  HannoYer  vaad  Braonsberg,  deren  Bftrgerbücher  ebeniaiia 
grOastenthfiils  erhalten  sind^),  würden  sich  derartige  Befeck- 
nungen  machen  lassen,  allerdings  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Büigerbücher  soigfiÜQg  geführt,  daaa  atte  neuen  Bör- 
ger wifküch  eingetragen  shid,  efaie  Yoranaaetsvig,  die  Mar 
durchaus  nicht  iniiiier  zutrifft.  —  Für  Breslau  ist,  ebenfalls 
nach  der  Zahl  der  Bürger,  für  daa  Jahr  eine  Zahl  tbb 
21868  Bewohnern  berechnet  worden;  die  Zahl  der  EmwelHMr 
Kiels  im  Jahre  l^^l  schätzt  Junghaiis,  allerdings  ohne  Angabe 
aemer  Gründe,  auf  4600  *).  An  der  ungefthien  Bichtii^ 
dieser  Zahlen  an  sweiMn  liegt  kein  Grand  Yor.  Auch  daaa 

1)  Vgl.  Urkdb.  d.  St.  Lüneburg  I,  S.  10t;  ZeiUchr.  d.  bist,  ▼«reins  t 
Niedersaihsen  1870,  S.  26  ff. ;  Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Alterthumskde  EnnUnds 
V,  334.  lieber  die  in  Bremen  BQrger  Gewordenen  s.  Brem.  Jfthrbacb  VI, 
847 ;  nihere  Nachrieht  ▼erdanke  ich  Herrn  BegierangsMkratnr  Dr  t.  Bippen. 

%)  Zeitaebr.  4.  Vm4m  l  Ott^  m.  Aitorthkd«  BehlMiaM  Ul,  176;  Jnbib. 
r.  Landeekd«  d.  HigthflOMr  UL,  19.  VgL  dto  gMMMBiMttltong  rmt  Bcihinoav 
in  dtr  TaUofMr  ankr.  f.  d.  «mmmM*  atwriiilwiimh.  IZVII,  tH. 
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sie  Bef^SlteruDg  einiger  der  genamten  SMIe  in  der  enten 
Hälfte  unseres  Jahrhunderts  übertrelfeu,  die  einiger  noch  jetzt 
&rmdm^)^  kium  iMdi  dem,  was  bkher  Aber  die  Eaiwick- 
Uag  des  iiMddentsdieD  StAdteweem  im  Mittelalter  gesagt  ist, 
nicht  irre  machen.  Alles  deutet  eben  darauf  hin,  dass  die 
2mt,  die  hier  in  Betcaeht  iumimt,  für  unsere  SlAdte  die  Zeit 
aufetwbonder  BMtthe  war. 

Und  die  Bevölkerung  war  nicht  nur  zahlreich,  sondern 
auch  wohlhabend.  An  Zeugnissen  dafür  ist  kein  MangeL  Ver- 
mögen, die  naeb  onaem  hentigmi  Verhiltmaaen  100000  und 
mehr  Reichsmark  betragen  würden,  sind  durchaus  nicht  selten. 
I^urent  berechnet  das  Vermügen  des  hamhurger  Handelsherrn 
Vieko  V.  OdderiCB,  deaaen  ima  erbaUenea  Handlungalmeh  ao 
manche  werthyoUe  AnÜBcblasse  über  die  Zeit  gid>t,  auf  3566 
lüurk  10  ß,  ungefähr  ^i«  Million  nach  unserem  Gelde.  Die 
ganae  Jahnaeinnahme  der  hambufgor  KAmmerei  betrqg  nur 
das  Drei&ehe.  iSnen  anBaerordentlkh  reiehen  Landbesits 
hndcn  wir  oft  in  den  Händen  städtischer  Bürger.  Der  Lü- 
becker Qettadudk  yob  Attendorn  mfilgt  in  seinem  Testamente 
fllMT  eine  ganae  RaOie  ton  DOtfeni  und  Bote.  QnmdbeattE, 
und  zwar  nicht  einmal  immer  in  der  Nähe,  zu  erwerben,  war 
eine  beliebte  Art,  städtiacbes  Kapital  in  verwertben.  Durch 
ilne  Oddamcfat  erwaiben  die  Städte  und  ihre  Bfliger  eine 
sehr  selbständige  und  eintiussreiche  Stellung  gegenüber  den 
ijkM^AaaiAratMn  luui  4em  AdcL  WekheT  Jb  ttcst  oder  Aitter  wAre 
liciil  einmal  in  GeldwkigenlMit  gairanuMn?  Und  wo  war 


1}  Es  cäblUm:  Läb«ck  S56S6  Einwohner  (1811),  Dansig  44511  (1806), 
BtnOsand  15876,  Greifswald  7471,  Rostock  14334,  Wismar  6692  (sSmmUidi 
1817),  Tgl.  VoUbt.  Handb.  d.  neuesten  Erdheschrbj^  v.  Gnspari,  Hassel,  Canna- 
bich  u  OutSTTiuths  B.  3  a.  5.  Dagegen  183G:  Lübeck  25600,  Danzig  619Ü2 
(mit  6—6000  M  Militär),  Stralsand  U6S0,  Greifswald  8967,  Rostock  19204, 
Wismar  vgl.  Cannabicb,  Lebrb.  d.  Geograpbie,  Weimar  1836.  —  1864: 

Lübeck  :h»98  Eiuwuhuer,  Daozig  90334,  Stralsund  26693,  Qreifswaid  17640| 
Uustock  S«5M,  WiMMT  ISiaS. 
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Rettung  aus  solcher,  wenn  nicht  in  den  Städten  V  Die  st&dti- 
scheu  Urkimdenbücher  sind  yaXi  you  fftisUidieii  uod  adtiga 
SdiiildMliMiien.  Bald  sind  M  die  Städte  als  sekhe,  die  äm 
Darlehen  geben,  vertreten  durch  ihren  Rath,  bald  sind  es  cin- 
zehie  Bürger.  Weit  über  die  Grrazea  Deatachlaiida  biiiMia 
geben  diese  Beadelmngen.  Nidit  nur  Eogkoide,  aoadeni  nrnk 
Schwedens  Krone,  die  Reichskleinodien  Norwegens  finden  wir 
als  Pfand  in  den  Händen  hansischer  Kanfleute.  In  ihrem  Be- 
sitz  waren  eienbar  die  rddisten  KapitaHen,  LQbedr  war  nftotet 
Brügge  der  vornehmste  Geldmarkt  Xord-FAiropas. 

Abgesehen  von  den  Belagen,  die  durch  nackte  Zahlen 
reden,  deuten  viettMbe  Zengniase  aadenir  Art  anf  eines  IM» 
henden  Wohlstand  hin.  Der  Mittelpunkt  alles  idealen  Ixjbens 
war  im  Mittelalter  die  Kirche;  Alles,  was  über  die  praktische 
Th&tig^t  des  ülc^i«tei  Daseins  hinansging,  jede  Art  der  Wott- 
thätigkeit,  jedes  Streben  nach  Bildung,  jede  Regung  künstle- 
rischer und  wissenschaftlicher  Thäligkeit  hatte  eine  religiöse 
Gnindlage,  kDUpfte  an  die  Kirdie  an.  In  den  norddentaehai 
Städten  haben  die  gefahrvollen  Reisen  fem  in  fremde  Lande 
jedenfalls  nicht  schwächend  auf  den  kirchlichen  Sinn  gewirkt. 
In  LObeck  stifteB  1401  Kanfleute  md  SchÜer  „eine  ewige  Bt^ 
derschaft  und  OiMe  mr  Ehre  Gottes,  der  Maria,  sdner  li^fm 
Mutter,  und  aller  Heiligen  Gottes  und  besonders  des  heiligen, 
traoen  NothheUers  St.  NikohMS,  za  Hülfe  und  Tmt  der  Le- 
benden und  Todten  and  all  derjenigen,  die  ihre  rechlaritesige 
Nahrung  suchen  wasserwärts,  von  denen  leider  viele  von  Wns- 
sersnoth  asu  Tode  kommen,  über  Bord  gewonlen  werden  «nd 
in  anderer  Weise  Tergdien  und  ungebeiditet  sterben  und  ohne 
Reue,  die  ihrer  Angst  wegen  weder  Leid  noch  Reue  empfin- 
den können  um  ihre  Sünde,  die  auch  Niemand  haben,  der  für 
sie  bittet,  ausser  dem  allgemefaien  Gebet^.  SBahlreidM  BiO- 
derschaftea  anderer  Aeniter,  reiche  Legate,  in  denen  oft  viele 
Tausende  unseres  Geldes  Tersehenkt,  50  und  mehr  Kirrhmi, 
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Klöster  und  geistliche  Stiftungen  in  weiten  Gebieten  (einmal 
Yon  Bttcken  an  der  Weser  bis  Riga)  bedacht  werden «  weite 
mnA  kinfige  WaDIArten  nach  dam  heiligen  Grabe  imd  nach 
Rom,  zum  heiligen  Jakob  von  Gompostelhi  und  iiacli  Hoccauia- 
doua  ^) ,  Kreuzfahrten  nach  Livlaud  und  Preussen ,  Stiftungen 
mm  Kapellen,  Vikarien,  SeelenmeBsen  sind  Zeugnisse  sowdlil 
für  den  kirchlichen  Sinn  als  fttr  den  weiten  Gesichtskreis  und 
den  herrschenden  Wohlstand.  Dass  Handelsreisen  und  Wall- 
falurlsn  bisweilen  verbanden  wurden,  kann  nicht  befremden, 
sneb  nicht,  dass  Lente  ans  dem  WallÜEihrten  mn  Geld  für  rei- 
chere Mitchristen  einen  Erwerbszweig  machten,  gleichsam  Wall- 
Uämt  TOB  Beruf  waren.  Petrus  und  Jakobus,  naeh  ihnen 
MMsnes,  dum  Nikolaus  und  Klemens,  die  Scbutepatrone  der 
Kaufleute,  Schitier  und  Fischer,  unter  den  Heiligen  vom  an- 
dern Gesdüecht  die  Katharina  waren  es,  die  in  der  Andacht 
der  norddeutschen  Bürger  die  Hauptn^  sidelten.  Die  Hospi- 
üler  und  Kranken-,  besonders  die  im  Mittelalter  in  keiner 
Stadt  fehlenden  Leprosen-  d.  h.  Ausstttzigenhäuser  waren  dem  • 
hsOigon  Geist  und  dem  ritteiliclieB  S.  Georg,  dem  Drachen* 
tfkiter,  geweiht.  Höher  als  sie  alle  aber  stand,  wie  überhaupt 
im  späteren  Mittelalter,  die  Mutter  Maria.  Ihr  gdiörten  die 
BalUdfehen  in  dar  grossen  Mehrsahl  der  Ostseestftdte,  we- 
nigstens, mit  der  einzigen  Ausnahme  von  Reval,  in  allen  grös- 
seren ;  unter  ihrem  besonderen  Schutze  sUmd  der  Rath  und  mit 
ÜB  die  ganze  Stadt  „Konigynne  der  himmele  bydde  mt  uns*' 
sliakll  nodi  jetst  Ton  der  scbOnen  Thir  der  gewaltigen  dansi- 
ger  Marienkirche  dem  Besucher  in  goldenen  Lettern  entg^en. 

1)  notteunaiou  (RaekuuidoMi  BadMmediui,  RAtxeflNdoB,  rapM  ■■iilwfa 

•IB*)  ist  Roeamadoor  in  GuieoDe,  Dep.  Lot,  Diöeese  Cahors  (nördlich  von  dia» 
MT  SiMit).  VfL  Lisch  im  MeklbK-  Jabrb.  VUI,  225  ff.  Die  dortige  ErklS- 
mg  des  ,,over  mer*'  im  SUder  Statut  (over  roer  ofte  to  suute  Jacob  ofte  to 
mcr  vruwen  to  Rooamadone  ofte  to  Righe)  damit,  dass  man  nach  R.  Uber 
Bordeaux  gereist  sei,  ist  verkehrt;  „over  mer"  heisst  ,,in  terram  sauctam", 
nach  dem  gelobten  Laude.  Vgl.  Lüb.  Urkdb.  I,  n.  639:  ultra  miure  in  terram 
MBctam. 

Sctaaier,  bitt  UaiuetUidt«.  ift 
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Die  Kirchen  und  kirchlichen  Gebäude  aller  Art,  die  der 
ittittelalterliche  Bürger  nicht  müde  wurde,  zu  Ehren  seines 
Gott«,  der  Mutter  Maria  und  aUer  U^ügen  iBuner  und  üo- 
mer  wieder  zu  planen  und  mächtig  aufzuthttrmen,  sind,  w^n 
auch  nicht  auf  uns  gekommen  in  der  ganzen  Fülle  ihres  mit- 
teUlterlicben  Glanzes,  doch«  wie  sie  jetst  m&chtig  und  in 
Wesentlidien  unversehrt  hineinragen  in  «ne  ihnen  fremd  ge- 
wordene Zeit,  die  sprechendsten  Zeugen  vergangener  Herrlich- 
keit, Zeugen,  die  lauter  und  vernehmlicher  reden  als  dia  su- 
ftllig  erhaltenen  Beste  mittelalterlicher  Pergamente.  Mit  einem 
Schlage  wird  klar,  was  die  deutschen  Seestädte  des  Mittel- 
alters zu  bedeuten  hatten  gogmUber  dsm  skandinayisGhen  Nor- 
den, wenn  man  sieht,  wie  die  ragenden  Bauten  des  einiigen 
Lübecks  oder  Dauzigs,  ja  itostocks  und  Stralsunds,  nicht  nur 
an  künstlerischem  Werthe,  sondern  auch  an  äusserem  Umfinge 
fast  Alles  aufwiegen,  was  das  ganze  mittelalterliche  Sdiweden 
von  Kalmar  und  W  exiö  bis  hinauf  nach  Upsala  und  Abo  auf- 
zuweisen hat  Von  Norwegen  lisst  sich  dasselbe  mit  noch 
viel  grösserem  Bechte  sagen  und  fast  auch  von  DäneoMik. 
Und  was  sich  im  skandinavischen  Norden  tindet,  ist  specidl 
kirchlichen  Ursprungs,  sind  die  Dome  der  Bischöfe,  Mittel- 
punkte und  einsame  Beherrscherinnen  weiter  Gebiete;  mitlel- 
alterliche  Stadtkirchen  von  einiger  Bedeutung  giebt  es  dort 
oben  überhaupt  nicht.  Dem  Nordländer,  der  in  Trave  oder 
Weichsel  Anfuhr,  die  ragenden  Kirchthflrme  dicht  neben  ein- 
ander schlank  und  leicht  in  die  Luft  euipoi'steigeu  sah,  zu 
den  hohen  Mauern  und  Thoren  und  ihren  y4Üilreidien  ThUr- 
men  hinaufblickte,  den  musste  ein  fthnliches  GelBhl  anwan- 
deln, wie  der  Deutsche  haben  mochte,  wenn  er  sich  dem  ewi- 
gen Born  nahte.  Der  Deutsche  aber,  wenn  er  heimkehrte  von 
der  nordischen  Fahrt,  von  jenen  menschenleersn  Gegenden,  in 
denen  ein  ännliches  Kirchleiu  am  Strande  Sonntags  die  An- 
dächtigen aus  meilenweiter  Umgegend  in  seine  Mauern  aul- 
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nimmt,  konnte  nicht  umhin,  das  Schwergewicht  höherer  Kul- 
tur mit  aller  Entachiodenheit  auf  seiner  Seite  zu  fühlen. 

Dmb  4ie  ImrUßkea  Kindifln  der  altaii  liMiaiaefaeii  Metm- 
fiolen,  besonders  der  Ostseestftdte,  die  glänz^dsteu  Werke  des 
Backsteiubaues,  ein  gutes  Zeuguiss  ablegen  uicht  nur  für  deu 
kirclilidu»  Sum  UBserar  AltvoidflniY  aondera  auch  für  Um 
pekuBiftre  LmstviigBfthigkeit ,  bedarf  keiner  wdleni  Auseinani 
dersetzuug.   Sie  sind  es  aber  auch,  die  uns  am  deutlichsteu 
ertamen  Immd,  dass  das  Leben  der  alten  üanaen  «och  noch 
eise  aiidero  Seite  beaaas,  als  die,  welche  im  Kampfe  mit  den 
Elementen  und  feiudliclien  Menschen,  im  Hingen  ums  Dasein 
wnäcbflt  bervcMthtU  Fast  alle  norddeutachen  Jurdienbautea 
isicliBen  sich  aus  durch  eine,  wenn  man  das  Afattiria!  bsdnnkt, 
migewöhnliche  Schlankheit  und  Leichtigkeit ;  besoiidtirs  die  Mit- 
telschiffe mancher  uufierer  grössten  und  schönateu  Kiryi^^  steigen 
mit  einer  lüihnheit  empor»  die  in  dar  ganaen  gothischen  Archi- 
tektur durch  Nichts  ttbertroffen  wird.    Dabei  herrscht  eine 
aufiserordentliche  Liebe  zur  Ornamentik,  eiu  entwickelter  Sinn 
fiyr  Gliedennig.  Da  der  Backstein  der  ornamentalen  Ausar- 
beitung enge  Grausen  zog  —  sie  sind  in  der  That  an  man- 
chen Bauten  mit  wahrhaft  bewundernswerther  Technik  erwei- 
tert —  80  griff  man  smn  Wechsel  der  Farben  und  wandte 
bunte  Segel  an.  Diese  Torliebe  ftbr  leichten  und  gefälligen, 
reichen,  aber  nicht  überladenen  Schmuck,  besonders  in  schlan- 
ken und  symmetrischen  Formen,  zeigt  sich  in  fast  allen,  leider 
m  so  geringer  Zahl  auf  uns  gekonunenen  Resten  der  kOnstle- 
rischen  Thätigkeit  der  Städter  jener  Zeit       Li  erster  Linie 

1)  Unendlich  viel  ist  ohne  Zweifel  verloren  gegangen  und  zwar  niclit  aar 
darcb  die  Beformation,  sondern  selbst  noch  in  ueuester  Zeit.    Die  bei  Cbap^j, 

Le  muyen  age  piitoresque,  Paris  lti3b  itbgebildete  rein  i^uthische ,  gut  ausge- 
ßihrte  Kanzel  ilti  Kinho  zu  Mölln  ist  jetzt  vcrschwuudtMi.  In  Bremen  ist  der 
alte  Kath>stuhl,  ein  Meisterwerk  mittelaltei liclier  liulzschniizerei,  zur  Franzosen- 
zeil vernichtet  worden ;  nur  erhaltene  Rudimente  zeugen  noch  von  verlorener 
TracbU  L'eber  da:>  Schicksal  der  uui  1800  ubgebruchencu  Imniburger  Doni- 
kircbe  sagt  Lap|)euberg  (Ztachr.  f.  bftmbg.  Üe«€h.  V,  277):  „Der  gauxe  hisiu- 

la* 
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scheinen  hier  Metallarbeiten  zu  stehen.  Wer  kann  jene  wun- 
derbar fein,  ux  reichstem  und  gefälligstem  gotluscheii  Stil  aus» 
geftthrten  gross»  metalkmen  Grabplatten,  die  sogesaanteB 
„vlftraischen  Platten",  betrachten  ohne  Be^^nn(le^ung  für  die 
Kunstfertigkeit  und  den  Schöulieitssimi  ihrer  Verfertiger.  Nur 
wenige  Exemplare  dieser  kostbaren  Aibeiton  sind  «oa  erM- 
ten*);  schwerlich  sind  sie  überhaupt  zahlreich  hergestellt 
worden,  da  sie  gewiss  sehr  kostspielig  waren;  wir  kennen 
sie  mir  als  Grabplatten  fCkr  Bischöfe  and  Bftrgerraekter.  Der 
Name  „vlämische  Platten"  deutet  au,  wo  man  diese  Kunst, 
wie  so  manche  andere,  gelernt  hatte;  dass  sie  in  den  Uanse- 
sttdten  gar  nicht  gettbt  worden,  dass  alle  jene  Aibeitnn  mm 
Flandern  besogen  sein  sollten,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  er- 
scheint schwer  glaublich.  Denn  die  kunstvollen  Taufgefässe 
dar  Marienkirchen  zu  Rostock  and  LObeck,  ein  Tarmiger 
Leuchter  einer  kolberger  Kirche  und  das  Taufbecken  der  St 
Nikolaikirche  zu  Kiel  (Arbeiten  des  lübeckcr  Bürgers  Hans, 
des  „Apengeten^'),  ans  jener  Zeit  erhaltene  Giocken,  die  fei* 
nen  Arbeiten  auf  dem  Deckel  des  Ldctionariums  der  St  Petri- 


riscbe,  wisaenscbalUiehe  und  kftnsUcrisch«  Schmaek  mit  wenlfMt,  «bmiwerthM 
Ammühmb  wnM.  4mi  XMMe^ato  nd  OusenbvbMi  «ad  vwitob  in  aUe  "Whßim^ 
Im  Klottcr  Oliva  bei  Danzig  IKast  man  noeh  jatst  41«  teh5ii  geschniUten  nltm 

Kirchciistflhltt  auf  dem  Kirchenboden  verkommen,  während  dns  SchifT  der  KIo- 
tterkircha  aagaf&Ut  ist  mit  der  denlcbar  plattesten  Tischlerarbeit.  Solche  Bei- 
m^de  liessen  sich  za  Dutzenden  anfuhren.  Was  vorhanden  war ,  das  ahnt 
mau  erst ,  wenn  man  sic-h  in  Städten  wie  Danzig  aufs  Stöbern  lept  und  nun 
bis  ins  Einzelnste  lünein  das  Leben  unserer  Vor£üiren  reicb  and  sinnig  aat» 
gestattet  findet. 

1)  Den  von  Karl  von  Rosen  (Hans.  Qeschbl.  1871,  S.  103)  aufgeführten 
ist  noch  die  im  Dom  xu  liipen  für  den  1363  ^^^''^^^fbenen  BQrgermei^ter  An- 
dreas Bandison  hinzuzufügen ;  sie  ist  abgebildet  bei  Suhm,  Historie  af  Danmarln 
XIII,  516.  Im  Franciskanerkloster  n  Boston  liess  der  Kaufmann  Wessel  Ton 
Smalenbnrg  ans  Mtneter  181t  mIb  Grab  ntt  einer  Metallplalte  ▼«telieo ,  di« 
aber  tdiirerUdi  Ton  gleicher  Arbeit  war,  vgl.  Zliehr.  d.  Vereiiw  C  Oeicli. 
AltarUtkde  WestlUens  X9U,  mit.    Ueber  die  ob  „MeetbgMtelttM 

oder  „HeMlogslieb«  vgl.  Kugler,  im  danteehea  Konatblatt  1S50,  n.  17;  liidi, 
Melilbg.  Jabrb.  XVI,  308  IT.,  XXVn,  88701 
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Kirche  zu  Hamburg  u.  a.  legen  Zeugniss  davon  ab,  dass  man 
in  Metallarbeiteo  gescbickt  war,  und  dass  es  an  Fonueasuui 
Bidit  idilte.  Und  daiselbe  kam  mm  andeiii  Zucigen  dea 
Kunsthandwerks  sagen.  Dass  man  sich  auf  liCderarbeiten  ver- 
slaod,  zeigen  die  Einbände  erhaltener  Bücher.  Uolzschnitze- 
wmm  habn  maaMte  Stidte  ans  janor  Zeit  bewahrt,  obf^ckk 
gerade  hier  das  Beste  verloren  zu  sein  scheint  Lebhaft  war 
der  Sinn  für  Malerei.  Schon  früh  stand  man  mit  Italien  in 
Verbindnag.  I^Umk  war  im  Anjbng  des  15.  Jahriranderta  in 
der  Gtomalerei  so  berühmt,  dass  Italiener  dorthin  kamen  f» 
tauen.  £iner  derselben,  Dominik  Livi  aus  (jambosso  im  Flo- 
mtimacliai,  sehnf  jene  herrlichen  Glasleoater  i|n  einmaligen 
Mtibeiter  Doininikaneitiester  zur  Burg,  die  jetst  dmch  dis 
Fürsorge  des  verdienten  Milde  die  wohlerhaltene  Zierde  der 
Manenkirefae  bilden.  Die  hamboiger  Ktoimereirechmmgen  be- 
nengen,  dass  der  Rath  seinen  BUdschnHser  and  Maler,  Meister 
Bertram,  fleissig  mit  Aufträgen  bedachte,  durch  heilige  Jung- 
frauen, £ngfil,  Altartaleln,  Christoph  mit  dem  Chriatuakinde 
filr  die  YerschOnerang  der  Stadt  sorgte. 

Standen  die  Künste  iu  erster  Linie  im  Dienste  des  kirch- 
lichen Lebens,  so  wandte  man  sie  doch  auch  gern  auf  das 
bttigeriicfae  an.  Sdion  die  allgemeine  Vorliebe  fftr  daoerhafle 
nnd  wertbvolle  Arbeit  wirkte  fördernd  in  dieser  Richtung. 
Dass  Kunst  und  Handwerk  noch  nicht  geschieden  waren,  konnte 
dieses  nor  heben.  Was  man  in  profimen  Bauten  leistete, 
weisen  leider  tet  nnr  noch  die  RaHdiinser;  Piiyatwelmmigen 
sind  uns  aus  dem  14.  Jahrhundert  wenig  mdir  erhalten.  Wo 
sie  sich  noch  finden,  erwecken  sie  dnreh  jenen  soliden  und 
doch  reich  ^erzierteD,  treppenartigen  Giebelban,  der  noch  heute 
Städten  wie  Lüneburg,  liübeck,  Wismar*)  einen  so  eigenthüm- 
liehen  Beiz  verleiht,  entschieden  günstige  Vorstellungen.  Zorn 

1)  Wiamar  bat,  wenn  auch  nur  wenige,  doch  die  schönsten  miUeUlterlichen 
Privatb«oksteinbAOten  aufzuweisen. 
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TMl  vom  man  sich  die  norddentsoheB  Stidte  4m 

14  Jahrhunderts  noch  reichlich  mit  Uolzhäuscru  versehen  den- 
kn,  80  ssiir  «noh  der  Rath  bemflht  war,  doich  StabttefaiHH 
gen  ind  andflro  UvtarstütEungm  doo  Bm  fenorfoilw  TTiiwof 

zu  hegiinstigen.  Mit  Vorliehe  suchte  mau  durch  künstlerische 
DaratolluBg  didaktisch  zn  ivirkfla.  Die  nur  tiifttigfiw  w*»**^ 
und  wanm  Glaiiben,  nicht  aber  Theoretiärai  und  SyntnwMi 
tisiren  kennende  und  schätzende  Zeit  spiegelt  sich  auch  hier 
deutUdi  genug.  In  Bechtabflchem  stellte  man  wohl  die  fitrate 
dar,  die  wMiigt  aa  werden  pflegten,  wie  ea  una  daa  w«U 
erhaltene  soester  Xequamsbuch  noch  jetzt  so  drastisch  zeigt 
Minkturen  waren  überhaupt  beliebt,  wolil  Gegenstand  beaon* 
dmr  Knastttlmng.  Andh  fllr  Spott  und  Hohn  andite  maa  ao 
einen  Ausdruck,  besonders  gegen  die  Geistlichkeit,  deren  lieber- 
griffen  man  bei  aller  1«  römmigkeit  immer  mit  ebenso  graeser 
Klugheit  wie  Ditaduedenheit  zn  begegnen  wneate.  Die  Thar 
tcn  des  Reineke  Fuchs  kommen  in  bildlichen  Darstellungen 
und  eingeweht  in  Teppichen  vor;  seiner  pia^schen  Heuchelei 
wird  dabei  nicht  vergesoen.  Nach  aidiaiid«  Sitte  war  im 
Gerichtssaal  der  liathhäuser  stets  das  jüngste  Gericht  im  Bilde 
dargestellt;  über  das,  was  sich  der  hamhurger  Rath  um 
hatte  makn  lassen,  beschwerte  sich  daa  Domkapitel,  weü  es 
Anzüglichkeiten  darauf  fand.  Es  gab  einen  langen  Procesa 
vor  der  Kurie  in  Avignon.  —  Vor  dem  Derben  schreckte  man 
welliger  saiQdE  als  hentcutage;  Darstellangen  wie  daa  JLader> 
zi^en*'  an  den  Rathhäusem  ton  Lübeidc  und  Hannover  zeigen 
das  deutlich  genug. 

Wie  die  Kunst,  so  knüpfte  sich  auch  daa  wisaeaschaltliche 
Leben,  so  weit  von  einem  soldien  die  Bede  sein  kann  —  denn 

viel  grösser  ist  hier  der  Abstand  von  der  Gegenwart  als  auf 
jenem  Gebiete,  wo  er  vielleicht  kaum  vorhanden  ist  —  Aber- 
wiegend  an  die  Kirche.  Was  an  literarischen  Arbeiten  her- 
vorgegangen ist  aus  jener  Zeit,  hatte  kaum  andere  als  prakti- 
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sehe  Zwecke.    Die  einzige  Ausnahme  davon  macht  etwa  der 
GkioBikeDschreiber,  soleni  er  „der  Stadt  Ghronik^^  nicht  in 
direkten  Avftia^e  des  RatliM  ftthrt;  und  die  Thüigjkeit  auf 
diesem  Gebiete  ist  dürftig  genug.    Auf  eine  gewisse  Schulbil- 
dung hat  man  Werth  gelegt.   In  den  meisten  Städten  ent- 
Blaaden  aUmfthlich  an  alkn  Pfarrkirchen  Schalen,  in  denen  die 
ifolilbabendere  Jugend  Lesen  und  Sehreiben,  etwas  Rechnen, 
die  Anfänge  des  Lateinischen  und  Singen  lernte.   Wohl  die 
Misten  Kaufleate  und  auch  manche  Handwerker  waren  des 
Leeens  und  Sehreibens  kundig.  Modite  die  ungewolmte  Thft> 
tigkeit  auch  nicht  sehr  leicht  von  der  Hand  gehen,  so  brachte 
man  doch  einen  deutschen  oder  auch  gar  einen  kunen  latei^ 
niidien  Gesdiftftsbrief  fertig.   Daes  die  Rathsherren  wenig- 
stens der  grösseren  Städte  meistens  Latein  verstanden,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Im  Verkehr  kam  man  mit  dem  Dent- 
alen weiter  als  hentzotage.  Von  Dflnkireheii  bis  Narwa  herrschte 
die  gleiche,  auch  dialektisch  nicht  allzusehr  abweichende  Sprache. 
Im  skandinavischen  Norden  war  das  Niederdeutsche  wohl  noch 
bekannter  als  gegenwärtig  uieer  Hochdentsch,  wurde  jedenfeUs 
mehr  gebnndii  Wir  haben  zahlreiche  plattdeutsche  Briefe 
besonders  von  Dänen  und  Schweden.   Die  Privilegien  wurden 
den  Hansen  ycnk  den  nordischen  Kitaugen  in  lllterer  Zeit  in 
ktainiecher,  seit  dem  14  Jahrhundert  in  devtedier  Sprache 
gegeben.   Das  Plattdeutsche  war  durch  mehr  als  ein  Jahr- 
huidert  bis  su  einem  gewissen  Grade  die  Sprache  der  Diplo- 
wrtie  im  gaasen  Qstseegebiet 

Gilb  der  Wohlstand  zur  Entfaltung  mancher  schönen  Blü- 
th^  besonders  auf  dem  Gebiete  künstlerischer  Th&tigkeit  den 
Aidaas,  so  führte  er  doch  aaeh  naturgemias  zu  weniger  er- 
freulichen Erscheinungen.  Trutz  seines  kirchlichen  Sinnes  war 
das  Mittelalter  durchweg  eine  lebensfrohe,  sinnlichen  Genuss 
rnibcfanysi  schAtsende  Zeit  Gdegenhdten  zum  Essen  und 
Trinken,  die  der  Deutsche  ja  stets  nach  Gebühr  gewürdigt  hat, 
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liess  mau  so  leicht  uiclit  vorübergehen.  In  Gilden  versaiu- 
melte  man  uoh  sa  G«lagai,  die  Back  featen  ürdingai  «hg»- 
halten  wwdea.  Gern  strafte  man  Uebertreiiuigea  mit  Liafc 
rung  von  Freibier.  Der  Neueiiitreteude  musste  sich  durch 
einen  Sokmans  oder  Trunk  «iikanfen.  Auch  in  die  Zflnfte  fud 
das  Emgang  (Meieter-  imd  Qesellenciaen),  aelbet  in  den  Badi; 
der  neu  Eintretende  musste  den  übrigen  Riithsherren  ,,eneu 
guden  kfighen  don^S  wie  es  die  gieifiiwaldfir  fiathsordnung  ao»- 
drfickt  Dasa  kein  hansallcher  Anlaas  versimnt  wurde,  mk 
der  Gaben  Gottes  zu  freuen,  braucht  kaum  bemerkt  zu  wer- 
den. Auch  einen  kirchlichen  Mantel  wusate  man  der  uoaoa» 
rottbaren  Keigimgwmwihiingen;  DieKalandabilkkiadMiften  tiw- 
gen  ursprünglich  einen  rein  kirchlichen  Charakter,  auch  wenn 
Weltliche  theilnahmen,  allm&hlich  wurden  aie  weltlich  genug, 
meht  ebne  lebhafte  Mitwiikmig  der  betheffigten  GeiatliclMB. 
Fastnachtfischerze,  Mummereien  aller  Art,  Tanz,  Gauklerspiel 
waren  beliebt;  iurchweihen  und  Jahim&ikte  gab  es  gouig,  aie 
XU  Oben.  Audi  der  Ratii  liesa  es  sk^  bei  aolclwr  Geieg» 
heit,  beim  Besuch  fremder  Herren  u.  s.  w.  etwas  kosten,  die 
Menge  £U  belustigen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahri&un- 
derts,  besonders  gegen  Ende  desselben,  kQcan  wir  zaent  von 
Scliützenkompafjnien  (Papagoyengesellschaften) ;  die  Söhne  rei- 
cher Lieute  fingen  au,  die  Ritter  nachzuahmen,  zu  ^uhurdiren 
und  zu  reiboi.^^  Bei  «nehmendem  Wohlstands  wurde  das 
alles  üppiger  und  kostspieliger.  Das  junge  Volk  wurde  nicht 
selten  übennüthig,  tobte  lärmend  durch  die  Strassen,  sUurte 
die  Nachtruhe  der  BQigsr,  prflgelte  imd  neckte  die  Nacht- 
wächter. In  solchen  >  Fällen  wurde  dann  aber  auch  nicht  viel 
Federlesens  gemacht,  auch  nicht  mit  den  Söhnen  der  besten 
Familien.  £s  sind  deren  ans  der  Stadt  veiiNmnt  woito,  wifl 
sie  die  Naditwächter  molestirt  hatten.  Auch  gegen  den  zu- 
neluiienden  Aufwand  bei  Flesten,  die  steigende  Kleiderpracht 
besonders  bei  den  Franen  suchte  man  schon  im  lä.  Jahrhnn- 
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dert  in  nielirercn  Städten  mit  Luxusorduungen  einzuschreiten. 
Dafts  sie  immer  und  immer  wiederholt  wurden,  ist  wohl  der 
iMrtlfehBteBgwiiB,  dia»  aiewwig  iniditelai.  Boeh  darf  maa 
von  den  ersten  Jahrzehnten  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
wohl  sag^,  dass  sich  die  herrschende  Sitte  im  Allgemeinen 
Bock  nmctelb  ier  Gram  des  Eriaakitai  hielt  Die  ioreki- 
bare  Geissei  der  Pest  hatte  ohne  SSweÜBl  mfts&igend  gewirkt 
Erst  dem  15.  Jahrhundert  blieb  es  vorbehalten,  zum  Theil  in 
mkx»  Sitteakeigknt  mmmaxtm. 

VoBeadn  wir  dtnea  Bild,  das  hi  dem  engen  hier  gege- 
benen Kähmen  nur  die  Uauptzüge  der  Entwicklung  andeuten 
koanie,  dmcfa  ein§e  fiaanckmigen  tther  die  Spilae  der  Bfti|per- 
admlt,  dsn  Ralh^  aeiae  Zasaauaeasetanng  and  BeieafeHig.  So 
verschieden  die  Verhältnisse  waren,  so  fehlt  es  doch  in  den 
StidlaiL  Bilfheiachen  ficchts,  also  von  Westfalen  bis  Estland, 
»cht  an  ehMr  98wi8M  CHaidiarti^ilt  Die  Zahl  dfur  Batiuh 
herren  (consides,  radmanne)  schwankt  zwischen  12  und  24; 
aa  ihrer  Spitae  standen  2  oder  4  BOrgermeister  (proconsules, 
laagiairl  dihnn,  couaiduai)  tegnafana),  die  kein  Yorveoht 
nosseu,  ausser,  dass  sie  die  Geschäfte  leiteten,  in  Rathsver- 
sammlungea  den  Vorsitz  führten,  „das  Wort  hielten.''  Alle 
Rathahamn  wam  gawiUt  aaf  Lebenaaeit,  dach  aieht  in- 
ner  im  Amte,  in  2  oder  SjAhrigem  Tarm»  fM  efaM  Vmr 
Setzung  resp.  Erneuerung  statt,  so  dass  die  bisherigen  Führer 
dar  Geaeh&lte,  der  „aitseade  Ba«h'S  Anderan  Pinta  maehtea« 
aeftat  in  dn  ,4dten  Bath^  traten.  Dahei  wmrde  dann  in  ehd- 
§Bn  Städten  auch  eine  Neuwahl  von  Mitgliedern  vorgenommen.  ^ 
In  «kfatiflin  worden  simmtUche  Bathnannen  (neuHr 

and  alter  Bath)  za  den  Berattvngen  Iwraogezogen.  Dmreh* 
weg  hatte  der  Rath  das  Selbstergänzungsrecht.  Die  Raths- 
fthighmt  war  beschrankt  In  Lftbeck  konnte  von  Anfimg  an 
aar  hi  dan  Balh  fconman,  wer  ^^seine  Natarang  nidit  mit  Haad«- 
werk  gewann^'.   In  andern  Städten  kommen  einzeln  (in  Wis- 
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mar  z.  I>.)  im  18.  Jahrhundert  Handwerker  im  Rath  vor,  ver- 
schwinden aher  später.  Durch  die  Zunftuuroheu  des  14.  und 
16.  Jakrhiiiidnrts  und  sie  mfibcrgelMid  wiedor  VMm  0«koi»- 
men ,  aber  meistern  nur  auf  wenige  Jahre.  Mochten  die  Be- 
stimmungen aucli  anders  lautea,  t.liAtaä/'hliAh  ^yar  doch  in  den 
Saestidten  der  Kaiifeamisatond  so  g«t  nie  mmtMimiktMUf 

Beslts  der  RathsliemMMl«),  in  der  Zeit,  die  hier   IrtÜl 

in  Betracht  kummt,  ganz  unzweifelhaft.  Die  Auflehnung  da* 
gegen  beginnt  schim  früh,  in  der  eralen  HAlfto  4m^iklm^ 
hundert«,  vielkicht  schon  im  13.  Vorwiegend  8dMiseii>ih  w 
erst  uuruliige,  ehri^eizige  Männer  aus  dem  herrschenden  Stande 
gevressn  s«  sein,  i^atilinarische  ExisteMSD,  w  MHKtniUfNNil 
unter  den  Geweiken  Unsofriedenheit  erregten^^  iM»i«»i4llM» 
Spitze  stellten  und  sie  gegen  den  Rath  führten:  so  Heinrich 
Bonge  in  Bostock,  Kord  Papeahagen  in  Stndsund,  .Hmmii^ 
Slote  m  Giitthigen,  Johann  HoUmann  in  BrenraiL'  >aMiB(ür 
vornehmsten  Aemter,  das  der  Brauer  und  (iewandschneidcr, 
haben  nie  den  Anspruch  auf  Kathsfähigkeit  iaUen  lassen^  an 
manchen  Orten  auch,  wenigstens  die  Qewandachnoide«,  Ütarilk^ 
von  Anfang  an  gehabt  und  daucnid  behauptet.  Auch  die  Kauf- 
Icuto  war^,  wenigstens  in  den  meisten  Ostseestädten,  nicht 
ohne  Weiteres  rathsüfthig.  Em  eigentlache»  •  i^tisdMl^i>^«il 
abgeschlossene  Oeschlechter,  deren  Mitglieder  allein  rathsfiUiig 
waren,  hat  sich  in  voller  Schärfe  wohl  nur  in  Lüneburg  aus- 
gebildet im  Ansehlnss  an  die  SaUne.  Die  „SOlfineietei^  dort 
hatten  von  den  answirtigen  Beritcem  der  Sahspinmei  diese 
um  Ablieferung  der  Hälfte  des  Ertrages  gepachtet,  wurden  reich 
nid  brachten  die  Hemchaft  der  Stadt  an  sich;  das  Sidiere, 
Stetige,  das  in  dieser  Kinnahme  lag,  Tertteh  dem  WoUstsnd 
eine  Dauer  und  Beständigkeit,  die  beim  Handel  gar  nicht  denk- 
bar ist  Eine  ähnliche  Stellung  gewannen  die  Jättlsherren'^ 
Kolbergs.  In  den  andern  Städten  hat  es  iwar  aach  an  cinmn 
sogenauuleu  Patriciat  (ich  eiinuere  mich  nicht,  dass  mir  der  Aus- 
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druck  in  mittolalterlicheu  aarddeutscheu  Quellen  begegnet  sei) 
Bioht  gefeUt,  aber  es  war  niigeads  voUständig  giaachloBBeii, 
nknrtirto  skh  fmiiier  direh  JioBiAes  nim^  £•  Iwtto  tick 
heraus  gebildet  zunächst  durch  Ansammlung  j^rossen,  in  kauf- 
HiiinnifM*iifff  Thiitigkfiit  gewonnemea  Jboaitzes.  Mit  Vorliebe  legte 
MO  dkeen  Reiehthnm  in  Laidberits  an,  kaufte  Dörfer  und 
Höfe,  oft  in  grosser  Zahl,  kam  dadurch  in  die  Stellung  fürst- 
licher Lehnsleute,  ahmte  deu  Lehnsadel  auch  äusserlich  nach 
teN^  rilteiäch«  WafiBMviel,  BoatdüMMl  «nd  Erweitang  te 
Siegelfähigkeit ;  Sdiild  und  Helm  traten  an  die  Stalte  dar  da* 
fachen  Haus-  und  Uofmarke.  In  Wirklichkeit  war  ja  ein  Un» 
tmchicd  aneh  kaam  Tcrkandcn,  da  der  Gntahenr  auf  dem 
Lande,  der  Kaafhnr  in  dm  Stedten  erst  imltagst  hervorge- 
gangen  waren  aus  demselben  freien  Manne.  Nicht  nur  die 
Jiüiger  m  Lübeck  uad.Bcemen,  dMM  die  Gründung  des 
deotaehen  Ordma  im  M ocgoalaade  abgegangen  sein  sollte,  waar 
dem  auch  Bürgersöhne  anderer  Städte  finden  wir  unter  den 
Bütem  des  Ocdena»  Wie  es  scheint  merst  in  der  aweiten 
Hülle  U.  Jahrinmderta,  um  die  Zeit  der  waldcmariaehfla 
Kriege,  schlössen  sich  diese  reicheren  Kaufleute  zu  besonde- 
re» „Kompagnien''  zusammen;  Kaoileutekompagnie  und  Zirkel- 
gsiwdlediafl  (Junkeikompagiiie)  in  LObeek,  Sdbwamhinpter  ii 
den  baltischen  btiidten ,  Gesellschaften ,  die  a])er  keineswegs 
unveränderlich  abgeschlossen  waren,  sondern  im  Allgemeinen 
Jedem  «^ginglich»  der  den  nMhigen  Bcickthum  ennotboi  halle 
u^id  sonst  allgemeine  Achtung  genose.  In  die  Hand  dissv 
„Geschlechter'^  kamen  die  KathssteUen.  Die  Verfassung  war 
ateo  eine  durchaus  aristokraUsche,  und  beim  Bestehen  des 
Sdhetergänzungsreehts  ohne  gewaltiamm  Umsturs  andi  nicht 
zu  ändern.  Doch  war  nun  die  Herrschaft  des  Raths  keines- 
wegs eine  ummtchriakta.  Neben  dem  Rath  beheizte  die 
„Gemdnde^  die  ,^Gesammtiieit^^  (commme,  uniwsltaa,  men- 
heit)  immer  eine  schwerwiegende  Bedeutung».  That  der  llath 
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auch  bisweilen  Schritte,  die  zunächst  im  Interesse  des  Ganzen 
geMm  blieben,  „wysete  er  auch'',  wie  es  eine  wifiiaararAe 
Bärgerspradie  ernntl  uMiiOiliI,  ^wae  Andern  niflht  wkeu»",  et 
war  er  doch  in  allen  wesentlichen  Dingen  an  die  Zustimmung  der 
Gemeinde  gebunden.  ,,Uandelte  es  sieb  um  irgendwelcbe  wicb- 
tife  AttgslegiiüMHen,  bei  dmn  ein  Bedht  der  Stadt  unI  4m 
Gresanimthdt  in  Frage  kam,  die  das  Recht  luid  die  Verfassung 
der  Stadt  irgendwie  berOhrten'',  so  musste  er  sieb  die  EinwiUi- 
gng  der  Borger  holoi,  dem  YertPStong  in  der  Bcgei  ta 
Kirchgeschwomen  und  den  Amtsnieistem  zustand.  Es  lag  ja 
auch  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  Gemeinwesen,  wie  die 
SCIdte  waren,  dne  Entwicklang,  ein  Witten  beeondets  mA 

aussen  bin,  nur  möglich  war  durch  ein  Zusammcugchoi  der 
beiden  Faktoren,  „Rath  und  Bürgerschaft".  Unter  diesem 
Panier  baben  die  Stidte  gaUObt  Beide  ralben,  beide  tbalM, 
aber  beim  Thun  behält  der  Rath  die  ausschliessliche  Ffthnmg. 

£s  ist  vollständig  verkehrt,  wenn  man  dem  anstokrati- 
idnii  Beginevt  in  den  Städten  die  Scbnbl  giebt,  dasa  die 
Blüthe  nicht  gedauert  hat.  Fehlt  es  auch  nicht  an  Ausschrei- 
tungen und  Pflichtverletzungen,  so  kann  das  unbefangene  Ge- 
flaiaMtnrtiiftil  doeb  nickt  aaders  laatMi.  als  dass  die-  Man» 
strate  der  Stftdte  sieh  ihrer  Stellung  vollständig  würdig  ge- 
zeigt haben.  Besonders  gilt  das  von  Lübeck,  wo,  abgesehen 
m  woBgen  beftigen,  aber  konen  Zacinnigen,  daa  ariatekr»- 
tisdie  Regiment  stets  am  Ruder  gewesen  ist.  Bei  der  Stel- 
lung der  btiidte,  die  geg^ttber  lauernden  Feinden  doch  nur 
beacbrftnkte  Machtmittel  beeaoaon,  warn  aweh  in  der  Deieraive 
stark ,  dodi  in  der  Offensive  schwach  waren ,  Icam  AUee  dar» 
auf  an,  dass  die  Diplomatie  ersetzte,  was  der  Waffenmacht 
abgbig.  Und  daa  kennte  sie  mir  darch  eine  Steti^^t,  wie 
sie  in  der  Wandelbaikeit  demekratiBdier  Vettasangen  gar 
nicht  denkbar  ist,  durch  eine  Sachkenntniss,  vor  allen  Din- 

in  den  Frsgen  des  Vericebrs,  wie  sie  aar  der  Kaafaiaan, 
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der  wirkliche  Grosshändler  sich  erwerben  konnte.   Als  später, 
wa  Eüie  des  MiitolaHm,  die  üngmni  der  Yevlifttousse  die 
answ&rtigeB  HaadelflDiedQriassiiiigai  nuner  sdhiiMita, 
da  klagten  die  Rathsherren  der  Städte  in  erster  Linie,  dass 
man  jetet  nicht. mehr  wisse,  wie  mm        jimgea  Leute  jsk 
ütmiern  lienabOdeB  solle,  xm  Leakeni  »d  Regierem  der 
Städte'.    Wer  daheim  im  Rathe  der  Stadt  sass,  der  hatte  in 
seifig  Jugend  erfahren,  wie  es  draussen  herging,  der  wusste, 
was  doit  noth  war.  Viele  und  schwere  Füchtel  legte  die 
Stellung  eines  Rathsherren  auf,  wenig  Rechte  —  andererseits 
aUerdmgs  viel  £hre.   Und  diese  haben  sich  die  mittelalterli- 
dm  Viter  miserer  Stidte  im  der  That  nichUeh  YenUmt» 
wenn  sie  im  Dienste  des  Geneinwolüs  zur  Witttor>  md  Sem* 
merzeit,  bei  Tag  und  Nacht,  über  Land  und  Meer  ih(e  „Bei- 
sen^'  maehten,  m  so  Terimidehi  mit  nabea  nnd  Iwimb  Qe- 
waHhabem,  oft  miter  Gefohr  ihres  Lebens,  wem  sie  die 
Schiffe  und  Kriegshaufen  der  Städte  hinausführten  vor  den 
Feind,  ans  dem  eigmn  Vennögen  der  Stadt  Kothdmft  dedc* 
ten ,  während  sie  doch  BenUung  ans  dem  Moitlidien  Omt 
kaum  empfingen.  Es  ist  die  Empfindung  des  „iioblesse  oblige", 
die  jene  Männer  ofiiaBhar  beseelte.   Daheim  erstreckte  sich 
ihre  Fürsorge,  ob^^eleh  der  städtische  Oigaaisnnis  nicht  so 
vielgestaltig  war  wie  heutzutage,  doch  auf  zahlreiche  Dinge. 
Der  Stadt  Geld  (Kämmerei)  zu  verwalten,  des  Käthes  Wein- 
lüHer  SB  beairfiichtigeD,  das  BMaeog  woU  hi  Stand  an  hal- 
ten, Recht  und  Gericht  zu  handhaben,  den  Verkehr  des  Mark- 
tes, das  Treiben  der  Handwerker  zu  überwachen,  des  Bathes 
BMier  und  UrkuMtoa  sa  hewahrai,  das  wann  im  WessBlü- 
dien  die  Püehteo,  die  ihnen  oblagen;  raeistaas  Je  2  nnd  2  m 
einem  Amte  entledigten  sie  sich  derselben.   Zur  Versammlung 
lad  die  Oiecke,  aaflmgs  in  die  Kiiohe  des  Balhes,  erst  spä- 
ter ins  Raihhaas.  In  Libeck  pflegte  sidi  stete  isr  Rath  in 
einer  Kapelle  der  Marienkirche  zu  versammehi,  von  dort  hin- 
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Über  zu  gehen  aufs  Rathhans;  in  andeni  Städten  fanden  in 
diesem  nur  die  geheimen  Siü&imgea  Statt,  alle  andern  iu  der 
KirdM  in  dm  JEtatbistaUai*'.  Dm  BallihMB  (rUkaa,  Sta- 
des hus,  theatium  Schauhaus,  sp^lhus,  daiizettHtt)  mit 
dem  vor  ihm  sich  ausbreitenden  Markte,  war  so  recht  der 
Mitteipunkt  des  ttädtjadMü  Lebens.  Ui«r  hMMWtrirte  sidi 
der  Veikelir  nidrt  nvr  an  den  Maikttsfen.  Die  Boden  der 
Wechsler,  Goldschmiede,  der  Bäcker,  l'leischer,  Schuhmacher 
and  anderer  Handwerker  standen  umher;  die  enteren  Bäume 
des  Rsthhanses,  iMUenartig  geibMit,  dienten  selbst  als  Lsger- 
und  Kaufrüume  (Kaufhaus,  theatiiim  =  Schauhaus).  Auf  dem 
Markte  wurde  Gericht  gehalten,  unter  freiem  Himmel  eder 
einer  bedeckten  Laube  am  Bsthbsnse.  Hier  mr  der  Mittel- 
punkt städtischer  Festlichkeiten ;  auch  vornehme  fremde  GiUile 
wurden  auf  dem  Uathhauae  bewirthet;  dann  wiederhailten  die 
Binme  yen  Musik  und  Tarn  (sptthus,  danomlbos).  Kein  Wun- 
der, dass  man  bei  wachsendem  Wohlstände  dies  Gebäude  auch 
würdig  auszustatten  suchte:  die  Rathhäuser  von  Bremen  und 
Libeck,  Ton  Stralsund  und  Dsnsig  beseogen's,  ¥rae  unseroi 
VerfidiPen  diesss  PaDadinm  der  slidtisdien  SdhrtindigWt 
bedeutete.  Mit  ihren  zahlreichen  lieliquien  aller  Art,  ihreu 
gewittbten  iUthsveinkellem  sind  sie  echte  BeprSsentantan  mit- 
teUOterliehen  Lebens  in  Wissen  und  JOrnea,  in  Sehen  und 
Emst. 

Eine  besonders  wichtige  Diätigkeit  tthte  dsr  Bath  auf 
dem  Gebiete  stftdtisdien  Becfats.  War  dieses  hervorgegangen 

aus  dem  sächsischen  Landrecht,  so  war  es  Ijesonders  der  Rath 
gewesen,  der  dasselbe  durch  Jbiuduug  neuer  Willkttren  den 
städtischen,  m  erster  Linie  den  Veriuhrshedflrfidssen  entsi^ 
chend  weiter  gebildet  hatte.  Schriftlicher  Aufzeichnung  der 
neuen  Rechtssätze  verdankte  dann  der  Rath  wohl  hauptsäch- 
lich ndt  die  Ueberlegenheit  seiner  GeriditsbaikBit  Iber  die 
des  Vogts,  der  in  manchen  Fällen  das  Urtheii  nur  nach  Gut* 
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au  das  „Buch''  auf  dvm  Ratliliausc.  Bevor  die  Vogtei  auch 
formell  an  die  Städte  überging,  war  die  Bedeutung  ihrer  Ge- 
riehtaUukeit  neben  der  dee  Balhes  acbon  avf  ein  Mittimtm 
herabgesunken.  Den  Werth  schriftlicher  Aufzeichnung  aber 
lernte  man  würdigen  in  den  Städten.  Ueberaii  wurden  „Stadt- 
Meber'^  gelBhrt,  sehr  veiachiedenen  Inhalte,  aber  doch  fast 
MMnchliroellch  anknüpfend  an  dae  Bechtdeben  der  Stadt 
nUdier  das  Bucli  geht  kein  Zeuge''  wurde  Grundsatz  in  einer 
Sek,  da  der  Zeugenbewek  eine  fiberaue  groBse  Bolle  igelte. 
Aach  eenat  waren  die  Btidte  darauf  angewiesen,  Sofg&lt  m 
Yerwenden  auf  ilire  „Schreiberei".  Sauer  erworbene  Privile- 
gien und  Verträge  bildeten  die  Grundhige  ihrer  K«i»ten«; 
Mit  Seigftdt  hfileie  nan  die  knetbaren  Pergamente,  die  „der 
Stadt  Rechte"  enthielten.  Inden  „Trcseu"  (tresor,  thesaunis), 
ieuer-  und  diebsfeaten  Gewölben  in  den  Bathskirchen,  wurden 
rie  anfbewabrt  mit  dea  Bathea  KeatbariDeiten,  seinem  Silber^ 
schätz;  in  Lübeck  liegen  sie  dort  noch  heute  über  der  alten 
Bathakapelle.  Als  Bremen  Idöö  nächtlicher  Weile  von  Schau- 
m  des  Enbiaehofii  und  stMtiachen  Verräthem  überfallen 
wurde,  lief  der  Rathmann  Johann  von  Haren,  sein  eigenes 
üut  vei-säumend,  auf  die  Trese  in  der  Kirche  unserer  lieben 
Fnai  (auch  sie  dient  heute  noch  ihrem  alten  Zweck),  nahm 
den  Y(m  fobisdiof  besiegelten  md  beediworenen  Friedebrief 
und  klagte  mit  demselben  draussen  über  das  geschehene  Uu- 
lecht^X  Daaa  n^iegel  und  Brief'  die  Grundlagen  seien  des 
Mwrtlidwn  Lebens,  das  prägte  sich  den  kann  ins  staatHoke 
I^aaem  euigetNlenen  Bürgern  ein  mit  dem  ganzen  Beize  der 
Neakeit 

Wottto  man  nch  Geist  und  Wesen  des  mittelalteriiehen 

Stadtstaates,  wie  er  uns  in  den  spätem  Gliedern  der  Hanse 


1)  ii^MiJtna  n^mn «.  A.  o.  a  iis. 
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entgegentritt,  verauscbaiilichen  in  einem  Bilde,  so  würde  sich 
koitt  pftiflondflittfi  f*iMil^p  kuMon  als  dfts  4er  Fiiiiüi&  Mit  vA* 
terlkter  Fflnoi«e  wacht  der  Rath  über  dm  WoUe  Oan- 
zeu,  erkennt,  auf  persönlichste  Erfahrungen  und  auf  die  Ueber- 
IkieniDg  der  Yoiiahrea,  aiciit  auf  ÜieorotiBclie  BikUmg  gd- 
Btütst,  Idar,  was  ihm  noth  tlmt  Safn  Hanaiatt,  wie  Wehi^ 
mann  das  so  schön  hervorgehoben  hat,  gleicht  dem  einer  groe- 
aen  Familie  Vor  Allem  sucht  der  Rath  Handel  und  Verkebr 
Sil  ordoes,  ilus  die  Wege  ss  balum«  in  der  lülie  nd  fWie 
schliesst  er  Vertrage,  strebt  nach  Sichenmg  der  nothwendig- 
sten  Hsadelswege  (nach  Beherrschung  ihrer  Flussmünduugeo' 
tiMkteteB  die  StAdto  frah  imd  mU  Erlolg:  LObeek,  Bostock, 
Hamburg,  Bremoi),  fängt  auch  au,  für  Bau  und  Erhaltung 
der  Wege  zu  sorgen,  wenigstens  in  nückster  Nähe  der  Städte. 
Man  findet  wdü  die  Veronlnng,  daas  in  jedem  Tefftaiwt 
etwas  für  Erhaltung  der  W^e,  für  Veriwaoernng  des  HaleDS 
ausgesetzt  werden  müsse,  was  übrigens  auch  ohne  das  häufig 
geaohelMn  ist  Vor  aUen  Hast  der  Bath  sidi  saeh  die  Beel- 
lität  des  Verkehrs  angelegen  sein.  In  Nowgorod  wird  ein 
Packen  Leinwand  zu  schlecht  befunden  —  „kein  ehrenwerther 
wd  guter  Mann  kfinne  mit  eoldiw  Waare  bezahlt  werden^  — 
er  wandert  snvM  nadi  Riga,  von  dort  nach  Wisby,  ¥on 
Wisby  nach  Lübeck,  wo  der  liath  gebeten  wird,  auszufin- 
den,  wer  die  Leinwand  §pnmcht  habe.  Gar  hftnfig  gehen 
anf  dieae  Weise  flandrische  Laken  von  Newgorod  surAek 
ihre  Heimat  von  Station  zu  Station.  Die  Klagen  der  Binnen- 
linder  über  Hftringifinner,  in  die  eben  grosse  mid  gute,  nntaa 
Ufline  und  seUeohte  Hfiange  gepaekt  wann ,  gaben  so  man- 
chen Verordnungen  Aulass;  „Häiiugswraker'  wurdeu  auge- 
steUt,  die  Tennen  olisiett  „geniilmlt^  ZmOeksendon  lieas 
sieh  die  „verdaiblkhel^  Waaie  nkht  ^  Der  Rath  whielel 


1)  Vgl.  Zteehr.  d.  ywdat  f.  hWbmk,  Qmk.  «.  AmMkU  U,  TS. 
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4m  Segdiiy  warn  GMu  droht,  bei^ill  auch  wolil  beswdero 
Yetaiditniaasragelii,  hMm  sdtai  olme  die  Utiamg  der  Be- 
theiligten gehört  zu  haben.  Es  wird  auch  wohl  angeordnet, 
dasB  wer  reisen  woUe,  den  Bath  fragen  solle,  weil  „er  wiaae, 
WM  Andere  iildit  iHsMü^.  Der  Bath  ordaet  andi  MiBBei 
Mass  und  Gewicht.  Wie  den  Handd,  so  überwacht  er  das 
Gewerbe.  Schon  die  Bezeichnung  „Amt"  —  lateinisch  stets 
ottdiaB,  den  ▲aadracfc  nZnaft^'  kamt  daa  noiddeiHache  Milr 
teMter  nklit,  er  iat  tob  Sflddeateehlaad  IfterUagea  mehr 
mit  politischer  als  gewerblicher  Bedeutung  —  deutet  darauf 
hin,  daaa  der  Inhaber  eines  Bolchen  eine  geiHsse  Teiptteh- 
Inng  gegen  die  OsaamMthctt,  die  Stadt,  ttbemahm.  Niehi 
nur  durch  sein  eigenes  Interesse,  um  der  Konkurrenz  zu  be- 
gegnen, sondern  moralisch  als  BQiger  der  Stadt,  als  ihr 
„AmtBMBtt^  war  er  wpiichtet,  gote  Arbeit  zn  ttefem,  Beai 
Rath  lag  es  ob,  über  Erfüllung  dieser  Pfliclit  zu  wachen,  aa- 
dermeits  aber  aneh  dafür  zu  sorgen,  dase  keinem  seine  Nah- 
fUg  neilUhMssii werden  dass  niefat  stnar oderwenige»  begfln- 
stigt  durch  fördernde  Umstände,  alle  Arbeit  in  dnem  Gewerbe 
an  sich  reissen,  dass  Fremde  nicht  den  Heimischen  das  Brod 
wegnehaea.  Dm  BedfMrisssn  lolgettd,  und  das  se  oft  als 
stvr  und  lopfig  versdirieene  lüttdalter  bat  gerade  darin  sidi 
ausserordentlich  tüchtig  gezeigt,  legt  er  schwache  Aemter  zu- 
sancB  odsr  theilt  allsusehr  angewaehseDe,  giebt  Besehift»* 
gungen  frai  oder  knilpfl  sie  an  die  ErfUtung  gewisser  Veili^ 
dingungen,  damit  den  Wünschen  der  zunächst  Interessirten 
entgegenkommend  oder  auch  sie  nicht  berttaksichtigend,  wid 
<i  daa  ütstcsoe  des  ywk  ihm  vertreteBsn  Ganasn  eiMsehta 
Und  beide,  der  einzelne  Bürger  wie  die  ganze  Stadt,  haben 
sich  lange  Zeit  wohl  befunden  bei  dieser  Ordnung  der  Dinge; 
w  AUem  war  auch  der  Bürger  selbst  von  dieser  Anffassong 
des  gegenseitigen  Verhältnisses  durchdrungen,  trat  mit  Wärme 
für  dieselbe  ein.   Er  fühlte  sich  als  ein  Glied  des  Ganzen, 
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das  an  seiner  Blkelle  nicht  nur  fftr  das  eigene,  sondern  auch 
für  das  Gemeinwohl  arbeitete.  Aus  diesem  GeiiUü  entspnuig 
eia  lebhafter  Patrtoliiiim,  «ine  wane  Liehe  mr  aig«MB 
Stadt  An  Belegen  dalBr  fehlt  ee  den  mittelaltofHeheB  Chro- 
niken nicht  Hier  möge  nur  erinnert  sein  au  die  kostbare 
Figur  des  Bremers  Heingiflh  BeDÜng«  der  mit  dem  LAbeekar 
TOeice  Bodcudorp  m  Hamburg  in  der  .«gemeiueu  Herbecgel^ 
in  heftigen  Streit  gericth  über  die  angeblichen  Vorzüge  Bre- 
mens vor  JUibeck,  den  LObecker,  der  über  Bremen  und  aei- 
iflB  Bath  in  spotten  aniBg,  aufforderte,  euUnr  wovdii 

hude  hedde  unde  druncke  syn  beer  mv  t  make^'  Gerade  in 
den  städtischen  Gemeinwesen  tritt  uns  zum  erst^  Mal  in  dßi 
dentaohen  iksohiohte  der  Staatagedaake  eatgegMi;  dee  Ver- 
hiltite  zum  poMtfseieu  Gebilde,  dem  man  angehört,  tritt 
ale  Bmdemittel  an  die  Steile  des  persönlichen  TreuveiMlt- 
uiasea.  Allerdings  lag  amoh  mder  eine  Gefahr  in  dieser  B^tr 
ividdung,  die  tkk  mit  SSsit  als  wibAngaiaanitt  enwieo 
sollte:  die  der  Absonderung  und  der  Kirch thurmspolitik.  Aus 
dufchaos  realen  Bedflrfaissen,  meistens  unter  engstem  Aft* 
achhiftfl  an  lekale  Verhftltalsie  erwarhufin,  lag  iOr  die  StMto  die 
Gefahr,  sich  in  <ler  Ausbildung  dieser  zu  verlieren,  um  so  naher, 
als  die  Beziehungen  in  die  ferne»  wie  es  scheint,  sich  mehr  und 
mehr  in  dmi  HAnte  der  grosseren  Stftd^  koneeutrirtmL  \m 
Anfang  an  hat  die  Neigung  zur  Absonderung  nicht  gefehlt 
Auch  in  dem  jetzigen  Verhältniss  zu  Dänemark  hing  alles 
derai  abf  wie  weit  man  im  Staude  sein  werde,  die  Ksükii^ 
die  in  dieeem  KFanie  büheuder  Stidte  rai  den  Mftidigwi 
des  Bheias  bis  zum  finnischen  Meerbusen  schlummerten,  zu 
gMMinnnmiM  Meeerogaln  au  vereinigen.  Nur  man  ein  leatee 
ZneammenfMeen  gabu^,  konnte  meu  hote,  WaMmuer  edlfr 
Erfolg  zu  begegnen. 

1)  EymtbMMdMM        a  S.  90  ff. 
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Es  wum  tet  aHMcUifiBslieh  VerkehrBUterMeD,  die  die 
Stfdie  in  DftMmsik  za  mtMen  hatten.  Zun  groeeen  Theü 

ging  der  Waarenzug  von  der  Ost-  zur  Westeee  und  unige- 
kebn  durch  die  däniaribRn  Gewisier;  der  ganze  Verkehr  der 
fIliBDüotMto  mit  Korwegoi  MBSte  die  dAniacbee  Kfttlen  pae- 
siren.  Im  Lande  selbst  war  OelegeDhdt  zu  gewinnbringendem 
Waarenaustausch ;  die  Fischereien  an  der  Westküste  Schonena 
md  die  an  sie  sich  anknttpteden  MArkte  aogae  sahireiche 
BiWchBr  aa. 

Der  Verkehr  mit  Dänemiiik  selbst  geht  in  frühe  Zeiten 
fluiek«  iB  jMe  Tage«  da  deutsche  i:krT8Ghalt  noch  nicbt  die 
OMnikflste  emiehte,  LAteck  »och  nicht  gegründet  war.  Dar 

mals  vermittelten  ihn  besonders  Hamburg  und  Bremen  im 
Aaachlnss  an  die  Verbindungen  ilirer  Erzbischefe  mit  dem 
Korden.  Als  Lfibeck  erstand,  musste  dieser  Stadt  eine  Haupt- 
rolle im  dänischen  Verkehr  zufallen.  Der  Handels  vortheile 
wegen  waren  manche  ihrer  Bürger  geneigt,  sich  dem  Dänen- 
kBnige  in  die  Arme  zu  werfen,  als  Graf  Adolf  von  Holstein 
ik  Stadt  bedrängte  Bin  Angriff  der  Dünen  auf  die  mit 
dem  Häringsfange  an  der  schonenschen  Küste  beschäftigten 
Ulbecker  trqg  1201  bescmders  dasu  bei,  dass  die  Stadt  sieb 


1)  Am.      Lab.  V,  IS ;      ob«n  S.  98. 
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dem  DSnenkönigc  ergab  Befireinng  ymn  Stnuidreefat  im 
ganzen  däniscben  Reiche,  wesentliche  Erleichtenmgeu  des  Ver- 
kehrs mit  Schonen  waim  der  Lohn 

Dass  der  dfinische  Handel  ^reder  von  imtergeordnder  Be- 
deutung, noch  auch  im  alleinigen  Besitz  Lübecks  war,  bewei- 
sesa  zahlreiche  Zeugnisse:  Zunächst  jene  Bestimmung  des  Frei* 
lassongsvertrogB  zwischen  dem  (trafen  HeinMi  vwn  Sch worin 
und  dem  gefangeneu  Konig  Waldemar,  nach  welcher  die  Lü- 
becker, Hamburger  und  die  fibrigen  Kaufleute  der  tnutsaUnn- 
gischen  Lande  sowie  des  römischen  Reiches  beim  Handel  k 
Dänemark  ihrer  früheren  Rechte  geniessen  sollten ;  dann  zahl- 
reiche Frivil^en,  wddie  norddeutsdie  Stftdte  selbständig 
oder  unter  Vermittlung  ihrer  Landesherren  erwarben,  Broai 
und  Braunschweij?  1228,  Soest  1232,  unter  der  Re^j^ieruni?  des 
deutschenfreundlichen  Königs  Abel  (1250—52)  Lübeck,  Ham- 
burg, Bestock  imd  Wismar*).  Abels  NadifidgBr  duiailepli 
(1252—59)  und  sein  Snhn  Erich  Glipping  (1259—86)  bestä- 
tigen wiederholt  derartige  Privilegien  ^>  Sicheren  Verkehr 
gegen  die  gebrftuchliclien  Zölle  und  Abgaben,  Frrilnit  wn 
Strandrechte,  Erleichterungen  fttr  den  Besuch  der  Miifrte, 
besonders  der  schonenschen ,  bilden  den  Inhalt  derselben. 
Stfidte  des  Ostens  wie  des  Unen  Westens  werden  in  diew 

1)  Arn.  V.  Lüb.  VI,  13;  s.  oben  S.  24  A.  2. 

2)  Lüb  Urkdb.  I,  n.  12,  18,  20,  28. 

3)  Brem.  Urkdb.  I,  n.  149;  Meklbg.  ürkdb.  I,  n.  357 ,  II,  n.  676,  679; 

H.  U.  I,  n.  244  (über  da:>  Privileg  für  Kuln  vgl.  ebd.  u.  675)  j  Lüb.  L'rkdb. 

I,  D.  159  j  Hambg.  Urkdb.  I,  n.  568. 

4)  ltbrLibMk  im,  1869,  lt64,  IMt  (Ltt.  OiUlb.  I, 
m.  190,  146,  977,  896,  489,  U,  n.  46) ;  Ar  Winaar  1869  and  1897  (Meklbff. 
Urkdb.  II,  n.  719  «.  U81);  «nf  den  sdion«iscIien  lüirktMi  1851  ftr  Bottock 
mä  WlMMT,  186S  ftr  LOteek  (Ltt.  ürkA.  I,  a.  SOS),  ItfS  «iiI  iSH  m 
8lndnBdMidCMIkwald<Fkhrieliii,  ürkdm  ».  Ctob.  dFarrtwathniM  Mgf  m, 
a.  184  a.  187) ,  1888  Ar  Hunbarg  (Huabf .  Orkdb.  I,  n.  806),  ia  deniMlbaa 
^akn  ftr  KM  (DikdMamlf  d.  Sohl.  B.  Lbg.  G«t.  I,  8.  47S),  h^aUg^  1194 
(8. 4SI).  Wegen  Riga  vgl  Liv-,  Est-  n.  Corl.  Urkdb.  I,  n.  466  a.  674  ron  lt7f 
«.  1898,  dann  Lllb.  Urkdb.  11,  a.  147  von  1908,  Urkdl.  Oeeeb.  II,  B.  8t4 
«.  898  Toa  1818. 
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Verkehr  erwähnt,  neben  Riga  die  Niederländer:  Deventer, 
Zttfen,  Nimwegen,  Doesborg,  Ilarderwyk,  Kämpen,  SUv<^- 
VOL  Sckon  bagOMÜgt  dvioh  ihre  Lage  treten  aber  die  wen- 
ifiMümi  Sttdie  ler  aHen  aadttn  herfer.  Sie  soersl  emerbeB 
gemeiuscbaftliehe  Privilegien,  so  1278  für  des  Markt  „Hwi- 
iaai^kiai**  (Hviddiiig-Hanle  in  KcHrdachleswig?)  Hamburg 
flfliih  1288  auf  Bdumoi  die  Bedite,  wekhe  „die  slaviaehfiB 
und  Seestädte  besitzen".  Das  Landfriedensbilndniss  der  wen- 
diflchen  Städte  mit  dea  Füraten  im  Jahre  128d,  da»  ftr  ihr 
eaefglsdiefl  Auftreten  gegen  Korwegen  tob  so  hoher  Bedeu- 
tung wurde,  förderte  auch  ihre  Sache  in  Däneniark.  Denn 

AUch  yjrM>h  GliUDimr  irftnntA  sich  dun  inäi*i>tiiF<Mi  Bimde  nif^t 

imtiiehcn;  die  wendischen  Städte  gewannen  fOr  die  Daner  der 

Vereinigung  neue  Freiheiten  in  seinem  Lande 

Erich  Menved  hat  in  den  ersten  Jalireu  seiner  Regierung 
mderhoH  beBtehende  Prifilegiai  der  Städte  bestätigt  oder 
neue  ertheilt').  Dea  Angriffen  auf  die  wendischen  Städte  ging 
non  allerdings  eine  Unterdrückung  ihrer  Ilandelsfreiheiteu  zur 
Seite,  aber  Läheck  weni^itcns,  das  üai^t  derselben,  blieb 
daivon  doch  gans  yersehont  Die  Wendug,  durah  welche  dann 
nach  Erich  Menveds  Tode  die  Kraft  der  uordalbingischen  Lande 
ihre  Bichtung  nach  Norden  nahm,  iat  fttr  die  Städte  jedenfalls 
mmidHt  eine  gftnstige  gewesen.  Sie  erhielten  dadurch  einiger- 
massen  freie  Hand,  sich  von  den  Schlägen  des  letiiten  Jahr- 
sehnts  zu  erholen.  Den  iiolsteinischen  Grafen  nuisste  dnnui 
Hegen,  ihre  mäditigen  Kachbara  nicht  zu  Widersachen  lu  ' 
haben.  Gleich  1320  ftllt  der  tmveiuünder  Thumi,  der  den 
Lübeckern  so  lange  ein  Dom  im  Auge  gewesen  war.  Auch 
dm  MiBdung  der  Wamow  wurde  1828  wieder  frei«).  1321 

1)  Lab.  Urkdb.  I,  n.  395  ;  vgl  II  U.  I,  n.  818. 

2)  Lüb.  Urkdb.  I,  n.  448,  451,  465. 

3)  Lüb.  Urkdb.  I,  n.  502,  522,  625;  Meklbg.  Urkdb  III,  n.  2062,  V, 
n.  2998;  Fabricios  IV,  n.  233;  Urkdl.  Gesch.  II,  S.  262  und  737. 

4)  LSb.  Ufkdb.  n,  n.  896;  Mdübg.  Urkdb.  VU,  a.  4877  o.  4484. 
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sehen  wir  die  wcndifi^eii  StMto  zimi  ersten  Male  nach  der 
SpreDgung  ihres  Bundes  wieder  zu  einem  gemeinsamen  Be- 
sdütiMe  tereiiiigt,  und  nnur  unter  BetkniHgqng  üambiuqgi^ 
das  liier  snn  ersten  Male  mit  des  wendlsi&en  flIAdtm  iM 
mittelbarer,  rein  städtischer  Verbindung  erscheint.   Sie  stellen 
eine  neue  Ordnung  auf  üQr  die  Böttdierei,  dieaes  für  dea  Be- 
trieb 'der  sdionenfldMn  Ffsoherei  so  wichtige  Geweibe^).  Am 
den  dänischen  Wirren  haben  sie  sich  wenig  betheiligt.  Wir 
wissen  nur,  dass  Stralsund  dem  Grafen  Gerhard  Geld  griietoen, 
dasa  Greübwald  ndt  dem  jagen  KMg  Waktonar  ein  Btai- 
niss  zur  Stellung  einiger  Schiffe  einging*).    Lebhaft  aehoB 
wir  sie  aber  bemtüit,  in  dem  Durcheinander  des  dänischen 
gienmgawecbada  und  Prcmmtenhandelfl  ihre  PiifitagiaB  mt- 
versebrt  und  flirmi  Handel  ungesehidigt  zn  erhalten.  Und 
die  Herren  im  Königreiche  sind  auch  gern  bereit  gewesen, 
Bich  durch  Entgegenkinnmeii  m  dieaem  Punkte  die  Qiinat  «tar 
wichtigen,  geldmaohtigenNachbani  ao  aichem.  Wichtige  Beehto 
besonders  für  die  schonenschen  Märkte  stammen  gerade  aus 
dieser  Zeit;  ihre  Errungenschaften  wieder  ausser  Kraft  wm. 
aetien,  ist  apftter  ein  Hauptsiel  der  Pelitik  Waldenar  Attep- 
dags  gewesen.    Lübeck  hat  nach  einander  Bestätigimg  oder 
Erweiterung  seiner  Privilegien  erhalten  von  Chriataph  (läSB)» 
WaUnar  (1826),  wieder  ytm  Chriatoph  (im)       m  Qnf 
Gerhard  als  Reichsverweser  (1B38)  *).  Christoph  hat  ihm  sogar 
1328,  wahrscheinlich  um  es  zur  Unterstützung  seines  Wieder- 
hersteUungBYersuchs  willig  zu  madien,  das  wichtige  fiecht  er- 
theilt,  auf  Sehonen  donh  aeine  ¥Ogte  richten  n  laosen  iher 


1)  H.  R.  I,  n.  105—110.  Hambarg  betheüigt  sich  1188  an  de«  Laad« 
friedensbfindnisse  mit  den  FfinCen  (Lfib.  Urkb.  I,  n.  466),  sehli«s.st  1289  efa 
ÜUndniss  mit  Lübeck,  Wismar,  LQneburf?  und  den  Fttnten  von  Heklonburg 
gegen  Albert  von  Sachsen  (Lüh.  Urkdh   11,  n.  71). 

2)  t'rkdl.  Oe^ih.  II,  S.  318  u.  320 

3)  Lüb.  Urkdb.  II,  n.  443,  469,  499,  668. 
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Bftls  xxstd  Hand  0-  tJnd  dasselbe  ,Jus  majus  et  miBiis^'  erhflt 
Stralsund  1326  von  Waldemar^).  Der  junge  König  bestätigte 
M  sedMB  ItegtaroBgaattlntte  ldd6  einer  ganaen  Beihe  toi 
MMeo  ihie  Beehte:  Ittedr,  Stndnmd,  Greifnrald,  Anktan, 
Dcmmin  und  einigen  niederländischen^).  Rostock  liess  sich 
idfid  iaiierhalb  eines  Meiiats  erst  yoq  Christoph,  dann  yqb 

Btäiiisl-  erlheiiw  und  dam  iwdi  im  liciwrwi 

Jahre  lAnv  Bestätis^uni,'  des  Grafen  Johann*). 
-rafi.Jn..  disecHT  RifihtiiTig  hftfr4*rH  die  wendisGJtan  StiUito  auch  ini 
JMMgKismldamarisdien  Regiening  entscfaloasen  cnigegrifleo 
in  die  nordisdien  Haiuk'!-'  );  rs  war  der  erste  offenkundige 
Hew  eis  ihrer  Aviederhergestellteu  festen  Verbindung.  Und  diese 
IWiMMMybeiit«»«^  bewahil 
alten  Zeieiien  engen  Zusammengehens,  die  wir  schon  im 
13.  Jahrhundert  beobachtet  haben,  mehren  sich  wieder  um  die 
Mittmämikmmmbaim^  »Wiederholte  Bttndniase  mr  Befriedung 
des  LaadeB  und  der  Bee  haben  wir  am  den  40er  md  50er 
Jahren  zu  verzeichnen.  Nach  jener  Einigung  der  fünf  Städte 
Bit  dos  beiden  bolatänischen  Grafen  im  Jahre  1339  und  ftber 
ÜmKche  Btednlase  4sr  Städte  miter  sidi  oder  mit  den  Fftnten 
berichtet  aus  den  Jahren  134(3,  1352,  1;553,  1354  •^).  Auch 
Hamburg  eneheint  jetzt  häufiger  im  Verein  mit  den  wendir 
schsn  ttldtsn.  1864eria8Bn  Lftbeck,  Boateek,  Wlamer,  BMr* 
sund,  Greifiswaid  und  Stettin  geuieinsanie  Verordnungen  für 

1)  «bd.  II,  n.  499:  judex  seu  advocatns  ociam  cansas  exigwiM  peBtt 

wnn  et  ooHi  secuudam  jus  civitatis  Lubieensis  libere  judicabit. 

2)  Urkdl.  Gesch.  II,  S.  316:  totum  jus  majus  et  minus,  videlicet  potestatera 
jndicandi  in  manum  et  coHum ,  qualibet  exceptione  procul  mota.  Friihere 
Freibriefe  Stral&and»  daroh  Ueniog,  daan  König  Cluristopb,  UrkdL  Qesoh.  U, 

8.  296,  301,  302. 

3)  Urlidl.  Gesch.  II,  S.  318. 

4)  Meklbg.  Urkb.  VII,  n.  4956 ,  4965  ,  VIU,  n.  ÖU73.    Wegen  Kiel  s. 
Crkdeiummlg  d.  Schi.  H.  Lbg.  Ges.  I,  S.  486. 

9)  a  «bM  i.  laa  m 

$)  Lab.  Ufkdb.  III,     tdS,  SU,  ft.  lid  A.  1  $  H.  &  I,  a.  14t,  ISl— ISS, 

isi^asw 
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die  GrapnglBfltQr.  1858  efari«»  rii^  die  ^  BttiAe  Ver- 

poninierns  (Stralsund,  Greifswald,  Anklam  und  Denmün)  auf 
GnuMÜage  des  labischw  Bockte,  ^  da»  tkt  mriMbt  wd 
privflegirt  8ild^  Und  in6  diise  Einigung  bowdel,  dM»  die 
alten  Bande  ihre  frOhere  Kraft  nodi  bewahrten,  so  auch  die 
Bodi  in  dcmaelbea  Jahr  geechkaeeae  der  fttnf  wwMiiitfthfln  Stidle, 
Hamfenrgs,  Ankkas  und  DcnrnsB,  wekke  iMteetet,  dntf  idle 
Städte  unterhandelnd  und  vermittelnd  eingreifen  sollten,  wein 
eine  im  Bande  Ton  einon  FUrston  oder  Landeeheoren  enge- 
griffin  imde^). 

Wie  das  Schicksal  der  wendischen  Städte  zur  Zeit  Erich 
Moiveds  ni€kt  ohne  Einiuss  gehlieboi  war  anf  die  nater.  dm 
BoiddentBciMn  Südten  bütelMBde  Geneineokaft,  ao  JeM  aaek 
ihre  erneuerte  Einigung.  Fünfzig  Jahre  nachdem  Lübeck  sich 
dem  D&aenkönige  ergeben  hatte«  traten  die  durch  die  Erei- 
keiten  den  dmrtiwfcwi  TCmm^MA  ju  Anelaade  geehMgten  Stidle 
zum  ersten  Male  wieder  in  ihrer  Gesanimtheit  auf,  eben  da 
auch  der  alte  Bund  der  wendischen  Städte  wieder  in  fiaacker 
Kraft  stand.  1366  waren  Gesandte  Ton  Ubeck,  Hanüb««  od 
Stralsimd,  von  Dortmund,  Soest,  Thom  und  Elbing,  von  Got- 
land  und  den  livl&ndischen  St&dten  als  Vertreter  des  lübischen, 
des  weBtpk&UBck-prenudsdien  und  des  gotltedisckn  Dritteto 
in  Brügge  ▼ersamaielt,  um  die  Verhältnisse  des  dortigen  Kon- 
tors zu  ordnen.  Schon  neun  Jahre  zuvor  war  dies  durch 
die  dentscken  Kauflente  an  BrOgge  seihst  gesckeken;  sie  hatten 
1347  bestimmt,  dass  alljährlich  aus  jedem  der  drei  Drittel 
zwei  Aelterleute  zur  Leitung  des  Kontors  gewählt  werden  soll- 
ten. Jetzt  wurden  ihre  Ordnungen  yen  den  Bntheaendobeten 
der  Städte  emeoert  und  erweitert;  die  Städte  warfen  sich  zo 
Wächtern  und  Aufsehern  derselben  auf  und  ordneten  sich  das 

1)  H.  K  I,  n  188,  vgl.  n.  113.  —  Ebd.  1,  n.  220  u.  223  vom  6.  Dm. 
1368.  Dicht  vor  dem  offenen  Bruche  mit  Waldemar  (24.  Juni  1361)  wird 
noch  aber  die  Verlüngeruiii;  dieser  £inigiing  beratben,  «bd.  I,  n.  866  B.  18S> 
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Kmitor  unter  Wie  gerade  in  Flandern  hundert  Jahre  zuvor 
die  Städte  zum  ersten  Male  gemeinsam  auiftraten,  so  scheinoi 
iMii  jeM  die  ÜMwiriHeiwn  VwhilIntMft  aie  Bumt  wiedar  » 
winnwiCwiBhrt  81  hüm.  Dass  ibrigens  andi  In  dar  eratea 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  durch  die  Gemeinschaft  der  deut- 
mkm  Kanflarte  eine  ^twiaBe  Yeribiadng  ufeer  den  St&dtaa 
IwftaataadBB  hatte  wtd  akhi  aaaaer  Bawuaataaia  gekom&m 
war,  beweisen  die  Yerhandlungoi  der  Dorpater  mit  Schweden 
im  Jahie  13Ö0«). 

Zuei  Jahsa  nadi  diaaer  Kanaadnang  daaKontora  ta  Brügge, 
am  20.  Januar  1358,  beschlossen  zu  Lübeck  die  Sendeboten 
von  Goslar,  Hamburg,  Kostock,  Stralsund,  Wismar,  Braun- 
aohwaig  wkl  LibadL  ala  Yaclralir  dea  Ittbiacdian  DriUela,  die 
von  Thom  und  £lbing  als  Vertreter  der  preussischen  Städte 
„um  mancherlei  Unrecht  und  Beschwerung,  die  dem  gemeinen 
Kawfaiami  von  Akmuam  von  der  daataehan  Hanae  m  Ilandem 
geaeheiien  aei^,  em  Verkdirsveftxyt  gegen  dieses  Land Diese 
Urkunde  giebt  ein  ziemlich  deutliches  Bild  von  dem  Stande 
dea  Bandes.  Sie  zägt,  daas  die  ahe  Gemeinschaft  wied^  in 
Kraft  war,  daas  noeh  wie  zuvor  die  Beehte  des  Kanfinanna 
im  Auslände  den  Einigungspunkt  bildeten,  dass  aber  einige 
neue,  f&r  die  spätere  Zeit  bedeatungsvolle  Formen  anfingen  in 
QabnHMh  lu  kosuMa.  Wenigatens  Ar  die  flaadrischeB  Ver- 
hältnisse  ist  die  Dreitheilung  für  das  Auftreten  der  Städte 
massgebend;  der  Name  Hanse  (hense)  Uftngt  an,  auch  für  den 
nvM  oar  ovMEve  geoiamK  an  weraen. 

Schon  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Städte  in  Flandern 
(1252)  hatten  wir  Gelegenheit,  eine  Gruppirung  derselben  um 
drei  Vororte  (KOb,  Lfibedk,  Wisby)  an  beobaditen.  Jetzt  er- 


1)  ebd.  I,  n.  148,  161,  169—171,  200. 

S)  ebd.  I,  n.  144:  ....  pro  ccrto  scirent,  quoü  civitatw  communos  nuf 
eftlOTM  eam  ipaoraoi  bonb  non  ralioqaerenk. 
S)  «bd.  I,  a.  tu  wmä  fit. 
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seMnt  dkte  TMhing  sdUtisr  an^pUDM!  dm  ¥mft  Klii 

entspricht  das  westfälisch -preussische,  Lübeck  diis  lübische, 
WiBby  das  gotliladiKh-H^rlftBdiMshe  DriMI.  Die  ■rtMkwii 
Verliiiidinig  der  piwBoiuiilwu  nit  dn  mtMdtiäim  Midta 
barrt  immer  noch  einer  genttgendeu  Erklärung;  man  hat  sie 
wohl  mit  der  starken  weetflüiscben  Emwandertmg  Mwk  ProMW 
In  ZMaiiiiimliaog  geibrMiit>)^  dodi  iM  dagegen  bewebüglt 
Bedenken  geltend  gemacht  \\()r(lcii  Zum  lübischeu  Drittel 
zfiblen  nicht  nur  die  wendischen,  eondem  auch  nÜMiclwiMlMil 
Stidte.  Den  OoUinderB  luJwn  ektb  tfe^Liiiüii^iiniiuuliilorft 
Ben,  weil  sie  ihnen  in  erster  Linie  ihmi  Ursprung,  ihren  Ver- 
kehr, ihr  Recht  verdanken.  Audi  ^|die.  ve»- 
KQ  dieeem  Drittel;  es  sfaid  dfo  KnofleiHe^ül!! 
Städte,  in  denen  deutsche  Bürger  einen  bedeutraden  Bruch* 


1)  Yi^  LuppiäbMf,  SteUM  J,  &  tS.  DImiIW  AMiebl  lri||l 
BiMt  EtNiv.  tS,  IM  •!■  a«a  vor. 

2)  Von  Koppmann  in  den  Hans.  Geschbl.  1872,  S  88.  In  einer  Privat- 
inittheilnng  legt  Koppmnnn  Gewicht  auf  gtmelnschaftliche  Handelswege.  In 
der  That  erwerben  Westfalen  nnd  Prensaen  auf  deni  \^'ege  nach  Flandern,  in 
Holland,  gemeinschaftlkh  Privilegien  (vgl  l'rkdl.  r.e>cli.  II,  S.  364  und  noOK 
AIht  der  Handebwcf;,  um  den  es  sich  dort  liaiidclt,  wird  nucli  von  I.ühf>(.-kern, 
Hamburgern,  Bremern  benutzt.  Dh»»  Westfalen  und  l'reu&scn  suust  gemein'' 
»chaftliche  Handclswegc  gehabt  hätten,  finde  ich  nicht;  aus  Hirsch,  Danzij^s 
Handels-  und  Gewerbsgcsch  S.  100  ff.  geht  das  nicht  horvur  —  Der  Kr- 
klärungüversuch  Snttlers  (Prous;».  Jahrb.  1878  Aprilb.  S.  336)  ist  schwerlich 
anlissig.  Allerdings  standen  die  Prenuen  in  Tielfacher  Handelaverbindong  mit 
Westfalen,  aber  nicht  weniger  mit  Lfibeek.  Nicht  KSla  hatte  damals  i«  Brflgve 
die  grOflcte  Bedentang  \  in  den  Terhandlnngen  mit  Fhmdtrn  aplall  Kdla 
kalae  besondm  henrortmtoadn  BoUn.  IUI  Bnaht  «ftfleht  KoppcMoa  In 
SIniM  TOB  ninan  ,>tnTiamna*'.  Ilaaa  die  DrltthaUang  Muldiat  naf  dem  Knntor 
an  Brügge  erschdnt,  bt  richtig,  aber  nicht,  dam  rie  bia  18T0  nwr  fllr  die 
Tethlltaiiae  In  Brigg«  Bndanting  gnhahC  habe.  HIagl  SenB  iMl  mit  der 
Verbindaag  awiachn  Pfnaaiea  and  WeatWea  aaeammea,  dam  ltd?  dia  Pnaiiw 
sieh  g«md«  mit  dea  Miederlindem  eialgea,  die  Ja,  aoweit  sie  Hanemtidte  ' 
nraraa,  dem  WMtnUiach-proassischen  Drittel  aagehdren,  dass  Köln  zum  Ver- 
aammhingsort  gewXhlt  wird,  das»  die  Prea.<iiien  sich  militfirifkch  durch  Kampea 
vertreten  lassen  wollen?  Dasu  vgl.  H.  K.  I,  n.  376  §.  26.  Mir  scheint  das 
Wnhrsolieinlichste,  daat  die  ErUimag,  waaa  ibeihaapt,  aas  der  Ocdeaegeaehichte 
kommen  wird. 
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HkiH  4i&f  BOfDlkci  uiig  ansniachen,  in  Bttho  iHsen,  ja  tfMon 

InbeiTBchen  und  mit  den  Schweden  zusammen  eine  Stadt- 
poniade  bildm;  auwkfcaim  «ad  Kalmar  cncheiaea  als  solche 
awiiH*).  Dodi  iüdet  die  ^aaae  BlirtiisflaDg,  wie  ee  sdifliiit» 

tet  nur  auf  die  flandrischen  Verhältnisse  Anwendung.  Wir 
werden  sciieD,  wie  in  den  Kftmpfen  der  aicbirfffl  Jahre  fut 
wsMiewilich  die  alten  landschaflMwn  Verhindnigai  Ton 

Bedeutung  sind,  die  Dreitheilung  wenig  eingreift  in  die  Ent- 
wicklong  der  VerhältPisae.  Auch  auf  den  übrigen  auswärtigai 
lüededaeaaipi  lint  sie  sidi  im  dieee  Ul  nedi  niebt  nadi» 

weisen.  Erst  später  ist  sie  von  grösserer  Wichtigkeit  ge- 
worden für  die  Organisation  des  hausischen  Bundes. 

Etwas  Anderes,  was  uns  in  dieser  Urinmde  neu  entgegen- 
tritt, ist  der  bis  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  nicht 
nachzuweisende  Gebrauch  des  Wortes  ,4Ianse"  für  den  Bund 
der  StAdle.  Der  Ittbedcer  Besehkus  spricht  wiederholt  vea 
Stftdten  „in,  Tan  der  Dudeschen  hense^.  „Sollte  irgend  eine 
Stadt  von  der  deutschen  Hanse  das  nicht  hiilteu  wollen,  die 
Stadt  solle  ewiglich  ausserhalb  der  deutschen  Hanse  bleiben 
and  des  deutschen  Bechts  ewiglich  entbehren**^).  Daneben 
wird  das  Wort  Hanse  aber  auch  in  dem  friiheren  Sinne  von 
der  Genossenschaft  der  deutschen  Kaufleute  in  Brilgge  ge- 
htaaeiit.  Und  aadi  dies  ist  sehoa  eme  Nanenrag.  Deaa  ar* 
sprttnglich  hntte  man  nur  die  Vereinigungen  deutscher  Kauf- 
leute in  den  englischen  Städten  so  bezeichnet.  Erst  um  die 
MiHe  des  14.  Jahrtaiderts  inden  wir  das  Wort  andi  aal  die 
andern  auswärtigen  Niederlassungen  und  auf  den  Bund  der 
Städte  selbst  .angewandt  ^).  £ine  Krämerrolie  des  Baths  von 

I)  Vgl.  H  K  I.  n  143.  1.  LappenberR  (Urkdl  Gesch.  II.  S.  395  A  2) 
fii»tit  ,,de  van  Sweden"  iillcin  als  die  DeuLschen  in  den  >fhwfdi.">rlu'ii  Städten 
mn(.  Koppmnnn  (U.  K.  I,  S.  75  A.  2)  wiederholt  diu».  Uydberg  (Sver^^os  tra- 
etat«r  &  807  A.  1)  widerspricht  dem  aliBacbi.    Vgl.  SyUk  hi«t.  Ztochr.  41. 

S)  H.  R.  I,  a.  SlS  1 10. 

3)  DaM  .4m  Wmtt  Meb  gtfioB  Mhmt  fai  MiMlilaiid  io  mniAMimmk 
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252  ^  Gewinaciwft  der  Städte  in  4«r  enten  Hftlfte 

Anklam  allerdings,  die  man  wohl  als  ältestes  Zeugniss  für  die 
Bwftifihnung  „Hannontftdtfl'*  angrfiihrt  hat,  gabart  sGkweiücfa 
in  dfts  Jahr  1880,  woIud  sie  «di  fltlbBi  ^eriegt^).  Ab«  «s 
fehlt  ausser  den  schon  angeführten  nicht  au  andern  Zeugnissen. 
Der  KAnig  yod  Schweden  klagt  1352  Ober  die  „Kaufkwfte  wi 
den  Seestfidten,  genannt  heuMlMrodeie''*);  die  8tidte  nelbat 
sprechen  nicht  mehr  bloss  in  England,  sondern  1354  auch  in 
einem  Schreiben  an  Norwegen  Tim  ,>Kanfle»tffl  rai  der  Hanau 
der  Dentsdien'' Um  Mitte  des  14  Jalutaiderto  werte 
auch  die  Niedi^riassungen  des  deutschen  Kaufmanns  in  Now- 
gorod nnd  Berglen  i^ekU  Hansen  genannt  Daa  Wort  koHUBt 
in  aUgemeinen  Oebraneb  ftr  die  answirtigen  NiedorlassungoL 
Dass  diese  es  dann  sind,  denen  der  Bund  der  Städte  selbst 
seinen  Namen  entlelmt,  ist  ein  neuer  Beleg  ftr  das,  was  wir 


Bedcatnngen  gebraucht  wurde,  kommt  hier  nicht  weiter  in  Betracht  VgL 
Urkdl.  (ioMh.  I,  Einlcitg  S.  XVIII.  Au»  \^'estfalen  hesonders  Ia.s.sen  sich  noch 
nuiiiche  dort  nicht  angefülirte  Stellen  nachweisen,  lieber  Auftreten  und  Be- 
deutung des  Wortes  Hansa  in  England  s.  Pauli,  Haas.  G«eltU.  187S,  8.  IS  fll 

1)  SuveahagcQ,  Beschreibg  d.  Stadt  Anklam  8.  468.  Ka  hiiidf  «ich  Ucr 
oflb&W  mn  sw«i  Urkunden ;  nur  die  sweite,  in  der  der  Anadraek  „heiitertiwle** 
vorkommt,  kalte  ieh  in  diem  Form  nicht  fttr  eehi  Dmc  wfrfcHell  4er  Bank 
von  Anklam  1880  (resp.  1336)  swel  aolehe  Aaordnongen  eriieeii  iiihiiint  nrir 
dnreh  die  richtige  AnftlUang  der  Saihshcrren  enrieeen,  von  denen  die  meiaten 
noch  aontt  in  der  Zeit  beglanbigt  tlnd  (a.  ebd.  8.  878  von  1886 ;  Hinrieh  Vo« 
ll84<-48,  Petar  BMcbcrt  188?,  H.  K.  I).  Die  beldci  licICB  etimmw  Mt 
ftberaia;  die  sweite  aber  atimmt  in  den  nBrgeracletcrn  nad  nach  annst  viel- 
fach mit  clor  von  1888,  daher  möchte  ich  aie  in  diesw  Jahr  aetaen.  Was 
Stavenhsgen  (ohne  srchiveUsche  Notis)  giebt,  halte  idi  llr  eine  iplterc  Be- 
dsktien  oder  richtiger  flir  die  noch  cpiteie  Ahechrift  (fUm  des  18.  Jnhitinniirte, 
1586  brannte  dac  anklamer  Kcthhani  ab)  einer  colchen.  Daan  veranlassen 
mich  die  sum  Theil  hochdeutschen  Wortformen  und  Wendungen,  die  Erwäh- 
nung des  „büssenkrud",  das  Vorkommen  der  schottischen  Krämer,  das  ,,papir 
by  helcn  rissen"  u.  A.  Entscheidend  scheint  mir,  dass  diese  Stelle  für  di« 
ap&ter  dorchaus  gebrMnchliche  Form  „hanccatede**  ffir  daa  14.  Jahrhnadeit  der 
einzige  Beleg  sein  würde. 

2)  H.  R  I,  n.  177. 

8)  Urkdl.  Qcach.  U,  S.  484.  U.  &.  1«  a.  196.  Vgl  aiush  Lab.  Urkdb.  U, 
n.  985. 

4)  H.  K.  1,  n.  388—886;  Urkdl.  Qcsch.  U,  8.  891  und  S19. 
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schon  erkannt  haben,  dass  niuiilich  sie  das  einzige  alle  Städte 
«nluseiide  Bindeglied  bildeten,  dass  die  Bechte  der  Kaiifleute 
kn  Anskuide  m  waiireD,  ifare  Intereesen  m  yertratim  dieHMptp, 

ja  die  einzige  Aufgabe  des  unter  den  Städten  bestehenden 
Bundes  war. 

Wie  sdion  im  18^  Jakrhimdert,  so  steben  aneh  um  die 

Mitte  des  14.  Lübeck  und  die  wendischen  Städte  im  Mittel- 
punkt dieses  Bundes.  In  Lübeck  versammeln  sich  die  Städte 
Ii5beek  ladet  den  Tagen  ein,  berichteit  Uber  dieselben  und 
empfängt  etwaige  Beschwerden Die  wendisdien  Städte  sind 
es,  welche  1.358  eine  Versammlung  „aller  zur  Hanse  der  Deut- 
seben  gebörigen  SIAdte^  nach  Lübeck  anberanmen  und  die 
Sfftdte  der  Mark,  8acb8en9,  Westfalens,  Preossens,  Livlaads, 
Gkytland  und  Köln  zum  Besuch  auffordern  Am  deutlichsten 
wird  diese  bemrragende  SteUmig  der  wendischen  Siftdte  bei 
der  Wiederaufnahme  Bremens  in  die  Hanse.  Diese  Stadt  hatte 
mehr  als  70  Jahre  lang  (seit  dem  Kriege  mit  Norwegen)  ausser- 
halb der  Hanse  gestanden,  der  Freiheiten  des  gemeinen  deut- 
geben  Eanfinanns  im  Auslande  entbehrt*).  Durch  Seuchen 
imd  Kriegesnoth  schwer  geschädigt  bat  die  Stadt  jetzt,  von 
üam  Kaufleuten  gedrängt,  um  Wiederaufnahme  in'  den  Bund. 
Da  sind  es  denn  eigentlidi  die  „Seestldte^,  wddie  die  Be- 
drängten wieder  Auhmsen  zu  den  Rechten  „der  gemeinen  Kauf- 
leute von  der  Hanse  der  Deutschen  des  heiligen  römischen 
Beidis^  Sie  wpüchten  die  Jtamer  nidit  bloss  zur  Be- 
dbaditang  der  Satzungen  des  Kanteaans,  sie  bedingen  audi 
ftlr  sich  selbst  Leistungen  aus.  Nur  gegen  das  Versprechen 
kriegemehen  Beistandes,  das  sie  den  wendischen  StAdten  La- 
beck, Wismar,  Bestock,  Stralsund  und  Gidfewald  und  ausser- 


1)  135«,  1356,  1358,  1369:  H  R.  I,  S.  81»  99,  196,  196,  146,  166. 

2)  ebd.  I,  n.  162,  169,  213,  214. 
9)  ebd.  I,  n.  224  und  225. 

4)  Vgl.  Haiu.  Geichbl.  1874,  8.  8  ff. 
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dm  Boch  beeonders  den  Hamburgern,  die  mit  jenen  im  engen 
Bunde  arscheinen,  geUeii,  können  sie  wieder  der  l^reiheit  des 
geMiacai  Kaofinaiu  tiMilkaltag  werdiiL  Der  Hktl^m  Sttdte 
wild  dabei  nur  ganz  vorübergehend  gedacht^).  Die  wendi- 
schen Städte  erscheinen  als  diejenigen,  welche  über  die  Wieder- 
aufnähme  eMtsohekkn,  der  Akt  dar  WiadennfiudBM  sn^eieh 
als  em  besonderer  Vertrag  mit  ihnen. 

Gerade  die  wendiachen  St^te  waren  aber  auch  schon  der 
Lage  nach  die  afsten,  die  sU  der  mam  dtofnahwi  Mackt 
Stellung  nelmien,  ihr  gegenüber  die  städtischen  Interessen  ver- 
treten mussten.  Möglichste  -*^k^^'»c  und  Fflt,falUing  des 
VerkahiB,  Hefi  Iwliinf  der  dflnitithm  Oewiaaar  war  dvJUhall 
dieser  Intereeaen.  Allein  sie  zu  fördern,  hatten  die  wendischen 
Städte  Waldemar  2U  Anlaog  seiner  Regiening  mit  aller  £atr 
adiiedaabelt  ontarBtitst  Es  fn^vflr^  ala  aeiea  ibre  Bnaftbnngan 
nicht  erfolglos  gewesen.  Denn  abgesehen  von  einigen  Aus- 
rüstungen zur  Befriedung  der  See»  die  ganz  zu  unterlassen  in 
jener  Zeit  aemliefa  wnmftglich  war,  deutet  Nlciita  dannf  hu, 
dass  das  zucht-  und  zögdluse  Treiben  der  Grafeuzeit  fortge- 
dauert habe.  Waldemar  scheint  selbst,  im  Gegensatz  zu  seinem 
sp&tem  VerbalteD,  seine  Pflioht  gethaa  zu  bab«u  Im  Jabre 
1352  hatten  Einige  von  seinem  Hofe  Seerauh  verübt  au  lübe- 
cker  Bürgern.  £a  kam  zu  Unterhandlungen,  und  Waldomar 
zahlte  1358  über  4000  Maifc  Entsch&digung'). 

Auch  ein  anderes  Verhältuiss,  das  Waldemar  eiue  Hand* 
habe  zu  mam^berlai  KiMiiaehaag  bot,  widmtto  aieb  genug 


1)  H.  R.  I,  n.  216.  —  ,,Coiisalibu4  civiutum  nMU-itimarum  et  etiam  alio- 
rum  civitHtum".  Dass  ausser  den  penanuten  6  Stödten  noch  andere  :iul  d*r 
lübecker  Versammlung,  welche  BreiiuMi  wieder  aufnahm,  vertreten  waren, 
scheint  aus  n.  224  vom  6.  Jan.  13r)9  hervorzugehen:  ita  quod  omnes  commu- 
niler  ad  han^iam  Tbeathonicoruni  pectinentes  civitates,  qae  pront  in  otatc 
anno  noviasime  reroluto  in  Labeke  faeraat  eongregate.  Aueh  dass  Köln  eine 
Originalaiisrertigung  Ton  n.  110  Wwalurt,  4««ttl  Atnni  Ha. 

t)  Laugeb.,  Scr.  \l,  p.  ftS6.  —  Ltt.  UrMb.  UI,  n.  104. 
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ab.  Nkbt  ohne  Besorguiss  Uatteu  die  Lübecker  vernomuieD, 
dw»  itar»  RwfhiBtfluwr  den  nipflnhftrfg  vwpitoda^  woxtoi  »«L 
Sie  heeOta  akii,  lUe  ihie  PrivitaiieD  vom  Kaasor  iMBtatigw 
zu  lassen,  und  verschafften  sich  zweimal  (K):")0  und  1355)  <lie 
anfwiragklirfifl  /iiiHirlMyiiiig,  nidit  vom  fimohe  getteiuit  zu  wer- 
te^). Der  Kaiaw  MÜMi  war  mdit  abuM  Ifiasteaai.  Er 
wies  die  Lübecker  an,  Waldemar  die  Huldigung  nicht  zu  leisten, 
wenn  er  sie  von  der  Stadt  fordern  solle,  auch  in  diea^  ITalle 
ttto  ZakdwipBD  bis  auf  woilcm  ^^wf^iM  Kaiaora  otaai^ 
BleUen.  Als  Waktemar  im  Tkemher  1354  m  einer  FQnteiif- 
▼ersRnniBlMBg  nach  Lübeck  kommen  wollte,  gewährte  ihm  die 
Stodt  MT  sil  einv  gaivrattfi  Anzabl  von  RdgtailiF"  Fjulfiftai 
waA  Wablmr  Mg  es  &tm  vor  gar  niebt  e«  konmim*).  Aber 
auch  das  iiat  das  Einvernehmen  nicht  ernstlich  gestört.  Wie 
ta  eise  geivöbiüiebe  Wei^enuig  (to  Stadie  Fflrsteii  gegnttbec 
mr,  -m  sdMttt  aocb  Waldemar  es  nkbA  aUansebwar  gaMmmen 
zu  haben.  Zwei  Jahre  diuauf  nahm  er  in  Lübeck  an  einer 
giäaaenden  Fürstenversammiimg  Ibeil^).  Läbeck  aber  ent- 
ricirtete  Ststtir  ^Rfaldeauur  vie  andeBOA  Fftrslmi*  War  die* 
selbe  docli  schon  so  oft  und  zwar  gleichzeitig  Verschiedenen 
verpfändet  worden,  dass  die  Stadt  1350  durch  einen  Notar 
beim  Kaiser  imfragn  Uflas«  wem  ea  deoB  jetat  eigeitiicb  die 
SleMT  m  entricbtra  bebe*),  üeberdiee  wvrde  aucb  sebon 
1360  die  lleiclissteuer  wieder  einem  deutscheu  Fürsten,  dem 
Haritg  Budolf  von  Saebaen,  ttberwissen^). 

Die  Bemebiatmi  aa  Waldemar  iwdeD  maanichftJtiger, 
als  1360  Schonen  wieder  mit  dem  dänischen  Reiche  ver- 
einigt wurde.  Demi  übecaas  wichtig  war  gerade  dieseii  Land 

1)  LüU.  Urkdb.  II,  n.  973  »ad  974 {  XU,  n.  260. 

5)  Langeb.  VI,  p.  628. 

3)  ebd.  VI,  p.  6S0;  Korner  bei  Eccard  II,  Sp.  1097. 

4)  Lüh.  Urkdb.  II,  n.  973;   1350  wareu  uoch  Kudolf  TOO  S«elueB  .unA 
Ludwig  voa  Brandenburg  im  BeaiU  d«r  üeichastauer. 

6)  LUb.  Urkdb.  lU,  n.  361. 
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för  die  deutschen  St&dte.  AlljiUirlich  im  SpitBonimer,  wenn 
der  Häring  in  endloeeu  Scbaaren  die  Gewässer  des  südlicheo 
SuBdes  belebte,  TefBammelten  Mt  dort  ihre  Borger  jrfairfrih 
in  nicht  geringen'!-,  wahrscheinlich  in  viel  grösserer  Anzahl 
als  die  Dänen.  Von  der  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs^  der  sick 
dann  entwickelte  (wenigstens  in  späterer  Zeit,  md  es  ist  knnn 
Grund  vorhanden,  sich  ihn  im  14.  Jahrhundert  wesentlich  «ge- 
ringer zu  denken),  kann  man  sich  einen  ungeiahren  B^grÜ 
mnehen,  wenn  man  ans  einer  AaMchnung  des  HfcsciiaiKM 
Vogts  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  erfährt,  dass  in  einem 
Summier  75Ü0  Boote  som  Fischluig  anwesend  waren  Auf 
der  im  Sttdweeten  Sebonens  hakenflmig  sieh  weit  ins  Metr 
hinaus  erstreckenden  Landzunge,  auf  welcher,  fast  im  Sande  ver- 
weilt, die  beiden  alten,  jetzt  überaus  armseligen  Stidte  ^canfir 
und  Faisterbo  liegen  *),  entfsltete  sieh  ungefthr  Jaoobi 
bis  Michaelis  (25.  Juli  bis  29.  Sept.)  jeden  Jahres  ein  überaus 
reiebes  und  buntes  Leben.  Die  Fischer,  dAnische  und  deutsche, 
saiiten  dort  den  geÜMigeRen  Hftring.  Mit  ihnen  aber  wann 
aus  den  Städten  zahlreiche  Kaufleute  und  Handwerker  herbei- 
geiEommen.  Sie  boten  ihre  Waaren  M,  Tuch  und  Leinen  in 
den  ^Fersdiiedensten  Sorten,  Wein,  Bier,  Kurswaaien  aller  Art; 
wie  es  scheint,  kamen  selbst  Nürnberger  mit  ihrem  Kram.  Ein 
jahrmarictsartiges  Treiben  muss  nch  dann  dort  entwickelt  haben. 
Die  Hibecärttr  Gaifirater  warai  mit  ihren  Kttehen  da,  dentsehe 
Schuster  verkauften  ihre  geschätzte  Arbeit;  an  Schenkbudea, 
auch  solchen  recht  unsoliden  Charakters,  fehlte  es  nicht  Vor 

1)  Vgl.  Dauske  Magaxin  VI,  313. 

2)  Die  Gegend  schildern  nach  eigener  Anschauung  Junghans,  Nachrichten 
von  der  hifttorischen  Kommission  3.  Jahrg.  2.  Stück  und  Allen,  de  tre  nordi^ke 
Rigers  Historie  IV,  1,  76  ff.  Allens  Be.sprechnng  des  gansen  Verkehrs  ist  wühl 
gelangen ,  nur  kann  er  die  Neigung  nicht  unterdrücken ,  alles  den  Deutschen 
Ungünstige  recht  deutlich  hervorznheben.  Dass  lo!»e  Frauen  zur  Zeit  der 
Märkte  sich  auf  Schonen  einstellten,  ist  gewiss  (vgl.  Löh.  ITrkdb.  II,  n  643;. 
aber  ganze  ScbiflaUdungen  toU?  Hitt«  doch  Allen  auch  dafür  »eine  (Quelle 
fuigegebeu. 
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Allem  aber  hatte  flius  Gewerbe  der  Böttcher  hier  Bedeutung, 
denn  ungeheuer  groBS  war  der  Bedarf  au  Tonuen.  Allerdings 
duften  auf  SdMmen,  um  das  stidtisdie  Gewerbe  nieht  su 
flcbädigen,  weder  neue  gemacht,  noch  ehe  ausgebessert  werden, 
aber  allein  das  Zuscillajjrcn  und  Baiidumlegen  erforderte  schon 
»klieiche,  im  Uandwerk  geObte  U&ade.  Dess  es  an  Omen  za 
rediter  Zeit  nidit  fehle,  dass  in  Folge  dessen  der  fSr  die 
Städte  so  wichtige  Häringshaudel  keine  Schädigung  erleide, 
war  früh  Gegenstand  der  Fürsorge  in  den  Stftdten,  der  An- 
fangsinadct  gemeinsamer  gewefUieherGesetsgebmig.  Eine  Ober- 
aus grosse  Bedeutuiifj  hatte  die  Zufuhr  von  Salz,  das  in  un- 
ge^oren  Mengen  cpebrandit  wurde.  Iittneburger  spielte  die 
erate  BMd  (Itter  Ltkbeck  kam  es  nach  Schonen),  daneben  kd- 
berger  und  das  weit  hergeholt(i  Baiensalz,  alles  von  Deutschen 
zugeführt.  Bei  dem  Zusannneuströmen  so  vieler  Tausender 
rflsüger  Minner,  die  ohne  Zweifel  in  diesen  Wochen  drin- 
gender Gesch&ftsEeit  nicht  minder  lebhaft  genossen,  als  sie 
rührig  arbeiteten,  wurde  Bier  in  nicht  geringer  Menge  ver- 
Immdit;  aock  dieses  führten  in  erster  Linie  die  Städter  herbeL 
Prodidrte  des  Landes  nahBun  sie  mit  hinweg.  Vor  Allem  aber 
verschilften  sie  von  hier  aus  den  unentbehrlichen  Fisch,  die 
feat  tftgüohe  Nahrung  so  vieler  Millimiea,  in  alle  Welt:  nach 
England,  Frankreich,  den  Niederlanden,  über  die  Ostsee,  tief 
ins  Innere  von  Deutschland,  nach  Polen  und  Russland.  Wie 
man  ^ter  nicht  ganz  mit  Unrecht  gesagt  hat,  Amsterdam 
sei  auf  Hftringen  gebaut,  so  kann  ohne  Bedenken  efai  gutes 
Stück  hansiselien  Wohlstandes  aus  den  schouenscheu  Fischereien 
hergeleitet  werden. 

13o  waren  es  überaus  wichtige  Interessen,  die  die  Stfidte 
hier  zu  schützen  hatten.  Und  sie  sind  früh  und  ausdauenul 
in  dieser  Richtung  bemülit  gewesen.  Sie  erlangten  das  Recht, 
für  ihre  Angehörigen  Niederlassungen  (Vitten)  auf  vom  Könige 
dazu  angewiesenen  Grundstücken  zu  gründen,  auf  denen  dann 

Schate,  Die  HMHM«ta«te. 
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Kaufleute  und  Fischer  während  der  Fangzeit  unter  städtischen 
Vögten  in  ihm  ,^uden''  hanstAn.  Zölle  und  Ak^gaben  lahite 
man  dem  Könige  —  die  Eünktlnile  Yon  dem  sdraneaadieB  Ver- 
kehr hatten  für  den  dänischen  Fiskus  eine  hervorragende  Be- 
deutong,  schon  Arneid  y(mi  Lflbeck  (III,  5)  leitel  den  Bmskr 
thmn  der  Dftnen  ans  dem  dortigen  Hftringifiuige  her  —  afcor 
andererseits  erwarb  man  auch,  höchst  wahrscheinlich  Geld- 
Teriegenheiten  der  dänischen  Kiteifs,  Yrie  sie  skh  in  snU» 
reichen  Schuldbriefen  manifestiren,  benutzend,  mancherlei  Frei- 
heiten und  Yericehrserleichterungen.  Streitigkeiten  nach  hei- 
mischem Recht  cu  richten,  war  den  meisten  Städten  gntatlet; 
nur  die  Gerichtsbarkeit  (iber  Hals  und  Hand  stand,  obgleich 
auch  sie  von  einzelnen  Städten  zeitweise  geübt  wurde,  den 
dftnisehen  Vögten  zo.  Abweiitod  toi  andern  snswirtign 
Niederlassungen  treten  die  Städte  hier  überwiegend  einzeln  auf, 
wenigstens  fast  immer  so  bei  Erwerbung  ihrer  Vitien;  jede 
Stadt  hat  ihre  besondere,  die  Ton  ihr  alldn  abhängt  Doch 
hat  man  sich  gegen  Bedrückungen  von  Seiten  der  Dänen  woW 
geraeinsam  zu  wehren  gesucht,  so  1302  Da  Städte  aller 
Landschaften  vertreten  wann,  konnte  aneh  hier  sidk  Weht  ein 
Mittelpunkt  umfassenden  Zusamraenschliessens  bilden*),  doch 
waren  am  lebhaftesten,  schon  ihrer  Lage  nach,  die  wendischea 
Städte  bedieOigt  Sie  waren  daher  noch  etfng  benäht,  dnMh 
allen  Wechsel  der  Herrschaft  Schutz  dieses  gewinnbringenden 
Verkehrs,  Bestätigung  ihrer  alten  Privilegien  zu  edangjsn. 

1}  Vgl.  LSb.  üMb.  n«  B.  147. 

S)  D«M  eloMlne  StreitflUle  iwinehen  Stidten  der  Oster-  und  Westersec, 

wie  zwischen  LQbeck  und  SUvoren  (1329 — 1335),  swisohen  Kmmpen  einctMÜl 
und  Stralsand,  Wimar,  BMtook  andererseits  (1352—1856),  gerade  auf  SchoM 
ihren  Ursprung  nehmen,  kann  wohl  nicht  auf  einen  dort  hervortretenden  Qegen« 
Satz  der  oster-  und  westerseeischen  StJldte  sarttck geführt  worden,  denn  in  den 
Streite  zwischen  Kämpen  und  den  3  Städten  äbemebmen  die  beiden  Andern 
wendischen  Städte,  Lübeck  und  Greifswftld,  das  Schiedsrichteramt  (II  11.  1. 
n.  192,  198,  211).  Auch  unter  den  Ostseestädten  entstehen  Diflferenaeu ,  wie 
swiaoken  Lübeck  oud  StetÜa  1354  (U.  K.  1,  S.  104). 


4es  14.  JahrimjKUrtsi  ihr  VwUhr  mit  Dis«n«rk.  S59 

Wiüirend  des  schwedischeu  Begimeuts  hatten  sie  entschlosseu 
ihre  Aaspriküie  geltead  gemacht  und  auch  durehgeeetet  Als 
jetet  Waldemar  nch  zum  Herrn  den  Landes  zu  madien  suchte 
und  in  dem  Zwiste  mit  Ma^us  von  Schweden  die  Städte 
^^hwie  den  meklenburgw  Ueraog  als  gflnstigeMitUer  wtkaBchle, 
dflBslialb  sie  um  eine  Gesandtschalt  in  sein  Reich  bat,  war  der 
erste  Gedanke  der  Städte,  diese  Gelegenheit  zu  benutzen,  mn 
eine  Bestätigung  der  schonenscheu  Privilegien  2U  erlangen 
Am  96.  Juni  kamen  die  Boten  Ton  Rostock,  Stralsund,  Greife- 
wald und  Wismar  in  Kopenhagen  an;  eine  Woche  später  trafen 
die  Lübecker  dort  ein. 

Niefat  flhennftssig  waren,  wie  der  noch  veriiandene  £nt- 
wurf  eines  Freibriefs  Waldemars*)  zeigt,  die  Forderungen  der 
Städte;  sie  beschnuüjLten  sich  auf  ungehinderte  Benutzung  der 
Land-  und  Waaseratrassen  durchs  ganze  Reich,  aal  Sdmtz 
gegen  Raab,  fMheit  Ton  der  Iftstlgen  Sitte  des  Arfkops*) 
und  vom  Strandrecht.  Aber  die  Städte  sollten  bald  erfahren, 
daas  mit  Waldemar  schiecht  verliandehi  war«  wenn  er  sich  im 
Beaitae  der  Macht  befimd.  Er  dachte  durchaus  nicht  daran, 
ihnen  jetzt  leichten  Kaufs  zu  gewähren,  was  er  zu  Anfang 
aaiiicr  Regierung  willig  zugestanden  hatte.  Die  angebotene 
Svnme  von  1000,  höchstens  1200  Mark  fitar  die  Erneuerung 
der  Privilegien  war  ihm  zu  gering.  Aber  noch  nicht  gewillt, 
efin  mit  den  Städten  zu  brechen,  suchte  er  die  Aufiuerksam- 
kalt  der  Gesandten  auf  Dinge  zu  lenken,  derentwegen  sie 
nickt  gekommen  waren:  er  fragte  sie  um  Rath  wegen  neuer 


1)  Dw  B«Wa  dw  wttoahir  StaSNahntbafi  m  diaMr  OiMnituki^ 
H.  B.  I,  n.  SS8;  «r  Uldat  sogleich  elM  w«rthToUMi  Battng  sor  OcMbleht« 

6mr  Erobenmg  Sebonens.'  Vgl.  H.  B.  III,  n.  1$. 

8)  II.  R.  I,  n.  S84. 

S)  Die  Pflicht  der  Fremden,  ftir  einen  Verstorbenen  einen  BegribniMpUts 
SD  kaafen,  welche  Pflicht  daon  den  Lan<le.Hherron  den  Vorwand  gab ,  sieli  in 
den  UeeiU  der  üinterlemnechift  sa  MUeUi  damit  ihr  aucli  genügt  würde. 

17» 
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Müuzaiisprägungen,  suchte  sie  vor  Allem  in  die  Verhandlungen 
mit  Schweden  hinemziizieheD  Die  Gesandten  eriangtea  nadi 
mehr  als  dreiwöchentlichem  Aufenthalte,  nachdem  sie  erst  anf 
den  KOuig  gewartet  und  an  ihn  geschrieben  hatten,  dann  ihm 
zmr  Belagerung  von  Heisingborg  gefolgt  waren,  Nichts  als  eme 
allgemeine  Zusage  seines  Schutzes  fttr  die  Kauflente,  die  sein 
Reich  in  Frieden  mit  ihrer  Kaufmannschaft  besuchen  wollten  j. 
Mit  dem  Yersprechffli  des  Königs,  dass  er  am  OlaTstage 
(21.  Juli)  seinen  Rath  irersammeta  werde,  hricht  der  Berkiit 
des  rostocker  Stadtschreibers,  dem  wir  unsere  Kenntniss  über 
den  Verlauf  dieser  Gesandtschaft  verdanken,  ab. 

Nidits  erfidiren  wir  darflber,  ob  noch  fai  demselben  Jahre 
weitere  Verhandlungen  mit  Waldemar  stattgefunden  haben. 
Schwerlich  haben  sie  ganz  geruht,  doch  sind  die  Städte  zu 
keinem  Resultate  gdangt  Am  7.  März  1861  fassen  sie  za 
Stralsund  den  Beschluss,  aufs  Nene  je  zw«  Rathmannen  von 
Lübeck  und  Stralsund  an  den  Dänenkönig  abzuordnen  Klar 
erkennen  wir  jetzt,  dass  die  wendischen  St&dte  mcht  für  sich 
allein  verhandeln.  Einladungen  an  LOnehnrg  und  Braimseiiweig 
zu  Versammlungen  im  Mai,  die  Anwesenheit  Hamburgs  auf 
dem  rostockw  Tage  (Mai  19)  zeigen  deutlich,  dass  wenigstens 
die  sächsischen  Stfidte  hei  der  Sadie  nicht  unbetheiKgt  waren. 
Doch  entschlossen  sich  nur  die  wendischen  Städte,  das  für 
Erneuerung  ihrer  Privilegien  von  Waldemar  geforderte  G^d, 
4000  Mark  lübischer  Pfinmige  (Aber  4O00O,  resp.  Mfll  Mark 
Rw.)  zu  zahlen.  Zu  Rostock  bcriethen  sie  über  die  Verthcilung 
der  Summe.  Nach  einer  in  jener  Zeit  hftufig  wiederkehrenden 
Matrikel  zahhe  Labeck  i/,,  Rostock  und  Wismar  das  zweite 
Drittel,  Stralsund  und  Stettin  den  Rest.  Greifswald,  das  sich 
anfangs  mit  Berufung  auf  seine  Sonderprivilegien  zurückge- 

1)  H.  B.  I,  n  233  §  5,  6,  10,  11. 

2)  Lab  Urkdb.  III,  n.  364}  wegen  der  Datirnng  vgl.  oben  S.  168  A.  1. 
8)  H.  B.  1,  S.  180. 
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zogen  hatte,  erklärte  sich  jedoch  schon  am  25.  Mai  berdt,  in 
gleicher  Weise  wie  Stettin  zu  den  Kosten  beizutragen 

Doch  wenn  überhaupt,  so  doch  nur  kurze  Zdt  ist  ee  den 
Städten  vergönnt  gewesen,  sich  des  Genusses  ihrer  mühsam 
und  koetspieiig  erworbenen  schonenschen  Privilegien  zu  fmaea. 
Schwerlich  igt  die  definitive  Aoefertigang  dee  VertiagB  in  ihre 
Hände  gelangt,  denn  kaum  zehn  Wochen  nach  dem  rostocker 
lege  lief  die  erachreckende  Kunde  durch  die  Ostseestädte, 
du»  Waldemar  die  Insel  Qotland  Hborfidko  und  die  alte  Ge- 
BOßsiu  der  Hause,  dius  reiche  Wisby,  mit  Waffengewalt  er- 
obert und  g^ündert  habe.  An  Jb  heden  mit  W  aidemar  war 
nicht  mehr  zu  duken. 

1)  H.  B.  I,  n.  US— S66. 
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Qms  11I1IB8  die  Auiregimg  ia  den  Osteeestidten  gewena 

sein,  als  die  Nachricht  übers  Meer  kam,  Wisby  sei  in  den 
HAnden  des  D&nenkönigs.  Denn  weithin  eifrenle  eidi  die  alte 
Beliemdieiin  des  Ostseeluuidds  eines  glSusenden  Hufes;  nieiit 
geringes  haosisches  Kapital  lag  in  ihren  Mauern,  wie  mau 
glaubte,  aidier  geborgen.  Jeder  Schlag  gegen  sie  miisste  ihre 
hansischen  Genossen  mit  trelfen. 

Wer  sich  die  Bedeutung  von  Waldemars  Vorgehen  gegen 
Wisby  klar  machen  will,  der  wird  an  der  Hand  der  uns  er* 
haltenen  schrifdiehen  Udl^erliefenrngen  nnr  sn  nngenfigendea 
Kesiü taten  gelangen.  Was  uns  an  urkundlichem  Material  zur 
mittelalterlichen  Geschichte  Gotlands  und  ssiner  Haaptstadft 
erhalten  ist,  beschrftnkt  sich  auf  wenige  Dutsend,  zum  TMl 
recht  unwesentlicher  Schriftstücke,  die  nur  ein  sehr  mattes 
licht  auf  einige  zerstrente  Punkte  werisa.  Oironikalisctaa 
Nachrichten  haben  wir  auch  nur  wenige  und  in  zweifelhafter 
Ueberlieferung.  Dafür  blieben  uns  aber  in  lehrreicher  Fülle 
die  baulichen  Ueberreste  mittelalterlicher  Grtae.  Wer  n 
Schiff  sich  den  steilen  Kalkfelsen  der  Westküste  Gotlands  nä- 
hert und  nun  in  einer  Einsenkung  die  alte  Stadt  am  Strande 
sich  ausdehnen  sidit,  d^  wird,  besonders  wenn  er  schon  lin- 
gore  Zeit  in  dem  an  alter  Architektur  so  jinneii  Norden  sich 
aufhielt,  überrascht  sein  über  den  fremdartigen,  hochinteres- 
santen Anblick.  Auf  der  Höhe  zieht  sich  die  alte,  im  Gan- 
zen wohlerhalteue  Muuei  hin;  noch  ragen  von  den  48  Thür- 
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luen,  die  sie  einst  zählte,  38  so  zicmlidi  iu  ihrer  ui-spniiig- 
licheD  Höhe  empor,  zum  grössereii  Tlieil  (28)  voll  ausgebaut, 
60—70  Fuss  bodi.  Euwii  weiten  Bewn  omschlieMt  dieser  die 
Stadt  von  drei  Seiten,  nur  die  Seeseite  ist  frei,  umgebende 
Mauerkranz,  der  eine  Lauge  von  11 200  Fuss  hat.  Mindestens 
liatle  also  Wisby  die  Grösse  Lübecks.  Mftchtig  ragt  noch  jetzt 
die  alte  Marleridfdie  der  Deatsdien,  Idder  venmsieTt  durch 
die  im  vorigen  Jahrhundert  aulgesetzten  Thurmspitzen,  über 
die  «brig»  HAnssnunse  enpor.  Sie  ist  von  18  Kirchen,  die 
das  ahe  Wisby  einst  sAhlte,  die  einzige  fast  ganz  erhal- 
tene, die  einzige  im  Gebrauch;  von  zehn  andern  sind  noch 
grossere  oder  geringere  Beste  vorhanden,  zum  Theil  die  herr- 
lichste BidMiif  die  man  sehen  kann.  Kflhn  wOiben  sich  die 
leichten,  schlanken  Rippen  der  Katliarinenkirche ,  hier  wie  in 
Lübeck  und  sonst  Kirche  der  mindere  Brüder,  ragen  lierrJüch 
hl  doi  blsiNB  Himmel  hinein.  Noch  bewahrt  die  mächtige 
Front  der  Nikolaikirche,  des  Sitzes  der  schwarzen  Mönche, 
die  beiden  grossen  zwölfblättrigen  Rosetten,  in  denen  nach 
der  Volkssage  eiast  mftditige  Karlunkelsteine  dem  Seemanne 
bei  Kadit  die  Stadt  mid  die  Einfahrt  in  den  Hafen  zdgten. 
Diente  der  ragende  Giä)el  vielleicht  wirklich  als  Leuchtthurm  V 
BiefietUgengeistkirGhe  err^tahi  unten  tomanisehe,  oben  gothi- 
Bche  DoppeUdrohe  ein  besonderes  architektonisches  Interesse. 
Blächtig  ragen  diese  Reste  vergang^ier  Grösse,  diese  ZeugcAi 
erioschener  Pracht  empor  über  die  ärmlichen  Hütt^  der  spAr- 
liciien  heotigen  Bewohner.    Wie  Schwalbennester  klammem 
sich  diese  an  die  Stadtmauern,  an  Kirchen-  und  Ivlostcnvände 
an,  dürftig  ringelt  der  dünne  üanch  ihrer  Schoiusteine  sich 
an  den  Thflrmen  und  Sftolen  hinauf.  Ist  Wisby  auch  nicht 
so  gross  gewesen,  wie  einer  seiner  Lobredner  iui  17.  Jahr- 
hundert behauptet,  wenn  er  ihm  bloss  an  Kaufleuten  und  Gold- 
schmieden (sbgesehen  von  allen  andern  Handwerkern)  12000 
Bürger  andichtet,  ihm  Vorstädte  giebt,  eine  Stunde  weit  aus- 
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gedehnt  nach  Norden  und  Süden,  so  kami  doch  Keiner,  der 
die  Stadt  heute  ei^^t,  xweifelii,  dass  m  zur  Zeit  ihrar  filftüie 
im  Mittelalter  sich  mit  den  grössten  der  Ostseestädte  messoi 
konnte,  obgleich  die  schriftlichen  Nachrichten  aus  jener  Zeit, 
die  uns  erhalten  sind,  das  nicht  erkennen  lassen 

Allel diiigs  hatte  um  die  Zeit,  da  Waldemar  Wisby  über- 
fiel, die  Stadt  den  Höhepunkt  ihrer  Bedeutung  schon  üi>6r- 
schritten;  sie  war  von  LObeek  tlberflOgelt  Häafi^er  als  Mher 
ging  der  Handel  von  der  Trave  nach  Livland  und  zur  Newa 
direkt,  ohne  die  Zwisch^tation  Gotland  zu  berückaichtigen. 
Aber  zu  gflnstig  war  ihre  Lage,  als  dass  ihre  Bedentong  raadi 
gesunken  wäre.  Noch  war  sie  ein  Hauptstapelplatz  des  Ost- 
seehandels, das  Haupt  eines  Drittels,  neben  Lübeck  die  Lei- 
terin des  Hofes  su  Nowgorod.  Die  Erslhhoigen  des  YoId- 
mundes  legeu  Zeugniss  davon  ab,  welche  Bedeutung  man  der 
Stadt  beimass.  Detmar  iftsst  Waldenuir  su  seinen  Soldaten 
sagen,  er  wolle  sie  bringen,  wo  Goldes  toid  Silbers  genig  wiie 
und  die  Schweine  aus  silbenien  Trögen  frässen.  Dieselbe  Wen- 
dimg  kehrt  im  gotischen  YoUcdiede  wieder,  Beweis  genug  filr 
seinen  alten  Ursprung: 

Nach  Ceutnem  wogen  die  Goteu  daß  Gold, 

Sie  spielten  mit  Edelsteinen, 

Die  Frauen  spannen  mit  Spindein  Ton  Qold, 

Aus  silbernen  Trögen  gab  man  den  bchweinen  *). 


1)  Di«  bi«r  fumhlwi  Bvurkniifw  bwohw  mä  dguMr  Aiidiimg  Dar 

OMflUditftdirclbtr  6m  17.  Jahrhawiert»  ist  Spagd.  !•  aciiMii  Bader»  Gotftt> 
die»  (1688,  Maiuitkr.  dtt  OymnttiAlbiUiotlitk  tu  WcouS)  sagt  «r,  d»M  di« 
Vorstfdto  M  bis  Histali  «ad  WttilS  Mugtdeiiiit  hite,  «nd  flgt  Um: 
Hwwast  BUB«  nang»  skdna  ii»r»d«  braaiiAr  Mint  «ndn  teeiui  tfU  fidektls 

I3nii(ig«nbet  synligwi  Ir«  lemboada. 

S)  So  bmIi  SSve  und  Bergmao :  Gotland  och  Wisby  i  TUior  8.  47: 
Oold  Ylga  de  Qatar  pa  iisptiid>vag» 
De  spela  med  ädlaste  stenar. 
Sviiieu  äta  ur  silfver  tragi 
Och  hiutiuma  spinna  p\  goldtanar. 
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Ohue  Zweifel  war  ein  bcdi^uteuder  Reichthum,  die  Frucht 
kagjAhriger  g6wimibriiige«ler  HandelsvvbiiidiiDgen,  an^ehftiift 
in  de?  Stadt.  Die  Sage,  und  sie  ist  offenbar  alt,  kennt  kein 
anderes  Motiv  für  Waldemars  Expedition,  als  das  Streben, 
Scfa&tse  KU  gefwinnen.  Sie  Iftast  einen  Goldschsnied  and  seine 
iMflUrtige  Toditer  dem  Könige  vefratben,  wie  leicb  Wisby  sei. 
Ein  derartiger  Verrath  war  nun  wohl  kaum  noth wendig,  aber 
dass  die  Wohlhabenheit  der  Stadt,  die  eine  leichte  Beute  za 
werden  Terspraeh,  auf  einen  Mann  wie  Waldemar  Eindrodc 
gemacht  und  vielleicht  bestimmeud  gewirkt  hat,  kami  kaum 
beBweiÜBlt  werden. 

Daneben  gab  es  aber  doch  nodi  andere  Motiire,  dfo  Wal«* 
demar  bei  seinem  Untcnielimen  leiteten.  In  erster  Linie  war  das- 
selbe ohne  Zweifel  gegen  Schweden  gerichtet.  Das  Yerhält- 
niss  m  diesem  Lande  war  dveh  die  Abtretong  Sdienens  nicbt 
geliessert.  Die  Ktickeroberung  war  Waldemar  leicht  geworden; 
nur  gering  war  der  Widerstand  gewesen,  den  ihm  der  schwache 
Magnus  entgggengesetEt  hatte.  Schwedische  Chroniken  be- 
schuldigen den  seinem  Volke  hnmer  mehr  entfremdeten  Kdnig 
geradezu  des  Vcrraths  *).  Sicher  ist,  dass  die  Schweden  den 
Verlnst  der  reichsten  oid  fraehtbantea  Proifins  ihres  nordisch 
imwirthbaren  Landes  nicht  so  leicht  verschmerzten  wie  ihr 
König.  Darf  man  dem  fast  lUO  Jahre  späteren  Verfasser  der 
Erich-Karls  Chronik  glauben,  so  hätte  Jung  und  Alt  auf  den 
König  gespuckt,  ihn  mit  faulem  Kohl  geworfen  und  durch 
spottende  Lieder  uud  liedeu  beschimpft^).    Mochte  Walde- 

Bei  Strelow,  Den  Ontbilandiske  Chronic«  S.  174  btlsst  «8  In  alter  aber 
eatsteUltf  Fora: 

JH  ChiUMT  imfnt  m  nogit  guld, 
De  knkto  del  kk«  «igo, 
SvfD«B  JaCler  äff  iteArw  (aie)  tr^^, 
Buir  BW'  spiajw  tuA  gvIdlUno« 
1)  hngik.  I,  p.  SM;  SvobOui  MaMlldMis  Mn-Krilnlfeor  I,  ISO;  f^Bl, 
Scr.  nr.  Swe.  I,  t|  tTO  ind  II,  1,  106. 

S)  Tha  kornng  VaMtnar  tlottn  i  Sluuie  intogh 
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mar  auch  bei  dem  königliclien  Bruder  jeaseit  des  SuDdes 
firendüolMr  Getiimiiiisai  gewisB  wäm^  dArflbor  konnle  er  mk 
nicht  täuschen,  dass  er  an  dem  m&chtigen  schwedisdieB  Reieks- 
rath  eineu  erbitterten  Feind  besass.  Und  immer  bedeatungb- 
kMT  worde  die  SteUug,  die  Magnus  Smek,  mi  dieeen  ver- 
ächtlichen Kamen  nannten  ihn  die  Schweden,  dmahm  neben 
diesen  gewalthabenden  Grossen  des  Keichs.  Dass  er  zu  einer 
Poppe  herabgesmken  wir  in  ihrer  Hand,  das  bemoat  deat» 
lieh  genug  der  Vertrag,  den  in  seinem  Xamen  sein  Sohn  Kinii;^ 
Uakon  von  Norwegen  und  der  schwedische  Reichsrath  mit 
Graf  Heinrich  von  Hdalehi  Aber  die  YeiMug  HakoMs  nut 
Heinrichs  Schwester  Elisabetli  schlössen 

Seit  Anfang  1358 war  Hakon  verkbt  mit  Waldeuan 
Atteater  Tecktor  Margareta.  Die  folgenden  Feindselii^teB 
zwischen  den  beiden  Rdcben  hatten  dies  Verhältniss  nicht 
gelllat;  hatten  sie  doch  die  beiderseitig«!  Hfife  wenig  berührt. 
Mai  knüpfte  Hakon  pKttaUch  ein  neues  Band,  des  alten  ver- 
gessend. Zu  Fastnacht  1301  verlobte  er  sich  mit  der  holstei- 
nischen lüisabeth*).  Und  dasa  ea  die  Grossen  des  Aeicba 

Ok  konuiig  Magnus  utb  äff  them  drogh, 
Tha  spottAde  bonom  gamble  ok  utigbe 
Ok  kasUde  honom  mz  rothna  kolungh» 
Ok  beükimpadcn  inz  vysur  ok  orde. 
Tbl  var  ey  undhcr  the  saa  giorde. 
1)  Urkd«nMmmlg  d.  scbl.  holst.  Uabg.  Om.  II,  S.  S4S  tob  S9.  Jaai 

issi. 

S)  8.  obM  a.  It«. 

•)  H  «MT  ▼•rloVangsgeaeUekto  tttht  mn  dk  Urkiirti  tmi  10.  SmA 
ISSl  dtr  Eilt  bmIi  roUkwanm  fest   Elard  BAont ih  (JangluuM,  nihriuh 
4m  BiMne  8.  4St:)  biikatiil  tmi  tlMr  V«rtotaag  wm  GtnUaprlviMik  D» 
nwi  in  JtMT  Urkud«  Mttt,  „awMa  teotoa  to  d«  vj  abid»  Iwttiawii 

Mbtl<S  to  maaB  di«  ▼«rtoVmg  (iMtnnriat«)  wonaifigi^i«  Mim 

luBtt  «lio  okkt  iot  Jahr  ISSS  fiOlan,  w  wtlotai  Mdbt  SehMmlli  M 
Koniar  («p.  Eecard  U,  1104)  «Uardiiiit  aiBOinkgl  ist,  aoadani  in  Jak  1801, 
Mr.  10.  Data  dia  ron  den  Mdan  XSalfaB  Gmf  Haiwidi^nnigaalaUln  ür- 
koada  ao  rlal  apdter  daürt  iat,  kftMi  nidit  aaflUlaa,  d»  ja  anali  s.  &  dia 
graifciralder  Urkanden  viel  später  ansgesteUt  ((rfihestans  im  TTnwainbai)  «ad 
BW  anriiekdatirt  aind.  Sndaai  antbSU  dlaaa  Uritnada  nv  dia  Yaiayinkai^ 
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waren,  die  diesen  Schritt  herbeij^eführt  liatten,  dass  Magnus 
selbst  ihn  nur  naeh  heftigem  Wulerstrebea  billigte,  das  zeigen 
die  Beetiniinmigen  iee  Vertn^i  vom  2a  liili  1861  Uar  ge« 
nug.  Sollte  dem  Holsteiner  das  Versprechen  nicht  gehalten 
imden,  so  gestatten  die  beiden  Könige,  daes  alle  ihre  Mannen 
m  den  Bektai  Schweden  und  Norwegen  ihm  behfllflidi  sein 
sollen  imd  sich  ihm  zuwenden  mit  SchUtesern  and  Landen 
so  lan^e,  bis  aller  Schade  und  alle  Beechwerung  für  ihn  gäuz- 
Heh  zu  finde  eeien.  Aofkttndignng  dee  Gdioraanis,  ofioMr 
Avfiriifar  werden  erlaidit,  wenn  der  KOnig  sein  YerepfediQQ 
nicht  halten  sollte.  Das  Misstranen  der  Unterthanen,  die 
Schwäche  des  Herrn  kdnnen  nicht  scharfer  ansgedrOelct  wer* 
dm.  Pttr  Waldemar  aber  war  dieser  Vertrag  efan  Schlag  ins 
Gesicht  Nicht  allein,  dass  ihm  selbst  Unrecht  geschehen,  in- 
dem ein  bestehender  Vertrag  gebcoch^  war,  gebrochen  zu 
Omistwi  seines  schUmmsten  Gegners,  er  rnnsste  auch  deotUeh 
erkennen,  (hiss  in  dem  Nachbarlande  seine  Feinde,  die  Reichs- 
räthe,  die  Oberhand  hatten,  dass  sein  Einfluss  auf  den  schwa- 
dm  MagmB  kann  noch  peiitischen  Werth  besass. 

der  Konige  und  des  Kciehsraths  an  Heinrich,  Nichts  von  den  Gegenleistuni^en 
des  Grafen  in  BetrefT  Kaiman ,  dio  doch  ,  wlo  au<<  dem  Bericht  des  Ma^^ster 
Schoneveit  (S.  40  ff.  und  52  ff.)  hervorgeht,  verabredet  worden  sind.  Ohne 
Zweifel  hat  es  also  noch  eine  vom  Grafen  ausgestellte  Urkunde  gegeben ,  die 
dessen  Verpflichtungen  in  den  Vordergrund  stellte ,  ähnlich  wio  die  beiden  Ur- 
kunden fiber  den  greifüwalder  Vertrag  (H.  R.  I,  n.  260  und  262)  venohiede- 
B«B  Inhalt»  lind,  and  diäte  Urknude  mag  früher  datirt  8«in.  Die  Heini  dmnk 
SlattvertNinf  wflrdt  4md  am  IS.  JnU  18S1  genreMD  mIii;  dua  pMSt 
hugtr  KioMMMlredniancea  I,  8.  7t.  Owaadte  dee  KSoige  von  Vorweara 
wanm  teale  müt  im  heleteiriteben  OmÜui  maA  BtrMg  Albreeht  tmi  lUkleo- 
borg  (dieear  wird  in  icliwediMliea  Chroniken  wiederhoU  nie  Verwandter  (ftSneka) 
der  BttMibelh  md  In  dar  RefaneiiftNdlK  nlt  Veneittlar  der  Terlobang  beaelch- 
nnl>  in  Henbaiv  nnwüenl  Der  Kri«f  hat  dann  die  Oeinndten  geWndert,  die 
Braut  Ubers  Meer  so  führen ;  sie  halMa  dieeea  Yersnch  erst  gemacht,  als  gegm 
Ende  136S  der  Waffenstillstand  geschlossen  war.  Dass  E.  Schoncvclt  bei  Korner 
Sachen,  die  in  2  Jahre  gehören,  in  einem  erzählt,  kann  nicht  auffallen.  Seiner 
Angahe,  dass  die  Gesandten  die  Braut  ilirekt  nach  der  Heirat  fortnihrten  (S.  60 
und  53),  widerspricht  er  selbst,  indem  er  einen  Zeitraum  von  &  Menatan  da> 
swiscliea  lAaat  (Juli-Deoember). 
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>Valdemar  war  nicht  der  Mann,  eine  solche  Kränkung 
ruhig  hinunnfthim».  £r  aatwortela  mit  Kii^  lüngt^  liatte 
er  sidi  daranf  irortienitel,  mdgfbndkt  fiket  die  Vcriundlini- 
gen  mit  dem  holsteinischen  Grafen  iiiid  über  andere  Dinf?e  ^) ; 
zudeui  versprach  ihm  ein  Augriff  auf  das  schwache  Nachbar- 
reich  leichte  Erfolge.  KMg  Magnus  wmt  lAM  mumibmä^ 
tet  über  seine  Absichten  und  über  die  Grefahr,  die  Gotland 
drohte.  Denn  schon  am  13.  Februar  1361  schreibt  Mu^mius 
▼OD  Hapsal  in  EaUand  aus  an  Bath  und  Oemeiiria^intfiWialii 
mid  ermahnt  sie,  Sdilie  und  Ydk  fNtig  su  hrflen  Tag  mid 
Nacht,  um  bereit  zu  sein  zu  des  Reiches  Vertheidigung,  wenn 
dea  Kanigs  Droai  das  foniwe;  und  an  1.  Mai  aahrailit^««4«ii9 
licher,  es  sei  ihm  bekannt,  dass  Einige  ▼w  ieteen  «JPremip* 
den''  sich  heimlich  zu  seines  Reiches  Sehaden  verbumlem 
h&tten  und  ihr  (der  Gotiander)  Land,  als  das  ihnen,  näfhair? 
gelegene,  mit  einem  mfichtigen  Heere  Mnilkh  an  llMiAii 
trachteten;  desshalb  möge  man  Stadt,  Miiueni  und  Hafen  in 
gutem  Stande  und  fleissig  Wache  halten^).  £a  kann  Imi 
Anderer  gememt  sem  als  WaUenar.  Dodi  achoinit-üafii 
selbst  Nichts  gethan  zu  liaben ,  dem  drohenden  Angriffe  zu 
begegnen;  nicht  der  geringste  Widerstand  seinerseits  wird  er- 
wähnt«). 

1)  Die  Worte  der  däuischeu  Chrunik  im  Archiv  II ,  p.  225  :  Ouerra  intcr 
Magnom  et  Waldemarum  ut  prias  exorta  snper  multis  articulis  et  promi»sio- 
nibas  prius  habitis  et  in  posteruin  habendi»  besieht  schon  HTÜfeUl  I,  684 
auf  di«  Verlobiuig  swischen  Hakon  und  SUMb«Ui;  diaM  AillMsng  Iii  6kmm 
SwiiM  «•  riahtlg«. 

S)  Aüieia.  adHNi  BOm  ZUI,  44t  itoUt  «•  Ynaamag  titf,  diM  iid. 
aiieit  tUM  ■BiMi  s«  toMB  tii. 

S)  Smiow:  OIUrMiM  QhOUilkuäonm  p.  IStft  mad  IM. 

4)  IMt  Sridi-Kwit-Clmwik  maA  Um  Bmmtmr  (OhM  P«M,  IMsM  Olai) 
MftB,  MagBM  •dlMt  halM  WaldMMr  wi%ifbvdtrt  n  d«m  Za««.  Dms  Mag- 
WM  sbh  Kriege  gerfistet  bat,  ergabt  tUb  mm  tiuw  nngedrackten  Urkunde  dtth 
selben  vom  3.  Juli  1361  (sabbato  Mra  ocUvam  Petri  et  Pauli),  in  der  St  Klara- 
Kloster  Tor  Stockholm  von  der  ausgeschriebenen  Kriegslebtang  befreit  wird 
(ab  expeditione  jam  evocatam  Hberam  diuittimus  pariter  et  exemptam),  Oru- 
l^eUiis  Abschriftansmm lg  Vil,  916  (histor.  Kabiaet  des  Beichsminenrns). 
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Die  lusel  Gotland  hatte  von  jeher  zu  Schweden  in  einem 
VerliftltiiiflB  politiadiflr  Abliftiigigkeit  gestaiMkn,  das  bei  fast 
.  tollstfliidiger  SettMifliidigkelt  ninr  In  einer  mässigeii  Geldzah- 
lung (60  Mark  jährlich)  und  in  Heeresfolge  seinen  Ausdrude 
fimd  Ihre  Erobenmg  konnte  also  direkt  der  schwedischen 
Ifedit  keinen  empfindlidien  Schaden  zufiBgen,  aber  sie  wurde 
gefahrlich  <hirch  die  Liige  der  Insel,  die  ein  vollständiges  Be- 
herrschen der  schwedischen  Küste  gestattete.  Einen  Jächlttssei 
ni  den  drei  Reichen**  nennt  sie  spAtw  Ohristian  IIL  Bedenkt 
man  dabei,  dass  Grotland  für  die  Ostsee  eine  geradezu  donü- 
nirende  Position  war,  so  kann  man  den  Gedanken  nicht  ganz 
lurOckweisen,  Waldemar  Atterdag  habe  sidi  der  PUme  seiner 
grossen  Namensvettern  vor  150  Jahren  und  seines  Onkels  Erieh 
Menved  erinnert 

Die  Sage  weiss  zu  erzAhlen,  wie  Waidenar  im  Herbst  des 
Tovjahres  (1860)  als  Kaufiniinn  Yeridddet  nach  Gotland  kam, 
wie  er  die  Liebe  der  Tochter  eines  einflussreichen  Inselbewoh- 
ners erwarb,  diese  ihm  die  Stärken  und  SchwAchen  des  Landes 
ferrieth.  Die  Oeschiehte  weiss  doYon  Nichts.  Im  Juli  1961  finden 
wir  die  stark  bemannte  dänische  Flotte  in  See;  Waldemai*s 
Christoph  und  der  deatsche  Herzog  Erich  Ton  Sachsen, 
sein  treuer  Schildknappe,  nahmen  an  dem  Zi^  Theil').  Auf 
Oeland  wurde  gelandet,  Borgholm  erobert  und  die  ganze  Insel 
unterworfen.  Dann  ging»  weiter  nach  Gotland.  Die  Bewoh- 
ner sachten  zn  widerstehen,  aber  nicht,  wie  es  h&tte  erfolg- 
reich sein  können,  hinter  den  Mauern  des  festen  Wisby,  son- 
dern im  offenen  Felde.  In  wiederholten  Kämpfen  erlag  das 
Lsndvolk,  seUedit  bewaftrat  nnd  des  Streites  ungewohnt,  den 
dänischen  Eisenrittem ,  die ,  fast  ohne  eigenen  Verlust ,  ein 
schreckliches  Blutbad  unter  ihren  Gegnern  anrichteten.  1800 
Qetlftnder  sollen  am  27.  Juli  gefollen  sein;  noch  heute  bezeioh- 

1)  S.  dArüb«r  Schildener,  Gut«  Lagh,  Einleitung  S.  XXXIX  ff. 

i)  Sabm  XIU,  839  ist  Hwsog  Erich  Zeage  in  d«r  Urkand«  WAldmuur». 
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Bei  «ui  Krens  die  Stitle,  «inen  BtelümchittB  mk  m  dar 
Mauer  an  der  Ustseite  der  Stadt.  „Vor  den  Thoren  Wisbys 
fielen  die  Gotea  imler  den  Händen  der  D&nen''  >),  meldet  die 
Ina^rifL  Am  Tage  nach  der  Niederlage  eigab  äch  Wiaby 

„der  Gnade  des  Königs,  denn  mau  sah  wohl,  dass  Widerstand 
nicht  melur  mflgUch  war''^).  Nach  firobemaitte  soll  Walde- 
mar nidit  doidi  ein  IW,  eondem  durch  eine  Lacke,  die  er 
zu  diesem  Zwecke  in  die  Stadtmauer  hatte  brechen  lassen  i^sie 
wird  noch  beute  geaeigt)  in  Schlaehtoidnang  in  das  eroberte 
Wiaby  eingezogen  sein.  Bdche  Beate  war  der  Lohn  des  kecken 
Zuges;  besonders  Kirchen  und  Klöster  soll  Waldemar  von  ihren 
KeatbariMiten  geleert  haben;  nQM.^  Silber,  amncheriei  Pela* 
werk  und  unendliche  andere  Reichthümer*'  zog  er  herans.  Det- 
mar  sagt:  „Ue  nam  vau  den  burgheren  der  stad  grute  beschäl- 
tingfae  an  gbolde  unde  an  anlvor  onde  toch  sinen  wech^  aller- 
dings erst  nach  vier  Wochen  (am  28.  August),  wenn  man  den 
Anniüfln  Minohtcu  von  Wisby  Glauben  schenken  darf 
Seit  dWfUft  Siege  ffthyfffi  die  dtoierhiwi  Horrscher  anaaer  dem 

Titel  eines  Königs  der  Dänen  und  Weudeii  auch  dcu  eiucö 
hüönigs  der  Goten.  —  Die  Sage  weiss  wieder  Besonderes  au 
enfthlen:  £a  gtOckte  Waldemar  nicht,  die  Beute  heimmbrin* 
gen.  Seine  Schitie  ereilte  der  Sturm ;  mit  genauer  Xoth  rettct^i 
er  selbst  das  Leben;  der  reiche  üaub  versank  in  den  Fluthen. 
Noch  jetit  sieht  der  goUftndiache  Schüv  die  gmaen  Karte- 


1)  Ante  porUs  Wisby  in  manibus  Danorum  cccideruut  Gutenses. 

2)  An  des  koninghcs  holde  i  weot«  m  ««gbeii  wol,  <Ut  (Ur  uyn  wed«rki* 
veot  was,  Detmar  zu  ISCO. 

8)  Die  der  Zeit  nach  am  nächsten  !»tehenden  Berichte  sind  der  aas  der 
dänischen  Chronik  Lappoubergs  im  Archiv  II,  225  und  Detmars  fXlschlich 
zum  Jahre  1360  juitgetheilte  Erzählung.  Die  in  den  Ann.  Minor.  \Vj^by. 
(Lgb.  I,  p.  259  und  Fant.  I,  1,  p.  34  und  43)  enUialteuen  nicht  unwichtigen 
Hittheilungen  sind  leider  nicht  volikomiuen  nach  ihrem  Wertlie  xu  würdigen 
(s.  darüber  Schäfer,  dänische  Annalen  und  Chroniken  S.  102  ff.).  Die  schwedische 
Reimchronik  wad  Oiaa«  Petri  bieten  OMbrer«  atM  20ge  (Fant  l,  p.  67  und 
210),  deren  QueU«  welkt  MiraielMB  ist    VgL  HfilMt  I,  9U. 
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1»!  te  liinkildvdie  s«r  KMhtMit  aM  der  Tiefe 

Die  Verrätherin,  von  Waldemar  schmählich  verlassen,  wurde 
aiiagrifimdBchaftet ,  nach  Wisby  gebracht  und  kbeudig  eiuge- 
■uuwrtn  dnnJvBSfinHHDlhiinn^  einen  der  Thtaae  der  Stadt- 
mauer. 

Für  Wisby  ist  Waldemars  Angriff  ein  harter  Schlag  ge- 
ncBMi»  aber  es  würde  falsch  eeia»  woUte  nan  denaelben  aUeia 
^Ferantfvortiich  nadm  ftr  daa  spatere  Sinken  der  Stadt  Wal- 
demar hatte  die  Gelegenheit,  seinen  Schatz  zu  füllen,  zwar 
radlich  benutal,  aber  «ch  doch,  wenigstens  so  wdt  die  gkub- 
wflMigan  Nadurit^ten  reiehen,  keiner  barbarischen  Härte  und 
Grausamkeit  schuldig  gemacht;  von  einer  „Zerstörung"  Wisbys 
kann  kerne  üede  sein.  Am  Tage  nach  seineni  £inMge  (29.  Juli) 
bcatttigte  er  dar  Stadt  alle  Betete  und  Fkeibetoi,  die  sie 
bisher  besessen,  ertheilte  ihr  tür  sein  lieich  Theilnahme  an 
allen  Privilegien,  die  seine  eigenen  Städte  genossen,  und  liess 
sogar  Wisby  im  Gennaae  des  Ifflasreebta  0-  So  bedeatete  der 
ganze  Hergang,  abgesehen  von  dem  beträchtlichen  direkten 
Verlust,  zunächst  wenig  mehr  für  die  Stadt  als  ein  Ueber- 
geken  Ten  der  schwedischen  an  die  dänische  Oberherrschaft, 
wntar  weMer  Ckxtbmd  nmi  nahem  800  Jahre  bleiben  sollte. 
So  wenig  aber  erscheint  dadurch  die  iSachlage  geändert,  dass 
mm  in  Zweifel  geralhen  kann,  ob  denn  die  Insel  sehen  jetst 
wiildieh  mrter  dinlicbe  Hemekaft  gekommen  seL  ,J>ie  ?en 
Gotland  sind  in  der  Hanse  der  Deutschen  und  nicht  Unter- 
thanen  des  Königs  ?<m  Dänemark'',  erklären  die  Hansestädte 
selbst  wenige  Jahre  später').  Aber  dass  das  nicht  anders 
aufgefasst  werden  darf,  als  dass  die  Insel  zu  Dänemark  in 
keinem  andern  Verhältnisse  stehe,  als  bisher  zu  Schweden, 
also  nach  wie  vor  Glied  der  Hanse  sei,  zeigen  andere  Stellen. 

1)  8«i«  zui,  sse. 

1)  X.  B.  I,  ».  SU  I  Ii  nu  «i  CMlMiift  mmd  hamm  TMuIm- 
nMB  «t  wm  •■MM  ngit  OmI«. 
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1364  sowohl  als  1368  finden  wir  die  Insel  in  dänischem  Be- 
sitz; wenn  die  schwedisdie  Ench-Karto  Chronik  za  berichtoi 
weiflB,  dass  die  GotlSjider  «UaM  nach  Waldemars  Ahng  skli 
erhoben  und  die  Dänen  vertrieben  hätten,  so  irrt  ihr  Patrio- 
tismus^). Die  dAoische  Oberherrschaft  blieb,  aber  das  hal 
Wisby  mcht  Teihindert,  sidi,  wie  frAher  unter  ßehweden,  in 
erster  Linie  als  Hansestadt  zu  hi  t rächten.  Als  solche  erhebt 
es  im  ersten  Kriege  gegen  Waldemar  F&mdaoll,  okUurt  skh 
im  zweiten  bmit,  ,,ziim  Kriege  sa  tiran,  was  es  adt  Ehren 
thnn  kimne,  wenn  der  Krieg  zu  Ende  wäre%  eine  Fonn,  die 
doch  auf  gewisse  Backsichten,  die  es  gegen  den  Dansokfinig 
zu  nehmen  hatte,  sdifiessen  lässt*).  Auch  nodi  nadi  dsr 
Eroberung  übt  Wisby  neben  Lübeck  den  Uauptciniluss  auf  dem 
Hofe  zu  Nowgorod,  gilt  fär  die  flandrische  Niederlassmig  als 
das  Haupt  des  gotländiseh-litländiseiien  Drittes,  wenni^ekk 
iu  beiden  Stellungen  die  Uvläadischea  Städte  schon  anfangen, 
ihrer  Mutterstadt  Konkurrenz  zu  madien 

Es  ist  nun  auch  erst  in  neuerer  Zeit  behauptet  worden, 
dass  Waldemars  Ueberfall  es  gewesen,  der  Wisby  von  seiner 
alten  Höhe  hmbgeetOrzt  haha  Noch  im  17.  JahrituMtet 
daclitc  man  anders  über  die  Sache.  Der  danziger  SekretAr 
Wessel  Mitteudorp  sagt:  ,4^a  die  lieussen  nicht  mehr  nach 
Gotland  flberfuhran,  sondern  ihre  Waarai  in  Litiand  begim- 
den  zu  verhandeln,  haben  Riga  und  Reval  zugonoumien,  Wisby 
ist  zu  Boden  gegangen'',  und  auch  sein  jüngerer  Zeitgenosse 

1)  Sehl.  Holst.  Lbg.  Urkdensmlg  II,  8.  269  (von  1364  Jali  26)  a.  S.  276 
(m  1868  jRnaar  23);  Lfib.  Urkdb  III,  u.  G62  S.  716  ff  ;  Wold«  ok  Got, 
dat  wii  Qodlande  wnnnen ,  dat  schal  bUven  bi  koninghe  Alberte  nnde  sinea 
rike  to  Sweden,  nnde  de  stat  nnde  dat  lant  tho  Godlaude  unde  meynliken  alle 
kooplude  schulen  al  dar  bi  erer  olden  vriheyt  uude  rechticheyt  bliven,  alse  s« 
weren ,  eer  se  de  koninch  van  Dcnoniarken  vran;  dat  schal  OD  konhicti  Albert 
TOrbrcven,  wert  id  ein  in  der  tiit  desser  vorbindinglie 

2)  U   R  I,  n.  290,  326  §  1,  522  §  16,  ebd.  II,  n.  Ö3  §  8 

3}  ebd.  I,  n.  296  |  19,  n.  376  §  8,  9  n.  26,  n.  387,  S.  336  A.  1. 
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Uvitfeldt  bezeichnet  Wisby  iils  Stapel  und  Niederlage  in  den 
Zeiten,  ,,ehe  die  Städte  zunahmen'^ ^).  Es  herrschte  also  da^ 
Mlft  die  ikblige  YtnMuig,  Wiil^  SinlMn  in  emtar 
Lmie  die  natürliehe  Folge  einer  veränderten  Sachlage  war. 
Itass  Waldemars  Angriff  aber  beschleunigend  in  dieser  Bidi- 
tng  wUte,  anm  woU  als  ebemo  riditig  «Mrinumt  mrdm. 
Die  Konkurrenz  der  liylindisdmi  Städte  mnsste  nm  so  ra- 
schere Fortschritte  machen,  je  mehr  Wisby  seine  Bedeutung 
ak  StapelplalE  einbfiSBtei  Und  die  ist  doch  stark  gemindert 
mrden  dnidi  Waldemars  UeberfUl.  Allerdings  hatten  die 
Bürger  Wisby s,  die  Wichtigkeit  des  Stapels  für  ihre  Stadt  er- 
kMuumd,  Iceine  Kosten  gescheut,  das  hansische  Qut  xu  schfl- 
tm,  hatten  es  imit  ihrem  eigenen  von  der  FlOndennig  M 
gemacht*);  aber  es  musste  doch  fraglich  erscheinen,  ob  sie 
daau  immer  im  Stande  und  bereit  sein  würden.  £ine  Stadt, 
die  im  ersten  Anlanf,  glekshsam  durch  einen  Handstreich  eine 
Beute  des  Eroberers  wurde,  konnte  kein  sehr  verlockender  Ort 
für  einen  Stapelplatz  sein.  Dazu  kam,  dass  schon  im  Jahre 
nadi  dem  dänischen  Ein&ll  eine  Feuersbnmst  Wisby  ein- 
äscherte Rasch  sank  dann  die  Bedeutimg  der  Stadt.  Ihre 
günstige  Lage,  der  Ausgangspunkt  ihrer  Grösse,  wurde  ihr  jetzt 
gersdeztt  verderblich.  Sie  wurde  den  Seeräubern  ein  beliebter 
Stätipinikt:  die  Titafienbrilder,  der  abgesetzte  Ktaig  Erich  der 
Pommer,  Iwar  Axelsson,  endlich  Sören  Norbj  haben  den  Yor- 
thol  der  Lage  auf  die  umfusendste  Weise  aassunataen  gewusst 
Wo  dnst  der  Kanftnann  sicheni  Schutz  gefunden,  sich  in  Buhe 


1)  Mittendorp  in  einem  Auszöge  hansischer  Recesse ,  handschriftl.  auf  der 
luunbnrger  Stadtbibliothek,  v^l.  Wurm  iu  Schmidts  allgem.  ZeitAch.  f.  Gesch. 
y,  SSO  ff.  and  Sartoniu,  Gescb.  d.  bans.  Band«8  II,  744  ff.  —  Hvitfeldt  11, 
1S80  w  16SS. 

t)  H.  B.  I,  a.  190;  wi  alaodaiM  gnd,  «Im  od!  om  was  tmi  dm  ttedta, 
wmm  Mdm  tiMmi  nit  nimn  gada. 

S)  LaagM  I,  SSS;  Wmt  l,  1,  S4. 
8«m>.  ph  niiiMHi  18 
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fm  te  MttkMi  der  f «Ivl  «iMi^  hatte»  da  vinte  «r  jilat  «la 

Gcfaagener  eingebracht,  rausste  sein  Schiff  und  aeiii  Gvt  tttt 
gute  Prise  erklärt  sehen,  selbst  in  den  Kerkeni  der  starken 
„Wisbong''  Mhmachlni.  So  ham  esi  data  Stadt  mmA  laael  liar* 
ahaaakea  Ton  der  alten  HKhe;  seit  den     JahiliiBidflrt  rMit 

ihre  Bedeutung  über  die  heimischen  Küsten  nicht  hinaus. 
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TL   Der  erste  Krieg  gegen  Waldemar. 

1}  Dm  BündniM  der  StAdte  mit  Sehweden-Horvegiiu 

Als  WaktaBMT  den  Zug  nach  Gotland  unternahm ,  hat  er 
Mk  daraber  jedeifüls  kefatea  TftmchangMi  l^iigegeben,  dass 

er  mit  dieser  That  deu  Städten  den  Fehdehandschuh  hin- 
wede.  £r  mochte  zweifeln,  oh  sie  ihn  aufnehmen  würden, 
kalten  sie  doch  in  den  VerhaMUmigen  mit  ihm  Gediüd  und 
Na€ligiel>iskeit  genug  bewiese ,  er  mochte ,  keck  und  wagi^ 
kalsig  wie  er  war,  sich  in  seinem  kaum  wiedergewonneneu 
fieahsthwi  der  verewigten  Madit  der  StAdte  und  der  beiden 
serdÜNdien  Beiche  gewnebsen  ÜMilen  —  dnss  er  die  Hansen 
schwer  verletze,  konnte  er  sich  keinenfalls  v^hehlen.  ün- 
Mglich  konnten  die  Städte  ra^  mit  ansehen,  irie  einer  ihrer 
Vererte,  das  flaiipt  der  Ostliciien  (ttvidndiecbeii  «id  schwedi- 
schen) Städte  einem  fremden  Eroberer  zur  Beute  wurda  Es 
BWBSte  ihnen  bange  werden  um  die  von  derselben  Seite  her 
oft  bedfobteSktoMt  im  ägenen  Hanse,  wenn  sie  sahen,  wie 
mitten  im  Frieden  eins  ihrer  blühendsten  Glieder  einem  plötz- 
lichen Ueberfalle  erlag.  Welches  Vertrauen  sollten  sie  noch 
in  die  kamn  feninbarten,  vielleieht  gandcbt  einmal  ratüdr- 
ten  Verträge  mit  einem  Könige  setzen,  der  nur  das  Recht  an- 
erkannte, das  die  Schärfe  des  Schwerts  zu  schützen  vermochte? 
Deutlich  mussten  sie  jetzt  emsehen,  wollten  sie  nicht  sum 
Spielball  von  Waldemars  Launen  werden,  so  mussten  sie  dem 

18« 
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rücksichtslosen ,  gewaltthätigeu  Manne  die  Achtung  vor  ihrem 
Rechte  ndthigenfalls  abswingen. 

Sendeboten  der  wendischen  und  preossisdien  St&dte  wiren 
gerade  in  Greifswald  versammelt,  gewiss  auf  Veranlassung  von 
Waldemars  goüftiidiacher  Expedition «  als  die  Kunde  rem  dar 
Eroberung  Wisbys  übers  Meer  drang ;  auch  der  Ordensmeister 
war  bei  den  Verhandlungen  vertreten  Mit  seltener  Rasch- 
.  heit  worden  hier  schon  vier  Tage  nach  der  Einnahme  Wiahys 
(am  1.  August)  Beschlüsse  gcfasst,  die  deutlich  erkennen  lies- 
seUf  dass  die  Städte  den  Ii  hedeusbruch  nicht  ungeahndet  hin- 
gehen  lassen  wflrden.  Ein  Verkehisvefbot  gegen  Dfiaemaik 

ward  beschlossen.  Die  Stiuite  mochten  sich  von  demselben  um  so 
gröfisere  Wirkung  versprechen,  als  das  gegjsn  hlundmi  erlatoane 
vor  knm  JahrseMst  zur  BeendigVBg  des  iaadrischiB  IMst» 
(flandrische  Gresaudte  waren  im  August  1360  auf  die  lübecker 
Tagüahrt  gekomnu»)  im  Sime  der  t^gmmmk  Stidt»  des  9»- 
mäam  Kanfinanns  von  der  deutsehsB  Hanstf*  geftütti  hatte'). 
„Wer  durch  den  Sund  nach  Flandern  fahren  will,  soll  bei 
Strafe  Leibes  und  Gates  varhtIteB,  dsaa  flsine  Güter  nach  DftM- 
marfc  oder  Schonen  konmieB;  Behiie,  die  schon  ftr  diese  Laads 
geladen  haben,  sollen  wieder  löschen.  Fftr  die  Fahrt  zwischen 
den  Stidten  soll  jeder  KAirfw^ayn  Kiyitlon  nttilfii,  dasa  sf  aeiM 
Güter  nur  nach  einer  Haasesladt  Mim  wird,  ind  soD  Zaag- 
nisse  beibringen,  dass  das  in  der  That  geschehen  ist.  üube- 
ladeae  Schiff»  scUid  mach  Schonen  gflw^^fli^^  werden,  m  Üs 
dort  lagernden  Güter  der  Hansen  in  SidnuMt  in  htingea. 
Am  31.  August  will  man  aich  auls  Neue  in  Greifewald  var- 
saamela'' 

&)  Die  TheUnehmer  der  Versammlang  ergeben  sich  aus  dem  Sehrubco  Li- 
bMki  Ml  B«va1  vom  19.  November  dess.  Jahres,  H.  B.  I,  n.  264  S.  19t,  4oeh 
sind  ZmiUL  sidlssig,  d»  d«r  Brief  iwar  sagt,  dan  am  1.  Aogost  die  „rolgeo- 
ta  BNMiM*«  geAttat  atim,  dnn  abir  ilmwtlfln  Ptektt  dM  Baaima  vmi 
7.  Stptanilur  anflUirt. 

t)  H.  B.  I,  n.  S61  Ton  24.  Aug.  1860.   Vgl.  n.  SS6— 148. 

i)  fbd.  I,  a.  tSSi  Btiipida  von  ÜSigMMUD  ebd.  I,  n.  fit  ud  tTS. 
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BeillMiimgeH  nv  ab  wililifige  Vor- 

kebruugeD  zu  betraditai.  Ueberrascht  von  dem  Unerwarteten^ 
ohoM  lostroktioii  Ar  «inen  sokke»  Fall  faeatui  die  VeiBam* 
BwiteB  BBuMflam,  ivie  si«  der  Av^eBbikk  forderte,  «nd  wie 
sie  der  Billigung  in  den  iiathsstuben  der  Städte  gewiss  waren, 
fitts  aber  adMi  ieiit  der  Gedaske  auftauchte,  aich  an  die 
Mden  nerdiHlrai  Kfiniwi  ennsehKeBen  und  mit  ihnen  oe- 
mdnsani  Waldemar  entgegenzutreten,  beweist  die  ausdrück- 
Mthe  Bestimouing  des  Recesaes,  dasa  den  Konigen  von  Schw»- 
km  vmä.  Norwega  Benaffimte  nnd  LebcnoHttel  ans  den  Hüen 
der  Städte  zugeführt  werden  dürften. 

Kämig  Magnua  konnte  nickt  anders,  als  den  Krieg  gegen 
DiMBMdL  anftiekmeB.  H«kte  aaa  in  Sehwodea  den  Verlnet 
im  andt  dUnischen  Schonens,  das  nur  die  Zerrüttung  des 
daniflcken  Reichs  in  schwedische  Hände  gebracht  hatte,  so 
mkmm  enpfandea,  nie  viel  mekr  dm  mam  altaekwediackai 
Landes.  Es  seUen  srnh  aa&ngs,  als  ob  MegNs  sM  sn  Tha» 
vm  aufraä'en  werde.  Am  15.  August  entlehnte  der  stets  geld- 
aoM  KittBig  vem  Endiiaehol  voa  Upssla  uad  seiner  (iwatKrh 
krit  4400  Marie ,  Eigntkon  der  päpstUehen  Kammer,  gegen 
Verpfandung  der  Kupferbergwerke  in  der  Diöcese  Westeras, 
an  „Raub ,  Mord  und  Brand  seines  Nachbarn,  des  Kteigs 
Weldnaur  too  IHnemaik,  der  mit  einem  heimtteh  geeammeK 
ten,  zahlreichen  Heere  ohne  sein  Wissen  seine  Länder  Gotland 
uad  Oeland  ttberüaUen  kake,  männlich  zurückzuweisen''  > ).  Gkick- 
■ükr  tMäüB  er  fhemriKir  naeh  1>mit«r1iiaBd  knOber,  «d  mit 
Fürsten  und  Herren  trad  mit  den  Städten  zu  verhandeln  über 
an  Bündniss  gegen  Wakiemar  >).  —  Ein  kurzer  Blick  auf  die 

1)  Svensku  Kiks- Anliivets  Pergamcntsbref  I,  n.  511;  Rok.  Hist.  Dan.  I, 
u.  S471  ;  Sahm  Xlll,  446  ff.  Uass  Waldemar  nicht  ao  ganz  heimlich  und 
ohne  Wissen  des  schwedischen  Königs  sein  Heer  hatte  f^amroeln  können  .  wie 
iSmtx  in  der  Urkunde  ausspricht,  beweisen  die  Briefe  Magnus  voui  18.  Februar 
ttd  l.Mai  1S«1,     oben  S.  mff. 

9)  B.  B.  n,     t  1 1. 
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der  beiden  Mächte  in  hellerem  Lidite  erscheiiMn  lassen. 

Der  Verkehr  mit  Schweden  tritt  in  der  hanaimliwi  üaudels- 
§m6bkkä/d  uflht  ao  loMurft  horfor  wie  te  mit  iatam  Oehi»- 
Um  4m  Nortaf ,  tvoMen  nuif  er  hum  miniwr  bcdmlnHK»- 
voU  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  er  kaum  weniger  alt;  denn 
fdM>ii  dar  UMffft  hat  wä  wokMt  Sichaimg  aiani  Vcf^ 

trag  gesehloflaeD  ant  Ktaig  Kaimt  md  Henag  Birgar  wm 
Schweden.  Eine  Hauptrolle  spielten  auch  in  diesem  Verkehr 
üß  Lttbeeker;  wiaiaihalt  iat  ihaan  Fsaikeit  viai  ZAUoi  wmä 
Strandrecht  gewährt  oder  hasttttigt  wafdaD*).  DaMiao  w» 
den  an  einzelnen  SUidten  Hamburg*),  Riga  2),  Kampen  M 
ganaiiDt»  y-ig^nth**'"^'**-^  ist  die  H^lMPg  dar  im  ^  -ftnit  aioh 
aafliaUanden  Daatadiei.  1^  grtete  knineiMUyahiiMMM 
senen  Niederlassungen  wie  i?i  andern  Limdeni,  aber  sie  be- 
wahrea  doch  ihr  Deutschthum.  Sie  leben,  den  Veiträgen  gas 
niaa«  sadi  aahwadlacheoi  Beoht  luid  wrtar  dn  aahwediaBhatt 
Gcaetzen,  gewinnen  aber  ia  manchen  Städten  dnrdi  Zahl  und 
Stellung  ein  solches  Anaehen,  dass  sie  die  Hälfte  aller  Raths« 
ateUan  ja  nM^r  baaataan,  daaa  die  findlti  anehr  ala  daKteoh% 
denn  als  sehwedlsehe  encheiMn.  Sohwadisehe  Orte  nabaBan 
Theil  an  den  Privilegien  des  Kaufmanns  in  Flandern.  Stock* 
hahn  baachiekt  UansataaB  und  wird  nla  Hananatadt  hatnah* 
tat;  Kalmar  imihl,  wie  wir  aehan  werden,  Pftminl]  m 
erheben,  um  so  als  Glied  des  Städtebundes  zu  gelten.  Der 
Handel  kam  nach  md  nach  gans  in  die  Hdads  der  Dontaohan 
in  den  Boaalidten;  die  gewianfarinfmde  Anaftikr  daa  Ifffcw, 
des  wichtigsten  schwedischen  Erzeugnisses,  des  Eisens,  der 
Waldprodukte  und  Pelze  geschah  fast  nur  durch  sie;  sie  ver« 

1)  I4b.  VtkiSb.  h  tu  170  (IHO  od«  ItSl),  SOI  (1867)»  StS  (Ittl), 
n,  n.  a07  (1811),  m.  SSe  (1336). 

S)  Itai  Olli  117S  (HMk  Gikdk.  I,  tiS  wi  9S1). 
S)  1171  «ad  1176  (Bng«,  Urkdb.  I,  a.  4tf  n«  44i). 
4)  ISIS  md  1814  (Urkdl.  QmOu  II,  S.  184). 
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sorgtai      MM»'  mi  liiinil— iiiiiinj  Lttnl  nü  im  Eneug- 

mssen  ihres  Gewerbfleisses. 

Di»  «igMurtigB  älteUBBg  der  Dciitiobeii  u  äiaMoi  Linda, 
8ie  ab  sdM  Bteger  in  iich  anfeito^),  Mg  mH  d«i 

bdi^trageu  haben,  dass  wir  wenig  hören  von  Klagen  und 

a^nmiftitrlmtpa^   mui    dBhßr  Minh  YfirhiiltlllflfliniBflig  WfiBiff  VOB 

YvluHidliiiigai  viid  ViarMgtt  sviBciM  Bdiwatai  and  den 

Städten.  Erst  als  Magnus  1319  die  Kronen  Norwegens  und 
Schwedens  auf  eauMiii  Haupte  Tereinigte,  als  er  1332  Herr 
mt  fleboMn  mmfe  md  um  die  MUte  des  Mrhmdarto  m 
dem  Kriege  gegen  die  Russ^  aicih  Torttbergehend  der  Han* 
dekwege  nach  Nowgorod,  der  Newa  und  des  linnischen  Meer- 
Imw,  taniekügle«  tiitl  mk  dar  RhwediMiie  JÜiiug  ab 
iifehtiger  Faktor  ia  die  GMee  ImhhMm^  18820iiMB 
«ir  die  Städte  mit  Magnus  übci'  ihre  norwegischen  Privile- 
um  ntaciiaiidefai '  L  Doai  Krioae  mmm  iha  als  £)Biad  des 
WaUtaar  folgt  1844  ein  Bftndiriss  rar  genrabsaam 
MUimpfuDg  der  Seeräuber^).  Später  wurden  die  Handelsin- 
tB^Mitu  der  SMidte  Ton  dm  schwedisehea  FektsUgea  gegta 
die  BasBOi  an  der  Newa  naththsilig  berihrt  Daaa  Idagtaa 
die  Städte  lebhaft  über  Eingritfe  in  ihre  Rechte  in  Norwegen 
und  auf  ftrhunffia  (auch  bei  '1»»mmi  onregie  Hersog  B^iodikt 
w  HaUaad  dnrdi  aeae  2Hle  uad  BedrMnmgan  Uaaiiftietai« 
heit),  König  Magnus  aber  über  Missbrauch  dieser  Rechte  und 
aber  die  so  oft  den  deutschen  KauÜeuten  zur  Last  gelegten 
OeaaKthalSB  ia  Itewepn.  Es  erhüben  sich  mstüite  Swi* 
rtiginiilep ,  die  aber  doch,  besonders  dnrßh  VermitUang  des 
Uerzogg  Aibrecht  von  Meklenburg,  in  einem  am  9.  August  1352 
dbgeaehkssenen  Waffenstillstand  beigelegt  wurden      Fünf  Mal 

.1)  Soevi  de  cetero  appellentur,  Lttb.  Urkdb.  1,  d.  170  uod  691. 
2)  H.  R.  I,  8.  61. 
8)  S.  obio  S.  IM. 

4)  VgL  Lik  Mik  Ii,  SIS,  lU,  i4S|  &  &  I,  144,  17S^lTf, 
IN,  Iff . 
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wurde  dann  dieser  WaienstiUsUnd  verlängert  * ).  Jetzt  end- 
lich, als  das  gemdnsaaie  Interasse  aun  Baaäb  ixtaffie^  Ism 
CS  warn  dflfinitifm  SVMol  Am  98L  August  IMS  mmiit  sr 
zwischen  Lübeck  und  den  Gesandten  der  beiden  Könige  Mag<* 
MM  md  Hakon  zu  LAbeck  Tsrdabart«).  Andii  die  frÜMm 
Verträge  hatte  Lllwok  abgeschleaMn;  e*  endieiiii  iE  dimm 
Beziehungen  als  der  Vertreter  der  Städte*). 

Wouge  WodMB  iMdi  den  kkbecker  Fiiedea  (am  7. 
tenber  statt  an  dem  festguoetatea  9t.  August)  woran  dieSeMis 
boten  der  Städte  abeimals  in  Greifswald  versammelt:  Lübeck, 
Wismar,  Rostock,  ötnisiuid,  Oimfinmld,  Hambnig,  AwlrkM, 
Stettin  und  Kolbeig  waren  Tertrefcen,  dazu  Rathshemo  vm 
Kulm  und  Üanzig  erschienen  im  Namen  der  preussisdieo 
Slldle.  Die  schmdiaeh-nermgisdMB  GesandtHi  mt  setote 
des  Ordensnieisters  waren  ebenfalls  zugegen.  Der  Krieg  mit 
Diiiemark  erscheint  anf  dieser  Versammlung  als  eine  beschios- 
swe  Sache.  Bekm  aaeh  Dttsematk  JoaA  SchMNB  mtdMi  arf 
das  Strengste  untersagt ;  wer  nicht  mt  Hanse  gehört  und  das 
feindliche  Land  besucht,  s<dl  ausgeschlesseii  sein  Ton  jedeu 
Verkehr  aitt  den  Stftitan.  Wurde  das  Verbat  strikte  mdtoM 
erhalten,  so  nmsste  Dänemark  so  ziemlich  jedes  Handels  ent- 
behren, da  es  denwitt  kaum  einen  andern  aIs  den  mit 
DeutediUMd.  Oon  erstM  Mal  in  d«r  OMKdikte  ikrar  Etoui« 
cntschliessen  sich  hier  die  Städte  zu  einer  Art  Bundessteuer. 
Um  4ie  Kosten  des  Kiiegss  aiiftnihringen,  wird  ein  Ffimdadi 
irereinhart  Für  aUe  a»  efner  Stadt  SMBgeÜhrtmi  Waarai 
sollen  von  jedem  Pfund  Grote  des  Werths  vier  englische  Pfen- 
nigs benhlt  westai  und  xwar      die  gaoze  Schiffiahrtsnil 

1)  Lüb.  Urkdb.  HI,  n.  174,  SlO,  SOS,  SOS,  Sil;  StarSii,  Bidn«  ÜU 
SkAndin.  Historie  I,  S.  18. 

2)  Lfib.  Urkdb.  lU.  d.  408. 

3)  Borghcrmesterc  iinde  radmaiinc  der  sUd  Lubeke,  rmn  weghen  tdhr  »t«dt 
vao  zee,  uns  nu  to  dem  «adtran  OMle  iitbbf  MigktvaUsii,  Uäb,  Urk.  II, 
D.  98d  vom  8.  Juli  1348. 
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4n  Jahres  13tt  iron  den  ,,erstcn  Wetterlagen'^  bis  Michaelis 
(ato  rm  Mmar  Us  Emift  Septamber).  Auch  imir  nidrt  mt 
Ifair  gehört,  soll  dissea  SMl  erlegen;  weigert  er  eidi,  eo 
8oU  mit  ihm  Keiner  mehr  handehi  ^). 

Mit  den  Gesandtea  dsr  KSnige  von  Sckweden  und  Nor- 
üfiin  wonleB  i»  QtMsmM  Verträge  geseUossea,  die  ekM 
gemeinschaftlichen  Krieg  gegen  Dänemark  verabre<leten  Je- 
«bor  der  konfarahirendea  Thtile  sollte  dam  2000  Maua  und 
8tMie  atelta.  Und  dass  man  nidrt  bAomd  wellte,  beweist 
die  Bestinnnimg  des  Entwürfe,  am  Martinstage  (11.  Nov.)  solle 
Alles  intig  and  bereit  seia').  £»1  i^ter,  wahrscheinlich 
ia  den  VeriMadfan^ea  aih  den  nonttichen  Königen  Ülwr  den 
definitiven  Abschluss,  wurde  die  Kriegsbereitschaft  auf  den 
27.  Marz  des  folgenden  Jahres  verschoben.  Nutzen  und  Schsr 
dn«  heisst  es.  ssHea  w/iok  Mawmahi  aaimiancihnlllich  aetiB* 
Rcn  werden.  So  lange  sie  Men,  sollen  die  Könige  kehie 
Feinde  der  Städte  werden.  In  allen  Zwistigkeiten ,  die  etwa 
aas  dieser  Verbiadiing  henrorgeken  kSnaten,  soll  einer  den 
saden  helfen  md  Mne  Bttkne  eingegangen  weidsn,  bis  die 
Sache  ganz  ])eendet  ist.  Den  Städten  soll  als  Pfand  für  ihre 
Kasten  das  ScUess  Balms  nebst  Marstrand  (an  der  UWaAwDg 
dar  Odta^BV)  arit  allen  BfadrtMln  Übergeben  werden  wid  an 
flsiner  Statt  Warberg  in  Mailand,  sobald  die  Könige  Schonen 
«greÜBn.  Wird  disses  Laad  erobert,  so  sollen  die  StSdte 
die  ScUlleser  Helsingborg,  flkairito'  nad  Falsterlio  nad  sHe 
EWcünfte  der  Provinz  so  lange  behalten,  bis  alle  ihre  Kriegs- 


1)  B.  B.  I,  B.  SM .  DutMmOapdM         ^W^hhm,  im  6»»nui 
•  10  SekOBaff  k  It  «NmI»  «  t«0  «fftli  M,  1  Oral  9bm  fMch  4  Ptanifft. 
H.  B.  I,  a.  SSO  an4  est. 

3)  Dit  gr«iA(W»lder  V«rlneMirtwttife  ».  bei  CumI,  Ungtdruckte  brenrf* 
MiM  Urkden  S  419  ff  Vgl.  tbtr  Sl«  S«it  8.  490  a.  481  Dms  in  d«r  Ui^ 
kunde  Uber  die  Vertbdlang  der  ra  «teilenden  Muinschaft  S.  4S7  das  Konli»> 
S«nt  fUr  Rostock  and  Wi»mAr  fehlt,  ist  ein  Fehler  de»  Ilirinifltnil ,  dfo  Ur- 
fattd«  dtr  br«iiMr  Tr«M  wthäU  dtn  iMtratedM  Ftwwi 
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kosten  ersetzt  sind,  und  die  beiden  letztgenannten  iSchlosser 
mit  4m  RmlrilrfteB  des  Lunim  flofpur  neck  *m  Jahr  Jia^er. 
Auch  in  Fall  aiier  NMMage,  oder  wqbd  man  SchoMn  «Mit 
erobern  kann,  sollen  doch  die  Städte  die  erstgenannten  Schlös- 
ser baimitoii,  bis  all«  ihre  UakoBten  gedaokt  aiufL  Um  Kö- 
Mfoi  aoU  68  alme  Qmtkaugmg  tar  SWie  ndit  arhMbt  wtim^ 

Schonen  zu  vei*setzen;  die  Städte  sollen  die  Vorhand  haben, 
falls  sie  bereit  siad,  das  Land  in  Pfand  zu  nehmen.  Deotr- 
Moh  aieht  na»,  wmtmä  m  den  StiUtai  loaficlHt  aakouii: 
Sicherung  des  gewinnbringenden  schonenschen  Verkehrs. 

Selbstverständlich  vei^gassen  die  Städte  ihrer  üandelspri- 
vilegien  niaht  £in  Fnaem  des  Vertniga  aagte  ikam  Dailiti 
gung  ihrer  alten  Heehte  und  FreiheiteB  so,  wie  sie  dScaeibcm 
nur  je  in  gri)sster  Ausdehnung  genossen  hätten  In  einer 
beaonden  Urkunde  der  Könige  Magm  und  Uakon  werde» 
dieaelben  im  Einiefaien  au%8iilut*>  Awser  im  allgeinefawi 
und  stets  wiederkehi'enden  Üestimmungen  der  vollkoninieueu 
Handeiaireiheit  im  gamen  Reiche  gegen  den  ttblictai  Zaily 
der  Befreiung  ton  Arfkop  und  Strandreebt  enthill  dieae  Ur- 
kunde noch  eine  Reihe  besonderer  Anordnungen,  hauptsäch» 
lieh  fiUr  Sohonett,  die  dem  Verkehr  dar  Städle  ausserordeBt« 
ltdi  ginetig  warn.  Der  Kkiafaandel  soll  ihnen  geetattei  sefai; 
Leinen  und  ^^'ollenzcug  dürfen  sie  in  ^an'/.  Schonen  nach  der 
Eile,  andere  Waaren  nach  ffundan  verkaufen.  Frei  liönnea 
m  einkaufen  und  TenehifieBv  auch  mmkaifle  Waam  gBgm 
den  gewohnten  Zoll  wieder  ausführen.  In  den  Vitten  darf 
Niemand  sich  aufhalten  als  der  Vogt  mit  den  Seinigen,  und 

1)  AlM  M  «NT  er  bwt  gabrvkat  hMn,  B.  R.  1,  8.  18«. 

2)  Torfaeus,  Hist  Nonr.  4,  S.  489  ff.  Vgl.  H  R.  1,  n.  861  Dit  Ur- 
kund«  gilt  w»hl  in  enter  Linie  für  Schweden  incL  SelKMMn ,  obgleich  auch 
Vorwegen  berficksichtif^  wird.  Die  Städte  klagen  später  wiederholt  darüber, 
das»  ihre  Privilegien  für  Norwegen  noch  nicht  behtätigt  seieti  (vgl.  H.  R.  I, 
n.  402  §  13)  und  König  Hakou  sagt  im  SeptMiber  i^li  selbst  {H.  iL  II,  o.  40>, 
dass  er  nie  die  PriTUegiMi  bMl&tigt  bah; 
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die  er  zulassen  will.    Ueber  Alle,  die  auf  der  Vitte  sind,  kann 
der  Vogt  richttti  uwüi  iütodwiii  Buchte;  mr  Siralen  üJM 
Ihh  nml  Itod  iirf  wr  iiitht  wliiiiflm    Wer  rieh  ilberfaaapi 
ge^en  einen  HansischeD  vergangen  hat,  gehört  vor  sein  F<v 
nun.   Der  königliche  Vogt  dAif  derartige  Uebolihiter  nicht 
m  wmm  Qeiichi  tuim,  Ninund  aril  Ar  ete  gmMbmm 
Verbrechen  Mtoen,  nicht  die  Gtter,  nicht  die  Erben,  sidit 
der  Herr,  nicht  die  Stadt«  sondern  stets  nur  der  Thäter 
aeUwt«  Die  fieatimmoBg,  dass  lekhUorfeige  Loifte  moht  als 
SSengen  gegen  die  HaaMo  zigelaiaet  werdn.eoHleDv  deutet 
doch  darauf  liin,  wie  uuaicher  der  Kechtaschutz  des  Kauf- 
■MBB  kk  jßmh  LttMleni  wnh  inner  mtr.  iSOtar,  die  auf 
Wigeu  geladen  md^  m  airf  die  SeUie  gebnttht  m  umbn, 
sind  „uuverfaJiren'',  iLönnen  noch  verzollt  werden.  Ankom« 
MMle  ädHfie  kooM  wa  jed^  Zeit  ohae  Hindflnuw  ÜacheA. 
Bb  ÜMMMi  «dtea  erst  sm  Soumtag  vor  MichaeHe  in  new 
Gelde  zahlen  (alljährlich  pflegte  der  König  neu  zu  prägen, 
nicht  aeltan  achlaeiiter.  und  mir  die  neue  Mam»  iralt).  daan 
ahar  ba  8Me  mi  eiMu  Ptod  Q—Mhen,  ,,TabefMii''  sei- 
len auf  den  Vitten  nicht  sein,  aber  Bier  kann  geschenkt  wer- 
den, auch  in  Kiflgen,  wie  bisher.  l>ie  ,4ittden''  können  ver^ 
oibt  «enden,  ansh  veikaiift  ver  den  südtischen  V^lgteD  sdir 
dem  Rathe  der  heimischen  ötadt.   Was  ein  königlicher  Un- 
terthan  baar  (promptis  denahis)  gekauft  hat,  soll  er  audi 
■nnrhnlb  d  Ta0ai  beadilen.  FOr  Nomegai  nerden  die  sltn 
Mb  wieder  hergestellt,  wie  sie  zu  König  Erichs  Zeit  (ISSd 
—1299)  bestanden  hatten;  alle  Auflagen  aus  Hakens  Zeit 
(1299— 1S19)  sollen  aufgehoben  sein.  Durch  des  Ktaigs  JUn- 
der  können  die  Hansen  vom  Östlichen  mm  westlichen  Meere 
mit  ihren  Wa^ircn  zu  Laude  reisen  und  schiä'en.    Die  ße- 
ntnnig  dieses  UandslswegB,  der  wohl  als  Ersats  dienen  sollte 
ftr  die  durch  den  Krieg  gesperrten  dänischen  Meerengen,  ist 
ohne  Zweifel  der  (^nrnd  dafür,  dass  die  Städte  sich  Bahus 
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ausbedingen,  so  lange  nicht  Schonen  in  ihren  lländcn  ist 
Dar  Vcffkaof  mi  ist  gutatttl,  ab«r*mckl  in  QiMBtitil« 
Wiktor  ciMm  ScUffiipfuMdL  Aooh  di&t  YMniv  umA  dar  N01WI 
und  weiter  wird  voUsliodig  frei  gegeben.  Kam  der  Vertng 
aur  Awdthnmg^  so  wiirie  tai  Sehmien-.,  dan  Noiv^ovoi- 
omI  Befgenfahrer  manches  Hiodendss  aus  dem  Wege  gerimii 
manche  alte  Klage  abgestellt.  Doch  sollten  die  Städte  dies 
Mal  ihr  Ziel  aoeh  luobt  erreiclieii;  die  Zimgni  eiwkwu  siob 
als  leere  Versprechungen. 

Verhaadliuigen,  welche  die  Städte  neun  Jahre  spater, 
Meh  dem  simitn  «ildeinMiMiMD  Kriege,  mit  Ma|^  SoftMp 
König  Hakon  von  Norwegen,  führten  M,  geben  uns  werthvoUe 
Nachrichten  aber  die  Natur  dieeee  BttndnisseB.  Die  Städte 
iHderlai  de»  Vertrage  gemiee  Sduideamats  iBr  die  Unl»- 

Sten  des  ersten  Krieges;  TIak(»n  weigerte;  sich  zu  zahlen,  weil 
leiBe  Geeaadtea  diese«  und  andere  Verbrechen  den  btadtea 
gnnoiit  IriU^tea  otaw  eeia  and aeiaee  Vafeers Wiseae.  SiekM- 
ten  leider  Vollmachten  gehatot  mit  den  Siegeln  beider  Könige, 
diese  daan  bei  den  VeriMadluagea  aasgefÜUt  mit  fiestinunaa- 
gea  weit  ikber  ihre  laatndrtaenea  hiaa»  aad  die  ao  abga* 
schlossenen  Verträge  ihren  Herrn  verheimlicht*).  Da  die 
Südte  aos  ihren  ixoiovea  beweisen  aa  könnea  behawptelea, 
dase  die  Geeaadtea  der  Kitauge  mit  adbeeduflnkter  Vettnaeit 
ausgestattet  gewesen  seien  da  sie  femer  nach  der  greÜB- 
walder  Veiaaualuag  ihre  Boten  aa  die  Köaige  sandten  aar 
Beeiegehmg  and  Ratifikation  der  Verträge«),  die  daan  aaeh, 
wie  die  noch  jetzt  zu  Lübeck  vorhandenen  OngiBale  bcwei- 

1)  H.  B.  II,  a.  1—4. 

S)  ebd.  U,  o.  t  S  8  and  6,  n.  40  §  14.  Hakon  Mft,  «r  hatte  die 
von  dM  StMlHi  mag«fertigten  Vertrig«  erst  jetet  (S4.  JmI  ISTO)  wa  GeskrlK 
bekommtn,  m        im  OMiaiim  im  mMm  gt^tikm^m  abtr  wäm  ikm 

nicht  bekannt  gewesen. 

3)  cbd  II,  n.  3  §  1. 

4)  «bd.  I,  ».  S44  s.  lee. 


(tfBii  Waldtnuur. 


sen,  vollzogen  worden  ist,  so  kann  Uakons  Angabe  nicht  auf 
Wftlushiit  bflnüm*  Avda  4ki  Amuüiiiiet  dMS  dw  HftM?ht^f^4^ 
M.  dsi  kari^chia  Stegeto  benlefatigt  imI  gegm  ta  Wfl* 
len  der  Fürsten  besiegelt  hätte,  was  er  wollte,  ist  durchaus 
MÜnig.  Dm  au  22.  Septambor  1361  ▼«■pricht  Hatai 
ta  Mdten  wdrMdldi,  dtaas  Alles  awgiMnt  iradn  aoHi 
(die  Städte  mögen  Zweifel  gehegt  haben),  was  zwischen  ihnen 
«d  OdomdUm  wwbMi  g«i  0«  am  Septwnlwir 
1802  efkcBMB  IMde  Ktaigo  üit  Ubnb  bnifl^oltai  Britfe 
an  l  ud  doch  würde  Hakon  sich  wohl  nicht  jener  Ausrede 
ksüeal  Imkm,  hüte  sie  nicht  einen  gewissen  inneni  Orasd 
li;elnht,  nftnKeh  den.  dass  gerade  die  Grossen  des  Reidis  es 
waren,  die  den  innigsten  Bund  mit  den  Hansestädten  und, 
las  daaselbe  sagn  neHto,  üa  entachiadenste  gsindiehaft  ga* 
gen  Waldemar  wünschten.  Um  des  guten  Einvernehmens  wiK 
leu  mit  ihnen,  sagt  üakoo  sp&ter,  hätten  sein  Vater  und  er 
4m  hssjegeilen  Vertoise  aMrinmat,  ahgleidi  sie  0awaasl  hM* 

ten,  dass  die  Gesandten  über  ihre  Vollmacht  hinaus  gegangen 
«iran'j;  diese  ihieBäthe  aber  seien  gerade  ihre  wahren  Ver- 
rttfar  gewesen*).  Oewin  waaen  es      Bekisnrtlie,  aklil, 

wie  die  Städte  später  sagen ,  die  Könige ,  die  sie  „mit  vielem 
fiiHaL,  fiaraden       filrniahaeii^  smm  RflndnisBfi  nebracht  hat- 

Im*).   Sie  aaeitei  Iritafest  wafanshciidich  an  den  fltairm 

I)  H.  B.  I,  a.  t65. 

t)  cU.  I,  a.  Bis  8.  flOS.  Tg  1.  II,  b.  •  f  S  nd  SO  §  S. 
i)  «W.  U.  B.40  |ft. 

4)  «bd.  n,  B.  t  §  T  Bai  a.  40  |  S^S.  fbkm  wU«rltf{t  telt  Miaa 
•l|«M  <>BMaga  Toa  UnkwuitaiM  d«r  abgiiw  hlim— a  YMigt. 

ft)  «bd.  S.  1.  Di«  DsnteUung  b«i  Kock  (IH,  141)  M  ia«of«ni  nm* 
ikküg,  «Ii  ii«  die  SUdte  „die  KSnige  Magnus  und  Hakon  von  Schwedts 
iBi  Mwasin  in  di«  KoaUÜimi  hlaifaililna*«  länt.  »kkt  m  den  SMdMii^ 
MMdiTB  Toa  Schweden  gnbt  die  Aaregoag  tmn  Biladniss  aas.  „naz  Magnae 
misit  nnncios  saoa  et  legatot  ad  tractaadnm  et  pladtandam  nun  prindpibos  al 
t^'rraruni  doiniiiis,  at*  eciain  cum  civitntibu»  sui>er  acquirendo  juvamine  contra 
regem  Dacie"  saf;t  später  ilakon  selbst  (II.  K  II,  n.  2  §  1).  Die  Städte  sa- 
gen „Mif  nUiea  der  Könige  und  Uuretwegen  hJUta  maa  akk  auf  dea  Baad  gegen 
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eine  Stütze  «egeii  Waldemar,  den  sie  nicht  nur  als  Feind  der 

SfikW6dfiU.  aAndom  wohi  BQCh  nwhr  ala  SfilbilÜlfiR'lidMB. 

Vorrechte  des  AMb  wd  dar  GeMtoMnit  amn  Orten^pMi 

beugenden  Regenten  hassten.    Magnus  und  Hakon  wilUgten 
nur  mit  Widerstreben,  nur  von  ihrem  HeidMurathe  gedräa^^ 
uk  dküd  enge  YcifWuimig  nit  dm  Stidtn«  Mit  Hti^^  Im^ 
hm  «dl  die  Grossen  offenbar  noch  elwr  verstindigt  als  mit 
Magnus.   Dass  dieser  am  11.  November  1361  zu  Kalmar  von 
Miaott  Sohne  gsfangen  gmaamak  unde^)  in  ohmt  &it,  4m 
die  naeh  Sehweden  geaehkkten  etidÜMhen  Geiandten  nodi 
auf  die  Ratifikation  der  Verträge  warteten'),  stand  gewiss 
nicht  ausser  ZuBanMnanhnng  «»t  dm  ab^sncUoeBwen  fiftnd- 
idee;  später  behauptet  Magnus,  dnea  er  dnrdi  Oefingonihnft 
zur  Besiegelung  der  Verträge  gezwungen  worden  sei*).  Die 
aCgemde  Ratifikation,  die  Ittasige  Auafthnnig  aeigt,  wie  weaig 
die  Könige  mit  dem  Herzen  bei  der  Sache  waren.  Schea 
Verschiebung  des  ursprünglich  in  Greifswald  festgiisetzten  Ter- 
mins der  Kyi^^t^rftiiafhflff  mif       nftfhsten  Frtthling  wird 
ehm  Feige  daven  geweMU  sein,  daaa  die  VeitmgBiiilmidu 
so  spät  von  den  nordischen  i^ünigeu  besiegdt  und  rattficirt 
wurden. 

Ei  lag  in  der  Natur  der  Snehe,  dMa  dns  iMhrteiniMhe 

Grafenpaar  dem  BOndnisse  nidit  fremd  büdk.  Führte  sie 
sdion  ihre  Stellung  dem  Dänenreiche  gegenttber  ttberail  dahin, 

dm  KSais  ▼oa  DlD«MriE  tinpliitMi«*.  (H.  S.  Ü,  8. 1.)  Voa  nUMaShuigMi 
dw  iMMtidmi  DipkMnIii«*,  di«  „mT  AnMkterwi  Wuim  SiImi*«,  kM 
diMMh  sieht  dfo  n«dt  arfa. 

1)  Flmt,  Ser.  It  1»  p.  44  wd  t70.  Bnrikat  «M  dM  UNlgirfw  soeb  I, 
1,  p.  S9  nnd  §8.    Die  Bnllilvnfeii  dtr  «hw^diMliea  CkMnikro  {kmamäw 

dM*  Brich'Karb-Chronik)  ttber  dies«  Vorginge  sind  Mkr  rerwirrt.  Sie  WWÜMi 
Schonen  ,  GoUand,  M*rg«rete,  ElisabeUi,  die  Holsteiner  und  Meklenburger  tli» 
bunt  darcheinAnder.    Ein«  abschliessende  üntersnchang  ist  niekt  mC^kfct  *a 

lange  die  Urkunden  der  Zeit  nicht  voUstüiKÜK  zugiaglich  sind. 

8)  Am  19.  Nov.  waren  dieselben  noch  nicht  zarQckgekehrt .       den  Brial 
Lübecks  an  Revul  vom  19.  Nov.  13<1 ,  U.  R.  i,  o.  864  S.  ISA. 

S)  ebd.  U,  n.  40  §  7. 
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HO  üpii  Waltair  pirlmifl  mnie,  ao  aniHte  dit  jßigi, 

fÖr  ihre  Schwester  die  norwegische  Königskrone  auf  dem 
Spiele  stand,  erst  recht  der  P'all  seiu.  Dazu  war  Graf  Heiu- 
rieh  durch  alte  Binde  d&m  ^mdaMmg  wbiiiidHi,  iisite 
als  Heerführer  für  ihn  ge^ftnfift  md  war  dmth  Pftadiehaf- 
tcu  belohnt  worden').  Das  wichtige  Kalmar  war  iu  seinen 
ÜAndoL  Gteiehaan  in  Auftrage  Schwedeia  achaint  er  aidh 
dieamal  mitgewirkt  i«  hatai;  weuigstens  aliilflB  ea  die  Stidte 
so  dar,  als  der  Graf  von  ihnen  Entschädigung  verlangte'). 
Daas  Maguua  ayAter  hahauptet»  Graf  Heinrich  habe  ihn  ge* 
faagea  gencmmen  und  so  zur  Ueterxeicluiuag  der  greifewal- 

der  Verträge  gezwungen,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
der  Graf  eine  Haupttoehfeder  der  Koalitioa  gewesen  iat  üat 
er  doch  hia  zu  den  aUeneMCtea  Unterauohangai  hin  fibr  des 
Heerführer  derselben  gegdten,  wälirend  wir  in  der  That  von 
seiner  eigentlichen  Betheüigung  am  Kriege  sehr  wenig  wissen. 
Neben  äua  und  HciafBii  Bruder  andli  Junker  Adelf  yon 
Sdiauenburg  und  Herzog  Waldemar  von  Schleswig  imd  sein 
Sohn  Heinrich  dem  Bündniaae  geg^u  Waldemar  beigetreten 
Deck  Bind  leider  tch  den  abgeechlOBaemi  VertBlgai  keine 
erhalten. 

Es  war  ein  umfassendes,  aber  dech  nur  loses  Bündniss, 
daa  ^kor  ^pBactdoaaaBcn  Jifaefat  WaUbBCMuni  gcdBnttbcratand»  Dia 
Einzigen,  die  gewillt  und  in  Stande  waren,  ihm  VertragB" 
pflicht  nachzukommen ,  waren  die  Städte.  Sie  waren  von  der 
üeherzengnng  durchdruagM»  die  Labeck  im  NeTOnber  in 
ekem  Briefe  an  Beval  auaaprach,  ^daaa  ea  niemala  so  nöthig 
gewesen  sei  für  alle  Kaufleute  und  daa  Meer  Befahrenden, 


1)  JoBcluM,  Hdnr.  d.  EiMTM  S.  11  ff.j  IM.  UiUk.  IU,  n.  ua,  144; 
&      I,  a.  Ifa. 

a)  a  n.  1,  a.  m  §  a:  MMk  itMilniOit  tl  te,  «U»  fuU  pro  parte 

awitk. 

S)  8.  dit  WiffiMMtillrtiadiiTkand«  H.  B;  I,  iktia  a.  m 
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Wklmtaad  m  ieistn"^).  VidK  Um  Iber  te  Angriff  auf 

Wisby ,  auch  über  zahlreiche  direkte  Bedrückungeu,  über  vom 
Kteige  nkhl  «Uwi  iwjgnitigtwi  und  geiidiete,  hoIb,  Umb 
selbst  ausgeübte  Ränbereieii  hatten  sie  sich  zn  beklagen  *). 
Gleich  in  Greifswald  verpflichteteu  sich  die  versanmelten  Sen- 
MMm  4it  wemiinhtt  Städte  ditar  n  LMloigSD,  die  Ober 
das  verabredete  Mass  hinausgingen.  Abgesehen  von  Hamburg 
und  den  preussischeu  btädten  vertheüten  sie  unter  sich  ein 
Hesr  jm  2400  Mau  mü  48  ScUfian,  dem  efae  Hüllte  gite- 
sere  (Koggen),  die  andere  kleinere  (Snicken  und  Schut(Mi)  sein 
soUten'L  gollte  von  rfiaaft»*  Mai'At  i/. .  Beelock  umI 

Wimar  liwiiillii  «  ^boM  Stnüsvd  «ad  Gnilrald  und 
das  letzte  Viertel  Stettin,  Kolberg  und  Anklani  stellen  zu- 
senunen  mit  de&  kkineii  Nacbberrtftdicp  *)>  AnsBerdem  wur- 
doi  8  WuxfiseBcbfttM,  3  „Wettra*"  ittd  6  JBiidai*'  iiguiigt. 

Und  wie  militärisch,  so  übernahmen  auch  diplomatiscii 
die  wendiedm  Städte}  litthcck  ea  der  fipitie,  liifUHnl  wiedor 
die  FttBroeg,  wuidai  euib  als  die  Lehsr  ■■BibiBt  Des 
zeigt  sich  von  vornherein  deutlich  in  der  Bestimmung  des 
gntfiwekier  BeoesMB,  daae  der  in  Pmnmi  erbobeM  Ptead* 
soll  ihnen  flberantwortet  werden  soUe^).  Nach  Osln  «04 
Westen  senden  sie  Briefe,  um  die  Städte  zu  einem  einnmthi- 
gen  Vorgelm  gegen  Waktear  au  vminigMi,  sie  au  Leiataa- 
gen  an  Sddfni  und  Maaaacihaften,  nur  Brbdiuug  dea  Pfund« 

1)  Qaod  nanqaam  tAm  neccs:««  fult  omniboi  atMtoribilB  awi  vWIhh 
tibns  in  resistendo ,  H   K.  I,  n.  264  S.  193. 

S)  ebd.  I,  n.  264  S.  192  und  Detmar  zu  1362.  Da  im  Jahre  1362  de« 
Krieges  wegen  keine  „»choneaob«  rtyio**  aUUiiuid,  M  gMrt  OeCoMn  li«lif 
ohne  Zweifel  zum  Jahre  1861« 

3)  H.  R.  1,  n  263. 

4)  Ißt  der  hulpe  der  veghen  stedc,  de  nn»  tho  halpe  ^liev«o  aiat  (as  ist 
wohl  zuiiSchst  an  Demmin  und  Stargard  zu  denken) 

fi)  Wes  Ute  van  desme  tollen  sammelet  in  deine  iandv  tii«>  Prutzen  ,  d^t 
slhI  men  antwerden  in  dut  Lubesche  dordendel  den  ateden  der  aee  vorbe- 
uümet,  U.  B.  1,  n.  269  §  8. 
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zoOs,  zum  Festhalten  an  den  greügwalder  Beschlüssen  zu  be- 
wegen. Bas  cnaige  dieser  Schreiben,  das  uns  noch  erhalten 

ist,  das  von  Lübeck  an  Reval,  sagt  ausdrücklich,  dass  auch 
an  Kampen  und  andere  St&dte  an  der  SOdmee  und  an  die 
FhuDDinger  BrielB  fthnfidwn  Inhalts  geschickt  seien,  und  bit- 
tet Reval,  seinen  Nach])arst{Ulten  Mittheiluug  zu  macheu*). 
Gleichzeitig  werden  wiederholt  Tagfahrten  gduüten,  Ton  de- 
non  wir  nur  gelegentlich  Kunde  behommen,  so  durch  die 
hamburger  Kämmereirechnungen  von  dreien,  die  zwischen  dem 
7.  Sept  1361  und  22.  Febr.  1362  zu  Bostock,  Lübeck  und 
Wismar  stattfanden 

BoA  hatten  alle  diese  Bemühungen  der  wendischen  Städte 
nur  einen  theilweisen  Erfolg.  Kri^eriscbe  Hülfe  kam  nur 
von  ▼erhtitnissmftBufg  nahe  gelegenen  Bundesgliedem.  Yer- 
handlangen  mit  Hamburg  und  durch  dieses  wahrscheinlich 
mit  Bremen»)  führten  dahin,  dass  jenes  2  Koggen  mit  200 
Mann,  dieses  eine  mit  100  Mann  verspracL  Kiel  stellte  ein 
SdiUr  mit  40  Mann  *).  So  war  em  Heer  von  9740  Mann  statt 
der  vertragsniässigen  2000  und  eine  Flotte  von  52  Segeln  ge- 
siehert  allein  von  den  wendischen  Städten  und  ihren  yftchsten 
Kachbam. 

Schon  der  erste  greifswalder  Anschlag  scheint  darauf 
hmzudeuten ,  dass  die  wendischen  Städte  auf  weiteten  kriege- 
risdien  Beistand  ihrer  Genossen  nicht  emstlich  rechneten, 
sonst  hätten  sie  schwerlich  gleich  das  stipulirte  Kontingent 
überschüssig  unter  sich  aufgebracht.  Trotzdem  sind,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  auch  niederländische  Schiffe  im  nächsten 
MUinge  mit  in  den  S«nd  gesegelt  Im  üebrigen  beschränkte 
sich,  so  viel  wir  erkennen  können,  die  Theilnahme  der  aude- 

1)  H.  B.  I,  D.  m  8.  Ii •  nd  IM. 
S)  Kopyaiuii  Hambmrgir* Klmnuwlmhiiin—  I,  75. 
S)  H.  B.  I,  8.  186  B  «ad  Aam.  S;  KteoMrilffvQiuMiigm  I,  TS  v.  74 
der  Rubrik :  »d  nym». 
4)  B.  B.  I,  a.  SfS. 
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ren  UausagUedt^r  auf  Erhebung  des  Pfimdzolls  oder  gar  bei 
den  meistall  bot  auf  Befolgung  des  HaadelBvtiWU  gegen  l>ir 
nemark.  Die  preussisehen  Städte  und  mit  ihnen  Stoddiofaii 
und  Wisby  erhoben  Piundzoil  in  ihren  Häfen;  von  Lünebuig 
wissen  wir^  daas  ea  einen  Beitrag  ym  200  Maik  rein  Süte 
leistete,  jedoch  nur  vorschussweise  Alle  anderen  St&dte 
scheinen  sich  darauf  beschrankt  zu  haben,  den  Verkehr  mit 
Dftoemark  einzusteUen. 

Wenig  wissen  wir  von  den  Eüstun^'oii  der  übrigen  Ver- 
tragsmächte. Die  der  beiden  nordischen  Könige  sind  dürftig 
genug  aosgefallmi;  Unvermögen  nnd  Mangel  an  getan  Witten 
ra()gcn  gleichmässig  die  Ursache  davon  gewesen  sein.  Ihr 
Bote  Hermann  von  Vitssen  erschien  im  Frttl^ahr  1362  in  LA- 
beck  und  bat  um  Sddffe  und  Proviant  Strakond,  Hambuig 
und  Wismar  erklärten  sich  zur  Beisteuer  bereit*);  Si>  wur- 
den fünf  Schiüe  für  den  Dienst  der  Könige  ausgerastet,  deren 
man  drei  dem  Grafen  Adolf,  zwei  Heinrich  don  Eisernen  nr 
Verfügung  stellte.  Für  Lieferung  von  Proviant  aliein  beken- 
nen sich  Magnus  und  Hakou  am  1.  Mai  ld62  xu  einer  Schuld 
von  2000  Mark  Itlbisdier  Pfennige  an  LQbeek  >);  ctieses  hatte 
zunächst  die  Kosten  gedeckt  und  forderte  erst  später  seine 
Auslagen  von  Hamhuig,  Stralsund  und  Wismar  wieder  ein, 
als  die  Kfinige  ihre  Sdnüd  nidit  bsriehtigten.  Nidit  gering 
müssen  in  der  That  die  Mittel  gewesen  sein,  über  die  Lülx'ck 
der  Zeit  verfilgte,  wenn  es  neben  aeiasm  eigenen  betcftchtU- 
eben  Kontingente  nodi  solche  Leistungen  mit  Lsichtigkeil  tlbs^ 
nehmen  konnte. 

Weifan  wir  einoi  Blick  hinttber  in  daa  feindliche  Lager, 
so  liegen  dort  die  Yeibftltnisse  wesentlidi  ebilBcber.  Fast 

1)  H.  R.  I,  B.  «S7  1 19,  n.  aiO  I  6;  «U.  a.  saa   W«|mi  LüiM^ais  vgl. 

U,  o.  9  §  14. 

2)  ebd   I,  II.  269  vom  11.  April  13C2. 

3)  ebd.  I,  n.  270  mit  der  Anm.  2     Der  Scbluüg  der  Urkunde  xeigt  Midi« 
da»!  der  Ueichurftih  eiue  ÜMiptrolle  spielle  beim  AbechluM  dar  Vartriga. 
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auaachliesslich  war  Waldemar  auf  seine  eigeueu  Kräfte  auge- 
«iam«  aber  es  acMit  «seh,  diss  er  tarBtaiideB  bat,  die* 
Mibea  der  diobenden  Gelilir  gegentiier  soBamiDeDsiilMlIeii. 

Niclits  weuigsteus  liöreu  wir  in  dieseu  Jahren  von  irgend  wel- 
fikaii  iaiiiiriiii  iTBTwhan  in  DftneiBAik:  maik  <i«>  mlifihtiiwiii  und 
iMldgeB  Adel  finden  wir  auf  des  KfinlgB  Seita.    Nor  ein 
treuer  Freund  lieh  diesem  von  aussen  her  seine  Dienste,  ein 
Mann ,  der  wlüirend  der  ganxen  Begierung  Waldemars  unauf- 
Mettch  an  dessen  Interesse  geknüpfft  selieint,  Hersog  Erich 
von  Sachsen.    Er  tritt  schon  früh  als  Waldemars  Gefährte 
auf.   Seitdem  er  mit  diesem  zusammen  im  heiligen  Laude  ge- 
wesen war,  spielte  er  in  fest  allen  wichtigen  Unternehmungen 
des  DänenkOnigs  eine  Rolle.  Auch  an  dem  Zuge  nach  Got- 
land  hatte  er  theilgeuommeu.   Beträchtliche  dänische  I^heu 
waren  aein  Lohn;  spftter  besass  er  sogar  das  wichtige  Bahus 
In  dem  drohenden  Kriege  konnte     nicht  unthätig  bleiben. 
Aher  eigen thümlich  gestaltete  sich  Erichs  Stellung,  da  die 
Uaenbuigar  der  Stadt  Iittbeek  stets  freundlich  gössen  war 
ra,  er  aelbBt  erst  vor  Kurzem  (am  6.  MArz  1361)  ein  Freund- 
schaftsbündniss  mit  diesem  Haupte  der  Gegner  Waldemars 
geschleaseu  hatte      Ausdrücklich  war  darin  der  Fall  eines 
Krieges  mit  Dänemark  vorgesehen  worden.  Der  Herzog  sollte 
wahrend  eines  solchen  von  den  Schlösseni  und  Landen,  diu 
er  inne  hätte,  dem  dänischen  Könige  Dienste  thun  dürfen,  wie 
er  pfiichtig  wäre,  aber  im  Lande  Sachsen  sollte  or  nicht  Feind 
to  Lübecker  werden.  Auf  Grand  dieses  Vertrags^)  wurde 
dann  im  Februar  1362  unter  Zustimmung  des  Grafen  llein- 
QGh  ein  Abkeaunai  awischsB  Lübeck  und  den  Vasalkn  dea 


1)  H.  R.  I,  n.  329;  vgl.  «bd.  II,  n.  49  §9,  fmut  Sohm  XiU,  40S, 
419,  423,  446,  462,  468.  490,  Detmar  kii  1363. 

2)  Lflb.  Urkdb.  III,  n.  389;  vgl.  dazu  Detmar  %\\  1368  S.  285. 

3)  PremUsa  fa«^  sunt  propter  speciaJia  proverbi*,  qOA  liabBimiu  com 
duM  Krico  et  MiU  »ttpra  dictU,  H.  B.  J,  n.  443. 
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Herzogs  geschlossen*),  das  auch  für  den  König  von  Schwe- 
den gellen  soUle.  Fester  Friede  eoUie  daraadi  auf  dem  Lnoda 
herrsdien,  auf  dem  Meere  aber  durfte  Henog  Eridi  mit  dtaa 
Seinigen  den  König  unterstützen,  durften  dessen  Feinde  ihn 
bekftmpfen.  Unbehindert  sollten  der  König  von  Schweden  und 
die  .Stftdte  Mannsehafioi  Uber  die  Elbe  ftbren  kOnaen.  So 


1)  II.  R.  I,  II  443  und  444.  Mit  den  Va»allen  allein  ist  diesem  Abko«. 
mtn  WAhrscheinlich  des!>hftlb  abKeschlossen,  weil  Hercof;  Erich  wohl  in  Dine- 
mark  war.  Diese  beiden  L'rkundeu  sind  von  Koppmann  nach  dem  Vorgange 
V(»n  Lappeiilicrg  (QnelIt.MisaininIun>;  d,  ScliI  Hol>t  Laul»^'  des  I,  Ifil)  uutI 
Junplians  (Heinr.  d.  Eiserne  S  37  A.  87 1  ins  Jahr  1368  ge.setzt  worden.  In 
scheinbarer  Beziehung  zu  ihnen  steht  Ii.  R.  1,  n.  427  §  7.  Bei  näherer  Be- 
trechtuug  zeigt  »ich  jedoch,  <U»»  der  dort  verabredete  Vertrag  nicht  der  in 
n.  44S  erwOintt  Mfai  tam ,  imn 

1)  bti  dm  Vwtraff«  In  n.  44S  tpldk  Hanbarg  «im  BHytroU«}  im  F«- 
Imw  1968  ftber  ateadwi  di«  6tUt«  sn  Hamlnarg  lo  abem  so  feapanntan  Verw 
hlltalaa,  daas  man  am  17.  d.  Hon.  (n.  486  f  8)  anrog,  ob  Hambaq;  aMit 
aa*  dar  Hanaa  sa  alaaaa«  aal; 

t)  dia  in  n.  487  §  7  anriUmkan  Varbaadlwifaii  wardan  mit  Haraog  Eriah 
aalbat  geführt,  in  n.  448  bt  nor  von  »ainan  Vasallen  nnd  Vögten  die  Beda; 

3)  die  Bestimmungen  von  n.  427  §  7  nnd  n.  443  stimmen  durchann  niehl 
fiberein.  Dort  ist  davon  die  Rede ,  dass  Ueraog  Erich  jeden  Zosng  fttr  den 
Dftnenkdnig  durch  seine  Lande  verhindern  »oll,  hier,  dass  zu  Lande  Friede, 
auf  dem  Meere  aber  Kricfi;  sein  soll;  jene  Bestimmung  ist  doch  scliworliili  ver- 
einbar mit  der  in  n.  443,  (]ass  städti.<ichen  und  schwediachan  Söldaera  der 
sug  durch  Herzog  Kriih>  Lande  gestattet  sein  soll; 

4)  gehörte  u.  443  zum  Jahre  13G8.  so  würde  docli  jedenfalls  Albrecht 
von  Meklenbarg,  die  Seele  des  damaligen  Bfladnlases,  erwähnt  worden  sein, 
■Saht  blaaa  dar  Kdaig  tob  Sehwadaii  «nd  Qni  HaimMi ,  die  Bondasgenoasen 
▼on  1881; 

8)  dar  in  n.  417  %  7  arwilmta  Vartrag  aafl  anf  S  Jabra  gaaablaaaan  war- 
dan; toon  wild  in  B.  448  MidMa  arwibnt  - 

Dagagan  paaat  n.  448  aabr  wohl  an  dam  Vartraga  yom  8.  Mira  1881  iwi- 

acban  Lfibaali  nnd  Haraog  Sricb ,  mit  dun  aa  im  Taxta  varlrandan  woidan  bt 
Aar  n.  4t7  §  7  aber  wird  sieb  L8b.  Urkdb.  lU,  n.  848  vom  88.  PMr.  18ie 
baaialian.  Hier  wird  ein  Vertrag  auf  8  Jahre  geschlossen ,  hier  verspridrit 
Herzog  Erich ,  dem  König  von  Dänemark  den  Zuang  dnreb  seine  Lande  aban- 
aebneiden ,  hier  wird  abgeschlossen  mit  IvUbeck ,  mit  ITerxog  Albrecht  von 
Meklenburg  und  den  holsteinischen  Grafen  Hiimith  und  Klaus,  die  427  §8 
erwähnt  werden.  Es  ist  also  an  Stelle  von  n.  443  und  444  in  die  H.  B.  auf- 
zunehmen LUb.  Urkdb.  111,  n.  648,  jene  beiden  Urkunden  aber  sind  vor  n.  869 
einzufügen. 
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wurde  ein  Verhältniss  stipuliit,  wie  es  nur  in  jtmer  Zeit  mög- 
Ml  imr,  da  der  Kriig  mikr  ate  em  Spiel  un  Ehre,  Beute, 
Macht,  denn  als  ein  Ringeu  um  Lebens-  und  Daseinsfragen 
betrachtet  wurde. 

QaDS  neotrai  hidt  sidi  eiae  andere  Madit,  die  im  zwd- 
tm  Kriege  gegen  Waldmar  eine  Hauptrolle  spielte  und  ihrer 
Lage  nach  auch  ganz  dazu  berufen  >var,  Meklenburg.  Uer- 
20g  Albreoht  hatte  gegen  Ende  der  60er  Jahre  an  den  Krie- 
gen gegen  Waldemar  lebhaften  Anthefl  genommen;  seit  jenem 
Vertrage  vor  Heisingborg  *)  stand  er  mehr  auf  dänischer  Seite. 
Doeh  hat  er  in  diesem  Kriege  nicht  gegen  die  VerbOndetea 
Partei  etgrill»;  wir  sehen  ihn  mit  beiden  Theilen  im  besten 
Einvemehmen.  Waldemar  leistete  während  des  Krieges  dem 
Herzoge  zwei  aas  der  Mitgift  seiner  Töchter  rückständige 
Zidifamgen  mid  erhielt  ihn  dadmnsh  in  guter  F^reimdschaft*). 
Andererseits  hatte  Lübeck  schon  am  11.  Oktober  1361  be- 
stehende Zwistigkeiten  mit  Meklenburg  durch  einen  Vergleich 
gowdigt«  md  die  enge  Verwandtsehalt  mit  Gral  Adolf  Ton 
Holstein,  dem  Bundesgenossen  Sdiwedens  und  der  Städte, 
fährte  die  meklenburgischen  Herzöge  zu  einem  guten  Verhält- 

mit  diesen»). 

3)  Heer  und  Vlotte  der  Hanaan  und  IhNa  GegDera. 

Als  nm  die  Mitte  des  16b  Jahrhunderts  Beimar  Kock  die 
Qsschidrte  sefaier  Vaterstadt  sdirieb,  gedachte  er  anch^)  je- 
nes Grabsteines  des  lübecker  Bürgermeisters  und  Flottenfüh- 
im  Bnm  Warendorp,  der  mit  seiner  Inrnstreichen  MetaU- 
Fhrtte  noch  Jetat  die  Besnchcr  der  8.  Marienkirche  aaaieht, 

1)  S.  oli«i  8.  1S7. 

S)  Am  4.  Jud  und  IS.Aogiut  1861,  Sahm  Uli,  461  und  46S.  Dm» 
H«iog  AIlifMfat  «dl  DanizMrk  in  t^uMSk»  Tnmdaelnp  nmä  im  vaSgjhm 

mde"  w»r ,  8.  Styffe  I,  8.  66. 

3)  Lüb.  Urkdb.  m,  n.  411  a.  419;  Sehl.  Holst  Laabg.  Urkdb.  U,  S.  146. 

4)  QrMtoa;  IIb.  Chron.  I,  476. 
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und  fügte  der  citirteii  Grabschhft  die  Worte  hinzu:  „Damals 
Bdieaten  sich  nicht  Bflrgenneister  und  BQig«mMi8teridnderf 
rieh  gebrtndien  sn  Inwcn  zun  Zuge  gegen  die  Fefaide  in  M- 
neraark."  Dem  Zeitgenossen  Jürgen  Wullenwevers  mochte  es 
auffallen,  dasa  seLbst  die  Enten  der  Stadt  aioh  dem  Dienste 
Im  Felde  nicht  entaogen;  das  14.  JaMrandert  war  noeli  daran 
gewöhnt,  die  kriegskundigen  Rathmanncii  an  der  Spitze  waf- 
fentitohtiger  Bürger  selbst  ins  Feld  ziehen  au  sehen. 

Denn  flberwiegaud  bemhte  doch  zur  Zeit  der  waldemari- 
flchen  Kriege  das  städtische  Heerwesen  noch  auf  der  allj^e- 
meineu  Wehrpflicht  der  Bürger.  Es  lag  in  den  Verhältnissen 
gegeiben,  daas  man  dieser  Seite  staMUcäen  Lebcna  eiae  «ab- 
Iftssige  und  scharfe  Aufmerksamkeit  widmete,  allen  Din* 
gen  die  alte  I-.ehre  beherzigte,  im  Frieden  zum  Kriege  zu  rü- 
sten. In  erster  Linie  galt  das  f&r  die  Deiansive,  in  dar  die 
Städte,  der  nalttflichen  Lage  der  Dinge  gemäss,  weit  slftrker 
waren  als  im  Angntf.  Es  gab  unter  den  grösseren  Städten 
Norddeutschlands  damals  wohl  nur  noch  wenige,  die  sich  niehi 
hinter  Gralien  und  steinernen  Manem  dem  belmi^iclieo  Gt* 
fühl  schwer  zu  gefährdender  Sicherheit  hingegeben  hätten; 
das  alte  Planken-  und  Pallisadenwerk  war  ÜagBt  gefallen. 
Atterdings  waren  die  Mauern  keineswegs  sehr  hodi  und  dick 
(im  Durchschnitt  wohl  kaum  über  20 — 25  resp.  8 — 10  Fuss), 
auch  waren  sie  keineswegs  übennässig  fest  gebaut  (aus  Zie- 
geln, oder  auch  wohl,  wie  in  Wisby,  aua  schlecht  ▼ertNmdeneii 
natftrlichen  Steinen),  noch  auch  immer  wohl  fundamentirt  (iii 
Wisby  sind  die  Steine  einfach  auf  den  Boden  gtslegt  ohne  jeg- 
lichen Unterbau),  aber  sie  erfUltcn  trotz  alledem,  der  man- 
gelhaften Belagerungskunst  der  Zeit  gegenüber,  kaum  weniger 
ihren  Zweck  als  die  Festungswerke  unserer  Tage.  Die  man- 
gelnde Bastioninmg  ersetste  man  durch  ThOrme,  die,  theila 
kleiner  und  auf  der  Mauer  hängend  gleich  Heitern ,  theils  in 
doppelter  ja  dreifiuher  Höhe  rund  oder  vierkantig  über  die- 
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selbe  emporrageutl ,  durch  ihr  Vorspringen  über  die  Ausseii- 
iinbo  der  Mauer  äm»  fiMtreiohiuig  derefllbeo  gestatteten.  Nach 
«bcB  «ieh  ^erjOBgead  «dir  mit  einer  Brostwehr  versehen,  hlnfig 
krenelirt,  trug  die  Mauer  au  der  Inueuseitc  auf  eingelassenen, 
harwragenden  Balken  eine  Bretterlage,  Standpunkt  der  Yer- 
tiWdigw^  mgWoh  Umgang  ftr  sie.  Mit  giteseren  and  klei- 
neren Wurfmaschinen,  mit  Pfeilen,  Steinen,  Balken,  Pfannen 
piegte  miu)  zur  Kriegszeit  Thttrme  und  Mauern  wohl  zu  ver- 
wskoL   Ab  HMen,  das  alles  sa  bedienen,  die  Werke  zu  be- 
mannen, fehlte  es  nicht,  da  nicht  nur  säromtliche  wafienfl,hige 
Birger,  sondern  auch  die  Geselleu  der  Aemter  zur  Yertliei- 
dipmg  der  Stadt  Teipflidilet  waren,  im  Frieden  zu  Wacht- 
^CMtaB.   Denn  Btehende  Seidtruppen  gab  es  nicht,  wenn  man 
nicht  die  wenigen  berittenen  Knechte  als  solche  bezeichnen 
will,  die  Amt  jade  Stadt  hielt,  um  Geleit  an  geben,  den  Frie- 
da  aitf  den  Straam  der  niehaten  Umgegend  sa  wahren,  un- 
ter Umstiuideii  auch  einem  Haubritter  seinen  Fang  abzujagen, 
üm  im  aeine  kate  Behanamig  zu  verSolgen,  wenn  das  Glück  wohl 
willtei,  iha  dert  an  rnddagn  oder  zn  fangen.  An  der  Spitze 
solcher  stehenden  Truppen  stand  ein  „Ausreitevogt",  ein  adli- 
gisr  üaaptmann;  LfiÜseck  gab  dem  seinigen  zur  Zeit  Alberts 
wm  Baidowik  (£nde  des  18.  Jahrlnmderts)  „reichen  Sold'S 
9D  Mark  jährlich  (etwa  1000  resp.  7—8000  Mark  unseres  Gel- 
des), jedem  Beiter  10  Mark.   Der  Letzteren  waren  in  Lübeck 

m  aaderai.  Städten  ohne  Zweüel  meiat  weniger.  Fflr  die 
VvtMdigung  der  Stadt,  für  auswärtige  Kriege  hatten  sie 
natürlich  nur  eine  sehr  nebensächliche  Bedeutung. 

Wenn  aook  nicht  durch  stehende  Truppen,  so  waren  die 
Stftdte  doch  sonst  auch  im  Frieden  wohl  vori^ereitet  fttr  den  Krieg, 
hl  Lübeck  * )  bewahrten  zwei  Rathsherren  als  Kriegszeugmeistcr 
„der  Stades  amborste  nnde  dat  scfaot'S  Bogen  und  Pfeile; 

1)  Grantoff,  Lüb.  Chroniken  1,  413;  Tgl.  Pauli,  liiback.  Za»tiade  1,  94; 
liMubg.  Kämmereirechn.  I,  S.  XCVII. 
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fthnlidie  Sorge  lag  den  „iMidiiiiBte^  tan  BütaMiiler,  alk. 

Der  stadtische  „balistarius''  (Aniibrustmacher)  hatte  die  iiö- 
thigeD  Balisteil  herzustelien;  mit  FeuargeadMMa,  Fnmrpfaiki« 
war  man  woU  veraehen.  Fkisaig  aocgte  eis  Ernnmtr  fiiüli 
für  Verniehnmg  dieses  Materials.  Verträge  wurden  ab^eschlos- 
sen,  die  regelmässige  lieferung  von  Kriogsmaachinen  zu  ai- 
chern.  1364  verpfliehtete  sieh  Joharni  Stuka,  dem  Batlw  wm 
Lübeck  alljährlich  ein  „machinamentum  sagittariuni ,  vulgari- 
ter  eyn  schietende  werk^^  zu  machen,  was  denn  auch  für  die 
drei  nichaten  Jahre  (nur  für  diese  Bind  wir  beriditel) 
scheben  ist^  ).  Auch  aus  andern  Städten  sind  uns  derartige 
Kontrakte  erhalten;  die  Verhältnisse  sind,  wie  auf  so  man- 
chen andern  Seiten  stftdtisdien  Lebena,  tibmns  gleicfaartig. 

Wie  für  die  Yertheidigung,  so  ninafee  aadi  Ar  aoBwiitige 
Kriege  die  Stadt  sich  zunächst  auf  ihre  Bürger  stützen,  be- 
sonders seewärts.  Als  1374  der  lObecker  Batii  von  dar  Biiger* 
schalt  einen  besonderen  Sdioas  und  TorsdioBB  verlangte  vmä 
die  Matten  erhöhte,  baten  die  Aemter  um  Abstellung  der 
Neuerungen  und  beriefen  sich  unter  Andsrm  darauf,  dass  sie 
dem  Rathe  stets  wiUig  gewesen  seien  m  Wasser  nnd  sa  Laade 
mit  Leib  und  Gut  und  ferner  gern  sein  wollten  zu  allen  Zeiten, 
wenn  der  Rath  es  begehre,  und  lieber  sterben  wollten  als  ge- 
schehen lassen,  dass  dem  Rath  ein  ünredit  benigne*).  Noch 
100  Jahre  später  sind  die  Aemter  dem  Rath  zu  Kriegsdiensten 
verpfliclitet,  1471  müssen  sie  ihm  115  Ileiter  stellen,  im  folgen- 
den Jahre  90  gegen  die  Faigländer  (vtp  de  Engaiodwn)  mr 


1)  LQb.  Urkdb.  III.  n.  497.  Vgl.  Rüdiger,  Die  ält«»ten  h«mburg.  Zunfl- 
ron<^n  s  2;  LüDobg.  Urkdb.  II,  0.806;  Liv-,  E«t-  aad  Knrld.  Urkdb.  UI, 

n.  1033  b. 

2)  Webrmann,  Lübeck.  ZunftrollcM  S.  41  Note:  Wente  gy  dat  wol  weten, 
dRt  vry  ju  'wylltch  bebbet  gbcwczen  to  laude  uiide  to  watere  myt  lyre  luftd« 
myt  gade  und«  noch  gherne  don  wyllen  to  «llen  tyden,  wan  gj  das  tm  «ob 
begherend«  syut,  anda  wy  vrold«i  «U«  atarraB  «mm  j«wao  «yUan,  ar  wy 
ja  zeghen  roniiuraohten. 
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BüdMMmig  ciim*  IttbodriBoiMn  Flotte  auf  der  Ftlirt  nach 

FlaDdern;  damals  und  auch  uoch  später  Hessen  sie  die  jüug- 
•1»  MmUs  dklMB,  iteUleB  aber  aneh  aciioii  Soldtnqppeii 
Data  der  Rath  wemgatna  gegen  Ende  dea  18^  Jahrbwiderta 
geradezu  zur  Heerfahrt  konskribirte,  erfahren  wir  aus  der 
EiBfardaruBg  eiiea  TideaMim  Laage  aar  nBeisfi^  nach  Nor- 
wagiii  (wakfacbeinlieli  1984).  Um  dkae  Zeit  waren  aneh  ca 
70  lübeckische  Bürger  zur  Haltung  von  Streitrossen  und  Ge- 
waffiieteB  verpflichtet«  die  auf  den  Wink  des  nVogts''  bereit 
arin  nraeam  *).  Beaontea  die  aaUreicfae  und  widitige  SehUb- 
niannschaft  setzte  sich  wohl  fast  ausschliesslich  aus  Städtern 
maammen.  Dass  städtische  Eathmannen  den  Oberbefehl  in 
Heer  und  Flotte  hatten  and  Qehorsam  fanden,  Iftaat  mit  einiger 
Sicherheit  daranf  aehliessen,  dass  das  bürgerliche  Element  im 
Heere  der  Städte  die  Hauptrolle  spielte. 

Danaben  hatte  aber  doch  aneh  schon  im  14.  Jahrhundert 
das  SOldnerweeen  eine  nicht  zu  unterBch&tzaide  Bedentoag; 
zu  bequem  und  zu  vortheilhaft  war  dasselbe  für  die  geld- 
loifligen  SUdte»  ala  daaa  sie  ea  nicht  hätten  adoptiren  aoUen. 
War  aneh  der  Beiterdianat  in  den  Städten  noch  nidit  gana 
aibgekommen  (noch  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
wird  hl  Wiamar  nnd  Lüneburg  Wachtdienst  an  Pferde  ge- 
leiatait)  *),  an  bestand  dodi  auf  weiteren  Heerfehrten  die  grito- 
sere  Menge  der  Schwerbewalfiieten  wohl  vorzugsweise  aus  Sold- 
tmppen:  Ritterbttrtigen  und  Bitterdienste  Thuenden  mit  ihren 
KnAppen  nnd  Knediten.  Daneben  warb  man  anA  lieichter- 
bewafihete  au,  Leute  vom  gemeinen  Volke,  de  populo  vulgaris ). 

1)  •bd.B.lll  fll  aoUtowMdicb  uiB«itorsodtBk«iMlBf  Diei^MDt 
wM  „niter«'*  1iab«ii.  Aber  „vstoM  tor  SM**  iM  im  tpllera  HtldillMr  ttn- 
Ikebe  Kriegsknechte. 

2)  LQb.  Urkdb.  I,  n.  749,  II,  n.  1016,  1017 

3)  Burmcister,  Wismnrsche  Bflrgerspr.  8.  1 ;  vj»l  NStxsch,  Drä  Sächsische 
Heergewäte  und  die  HolsteiaUeli-Ditnwrsiache  BaaemHUtangf  Jahrb.  f.  Landkä« 
d.  HzgthGmer  I,  885  ff. 

4)  In  dem  Entwurf«  eines  Vertraf^  switeben  den  Städten  tnd  mdureren 
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Auch  luanclier  Hürgcr  diente  um  Sold');  die  nie  ersterbende 
dauteclie  Watekist  wul  MaigBl  an  £nv§rb  Ia  dir  toiitgawit 
moohten  das«  geneigt  Mehen.  ZaUnich  tM  <tie  Nadniehta 
über  Anwerbungen  und  Sold/ahlungeo  für  den  ersteu  Krieg 
gegen  Waldemar Adlige  Herreo  imd  Andeve  tneteii  mit 
ihren  Dienern  tmd  Oenoeaen  für  Han^m  oder  kftnm  Ut  in 
den  Dienst  der  Städte.    Manche  von  ihnen  haben  grössere 
GefolgBchafien  um  sich  gesumiuclt ,  der  Anlaug  der  ÖökLuer- 
lllliier  nnd  groaaoB  SflldneriuMfai  daa  apiten  Mittaialiata.  8* 
schliessen  die  Omfen  von  Wunstorf  mit  Lübeck  einen  Vertrag, 
in  dem  sie  sich  zur  Herbeiführung  von  Gewaifneten  verpflich- 
ten^). Am  deutlichaten  erkamen  wir,  mit  Eätk  dar  ¥11 
mereipechnmtfyep  ^) ,  die  Art  der  Hamburger  Rfigtnng.  Otte 
von  Est<)i-|)  und  Bertram  liaselhorst  luitten  es  übemonniieii, 
für  den  Bath  die  nölkigen  Kriagamannachaftan  m  «avbeB. 
Ansaer  den  Mheren  Solde  ala  Ftthrer  arkieHan  aie  daHlr  eine 
besondere  Gratitikation,  praerogatita.    Die  Soldlisteu  geben 
UBB  eiBigerrnftSsen  Auakunit  über  die  ZuaamaamelHiig  das 
Hanfens.   Neben  den  eigentlidien  Kriegern  Mate  er  eteen 
Arzt,  zwei  Biicker,  drei  Köche  und  drei  Pfeifer  (fistulatores). 
Daaa  Muailcer  auch  aonst  die  Anaiiekenden  begkitaton,  baweiat 
die  Abredmung  Uber  eine  hlbedrar  SeeaanHalmig,  die  Aus- 
gaben für  2  Pfeifer  aufführt,  ja  sogar  für  5  joculatores,  Gaukler  ^ ). 
Waren  nun  auch  die  Soldtruppen  Ton  kervortagender  Be- 

FOnten  T«fpÜebtoB  sieh  «nton  ntbea  100  Mtltni  wid  Knappen  (mlülibiii  «t 

taMib)  aao  n— ■mmt  rom  gmufcn»  T«ik«  m  «mmm  (taim  bM  MM  aea 

amafb  4»  popolo  volfiri),  H.  B.  I,  a.  «96  f  5. 

1)  Z.  B.  Lfib.  ürkdb.  lU,  d.  415,  ftOl  m.  Anm.,  a.  4—11,  M,  IT.  Tgl. 
Mdi  H.  B.  I,  B.  810  I  a,  B.  HT  1 10,  •.  Stl  1 1. 

1)  Lab.  Uckdb.  UI,  n.  414,  415,  417,  4tt,  461,  4T1,  475,  471,  501,  W- 

i.on>!ers  S.  510  nnd  532;  Vfi^l.  n.  454  «ad  492.    Fflr  BMtock  B.  B.  1,  lu  111. 
Für  Rromeu  Brem.  Urkdb.  III,  n.  III  «.  181. 

3)  Lüb.  Urkdb.  III.  n.  454. 

4)  8.86;  Tgl.  Nordalbing.  Studien  I.  85 

5)  6'f,  sol.  pro  duabiu  fiftttlif ,  item  10  Aur.  5  jocalatorib«»,  L&b.  UxIuUk 
XU,  n.  787  &  HO. 
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telOBg  im  sOdtiscim  Heerwessen,  bo  kg  dock  die  Fühnng 
in  enter  Linie  in  den  Htaden  ven  Birgern,  RathsgUedeni  der 
9tidte.  Ausdrücklich  wird  uns  das  berichtet  für  den  zweiten 
Krieg,  wAhrend  wir  aus  den  erelen  aUerdinge  nur  gelegentlich 
von  btigerlidien  Hawptteuten  erftkren,  von  Kolbeig,  Reetock, 
Bremen  und  besonders  von  Lübeck.  Sein  Bürgermeister, 
Johann  WiUenboig,  ans  einem 

dir  Mlien  anf  dar  cDtwdMMorfeB  gnÜBwalder  YenanuBhing 

den  Vorsitz  geführt  hatte,  war  der  Oberanführer  des  han- 
sischen Heeres.  Graf  Heinrich  von  Holstein,  dem  lange  der 
OkerMeU  mgeachiieben  irasden  kt*),  kat  mni  daaüt  eine 
imverdiente  Ehre  erwieeen. 

Zur  festgesetzten  Zeit  oder  etwas  später,  um  die  Scheide 
des  Hirz  oder  April,  scheint  sich  die  hansische  Flotte  ge- 
sammelt so  haben.  Sie  war  stArfcer,  als  sie  vertragsmässig 
hätte  zu  sein  brauchen.  48  Schiffe  mit  2440  Bewa^eten  hatten 
allein  die  wendischen  St&dte  unter  sich  vertheilt,  allerdings 
mr,  wie  die  spiteren  Abrechnungen  bewciooB     2340  wiiWck 

1)  H.  B.  I,  a.  tf»  §  10:  iBWOgatfi«  MpitMMis  «WHdarilnu  Mtods, 
U  Mb  eomalMlbM  opil— all.  Dto  dm  „istiimlaaiMlira  HtaptlMtaB  ra 
■Mk«te  Pifc»irtlf '  m  «hM  Wimm  4m  hmnmUn  ▼«rgakn«  Ar  ^ 
wlben.    DiMtih  9Mam  aMh  4it  Ton  Stralmd,  Btottfai  «ad  Ki«l  hmn» 

spmchten  pracro^atirae  capitmneorum  Auf  bflrgerliche  H«aptf<ttta  hiOMiwtiMS.  — • 
Aurh  von  Kostock  werden  ■wet  gefangene  Rathsherren  erwShnt  (Friedr.  Suder* 
Und  und  Job.  Kaie,  Hans.  Geschbl.  1871  .  S  120  A.  1),  die  mit  der  hohen 
Summe  von  1000  Mark  fein  gelöst  werden  und  gewis«  aI»  Führer  in  betrachten 
»ind,  H.  K.  I,  n  299  §  5,  vgl.  n.  307  §  9  Der  bremische  Hauptmann  war 
Bfirgermcister  Bernhard  von  Dettenhnsen,  Kyne»berch-Schenc  bei  Lappenberff, 
Oeaehichtsquellen  de»  brem.  Erastifla  8.  107.  Kapitaine  (Schiffer)  der  Ham- 
bvger  Koggen  waren  Heino  von  Buren  und  Sivcder,  aber  die  eigentlichen 
l4il«r  HhiitMi  dl«  Rathabarrvii  Hemanii  Biacboping  and  Hartwich  von  Uachede 
flMiMB  n  MiD,  XMBMMbMka.  I,  Sl  fl.  ^  Dw  BühiMi  Muni  MetlMlar 

Ukmk  fitet  dk  8lldl«r  vor  BnrfiioliD,  Lllb.  Uifcdk  III,  n.  Ali. 

I)  Bit  mT  Sdbm,  DihUuma  «ad  mtbti  JaaglMMa  aad  Ftook.  Koppmana 
(H.  B.  1,  8.  If9  A)  iMt  lamk  aMfcgtwfcaiin,  dua  JaluHui  WlttoaWvg  (Mmt^ 
MMnr  avBUdto  gimnaMl.  Ifcai  MhHaiiia  Mk  mt  MtaUh  ia  dw  baaa. 
Hl  um.  lan,  a.ltSA  «id  Sriahardt  a.a.O.  A  187  A 

8)  B.  B.  I,  8.  8M  B.  m  ff.;  Tgl.  II,  a.  9  §  1  and  III,  S.  SfO. 
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aufgebracht:  600  von  lAbeck,  je  400  vou  liostock  uiid  Stral- 
gaBd,  je  200  y«i  Winir,  QwkkniM  md  Stettin,  100  tob 
Kolberg,  je  50  von  Stargard  tmd  Anklam  und  40  von  Kiel. 
In  den  Verhandlungen  mit  Non^egen  zu  Bahus  im  Jahre  1370 
belMUiptettti  die  Stidte,  mit  1000  Hub  mehr  in  den  6«mI 
gekommen  M  Min,  irie  ^igtoUksii  hfttt«  aiiiiaii'ingen  Uilhii 
chenj).  Rechnet  man  zu  jeuer  Zahl  die  oCX  )  Hamburger  uud 
Bmer  and  etwn  noeh  die  im  Saide  mmmmdm  Mimmämkm 
Mnni,  die  nUeidiBge  nm  Kempfe  keinlon'  JäMlMfl^^'^llriMMk^ 
sondern  nur  zum  Schutze  ihres  Handels  dort  gelegen  haben, 
80  erkAlt  man  in  der  That  gegen  3000  Mann  ab  die  St4rke 
des  hanriscfaen  Heeiee*). 

Uud  dabei  waren  nur  die  eigentlichen  Truppen  gezählt, 

1)  H.  K.  II,  n.  3  §  1  :  Venimus  ad  paiiäRgium  Oressuud  cum  gente  Dostra 
deputata,  altn  quam  eciam  adduximas  bene  mille  annatos. 

t)  &I  ikmm  MmüW  kmmA  tmk  BMur*  %m  mImv  in^ianillM 
UntarMebaag :  TU  Beljialiig  «f  nogto  Punkter  i  ValdtoMr  Atlwdaga  HiilDri«, 
Hisi.  Tidaskr.  4.  Biekke  IV,  186  W.  Nur  seheint  mir  die  AnnaliiM,  dM« 
di«  IbwIBMlgtB  1000  ■tan  aoek  «m  1740  (dvvta  dea  Mdtaa  aatar 
tidi  TwtlMUtMi  2alil)  hiaBogaradiBet  WMdm  kdaataa,  gaaa  aad  gar  aaiaMirig. 
AmA  Mu  dar  Aagaba  Dttaau«  (ta  ISM),  dm  di«  LBbwÜMr  liOO  Maaa 
hittaa  la  ^abaa  gehabt,  während  sie  doch  nnr  600  BewafflMli  sagaMgi 
hnttcn,  zu  folgern ,  da«s  sie  in  WirkHeMl^t  BMhr  als  600  Mann  aosgerflatal 
haben,  Ut  gewiss  unstatthaft.  Denn  ans  dem  Schreiben  der  lObischen  Heer- 
führer im  zweiten  Kriege  (Lüh  Urkdh.  III,  ii.  69i{)  wissen  wir,  dasi.  sie  1369 
nur  260  GewafTnete  im  Heere  hatten,  während  sie  1100  Mann  vfrpflpfften. 
Schwerlifh  hat  also  Lübeck  wesontlich  mohr  Mannschaft  gestellt  nU  die  über- 
nommenen 600  und  ebensowenig  die  übrigen  St«dte.  Auch  die  darauf  basirte 
Annahme  Reinhardts,  duss  die  Zahl  der  Schiffe  und  Maschinen  eine  grössere 
gewesen  sei,  als  die  St&dte  selbst  festgesetzt,  scheint  mir  anbegriindet  Waa 
die  Schilfe  anbetriflt,  »o  IM  sich  Ar  diea«  Aanihwa  darehaai  kaia  Onnd 
•alUma.  Dm  bei  dm  MMeUaea  gebiaadite  „eil  de*  aoed  do"  heiMt  doch 
woU  aar,  wna  MiMUaea  aUhig  ilnd,  acUleMl  aMil  die  Terpilcblaag  «ia, 
aater  Utaatfadaa  aMhr  aa  tteftoi  ak  dto  «agefahaaa  SahL  Aaf  «a  Aagafca 
der  Cbroaik  im  AiaUr  (U,  SM),  daia  Haliiagteff  vaa  daa  BttiNm  aaa 
lg  KfiegaauaeUaaB  hwAnaia  watdaa  aal,  aadaMa  kih,  iHa  aaf  aadaia  Aa- 
gabaa  dieaar  Chroalk  iker  daa  Kifag,  kala  aaMeideadaa  Qkiwlbkt  legen. 
Aach  können  daraaler  ganz  gut  sogmannte  bnlistae,  die  jede  Kogge  flihrla 
(a.  Haotb.  Kiaiairaeka.  1,  SS  a.  LSb.  Urkdb.  UX,  a.  ?S7)  aiift  aiagaaaklaa. 
aan  aain. 
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die  Bemaiiimng  der  Schiffe,  die  Bedienung  der  Warfmaschinen, 
der  ganze  übrige  Tross  nicbt  mit  eiugeredmet.  Dass  dieser 
iMiDCBWipi  nabeiwrteid  war,  aeheo  wir  aa  daa  Ldbedum,  4kb 
tikglich  1500  Mann  speisten,  während  sie  dadi  mar  600  Ter- 
tragsmäaaig  gestellt  hatten,  erfahreu  wir  aus  dem  zweiten 
Kriege  gegen  Waldwar,  wo  260  Gewaffnete  im  Heere  wmm, 
nihraMl  maa  1100  an  yerpiiegen  hatte.  Weadet  man  dlaae 
Zahlen  Verhältnisse  auf  das  ganze  Heer  der  Städte  an,  so  er- 
Bchwit  aa  nkbl  «wahraciMiiilidi,  daaa  eine  Qenmmtaahl  m 
&-8000  IftBBchoi  in  dieeem  Fddsüge  in  atidtMiem  Solde 
und  städtischer  Verpflegung  stand. 

Sahifid  hatte  man  m  Gaaaen  52  aii%ebf)aditt  darunter 
97  Koggen,  die  algentUdm  SoUaehtaeUfie  der  ML  Sdiwer- 
lieh  hat  man  schon  im  Frieden  Kriegsschiffe  bereit  gehalten. 
Mochte  die  Schnelligkeit,  mit  der  Seeau&rOatiuigen  bewerk- 
sldligt  wflvdoD,  ddttr  apradieB,  ao  wird  vaadiMh  aaderaiBeita 
ausdrücklich  überliefert,  dass  die  für  eine  Expedition  nöthigen 
Schifie  erst  erworben,  nach  dem  Kriege  wieder  verkauft  wer- 
dn,  andi  das  Recht  der  ReqvifMon  von  Sehiflen  Ton  den 
städtischen  Magistraten  geübt  wird  Was  über  Bauart,  Grösse, 
Bemannung  der  Koggen,  dieser  in  der  hansischen  Seefahrt 
iriehtigsten  Schi£bgattung  zu  sagen  ist,  hat  Fock  in  seiner 
aaMiwaiidiai  Dantellung  sossnimengestellt'').  Doch  genügt 
es  nicht  vollkommen,  um  sich  ein  klares  Bild  von  diesem  so 
dt  genanntan  Fahizeuge  zu  madien.  Die  Kogge  scheint  ein 
Mrihree,  stark  gebantes,  dabei  bodilordiges  und  vom  und 
hinten  abgerundetes  Schill  gewesen  zu  sein,  in  der  Form  den 
nach  heute  von  Friesen  und  UoUänden  gebrauchten  Knien 
(Kogge?)  und  IJalken  am  meisten  vergleichbar,  nur  hm^st 

1)  Hambg.  KAmmereirechn.  I,  77 :  Dcdimns  ad  gwerras  contra  regem  Dacie 
160  15  Johanni  de  Stadl»  stipra  Ubarnum ,  videlicet  coprgonem;  8.79:  I>e 
eoggone  civitatis  vendtto  per  Steenbcken  in  Lubcke  80  ]5.  Item  46  |5  C  tt 
•te.  —  Wegen  der  Requisition  s.  H.  R.  I,  n.  440  A.  14. 

t)  A.  a.  0.  II,  163,  III,  146  u.  S69. 
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wahrschfiifiücb  weniger  kuig  * Auch  diM  fliß  nur  oitttti  odor 
htelMteM  awd  Maaloi  fttrte,  eriiMrt  aa  diüfr  Ibn  GrOite 

war,  in  Yengleieli  zu  d«B  Sdüftkolossen  unserer  Tage,  eise 
sehr  geringe,  aber  für  die  Zeit  nicht  unheträchtlich.  ¥ock  be- 
nduMi  aie  auf  oa  100  Laai;  jariwilaMg  sind  m  den  «rddiBMt- 
ad«  Stidten  Sehif»  Uber  100  Laal  im  14  Jahrkundert  woU 
noch  nicht  häufig,  solche  von  150  anaaerordentlich  selten  oder  < 
ttMMnpi  Bkht  varkaaden  gefmen*).  Im  VerliiUMaa  snr 
GrSaae  war  dia  Bemauiung  eine  atarka  Eiaehefait  nach  hm^ 
zutage  Jedem,  der  einmal  eine  beereise  gemacht  hat,  clie 
Kunst  bewundemswerth,  mit  dar  amb  ab  auf  Schüwi  v«r- 
ataht,  mOglkhBt  viela  Laote  in  ainem  in>|^chit  «Bfai  Banme 
unterzubringen,  so  zeiclmeteu  sich  unsere  Vorfahren  noch  weit 
mehr  in  Kunat  att&  £a  wnr  l)ei  ümen  Bictai  andttca« 
ala  noch  jetit  in  Kultnraiialfladen,  die  mit  den  daanUgeat 
unseres  Erdtheiles  manche  Aehnlichkeit  l)icten Die  Kogge 
iaaste  100  Schwerbewaffnete,  daneben  eine  zahlreiche  Schifia- 
mannarhaft*),  Wurfinaaohiaoi  mit  ihrer  Badienwig,  aonntigBB 
Tross,  unter  Umständen  auch  noch  Pferde.  Durchschnittlich 


1)  Von  einem  HelgoUadflr  höre  ich,  dass  dort  und  in  Hnsum  noch  jeUt 

der  Name  Kogge  für  ein*»  gewi»se  Schitfsgftttunp  ge^irRiicht  werde,  dass  sogar 
noch  zur  Zeit  (1876)  3  , .Koggen"  im  Iksitzo  helgulKiidpr  Schiffscigenthflnicr 
Strien  Die»e  Koggen  .noMen  sich  durch  kurzen,  dabei  bruiten  und  buhcii  liau 
nusseichnen,  vom  und  liinten  abgerundet,  grosse  Schwerter,  KuflTlakelage  ohne 
Kaaen.  Kufl"  und  Tjnlk  zeichnen  sich  jetzt  eher  durch  Lauge  als  durch  Kürve 
aus.  Uebrigens  sUount  jene  Beschreibung  mit  den  wenigen  nnf  Siegela  und 
aonat  (Hiniatnrea  imn  hainbaigwr  Stadtr«cht  voa  I4a7  tl».)  iftnUintn  Ab« 
bUdnngen. 

S)  Vgl.  Binebi  Damrfgs  Haid.  u.  Gew.  Oeidi.  8.  S64. 

a)  Dm  oWni  HU  k«adM«B  ao«li  Jrtit  ntfte,  äU«  M  «iMr  Mim  ^mm 
aO^AO  TomiMi  50—80  lUaa  Bimtiaiig  and  niebt  Mtlaii  im  Gmims  as 
aOO  Menschen  na  Bord  habta,  t.  aehFaiaAnrlli,  In  Henta  voa  AMk«  I,  64. 

4)  Sie  sildto  aiadeatens  SO  Miaa«  dna  m  viele  re»p.  18  Warden  auf 
rostocker  Koggen  von  den  Dänen  gefangen  genommen  (H.  R.  1«  n.  811).  Die 
gefangene  Bedienung  der  Maschinen  (schüttelnde)  auf  jenen  Koggen  betrog 
14  resp.  12.  —  Die  SchifTamannächatt  der  beiden  iMa^MUSer  Keggea  war 
mindestens  50  Mann  stark,  Känimrechu.  1,  86. 
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rechnete  mim  anf  jede  Tenne  Schiilsramn,  abgeselien  TOt  dir 
seemäumschen  Besatzung,  eiueu  Mann  zur  Verthtiidiguug ' ). 
£•  kam  im  jeaer  MI,  4m  w&tä  den  Seekriflg  nach  diu  Pria- 
c^ien  iea  Laattriegs  fahiia,  vor  allen  Dianen  daraaf  aa, 
stairk  an  Mannschaft  zu  sein.  Die  besten  Kämpfer  wurden 
dabei  ia  die  auf  Hinter-  uad  Vorderdeck  featoagsartig  akh 
tafhancadw  Kastelle  aad  in  den  hDdigelegenen,,lUeB  belm^ 
sehenden  Mastkorb  pladrt,  vorzugsweise  mussten  die  Schützen 
raa  dieeen  Punkten  aas  dem  Foiade  sa-sckadsn  sachea.  la 
der  Mitte  des  SeUfies  swischea  den  Wdoi  KaMeHna  standen 
dann  auf  Deck  die  Maschinen,  um  ihre  Geschosse  (Balken, 
äteiaa,  Staageo,  Pieile  aad  Wuriai^iesse)  auf  das  feindliche 

Neben  diesen  schwereren  Schiffen  versahen  kleinere,  die 
„saiggeu'*  (Scbnecken,  Sckiaugen  V)')  und  ^Schuten'',  den  leich- 
tenaDleast;  die  kaasisdis  Flotts  HUts  dma  ittGaasia  34^ 
Bie  dienten  zum  Transport  von  Mensclicn  und  liebensmitteln,  zur 
Verbindung  der  Flotte  unter  sich  .und  mit  der  Heimat,  zum 
PMaWa  aad  Knadsekafteo  uad  zu  Umdangea  aa  sekbtacea 
Ktsteastellen.  Auch  Kaperdienste  mögen  sie  geleistet  haben. 
Die  nSaigge^S  die  nordische,  kleinere  Schwester  der  Galeere,  war 
lang  uad  schmal  gebaut,  aien  and  für  fiader  und  Segel  au- 

1)  Vmm.  GMchbL  1674,  S.  f»  a.  7. 

S)  Sigmthllialicli  iai  die  fo  bioSg«  BeMiebanng  d«r  ScbiAi|pittiiiig«ii  mit 
Tidanman:  aOck«  belM«  noeii  Jettt  dk  grSiMrw,  airiltti  die  kleinetfcn 
ObwMMtlAM,  Umn  4k  TwmMii,  Bf«r  die  MrMiae  der  HIedireMie. 
Aoeh  Kogge,  Knff  het  wohl  efaie  eolche  Bedentuig  (ebd.  ehoebo,  IteL  «ochl«]^ 
vgl  fn.  cochou ,  die  nlederdentüche  Kinderbeieichnaag  kafewfn).  Sonst  vor- 
kMHMad*  BiBeiclinangeii  llr  Sckiff«  sind :  Holk  (die  gröastc  Art  der  Koggrn), 
Krpyer,  Bene,  Balin^er,  Bumb,  Einer,  Esping,  Bording,  fiir  Flosssdiiffe 
kuokel,  bolscip  ,  Prahm  (promptuarium) ,  tunget  schip  fnavis  linguata) ,  man- 
kan.  eovar,  lenttiadesch  kan,  Eichen  (ek),  musculas,  kettze,  bomenschyp  (ao 
möchte  ich  H.  U.  I,  n.  573  mit  der  Ilandsclirift  lesen;  die  Konjektur  Lappen- 
b«1fs  und  Höhlbauros  „bodmenschyp"  halte  ich  für  unrichtig;  Ich  denke  dabei 
ea  ein  ms  einem  Baumütamm  ausgehöhlte»  bchiff,  wie  deren  in  d«i  iMUUachea 
^eWeeen,  in  Finlaod  und  Uiuwlaud  nocii  heute  gebräuchiicJi). 
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gleich  eingerichtet  Die  Schute,  noch  jetzt  an  den  Küsten  der 
Xord-  und  Ostsee  gebräuchlich,  ist  ein  bedecktes,  ciomastiges 
Segeladiiff.  Beide  Schüfe  wann  vm  geringer  GHtaee;  4ie 
Seimte  fiMet  Mehstens  60  Tonnen;  doeh  kann  das  für  eine 
Zeit,  da  mau  überhaupt  gewohnt  war,  das  Meer  mit  kleineren 
FakrMgen  lu  befaliren  als  J^,  nidit  auffidkn.  SellMit  äi 
dieeen  kleinen  Sdaffien  fand  eine  starice  Manindialt  Plate; 

Seeräuber  werden  auf  einer  Snicke  erwähnt,  die  auaserdem 
nach  geingene  Kairflente  barg 

Die  KriegsmaaeimMn  werden  aia  „treibende  eder  adiie»- 
sende  Werke"  und  als  BHden  unterschieden;  von  ersteren,  den 
gntaaeren,  hatten  die  Stidte  3,  Ton  letzteren  6  anlgeBleUi. 
Beide  hat  Fock  genan  besprochen*),  jene  abweichend  mi 
Lappenberg  und  Dahlmann,  aber  jedenfalls  das  Richtige  tref- 
fend. Das  treibende  oder  schiessende  Werk  warf  üalken  tider 
mftefatige  Pfeile  in  wagerechter  Bichtnng,  arbeitete  alaa  i^eidi 
einer  riesigen  Arnibnist.  Dass  Bau  und  Konstruktion  einer 
solchen  Maschine  umständlich  genug  waren,  beweist  der  schon 
erwAhnte  Vertmg«),  dorch  den  dfe  Stadt  Ubeek  einen  In- 
genieur mit  der  alljährlichen  Erbauung  eines  solchen  Werkes 
beauftragte.  Einfacher  und  wohlfeiler  war  die  Bhde,  die  ge- 
brttncfalicfaste  WnrfeMsdnne  des  Mittelaiters,  die  Steine  oder 
andere  schwere  Gesdiosse  im  Bogen  gegen  den  Fefaid  warf; 
die  Städte  waren  daher  auch  reichlicher  mit  ihr  versehen. 
Dass  die  hansiscben  Kriager  aoch  feurige,  sündende  K&rper 
mit  diesen  Maschinen  zn  werfiMi  ^eretanden,  nnteiliegt  heineni 
Zweifel;  weniger  sicher  können  wir  entscheiden,  ob  sie  auch 
Schieespulw  anwandten.  Fock  hat  aach  diese  Frage  ein- 
gehend und  erschöpfend  untersucht^).  Feuersditttzen  werden 

1)  L&b.  Chron.  II,  228  %n  1460. 

S)  A  a.  O.  II,  136  fr  und  III,  146. 

8)  Lüb.  Urkdb.  III,  n.  497;  s.  oben  S  296 

4)  III,  263  ff.    Eine  SteUc  der  hamburK^r  KKmmereirechng.  mdellU  bl«r 
noch  herangezogi'ii  werden:  4  it  pro  carbonibu»,  vuur*chot|  1,  88. 
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irtUrend  omI  sehon  vw  äm  wMmtaiBikm  Kriegen  in  LQbeek 

erwähnt,  dicht  nach  dem  2.  Kriege  (1372)  kennt  mau  sogar 
ii  der  kkmen  Sladt  QtibknpaLw  (bOsseBknid),  die 

WährachwiitliAkiit  spri^t  also  dalBr,  da»  mas  auch  in  den 
Hauses tiidten ,  den  Handelsmetropolen  und  Vermittlem  alles 
^ieuen  £Ur  den  Norden,  die  neue  £rfindung  kannte  und  benutate. 

Man  wflrde  sieh  ein  nnTc^konuneries  Büd  von  dem  Heer- 
wesen der  Zeit  und  der  Art  der  Kriegfülirung  machen,  wollte 
mau  nicht  auch  einen  Blick  auf  die  Verpflegung  der  Truppen 
wfnu  Diaeekbe  geaehah  in  erster  Linie  direkt  dnrdi  Liefe- 
rungen der  Kriegsherren,  daneben  aber  durch  eine  Art  von 
Marketendern,  die  auf  eigene  Gefahr  dem  Heere  mit  T/ebens- 
■ütebi  lolgteB      Data  in  Feindeaiand  dieses  öm  Unterlialt 

es  miT  eben  im  Stande  war,  1)ratteht 
wohl  kaum  erwähnt  zu  werden,  auch  dass  dabei  regellose 
Pittadenmg  imd  geordnete  Requisitioii  bunt  dnrebeinander- 
firfn.  In  Lelatmr  waran  die  Hanptleate  auch  gegenüber 
städtischem  Eigenthum  berechtigt,  wenn  die  Bedürfhisse  des 
yrisfies  es  gerade  fordertea  *).  Durch  die  hambuiger  Kam- 
neniieämmigen,  ItibedBer  ond  stralsmider  AnMchnongeB  er- 
halten wir  einen  erwünschten  Einblick  in  manche  Einzelheiten 
des  YerpflegiingswesenSi  AufiaUend  im  Vergleich  zum  Brauche 
«Msrar  Zeit  cndMint  da  sunAdist  der  massenhafte  Bieritensrnn. 
Von  750  Mark,  die  die  Stralsunder  im  zweiten  Kriege  vor 
Hslsingboig  für  die  Verpflegung  ihrer  Mannschaft  ausgaben, 
sind  alkia  660  Mark  auf  Bkr  verwendet  worden  *).  Dass 


1)  Vgl.  H.  R  I,  n.  440  B  I  11. 
S)  ebd.  III,  n.  31. 

3)  ebd.  I,  n.  499.  Da  der  Preis  einer  Last  Bier  durchachuittlich  10  Mark 
oder  etwas  darüber  betrag,  so  wänm  demnach  ca  55  Last  consumirt  =  G60  Ton- 
nen ii  18(1  Qaart.  Die  Stralsunder  hatten  200  Bewaffnete  gesteUt;  die  LU- 
becker,  welche  300  Mann  gesteUt  hatten,  verpflegten  1100  Personen,  demiuidl 
a»  StnüMBder  mSgUehttiiitlM  aa  700.  Bi  kMunt  alio  raf  ta  Mum,  wma 
■n  4teM  böte  Bdd  «iwiwiit,  e»  1  Tmum  Bkr  «b  180  Quart  —  161  Uter. 
Sckll».  Die  BmmMH».  20 
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dies  keine  auf  besouderii  Gründen  beruhende  Abnormität  ist, 
acheiiit  mir  dAnras  lienronnigaliai»  dais  von  MäQ  Mark,  iralelie 
die  Lflbeite  auf  eine  YoUflttBdise  ScUie,  SMd, 

Geräthe  u.  s.  w.  eingeschlossen,  verwendeten,  nahezu  ^/j,  näiii- 
licb  1140  Mark  füi  Bier  ausgogetoi  wurdiD  dass  die  Haa»- 
biii«er  bei  einen  Geeanmtaafiiaaie  von  Pted  ttar 
Verpflegung  fast  344  Pfund  für  Bier  zahlten  Dw  Maiigel 
des  Jiatfees,  der  bei  der  Verpfleguug  unserer  Heere  eine  so 
groeae  Rolie  eiMt,  mag  ein  Haqptgnmd  getmen  mm  ikt 
diesen  starken  Verbrauch  veii  Bier.  Jedenfüle  iii  dawift« 
nicht  nur  getrunken  worden,  sondern  hat  auch  in  der  Küche 
TieUach  Verwenduig.  gefunden.  Senat  wftide  ueht  nieriüim 
aein,  dasa  20  Mann  an  einem  Tage  dunkaohnittikik  efaM  Tamm 
Bier  verbrauchen,  dass  18  Tonnen  jälirlich  auf  den  Mann  ge- 
reehnet  werden  und  adbat  auf  eine  Kloategoagiran  U').  Dia 
EmahrungBweiae  au  Hauae  hat  sich  niekt  allan  sekr  «ator- 

schieden  von  der  im  I'ekle,  und  so  gewähren  uns  die  Kriegs- 
ki>atflnrfyrH""f*giy  xugieich  ^infln  interffiiantfln  FiinMifr^  in  jene 
und  gelMn  uaa  ein  BQd  Ten  der  WkMi^t  dar  Bierbranawi 
als  sUldtischeu  Gewerbszweiges.  —  Neben  dem  Bier  bilden 
Brod  und  Mehl,  Bohn^  (mehr  als  ii^bseu),  Fische  (beeoodeni 
JkxtaA  und  Hllring»  daneben  Sti6r,  Laoha  und  NenumgenX 
Ochs^-  und  Sehweinefleisch,  Butter  und  Kiae  die  baaptaieli- 
Uchsten  Bestaudtheile  der  üeeresverptieguQg.  Dass  wenigstena 
die  FQbzer  ea  nicht  vecgaaeen,  aick  ieinero  Genflaaa  m  w- 
aebalta,  beweiaeB  wietar  die  baarii)urger  Kimnwreireehnungen, 


Die  SUUlter  lagen  wohl  Jdir  oder  UnffV  tot  UebtDgborg.  SehwcrUeh 
handelt  es  sich  um  den  Konsum  für  die  ganie  Zeit,  sonst  hätte  die  tigUelM 
Kation  de^  Mannes  an  Bier  d&ü  durchaus  nicht  aulYallende  (Quantum  von  CA 
1  Liter  betragen ,  vorausgesetzt,  daas  obiger  MaunacliAftsau.sclilag  richtig  ist. 

1}  LUb.  Urlcdb.  III,  n.  737  S.  811:  Item  600  nr.  minus  310  mr.  pro  an» 
yiaift  item  560  nir.  pro  cervisia. 

2)  Ilambg.  Kauimcreirechng.  I,  83. 

S)  Danske  Magazin  I,  192. 
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die  MMidtfii,  FeigoD,  Siifoii,  PfiBier  (damaU  sehr  kostbar), 
l^imt^Bmigßamtißyerpißgm  Ebn- 

Mk  abweichend  von  unserer  jetzigen  Einrichtung,  bei  der 
>Bder  fioldat  für  Mine  eigene  Kfiche  soigen  muss,  führten  die 
tkmekum  Abtiieänngen  beafiBdere  Kdcbe  mit  sieh,  bei  den  Ham- 
burgern einen  Oberiiocl^  dnen  grossen  und  einen  kleinen  „Unter- 
knob'''). 

Naben  dieser  weU  aaagertatalea  und  geordneten  Heere»* 
mmiit  bediento  mmi  sieh  noA  einer  andern  Art  der  Krieg* 

Ehrung,  die  den  handeltreibenden  und  seekräftigen  Städten 
nabe  lag,  d«  Ki^iMreL  £a  scheint,  als  ob  die  Hansen  sieb 
dmailbeA  ▼ecsogewilse  sugtiwandt  beben,  wenn  sie  ndHtftriseb 

Dicht  mehr  leistungsfähig  waren.  Nach  dem  unglücklicheu 
Ausgange  des  Feldnigs  YWk  1362  gaboi  sie  im  H^bst  Kaper- 
Mbiil  gegen  die  Diien'),  nnd  als  der  mit  dieaen  gesehlos- 

sene  Waffenstillstand  Anfang  1364  zu  Ende  ging,  und  mau  zu 

war,  griff  man  so- 

gWib  «Mar  amr  Kaperei,  an  dem  Femde  m  sduidea*). 

Dabei  wurde  alle  Vorsicht  angewandt,  um  Feindseligkeiten 
ügsn  die  eigenen  Bürger  zu  verhüten,  die  in  jenen  Zeiten, 
wa  jede  OelegenbeH  ton  Banben  und  fieotemacban  lahlrmcfaft 
Hände  bereit  fand,  sie  za  brautzen,  nur  zu  leidit  m^licb 
waren.  Wurden  doch  die  eigenen  Söldner  StIUlte,  die 
wsbnwbriinlifb  nach  der  Niederlage  daa  Heem  sieb  als  ran- 
b«ie  SMMgler  (vispilioMs)  yen  diesem  getrennt  hatten, 
den  Hansen  niebt  weniger  verderblich  als  den  Feinden  Be- 


1)  WmH.  Kl— wdtidiii.  I,  SS  VHS  SS. 

S)  H.  B.  I,  a.  flS7  1 1  vom  S.  Oet.  ISSt:  Qned  qwhh  nb  mm  proprio 
mmUm  «oliaMM  potarlt,  nai  D&d»,  aoio  Ol  fndUiMwm  clvitalni  iaiMMt 
mcmmIo  ot  doBpoii  •tadoi  infaroodo. 

S)  oU.  I,  a.  SIC  I  S.   Tgl.  n.  800  f  S  8.  SSO;  ».  SSf  |S. 

4)  Lilb.  Urkdb.  lU,  n.  SS7:  ^wd  «llqM  tüm  prenouti  vi^pUioaot  tone, 
com  h^uOMMÜ  «polwuB  perpclmotiir,  noütri  non  «aal  fmUtaiM,  jma»  aostii 
poblki  «Bali  ot  «dvonorii,  gaiBiadmodaia  adhae  laal  la  pnotall,  «ai  aoa 

20* 
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vor  an  Kaper  ansiog,  umtäte  er  durch  Pfiaod  oder  Bfiiigachift 
BeiBsr  heinIflclMD  Bttdt  Sidieriielt  ^oiMo,  dM0  er  mir  FWBdn 

nicht  den  Freunden  Schaden  thiic.  Erst  dann  bekam  er  einen 
Brief,  um  ihn  der  UaterBtatsung  dar  befremidetai  8tidte  n 
empfehlen^).  Dass  smeerdeni  jedes  amlaiifinde  SMM  tir 
Vertheidigung  bereit  und  gerüstet  sein  musste,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung.  Wie  man  Oberhaupt  nicht  unhewafibet  ging, 
so  an  wenigsten  der  Kaufmann  und  Sehfflter,  der  kostbare 
Waaren  über  See  führte;  er  versah  sein  Schiff  mit  Allem,  was 
notk  war,  um  es  wenigstens  nicht  jedesi  ersten  besten  ahne 
Kampf  überlassen  sn  müssen.  Damit  es  Niemand  an  der  iK^ 
thigen  Fürsorge  fehlen  lasse,  unterliessen  die  Städte  auch  nicht, 
Anofdmngiai  in  dieser  Bichtang  ku  treflin*). 

Viel  mangelhafter  sind  wir  unterrichtet  über  das  dilniache 
Kriegswesen  der  Zeit  Die  alte  waMemarisdie  Wehrrerfassoag, 
die  auf  der  Eintheilung  des  Landes  in  „Schiflfsreden"  und  anf 
dem  i^ossdienst  des  Adels  beruhte,  war  längst  durchbrocheo. 
Schon  Erich  MeuTed  hatte  es  fir  nüthig  gehalten,  sie  doreh 
eine  neue  Ordnung  zu  ersetzen,  1304  die  Stellung  einer  Kogge 
von  je  10000  Mark  Einkünften  zu  verfügen.  Doch  scheint 
auch  diese  Einrichtung  nur  einen  Torfibergehenden  Ohandrter 
gehabt  zu  haben.  In  den  irren  der  nächsten  Jahrzehnte 
scheint  vollständige  Auflösung  eingetreten  zu  sein.  „Alles,  was 
die  Kriegsferfkssung  anging,  wnrde  mehr  Sache  des  Zafiffls 
als  des  Gesetzes'' ^j.  Dass  Waldemar  Atterdag,  der  seine 
Schule  in  Deutschland  an  Fürstenhüfen  durchgemacht  hatte,  die 
das  Soldwesen  genau  kannten  und  mit  Gesddek  yeiweithetea, 

■oloB  Testrot  wwnm  «elaoi  aUot  bomt  honiiiitt  riadUtar  et  Mt  «t  luiMirtM 
•ödem  pmeripto  ttnpon  •poUamnt  «tc 

1)  H.  R.  I,  a.  aiO  f  6. 

t)  M.  I,  B.  4ia  8.  au  «Bd  11.469  f  S. 

S)  YsL  Matf  AlMiaUa  UMgt  «m  MwiMi,  Wm  Piniwki  Iilg»- 
rtma  i  WadelaldMria  S.  74  «.  ISO. 
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den  neuen  Brauch  ebenfalls  annahm  und  in  erster  Linie  als 
MachtmittPil  ausnutzte,  kann  keinm  Zweifel  unterliegen.  Ab- 
geieheft  von  diraktoi  ZeugiisMn,  die  qbb  Söldner  in  seinein 
Dienste  zeigen  —  der  deutsche  Adel  mtd  der  dentsehe  Kriegs- 
kneclit  spielen  auch  hier  die  Hauptrolle  —  weist  schon  der 
gnwee  Werth,  den  Waldemr  auf  GeLdanb&nfong  legte,  und 
die  Art,  wie  er  es  wwwidte,  darauf  hin,  daas  ihm  klar  ge- 
worden war,  wo  der  Kernpunkt  politischer  Macht  in  jener 
lät  Ug.  Daas  er  aber  neben  Söldnertnqnp«  auch  die  kri^ge- 
iBohen  Kiifte  des  Landes  seUiat  dirdrt  an  wwerthen  anciite, 
kann  nach  seinem  schon  geschilderten  Verfahren  ebenfalls  nicht 
IwBweüelt  werden.  Die  Bückaicbtsleeigkeit,  mit  der  er  sich 
dabei  aber  die  hennchend  gewerdenoi  Ansdiammgen  hinweg 
setzte,  hat  wohl  nicht  am  wenigsten  dazu  beigetragen,  sein 
Regiment  verhasst  zu  machen.  Zugleich  für  den  WaÖ'endienst 
und  für  die  Verpflegung  des  Heeres  scheinen  die  Kräfte  be- 
sonders der  Bauern  angespannt  worden  zu  sein.  Durch  Zahlen 
zu  fijuren,  in  welchem  Umfange  das  geschah,  ist  aber  voll- 
BliBdig  maOtßMiL  Wie  wir  gesehen  haben,  Terspricht  Wakle- 
fluur  einmal,  ein  Heer  tob  18000  Mann  anfenbringen.  Im 
Kriege  mit  den  St&dteu  hat  er  jedenfalls  nur  über  eine  weit 
geringere  Heeresmacht  verfttgt  Auch  seine  Flotte  war  der 
bsnsischen  offianbar  nicht  gewachsen  —  in  beiden  Feldzflgen 
beherrschen  die  Hansen  bei  ihrem  ersten  Auftreten  die  See, 
woiden  eich  sogleich  zur  Behigemng  fester  Pl&tae  —  obgleich 
er  gerade,  wie  es  sdion  in  den  Verhältnissen  und  in  der  histo- 
rischen Entwicklung  lag,  der  Ausbildung  der  Seemacht  seine 
Hauptanfinerksamkeit  zugewandt  haben  soU.  Auf  der  weit 
Yorspringenden  Landzunge  Enudshored  bei  Wordingborg  soll 
er  ein  ständiges  Lager  von  Bootsleuten  gehalten  haben,  dort 
seine  Flottenstation  gewesen  sein,  in  der  That  ein  wohlgewählter 
Ort  fttr  Operationen  in  Jeder  Richtung,  besonders  aber  gegen 
die  deutsche  Küste  hin.   Ueberhaupt  soll  Wordingborg  in  seiner 
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Zeit,  wie  schon  früher  unter  seinen  grossen  Nainensvettijru, 
eine  hervorragende  militärische  Rolle  gespielt  bAbeu ;  die  starken 
fifltoügiiiigen  &m  Orts,  ton  ämm  te  Thm  in  to  Mitte, 
der  ,,Gan8thurni'S  angeblich  der  Kerker  der  gefangenen  Hm- 
seateu,  noch  jetzt  steht,  werden  ihm  zugeschrieben^).  Aus 
der  festen  ätellong,  die  er  dort  inae  halle,  erkl&rle  man  such 
seinen  8ieg  über  die  Htmoeotidte  m  eraten  Kriege*).  Doeh 
sind  wir  über  Waldemars  Massnahmen  für  diesen  Krieg  voU- 
stAndig  lumntarriGhtet  Nur  das  irissen  wir,  dass  im 
zwei  seiner  grossen  Sduffe  auf  der  Hflhe  von  Wkm  Wacht 
hielten,  das  Ansegeln  der  hausischen  Flotte  erwartend').  Der 
weitere  £r£ülg  lehrt,  dass  dies  schwerlich  die  etazige  Maa»* 
regel  war,  die  Waldemar  getroffea  halle.  Er  scheint  dm 
Angriff  der  Hansen  in  bedächtiger  liuhc  erwaitct  zu  haben, 
,  ihiu  mit  Umsicht  begegnet  zu  sein. 

8)  Der  Mdsiig  des  Jahrss  IMS. 

Schauen,  Gotland  und  Oeland  waren  in  den  greifswalder 
Vertragen  als  Kan^lölgekte  aolgasteilt  worden.  Oeiaad  hat- 
ten noch  im  Terilossemn  Jahre  die  Schweden,  wie  es  sdMit 

unter  Beihülfe  der  Ötadter,  zurückgeuommen  ^j.   Gegen  Got* 

1)  AntifWtfbk«  Aimtfar  I,  1 
S)  Salui  XIU,  708 
8)  H.  R.  I,  n.  tSt. 

4)  Fut  I,  1,  p  58  und  Lgh.  I,  p.  895.  Dk  BethelliRunf;  dar  Sttdte  »cheint 
hervonuifBhtB  Mt  H.  U.  1,  n.  299  §  8t  . . . .  slipendio  iUotam,  fsi  tmnafi 

Kalm.trio  cum  Johanne  Ru^'hen  (Kiiüiniann  von  Stralsund) ;  .  .  .  naalo  cuggo- 
nis  versus  CHlmnren  (von  Wi^marV  Im  November  1361  waren  boide  Könige 
in  Kalmar,  Oeland  f^Cf^enilber  (s.  oben  S.  286).  Map^nus  wurde  dort  von  sei- 
nem Sohne  gefangen  genommen  ;  er  besihnldigte  ^p:ite^  Graf  Heinrich  von  Hol- 
stein,  dies  gethnn  zu  habiMi  (II.  R.  II.  n.  40  §7^;  jedenfalls  ist  also  Graf 
Heinrieh  damals  in  dem  ihm  verpfändeten  Kalmar  anwesend  gewesen.  Es 
tdwlnt  demoach,  dass  eine  geuieiusame  Expedition  dar  drei  verbünden  U&chie 
Oeland  mit  Borgboln  dam  DSnanködga  wieder  eatrisMii  liat  VgL  Uli.  Urkdli. 
in,  n.  47S.  Auch  Beinhardt  (Hist.  Tidsskr.  lY,  188 ff.)  kommt  ra  dar  Aa- 
nähme  y  dasa  Graf  Hoinrich  aa  ehier  BipedtUot  gegen  Oeiand  nod  allerdings 
Mch  gegen  Gotland  thdlginommen  habe.  —  Bei  Faat  I,  1,  ^  88  wid  I^jh. 
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land  scheint  man.  so  viel  wir  erkennen  können,  keinen  Ver- 
waÜL  genacht  zu  habeiL  löckwediache  QneUeu  wifisea  aller- 
dii«8  fli  eFBiUen,  daag  die  GotlüMkr  tidi  fopi  ilirai  däai- 

sehen  Vogt  erhoben  und  ihn  getödtet  hätten ;  aber  diesen  Nach- 
richten ist,  wie  wir  gesehen  haben,  kein  Glauben  zu  schenken. 
Dm  iBMl  Uieb  diiiMh.  Sttdien  kg  «  aneb  viel  aiher, 
sldi  dem  dritten  jener  Kriegsschauplätage  nurawenden.  Sie 
richteten  ihren  Angriff  auf  iSchouen,  den  für  sie  weitaus  wich« 
tiptnn  Punkt 

AussemdflBtfieli  sdüedit  ehid  wir  unterriciitet  ftber  die 

£reiguisse  des  nächsten  Sommers.  Die  zeitlich  uahestehcu- 
d«i  und  aUeiE  c^aubwüidigen  ChvoiukMi  aiid  karger  mit  itaren 
Beiichileii  denn  je,  und  wae  ima  an  mdnndlidiai  AmdeeUmgea 

erhalten  ist,  ist  so  dürftig  und  so  zersplittert,  dass  es  nur 
mit  groeaer  Mühe  »i  einem  h>fJfifflhaft4in  und  in  den  meiateii 
Theikn  dazu  noch  sehr  schwaakeBden  Bilde  weinigt  werden 
kann.  Das,  welches  die  nächsten  Seiten  zu  entwerfen  versu- 
chen, kann  nur  in  einzebien  Theilen  unbedingt  auf  Treue  An- 
wfimk  mtdien;  in  den  meisten  aeigt  es  die  Ereignisae  nur, 
wie  sie  uns  nach  gewissenhaftester  Durchforschung  und  Abwä- 
gung der  (4ueüen  erscheinen  müssen,  schliesst  die  Möglichkeit 
eines  anderen  Hergangs  nicht  aus. 

Schon  die  Abfahrtszeit  der  hansischen  Flotte  ist  unbe- 
stimmt ;  es  lässt  sich  Nichts  über  dieselbe  sagen,  als  dass  sie 
nicht  vor  dem  11.  April  stattgefunden  hat^).  Die  Städter 
hatten  die  Absiebt  gehabt,  Kopenhagen  ansogreüen,  dessen 
Besitz  ihnen  wegen  der  Nähe  der  schonensclien  Fischereien 
besonders  wichtig  erscheinen  musate;  stark  genug  wftren  sie 
dazu  gewesen,  meinten  sie  später*).   Aber  die  nordischen 

p.  53  findet  sich  die  Nachricht  von  der  Kückcruberuug  Oelauds  nach  d«r  obtB 
berangezogencii  Chronik,  s.  Schäfer,  dan.  Ann.  u.  Chr.  S.  89,  95»  99* 

1)  Das  folgt  aus  H.  R.  I,  n.  269.    Vgl.  den  Exkurs  1. 

2)  H.  R.  II,  n.  3  §  1  :  Satis  fortes  fuibaeiims  ad  obsidendum  Castrum  Cop- 
uuuhaveue.    Durch  Verwechslung  mit  dem  zweiten  Kriege  haben  viele  spätere 
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Könige  hatten  die  Hausen  bitten  lassen,  sich  gegen  die  Feste 
Helaiiigborg  za  woBden,  dortbin  wollten  m  mit  iknr  Hackt 
zu  Hfllfe  koiuMii  so  BchaeU  wie  mOgUoh  »)•  Die  Stfdter  folg- 
ten  der  Aufforderung.  12  Wochen  lang  lagen  sie  vor  dem 
starken  Platze');  die  Schweden  und  Norweger  kamen  nidrt, 
sei  es,  daas  «e  ansblieben,  wie  KUnig  Hakon  apAter  behanp- 
tete,  weil  die  auf  sich  warten  liesseu,  die  den  Vertrag  eigent- 
ück  geadiloaMn  hatten,  die  Groasen  dea  fieicfaaraüis*),  oder 
wefl  die  Wiederfteilaasimg  des  Königs  Magnus ,  die  In  dieee 
Zeit  fällt,  nicht  ohne  innere  Wirren  vorüber  ging*).  Johann 
Witteaboig  hatte  die  Flotte  m  Soldaten*  entUOeat*),  mn 
desto  energisdier  Heisingborg  belagern  zn  können ;  nur  eine 
schwache  ßesat^ungsniannschaft ,  darunter  die  Kieler*),  war 
mä  den  Sehifiten  geblieben.  Wie  noch  im  zweiten  Kriege  spot- 
tete aber  die  feste  Sperrburg  des  Sundes,  deren  starker  Haupt- 

Chroniken  die  Nachricht,  dnss  Kopenhagen  vou  den  Städtern  eingenommen  und 
verwüstet  worden  sei.  Sic  hat  sich  bi«  auf  Suhm  und  Dahlmann  erhalten. 
Ihre  gänzliche  Unbaltbarkeit  hat  tteinhardt  ».  a.  O.  S.  IdO  Tortrefilich  nach- 
gewiesen. 

1)  H.  K.  II ,  n.  S  §  1  :  Sed  quia  per  restros  nancios  et  litteras  nos  rogari 
fftccratis  ,  ut  ad  Helsingborch  diverteremua  etc.  und  ebd.  n.  1  §  1  :  Qnod  pre- 
dicti  domiui  rejres  per  ntiiicios  suos  et  litteras  civitatensibns  demaiidiivoruut 
supplicantes,  ut  ad  Castrum  HeUiogborch  diverterent  illud  invadendo,  ipsi  vtl- 
lent  eis  cum  gcnte  sna  quantocius  in  a^jutorium  venire. 

t)  ebd.  II,  n.  3  §  1:  Et  jacotmiis  ante  Helsingborch  cum  magnis  expMp 
slfl  ben«  ad  IS  MptiniMiaa  adTwtnm  >«ftnun  expectaatos. 

8)  «bd.  n,  n.  t  1 4:  <|wd  advwtam  at  avsOink  Ulom  auiiiulailn, 
qui  placUadonaa  iaiaa  Cweniiit 

4)  Mal  16  nach  FuA  I,  1 ,  p.  44.  INeaea  Daten  bllt  aneh  SolnB  M, 
obgiabli  ar  alsa  Urkuda  aalUirt,  die  bawaiil,  daaa  dia  YeraShauf  aeboa  tkr 
arfolgt  aafat  aiiiaa.  An  tT.  AprU  aahniban  Magoaa  ud  Hakoo  ytm  VUMm, 
daas  ria  nit  Zu^dimig  ilirat  Badn  aina  Vanflhiiiiiig  afa^tganfan  arian,  nd 
▼arbiatm  ihraa  llntartlMiMO,  siah  noah  ftmar  g^ganaefttg  wm  baklnpCoDt  ZHIi 

4ai. 

5)  Daa  aaigt  ateh  awh  in  dar  Natbwwdigkait,  artfc  t  MUh  wm  banaa- 
■an»  aia  iMii  aln  dareh  dIa  Dlaan  tos  Kopaabagen  ans  genonmenes  deat- 
acbes  SchHT  von  Hel8iDgb<»rg  au5  wieder  nehmen  will,  H.  R.  II,  n.  17 :  Do  de 
Dndaschen  dat  seghen,  de  vor  Haltineboreli  laghao,  do  bananaadaa  aa  tm 
l^epe  in  deme  selven  daghe. 

4}  H.  £.  I,  a.  t99  §  4. 


Willi— r. 


Uwm  Midi  jilst  unarachattert  Abar  die  Meeraife  blkkt, 
dar  iMuwiiwIii»  ▲nstraiginiigaiY  ob^eidi  de,  iiie  die  seeliBdi- 

sche  Chronik  berichtet,  von  den  Städteru  mit  16  Maschinen  Tag 
und  Nadit  beworfen  wacdea  sem  soll  0*  Diesen  Augeoblkk 
«91^1  sieb  Kfinig  WeMenar  snm  Angriffi  Die  Städter  wem 
nicht  stark  genug,  zHglddi  ^  Lande  SQ  bdagern  und  das 
Meer  zu  behaupten'^*);  sie  erlitten  eine  empündlicbe  Nieder- 
£a  miBB  etwa  Mitte  Juli  genreaan  aem 
Der  baraladie  Verhiat  war  gross  genug ,  vm  daa  ganie 
Unternehmen  zu  Fall  zu  bringen.  Nur  gelegentlich  erfahren 
wir  aaiseii  Uniaiig»  Demi  "von  den  chiraukaliaehm  fiencbtan 
veidieot,  wie  KoppmasB  aachgawieaen  hat'),  nw  DetBMur  Be- 
achtung. Er  erzählt,  dass  Waldemar  12  grosse  Haupt- Kog- 
gm  ¥eU  Speiae  und  Waien  wd  maacheriei  Zeug,  daa  lum 
Streite  gehSrt,  ganmuiBea  habe  Dia  Stidle  aelbal  acbil« 
dem  später  ihren  Verlust  in  den  schlimmsten  Ausdrücken. 
„Sehr  groesea,  oneEaetzlicbea  und  uneimeaalichea  Verderben 
md  UngÜck  hätte  sie  getroffen,  indem  aie  von  ihren  Gegnern 
niedeigestreckt  und  gefangen  worden  seien  und  unendlichen 
Schaden  durch  den  Verlust  von  Schiffen,  Gütern  und  andern 
IKagen  und  dnrcb  Oelderpriaaingm  and  LOaegaider  der  Ge- 
'  fangenen  erlitten  hätten** Und  lag  es  auch  bei  dieser  Schil- 
derung im  Interesse  der  Städte,  den  Schaden  nicht  zu  klein 

1)  ArchiT  II,  226. 

2)  H.  R.  II,  n.  3  §  1 :  Non  eramus  per  omni»  MiU  robasti  ttd  ob»ideu- 
dam  in  terra  et  ad  defendeadum  nuure. 

S)  Ezkart  I. 

4)  H.  B.  I,  a.  ItT. 

5)  SIm  4ai99m  pUtU  im  JEhatais«ra ,  H.  B.  I,  a.  187  |  M.  Um  «i- 
dff»  TtfkMftM  4to  Huteg«  aodi  lS6t  te  Mtmfc»  Kaniiirwto.  I, 
II  obM. 

•)  Lah.  Chraik  I»  la«. 

V)  H.  B.  II,  a.  i  §  1:  IImIms,  irffiniiwaaM  ü  Ini—ffWii  iMUM> 
fuft  flii  BenifliflB  at  iAolMi^  !■  m  omA  aar  nM  adMaMilM  mmoatamii  mt  mmatä 

flMnint  «c  inifinitA  dampn»  reoeptnnt  im  nanrfaim,  bOHnafc  «I  ■MtWii  renun 
wIiiImbUim  «i  iittillhiiitowht  m  rtamyjliwilwM  «ifCkim  fk  Im  aiat 


Digitizod  by  Google 


314 


X.   Dtr  erste  Krieg 


d«TJ!tist('lUMi,  SO  beweisen  doch  die  Verhandlungen  unter  ihnen 
selbst,  die  sich  aa  die  erlittenen  Verluste  knüpften,  dass  sie 
aidit  Bdi  aUsoackimBen  Futai  nalte.  Die  Zihl  der  Todta 
nnd  Verwinideten  entzieht  sidi  jeder  Schfttmmg,  aber  nnge- 
filhr  wenigstens  vermögen  wir  die  der  Gefangenen  zu  beijtim- 
mm.  Die  Kieler  (dOMaui)  gehörteo  süiniiiyMi  ümm^Umm 
dm  RoBtockem  weren  195  Mann  in  Gefangenartwtt  geniiMI 
darunter  mehrere  Rathsherren,  2  (xlii  3  Koggenführer  und 
54  Schwerbewaffiiele  und  BogeBBChtttaen'');  awd«i  erialte- 
Ml  MbisclieD  SoldquittiiogeB  tamn  sick  ttiiiuiluiMf  M  Üif 
faugenc  aufzählen*),  doch  muss  die  Zahl  viel  ^'msser  gewesen 
sein,  denn  ail  40ÜOO  Meik  berocknetai  die  Lübeeker^ie  be^ 
zaUteB  LOeegelder  md  eHCsptedMod  die  ^iMderaii!  8MM1|| 
Koch  am  25.  Juli  1363  hatten  sämmt liehe  wendische  Städte 
Gefangene  zu  lösen  und  Anfang  1364  betrug  die  Zahl  der- 
selben necb  116«).  Eine  Anaabi  Haadelsacbüe,  die  wakr- 
acbeinlich  im  Schutze  der  Kriegsflotte  vor  Heisingborg  gele- 
gen hatten,  waren  yerbrannt  worden^).   Um  sich  doch  auch 

dampnis  multis,  in  den  Verhandlungen  zwischen  deu  Hauscstädten  und  K<ini;; 
Hakou  zu  Bahus  1370.     Tnt^r  den  detalliHciuncs  sind  die  vün  den  llUIl!^i^cllen 
OelknfBiien  erpressten  Gelder  su  versteiieu,  nicht  die  oigeoUicbett  Luaegelder. 
1)  H.  B.  I,  n.  299  §  i. 

S)  M.  B.  Sil  «ad  B.  SSS  1 5:  ttoeM  |^  aMfalibns  CApÜTMit. 
i)  Üb.  UfUb.  m,  m.  m  tdt  Amm.,  m,  4VS,  a.  iOS  Am*. 

4)  a  n.  II,  B.  1 1 6. 

5)  ebd.  I,  B.  tSS  I  •  BB«  B.  tSY  f  94. 

•)  «faa.  I,  B.  110 1  •. 

7)  ebd.  II,  B.  11  §  11  BBd  18  I  lt.  Siebea  fleber  SekUb  wmnn  fefm 
dM  Verbot  der  flauptleute  (contra  prohibicionem  capitaneomm)  dftTOngeMireD, 
Sie  waren  gerettet,  aber  die  Schiffer  wurden  fOr  ihren  l  iigehorsan)  hernach 
aar  Bachenschaft  gesogen  und  sollten  darch  Strafgelder  die  entschädii^cn  ,  wel- 
che in  Folge  dps  Verbots  der  Befehlshaber  ihre  Schiffe  verloren  hatten  Schon 
dies  beweist,  dass  man  nielit  die  davonfahrenden  und  verbrannten  Schiffe  als 
Kriegsschiffe  auffassen  darf,  wie  Reinhardt  8.  198  und  200  thut.  Die  Davon- 
gefahrenen sind  nicht  Fahnentiüchtige  gewesen  idiis  würde  eine  viel  höhere 
Strafe  nach  sich  gesogen  haben) ,  sondern  tran^gressores  mandati ,  Uebertreter 
eines  Verbots  (H.  B.  I,  u.  880  §4.  n.  S87  §  18).  Vgl  «bd.  n.  854  §  1, 
896  §  6,  874  I  10,  besonders  n.  866  §  6:  Saper  hüs  (traasgreasoribus  maa* 
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eines  Erfolges  zu  rilhmen,  endttltieii  die  Stiitltor  später,  sie 
bittoa  dm  Sohne  des  Königs,  Herzog  Christoph  vou  Lalla&df 
iiae  sckwiro  Venvoiidnig  bägolwaicht  Dir  Tod  des  üaa/agß 
im  nftchsten  Jalm  mag  die  £ntstehiiiig  dieses  Gerüchtes  begüB* 
stigt  habeu 

Weit  M^hiflw  noeb  aU  «ber  den  Httgaiig  dm  Kan* 
pfes  md  ivir  iher  die  Ereignfsee  nmA  deneMbcn  «nterrklitet 

Nur  durch  die  Klageu  der  Städte  in  den  späteren  Verhand- 
lungf  mit  HakoiL  «halten  nir  cm  imge&hras  Bild  ton  der 
Lage  Uttw  beres  iBid  dem  Veififdirea  Waldemars.  Dieaer 
hatte  sich  mit  seiner  Macht  in  den  Sund  gelegt.  Die  Hausen, 
dsidi  den  Yeduat  an  Todten,  Verwundeten  und  Gafiangenea 
geaelMekt,  ikm  Sddfia,  Güar  md  Oerttiie  beranM, 
mochten  nicht  mehr  weiter  mit  ihm  zu  kämpfen.  Weder  I^e- 
hflaffiMitAvt*  noch  Yeratftriomgen  konnten  ihnen  zugeführt  wer- 
das;  kanm  kainifln  aia  mit  dam  Letai  datoBkammen.  la 
diaaer  Noth,  sagen  sie,  hatten  sie  efami  Waffenstillstand  mit 
dem  Könige  geachleaaen 

d&ti)  qaivis  audiat  suum  capitancum.  utruin  aliqaem  sciat  noiniimre,  qui  sine 
Ucencia  Telificavit.  Gewiss  würden  die  Hauptleute  die  Namen  ihrer  eigenen 
Schifftfilhrer  gewuast  und  genannt  h*beu ,  während  ihnen  die  unter  ihrem 
Schutz  liegenden  Handelsschiffe  wohl  onbekMnt  sein  konnten.  Mandatwn  bo- 
wfeltaet  cfai  te  auatto  ausgebeadM  Q«-  odtr  V«r1»oC,  bttPndm  4m  V«r^ 
kol  ilMr  BdM,  Mch  &  S.  I.  b.  SSe  §  ».  Biidg  wmim  dw  Bn* 
d>1miWatoi  IWirlw  Tirboln,  wtoa  muk  4Mt  aidit  gtoBciod«  Skkar» 

iMifc  Ar  diMalbm  mI.  Vgl.  Ar  dio  uwOim  Kri«g  H.  B.  I,  418.  —  Ebi 
aiH  SHBdiv  WlllMi  rtm  aMmd  ^AlMgm  MUt  war  iror  Hdaliigbovf  4n«k* 
boferl  (pwfonto,  wakrwMiaildi  ywrmikl)  wmUn,  ms  wsklur  VmalMtnag, 
wird  nicht  klar ,  a  R.  I,  n.  280  §  4.  S87  (  18,  988  %  8.  Auch  diaMs  SehMr 
ÜMSt  Beinhardt  als  ein  KrufiMhia;  ttltl  ntoo  dte  gMM  hanthielw  Flolto  Tcr* 
siebtet  werden  (S.  200). 

1)  Darüber  Koppmann  in  H.  R  I,  S  199.  Reinhardt  S.  203  bonchÄftigt 
sich  wohl  etwaa  zu  lange  damit,  die  M.ögUchkait  ainar  Varittanng  Clurntopha 
am  Kupfe  auseinanderzusetzen. 

2)  H.  R.  II,  n.  3  §  7  :  Quia  civitatcnses  a  suis  emalis  prostrati ,  capti  et 
navibus  atque  bouis  et  rebus  suis  privati  et  adeo  debilitati  fueruut ,  quod  nun 
potarant  alteriorem  facere  resistenciaui ,  eo  quud  rex  Dacie  jacuit  in  pasäHgio 
Omtud  eiM  MstaMt  nultitadiaa  et  potencia ,  ita  qnod  nec  victuaiia  uac  ho- 
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X.  Dir  «iBl»  XiiiK 


Wir  wissen  nidit,  antor  wektoi  Bedingungei  es  den  Hi^ 
am  gelungen  ist,  die  Trümmer  ilires  Heeres  nach  Deutaehleid 
s«  retten;  hirt  g«mg  wß§m  diesett«  gemen  wäm.  Dm 

aber  Waldemar  sich  überhaupt  auf  eine  Wafifenruhe  eingelifi- 
scu  hat,  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  Heer  und  Hotte 
dar  Haneen  nioki  gani  so  «idenlndsaidUig  ivann,  wie  die 
Stidte  es  später  darstellten.  Dazu  konnte  jeden  Augenblick 
die  schwedisch -norwegiache  Hülfe  heranlsoiBmen.  £b  muas 
ffflffMI^Hi^  daiB  die  Städter  aidit  des  Vernich  gemadrt  habv, 
sie  durch  Boten  und  Briefe  zum  rascheren  Vorrücken  zu  l>e- 
wQgen.  Fast  scheiiit  ea,  als  hätten  die  atidtiachen  fühnr 
ikii  allm  8ckr  beeilt,  ava  fimr  bedrttaigteB  La^e  iMraoHih 
kommen.  Die  seeländische  Chronik,  die  allerdings  den  Erfolg 
der  Dänen  flbertxeibt  und  aie  aUe  haüaiflfiiftn  Schifia  wcgnah* 
mon  ÜMt,  sagt,  daaa  ,4m  gvoaae  Hange  nMh  abgiBchleaeMW 
Waffenstillstand  verwirrt  zurückgegangen  sei  in  ihr  Land  ' 
Möglkk,  daaa  gerade  Uer  der  Fehler  liegt,  der  den  FOhiw 
Johann  Wittenborg  noter  das  Bichtbdl  iBlirta 

Nur  wenige  Wochen  nach  der  Schlacht  scheinen  die  Reste 
der  atolzen  atädtischen  Heemrdatnng  in  die  Heimat  aurflck- 
gekehrt  an  sein.  Sehon  in  der  sueilten  Hälfte  des  Aognst 
sehen  wir  Waldemar  wieder  eifrig  in  Regierungsgeschilften 
thätig.  Er  hielt  in  KaUuidboig  einen  ateik  beaoditen  Dane- 
hof  ab,  der  mindestens  11  Tage  (vom  21. — Sl.  August)  dau- 
erte     Schwerlich  machten  ihm  damals  die  städtischen  Kriege 

aiiMS  pio  ft^j'^tnte  aAmdo  potmnt  ds  addnel ;  et  q«U  mm  polanat  sahs 
Tite  weadif ,  oportMit  «ot  Heat  inrHos  mm  reg«  tNOgM  lolre.  —  Dan  UmIh 
wtb,  dsM  rfne  tolebe  vorttaSs«  WiAnnihfl  abgeschlossen  worden ,  ancht  Ex- 
kurs n  IQ  fahren.  Hie  gaoM  pacälBlia«ile  DuateUuig  wird  dort  aMilhr- 
lieber  begründet. 

1)  Archir  U,  Treagis  iut«rpositis  ad  patriam  illa  magna  nalti- 
tudo  conflisibiltter  remeavit.  Aas  H.  K.  1  n.  287  §  8,  n.  293  §  12  and  Ktn- 
mereirechn.  I,  86  ^elit  hervor,  das?  w»hr?<cheinlich  vor  1362  Nov.  10  han- 
sische Ratbs<iendebi)tcti  in  AVcornees  (Agersne  an  der  SttdwesÜLftste  SeeUods  bsi 
Sl^lsknr)  mit  deu  Däueu  verhandelt  haben. 

2)  Subm  XIII,  468.  Vgl.  Lgb.  1,  p.  SlO}  Aeg-  hitU  Diui.  I,  a.  tdSli 
aeiBhardt,  a.  *.  0.  8.  Sil. 
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im  Sunde  noch  Sorge.  Diese  hatten  auch  für  ihre  nordischen 
BondesgaiofiseB  den  AbBchluss  eiiier  Waffenruhe  verabredet 

bracht  worden  Sie  erreichte  die  Könige  in  Halmstad.  Seit 
Ende  April  hatten  diese  sich  in  den  südwestlichen  Provinzen 
fima  BekiieB  anfiseluilten.  In  LOdöse  hatten  sie  sidi  ,^iif  d«i 
Rath  ihrer  Rftthe"  versöhnt,  „wozu  schon  die  natürliche  Liebe 
einlade^^;  bei  Warberg  hatten  sie  dann  Truppen  zusaounenge- 
jogMi*)  und  befandeD  sidi  jetct  gerade,  wie  Haken  epiter 
Miawptete,  auf  dem  Marsehe  nach  Heisingborg.  Sie  vvtIimh 
delten  mit  dem  in  Halmstad  anwesenden  Herzog  Christoph 
aber  ebne  Beenltet  Watdemar  aetete  den  Krieg  hier  iottt^ 
aeMdrte  eine  Heereeabtiiellung  nadi  Finweden,  eroberte  Aeee 
Provinz  und  befestigte  sie  durch  Anlegung  von  Burgen*). 

Auch  die  Stidter  erlitten  noch  weitere  Verloste.  Sie  hat- 
ten einige  noch  verfngbaie  Koggen  im  Sonde  sorflekgelassen, 
um  die  im  Vertrauen  auf  die  hansische  Flotte  herankommen- 
den Handelaachifie  durch  die  dänischen  Qewftsser  zo  gddten, 

1)  U.  R.  II,  n.  3  §  7  :  Inter  quas  tarnen  tos  et  veütros  placitando  eoii> 
•Ollierunt,  sicut  et  hov  per  suoä  uuiicius  vohis  »tatim  post  iiitiinabunt. 

2)  Am  S7.  April  sind  Magnas  und  Ilakon  in  Lödöse  (S%'.  R.  Arch.  Pcrg. 
I.  u.  539),  am  6.  Mai  Hakoii  in  Skeninge  (Suhm  XIII,  461),  am  29.  Mai 
MjtgQus  auf  Scliloss  Wurberg  (ebd.  S.  462),  am  4.  Juui  derselbe  im  „Lager'' 
bei  Warberg  (St.  B.  Arch  Perg.  I,  n.  542),  am  22.  Juni  derselbe  in  War* 
wmm  M  mmm  igMi,  n.  MS  wd  M)  und  am  fl«.  Juii  witd«  In  L6d0e« 
(abd.  n.  561),  dagegen  Hakan  am  4.  8apt  in  Bargen  (DipL  Morv.  I,  n.  S76). 

S)  Am  sa.  Joli  nadit  deraaUM  aina  Sahankang  an  dia  Xiraha,  Böhm  XIII, 
41«;  MMhat  iMknakMih  in  db  danwaii  tm  aalaa  iuMmmMt  in 
HslHiindU  nUfi^iahi  dnM  af  lAas  Mi  le»  Aigntk  vladav  in  WTaidiBgbofg  wwr» 
a.  dwibtt  milim  IL 

4)  H.  R.  II,  tt.  t  f  i  s  ...  pfManiM»  avi  Wn,  qnMi  feataiaw,  po* 
tmdn  Tanna  Balnitada,  nb!  nundi  elTitatam  noUs  ocearramnt,  narranles  nobi«! 
gvemai  «aa»  liangitiMi  Bt  iUus  regia  I>aaie,  qui  tane  ent  Ibl,  nololt  ra- 
oeptaa  treagas  noUtcam  flrmare.  Et  ideo  rei  Dacie  misit  noo  malto  poet  lio> 
mines  snos  et  potenciam  suam  in  terram  Finnidie  ad  ed!6candnni  tbi  castra, 
quam  eciam  terram  sibi  tunc  sabjugavit.  —  H.  K.  II,  n.  4  §  14:  Edi6cavit  rex 
in  Finnidia  et  occnpavit  magnam  partem  terrarum  nostraram,  IIa  qaod  ex  hoc 
dampna  recepimos  ultra  triginta  aaiUa  marearnm  pari. 
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X.  Dir  «r«t6  Kritf 


und  hatteu  die  auwescnden  Vredekoggen  vou  Kampeu  und  at- 
6mm  Dtktoroooiickwi  &üMm  gihei»,  die  7niftihpiMiwm 
darin  zu  uotenstfltzen.  Die  Niederl&nder  Tersprachen  es,  hielten 
aber  ihx  Versprechen  nicht,  aond^  Hessen  sidi  in  Unterhand- 
hngm  Mit  den  DiM  e»  mul  wlioMae  dla  hmsMm  Ge- 
noaseB.  Verlost  hansisdier  Handelsschiffe  war  die  Folge  da- 
von Als  Belohnung  filr  ihre  WilUahrigkeit,  wie  es  aeheiiit, 
beatttigte  dami  WaMemar  am  2LA«giiai  uä  6m  BwmMn 
zu  Kallundl)org  den  Karapenem  den  Grenoss  aller  bisher  er- 
langten Privilegieu  iu  seinem  Reiche'). 

Haben  die  ImumWmiIi««  Kziepfiümr  tieUeicbt  aUiiaiftoin 
ihre  Sache  im  Felde  verloren  gegeben,  so  scheinen  die  Herreu 
im  Käthe  der  Stiidte  daheim  durchaus  nickt  ao  gmee  M» 
geliabt  an  kaben,  daicb  euun  laaefaen  Frieden  dem  Kriüe  eia 
Ende  zu  machen.  Im  Gegentheil  verfuhr  man,  als  ob  niaa 
aii&  Neue  daa  Glück  der  Wafien  versuchen  wolle.  Am  28.Seift- 
tember  waren  hanawche  Goaandio  in  SOderkfiping  bei  den  Bo^> 
dischen  Königen.  Den  greifswalder  Versprechungen  gemäss 
hatten  Lübeck,  Rostock  und  Stralsund  Bevollmächtigte  nach 
Bahus  geschickt,  um  das  den  Städten  verpilndete  Schkes  aa 
übernehmen.  Aber  sie  hatten  ihre  Kosten,  6CK)  Mark  für  jede 
der  drei  StAdte,  umsonst  aufgewandt;  die  für  den  Verkehr 
durch  Schweden  so  wichtige  Burg  war  ihnen  nkbt  nbergebea 
worden  ^  j.  Zu  Söderküping  überliesseu  ihnen  jetzt  die  Könige 


1)  Dm  Bdeg  flkr  dtat«  liainwin  4m  QMUiiilnriditt  t.  Um  HL 

]MlMortaTuIifopfta.at.  Vgl,  dto  >UwiH«f»  alAt  yninn—  M—  mu» 

H.B.I»  a.  taa  fia,  4tm  mirmmk  i  Iiilin  tdwht^  Um  WiUimii  M  db- 

MM  Voff|Mgi  dfo  Snd  Im  SpM»  hm$. 
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das  zurückerobert«  Oelaud  saiumt  dem  festen  Borgholm  mit 
dfioselbea  Rechten,  wie  ilmen  B9km  (Mkr  Warberg  zugesagt 
wDedfiii  war.  Es  wwde  dem  mmafscbeii  Batluherrn  Johann 
Gtetzow  als  Hauptmann  Ubertragen  '  Zugleich  aber  wurde 
der  greifswaider  Vertrag  in  allen  Pimkteu  bestätigt;  das  be- 
stehende BfladnisB  soUte  ongeechwftcht  bleiben.  Von  einem 
Anfgeiben  des  Kii^es  war  nicht  die  Bede*). 

Auch  als  die  wendischen  St&dte  sich  am  8.  Oktober,  so 
ml  wir  wissen  nun  ersten  Male  nach  den  unglflcklichen  Kriegs- 
ereignissen,  zu  Stralsund  unter  TheOnahme  pieosaiseher  Baths- 
sendeboten^)  versammelten,  Hessen  ihre  Berathungeu  nicht 
durchblicken ,  daas  sie  bereit  waren,  dem  KhefSß  durch  Yer- 
tnst  ein  voriftufuzes  Ende  zu  «mm^Im«  Die  Bsstimmunffen  des 
greifswaider  llecesses  wurden  hier  noch  verschärft*).  Jeder 
ijUmdel  wurde  untersagt,  so  lange  der  Krieg  mit  Däneumrk 
dauve*).  Wer  gegen  das  Verbot  Waaren  nach  Dtoemaik  oder 
Sch<Nien  führe,  solle  in  Schonen  des  Iflbischen  Rechtes  nicht 
mehr  geniesseo.  SoUte  ein  Bürger  einer  der  verbündeten  Städte 
sein  Bürgerrecht  anfgehsn  und  das  einer  Stadt  aasaerhalb  der 
Yei^indung  erwerbea,  vm  Güter  nach  Dftnemaik  ÜDliren  zu 
könueu,  so  dürfe  er  in  keiner  jener  Städte  wieder  auiigenom- 
men  werdn  als  Bürger«).  Kaperei  gegen  die  Dänen  wurde 


1)  H.  B.  I,  B.  880  1  1.  UelMT  dl«  Verwaltong  Borgholow  diircli  4to  SUhlto 
a.  Kakan  iV. 

t)  H.  B.  1,  B.  SSS.  Otti  i»  Y«nng  nm  MM§lag  ^mMmm  wurd«, 
gabt  banro«  B.  R.  I,  a.  tSl  nad  II,  b.  t  f  7.  —  A«di  Botoa  Wbbjt 
waren  in  se>d«ili6pUif  wriaaad  («bd.  1,  n.  SSO). 

S)  «M.  I,  B.  SS4i  IB  elvteta  Saadit,  «U  «ANnwt  uoM  nnmSL  co»> 

4)  ebd.  I,  n.  267. 

5)  ebd.  §  6:  Suute  gwerra  iuter  regein  Dacie  et  civiUtes  predict&s  etc. 

6)  Aufiallig  kaun  erscheinen ,  du^s  cä  den  Dänen  erlaubt  war ,  lläring«, 
die  in  Däuemurk  und  Schunen  von  ihnun  gesalzen  waren,  in  die  Städte  zi\  brin> 
gen  -,  nur  liurfteu  keine  deutschen  Uiirger  dabei  tbätig  gewebten  sein.  Wahr- 
scheinlich gc^chnli  du.s  im  Iuteresi>e  der  Verproviatttkuii^  der  Stüdle  uoU  des 
UaodeU  mit  dem  Biuueulaude  (§8)« 
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Jedem  erlaubt,  der  eine  Kauümi  stellte,  das«  er  keinem  K«rf- 
manne  und  Freunde  der  Städte  Schaden  zufügen  werde.  Die 
EiMDung  des  Pfandsons  bescUoes  man  ftr  ein  weitereß  Jahr, 

bis  Michaelis  1363. 

Und  doch  nahm  an  dieser  Versamnilun??  schon  der  dä- 
niscbe  Gesandte  Theü,  der  wenige  Wochen  darauf  einen 
Waffeustillstandsvertrag  mit  den  ßtJldt«i  abseUiesseii  soflte. 
Man  kann  sich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dass  die  ßtldte, 
X/Sbeck  an  der  Spit«e,  durch  die  altbewährte  Kunst  ihrer  Di- 
plomatie wieder  gut  zu  madwn  versucht  haben,  was  sie  im 
Felde  eingebüsst  hatten.  Der  Rest  von  Heer  mid  Plette  dem 
Untergänge  ertrissen,  in  ihren  heimischen  Städten  sicher  ge- 
nug gegen  die  Angräfe  der  Wnen,  scheinen  sie  nach  dem 
Ablaufe  der  höchst  wahrscheinlich  nur  kurzen  Walltarohe  voii 
Heisingborg  sogleich  ihre  feste  Haltung  wiedergewonnen ,  ja 
den  Gedanken  an  dne  Fortsetnmg  des  Krieges  nicht  aufge- 
geben zu  haben '     Der  Erfolg  zeigte,  dass  diese  Taktik  efaie 
richtige  war.  Der  am  6.  November  zu  Rostock  zwischen  Däne- 
mark und  den  Sttdten  ftr  die  Zelt  wm  IL  November  1362 
bis  6.  Januar  1364  abgeschlossene  WaÄBiistaistand  gewahrte 
diesen  Bedingungen ,  wie  sie  nach  den  schweren  ünglüdallll- 
len  des  Fddmgs  nidit  su  erwarten  waren.   Trotz  ihrer  Nie- 
derlage vergaben  die  Städte  keins  ihrer  Bechte;  Waldemar 
erntete  trotz  seines  Sieges  keine  neuen  Vorthefle. 

^Naaen  aUerStädte  der  Hanse  der  Deutschen 
und  besonders  der  Seestädte^'«)  schlössen Bathsherren 
von  Lübeck,  Wismar,  Rostock  und  Stralsund  (also  der  vier 
l^edeotendsten  unter  den  wendischen  Städten)  mit  dem  däni- 
schen Gesandten  Vicko  Moltke,  Hauptmann  zu  Wordingborg»), 

^^^^"^  Truppen  geworben,  Ltb.  üAdb.  III, 

4r,4  ;  ebenso  Stettin,  II  R.  I,  n   287  §  84.  T-.i„-t-x««.  ei 

2)  H.  R  I,  n  Nomine  omniam  cWUt««  MSM  Tmmmmwm  m 

Speciellter  civiUtum  maritimaniin. 

8)  ebd.  I,  «.  27»«     ^  ^ 
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«d  aeiiem  Kelar  Bader  den  Vertrag;  aneh  iBr  Magnus  Ton 

Schweden  und  Norwegen  und  seinen  Sühn  Hakon  sollte  der- 
'  selbe  gdteoL  Die  Verhältnisse  bliebeo  im  AllgemeineD  in  der 
Sehwebe;  ihre  definitive  Regehmg  wurde  kflnfdgeD  Friedens- 
verhandlungen überlassen.  Den  Städten  sagte  Waldemar  ge- 
sicherten Verkehr  zu;  nur  die  altgewohnten  Abgaben  sollten 
ihre  Kanlknte  zahlen.  So  lange  der  Waffanstillstand  dauerte, 
sollten  die  beiderseitigen  Gefangenen  frei  sein  und  Aufschub 
haben  in  Zahlung  des  Lösegeldes,  vorausgesetzt,  dass  dasselbe 
nidil  schon  besahlt  sei      Nur  die  beiden  rostodter  Raths^ 

1)  H.  B.  I,  n.  tTS  8.  SOS:  VortoNr  all«  d«  Tughtiit,  d«  de  konigh  tm 
Pwutfcm  «dar  ■ja  mm  «dar  ToglMd«  Mbtn  tau  «rar  waghaiM,  d« 
Mhokn  dt»  d>ghM  «1  «tli  brskwi,  m  IwbtMB  tfbadlnfbat  uude  wissent  edar 
sieht,  dest  Aat  ghelt  nicht  ntghegfaeven  sy,  behalm  iMr  Prederik  Suderlnnd 
ande  her  Johan  Kaie  ande  vive  darto,  de  de  kunigh  verwyset  heft.  Des  ghelyk 
•Ue  vaughene,  de  deme  kanigbe  to  Denemarkeo  ande  sinen  helperen  in  dorne 
Brleghe  af  ghevanghen  syn  ,  de  Scholen  des  vorbenomeden  daghos  bruken ,  be- 
halven  de  vorwyset  syn  van  der  stede  weghene  er  dcme  daghe ,  do  bor  Vicke 
Molteke  de  stede  sprak  to  deme  Sunde,  des  men  bewysen  mach;  dat  schul  ok 
also  wesen.  Dahlmann  II,  15  und  Kock  III,  15G  fassen  diese  Bestimmung 
SO  auf,  dass  die  beiderseitigen  Gefangeneu  ühne  Lösegeld  (soweit  dasselbe  nicht 
etwa  schon  besahlt  worden  sei)  fireigelasaaa  werden  «oUten.  Aber  an  eine  Aoa- 
vaehalaiig  der  CMangenen  In  «aaerar  Weite  tat  kdnenlUIa  aa  denken,  denn 

a)  WaldeBMr,  der  eine  weit  grOaaer»  Zahl  von  Gefoiigetten  and  weit  aah« 
laagattUgate  hatte  ala  die  Btldte,  bitte  dabai  etnea  bedentandan  Verlaat  erUt- 
tM,  MS  m  pfltair  aatfiiab,  ala  ar  il||Mliaii  actear  üaiaiibanaa,  waieha  die 
OaCt^saiMi  fiaMebt  battaa,  eataebldigan  maate,  deaii  Ibma  ataad  daa  Ldae- 
geM  ao.  aehweribb  bSNa  er  alA  aaf  eine  ao  nadriMHsa  Badiagaaf  einfla- 

b)  Die  Stidte  erhalten  ihre  Oefiangenen  darchaas  nicht  nanaoiut  aurflck, 
5ondem  M^^tn  sie  auch  noch  nnch  diesem  Vertrage  mit  grossen  Kosten:  Vgl. 
H.  R,  1,  n.  287  §24  vom  5.  Febr.  1363,  ebd.  n  299  §5  vom  25.  Juli 
1S63  (captivi  eripiendi),  Lüb.  Urkdb.  III,  n.  450  vom  13.  Jan.  1363,  ebd.  UI, 
n.  455  vom  19.  Febr.  1363.  IV,  n.  89  vom  18.  Juli  1363  u.  s.  w. 

c)  Vollkommen  klar  wird  der  Sinn  der  Vertrags bestimmuog  durch  die  ür- 
kande  Lttb.  Urkdb.  III,  n.  445:  Ein  dänischer  Johanniter,  mit  seinem  Diener 
Too  den  Lftbeckem  geCangeu ,  verpflichtet  iieh ,  in  die  QefiuigenaAaft  aariek- 
sMiTCB,  Wim  aalB  Hanr,  KSnif  WaUaoBar,  ikn  niebt  Ma  anai  S.  ta.  ISId 
aMiSaiSat  babaa  waide:  TolBma  et  debeawa  eaptiTilattBi  iviatiaaaa,  dnauMdo 
ia  piaeMa  a  dooifaio  nealro,  rege  Dada,  qaili  plaeitati  non  flurlmaa,  raiatrare 
(tob  4.  Dee.  18SS).  —  d)  YgL  unten  S.  SSS,  Aaaii.  t. 

Wibtfir,  IN«  HanMitlite.  2\ 
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herrra  Friedrieb  SvderlaDd  und  Jobann  Kile  «nd  Itef  andm 

Städter  sonderte  der  König  aus;  er  scheint  sein  Anrecht  an 
sie  Andern  abcaqgeben  zn  haben,  vielleicht  befreondetea  Her- 
ren oder  treuen  Dienern  Aof  den  1.  Mai  *)  Warden  neue 
Verhandlungen  zu  Nykjöbing  verabredet  Die  städtischen  Gü- 
sandten  verpflichtete  eich«  bis  Weihnacht  durch  Bestock  eine 
von  den  Städten  Lübeck,  Hamburg,  Rostocfc,  WlaoMur,  Stnd- 
suud  und  Greifswald  besiegelte  Bestätigung  des  Wadeusull- 
standea  aimhftndigim  zu  iassen;  Video  Moltke  aber  und  aeia 
Geaehlecht  versprachen  den  Batbmannen  von  Rostock  dMoae 
einen  Brief  mit  den  Siegeln  des  Königs  und  seines  lieichs- 
raths  zu  liefern.  Die  Verbreitung  der  Kunde  zu  allen  Bethei- 
ligten wurde  ^^cfa  in  Rostock  verabredet  Lübeck  übernahm 
es,  sie  in  alle  westlichen  Städte,  nach  Köln,  Flandern,  Ham- 
burg und  Bremen  zu  tragen,  Stcalsund  ebenso  in  den  Osten, 
nach  Kolberg,  Stettin,  Anklam,  GreiliBwald,  Danzig,  Riga, 
Kalmar  *).  Wismar  versprach,  Briefe  nach  Bergen  zu  schicken, 
und  Rostock,  seinen  Boten  mit  H^m  Vicko  Moltke  an  den 
Kdnig  von  Schweden  zu  senden^). 

Den  Bundesgenossen  der  Städte  wurde  der  Beitritt  zum 
Waffenstillstand  bis  zum  6.  Januar  des  nächsten  Jahres  ofien 

1)  So  möchte  ich  II.  H.  I,  S.  ü09  fassen:  iiehalven  her  Frederik  Sader- 
Innt  uiule  her  JoIiaii  Kaie  uiuie  vive  darto,  de  de  kimi^rh  verwyset  heft.  V^rl 
ebd.  8.  296.    Die  «wei  Rathsherren  wurden  für  KHK)  Mark  Silbtr  lüber  4<i(>üu 
rcsp   '/4  MUL  Bm.)  gelöst,  IL  K.  1 ,  u.  29d  §  ö  i  vgl.  U«n«.  Geschbi.  Ib7l, 
b.  120  A.  1.  — 

2)  To  suute  Wolbarghe  (W«lborghe)  daghe,  H.  R.  I,  S.  207  und  209,  dort 
irrthüiniich  Febr.  S5. 

3)  Wana  mA  diesen  Orlt  ist  iricht  noht  eraiobüicb ,  ob ,  «k  tm  4» 
dit  Üftdiridit  weiter  muh  WUhj  und  StMkliolin  bu  Tirbreitea ,  «dir  HeMdi 
Toa  BMMnt  wegen,  der  aldi  rMMoht  dort  «lAMt  Oder  tot  KaIbim-  als 
Htatwl»dt  i^mhen  wwdiD  wk  WUby  osd  SMeUralnY  Sclbit  tilmtiH 
es  sldi  als  iim  mIcIm,  d»  et  Pftiadgeld  «riMbI;  aber  vMi  dea  ahrifMi  SiadlM 
•dMbit  m  dMb  niebt  «b  Oliid  d«  Haast  aofttebtn  woite  as  tafai,  dtn 
dittt  aalirtagtB  iba  wailm  MtboBg  dat  Pfandialdaa,  vgL  H.  B.  I,  n.  4tt 
I  SC 

4)  H.  B.  I«  B.  t7t. 
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gelassen.  .Be^dere  Veifumdhragai  zwischen  ihnen  und  Wal- 
demar sollten  die  BediuguDgen  dafür  festsetzeu,  für  deu  König 
TOI  BchwedoB  und  aeineii  Sohn  bis  zum  6.  Januar  1863  zwi- 
mbm  LiMm  und  Halnstad,  für  den  Herzog  von  Schleswig 
und  seinen  Sohn,  die  Grafen  Heinrich  und  Nikolaus  von  Hol- 
stein  und  Junker  Adolf  von  Schauenburg  bis  zum  6.  Deoember 
auf  Fttnen,  fOr  Qraf  Adolf  von  Holstein,  den  Sohn  Johanos 
des  Bfüden,  in  dereelbon  Frist  auf  Fehmarn.  Herzog  Erich 
von  äachsen  sollte  mit  den  Grafen  von  Holstein  und  deu  Lü- 
beeken  als  Vertreteni  der  StAdte  bis  zum  6.  Jan.  in  Lübeck 
verhandeln,  wer  von  den  deutschen  Herren  sonst  auf  Seiten 
des  Königs  von  Dänemark  gestaudeu  hatte  oder  stehen  wollte, 
Us  zum  Sb.  December  in  Dammgirten. 

OfiMwr  haben  die  Städte  diesen  Schritt  getban,  ebne 
sich  zuvor  mit  ihren  Bundesgenossen  ins  £invemehmeu  zu 
aetMD.  Wir  smd  nur  mangelhaft  darOber  unterrichtet,  welche 
Aufhahme  das  bei  den  alliürten  Forsten  gefunden  hat«  Kdnig 
Hakon  beklagte  sich  8  Jahre  später  darüber,  dass  die  Städte 
eher  als  er  sich  mit  dem  Däueukönige  verglichen  h&tten^). 
Wir  haben  noeh  den  Brief  (vom  21.Dea  1862),  in  dem  die 
nordischen  Könige  melden,  dass  die  hansischen  Boten  ihnen 
die  Nachricht  vom  Waffenstillstand  aberbracht  hätten*),  fin- 
den aber  Nichts  darin  von  einer  besondem  Alfregung  Ober 
den  Schritt  der  Städte.  Gerade  in  den  Tagen,  da  die  ro- 
stocker Verhandlungen  zum  Abschluss  kamen ,  am  7.  Novem- 
ber, hatten  die  Kfinige  von  Stockholm  aus  bei  den  Siädten 
angefragt,  was  dieselben  in  Bezug  auf  den  Krieg  gegen  Wal- 
demar etwa  gethan  hätten  oder  zu  thun  gedächten;  seit  der 
Zusammenkunft  in  Söderköping  (Ende  September)  h&tten  sie 
Nichts  erfiüiren  und  bäten  daher  um  unverzOgliGhe  Naduicht 

1)  H.  B.  II,  ■.  t  § e.  TsL  B.  •  |7. 
S)  ckda  I|  n«  SOS» 
8)  «bd.  I,  B.  SSI. 

21« 
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Trotzdem  nun  die  erste  Antwort  darauf  höchst  wahrschein- 
Ucä  die  Nachricht  von  dom  AbBchluss  des  WftfieustillstaiidfiB 
war  (sie  erhielten  dieselbe  am  20.DeoeBiber  in  Skara)  gingea 
sie  doch  ohne  Zögern  auf  diese  neue  Wendung  der  hansischen 
Politik  ein.  Schon  am  folgenden  Tage  versprachen  sie,  der 
Verabredung  gemftss  so  schnell  wie  möglich  (com  flawimoda 
aoeeleradone)  Gesandte  an  König  Walderaar  ro  schidnn,  ob* 
gleich  dieser  auch  noch  nach  Abschluss  dieses  Waffeustilistauds 
ihren  Ländern  grossen  Schaden  aigefOgt  habe').  Sie  erwar- 
teten aber  fernere  Hflllis  von  den  Stidten,  fsDs  Waldismar 
keinen  Frieden  halten  wolle,  und  fragten  au,  warum  die  Städte 
Lebensmittel,  die  für  die  Könige  gekauft  seien,  aus  ihren  Ha- 
fen nidit  ansfiihren  lassen  wollten.  Es  ist  kein  Gnmd  y<Hr- 
hauden ,  anzunehmen ,  diiss  die  Verhandlungen  mit  Waldemar 
nicht  wirklich  stattgefunden  haben  sollten.  Sicher  ist,  dasa 
schon  in  den  nächsten  Monaten  das  Verhältniss  nun  Dtaeii- 
könige  ein  ganz  anderes  wurde,  die  Feindschaft  einem  Bünd- 
nisse zwischen  den  drei  skandinavischen  Herrschern  Platz 
nachte'). 

Dar  Bwischen  Schweden -Norwegen  und  den  Stftdte»  in 

Grcifswald  abgeschlossene  Vertrag  enthält  keine  Veri)tlichtung 
für  einen  der  beiden  Kontrahenten,  ohne  den  aadem  keinen 
Vergleidi  einzugehen.  Aber  aadi  ohne  diese  Beatfanmung  muss 
es  als  ein  auffallendes  Verfahren  der  Städte  erscheinen,  dass 
sie  einen  Waffenstillstand  schliessen  ohne  Zuaiehung  ihrer  Bun- 
desgenossen und  es  diesen  Ifterlasaen,  sich  mit  WaldeoMur  n 

1)  H.  R.  I,  n.  288  (vom  21.  I>6c):  Becepimus  pridU  UttWU  ▼«•trat. 

2)  Licet  id«in  res  Dacie  nobis  et  tarris  iiMirit  mikt»  poü  rMt|MioaMi 

treugarum  ht^asmodi  intulerat  magna  dampna. 

3)  Koppmann  (H  ß.  I,  S.  196)  und  Kflnh.ii  dt  (Ilist.  TIdsskr.  IV,  215^ 
die  den  Abschluss  einer  WaftV'iiruhe  vor  llelsingborj,'  verwerfen  .  sind  dadurch 
geswungen,  anzunehmen,  dass  die  VerhandluDgcn  zwisriien  Magnus,  Ilakon  und 
Waldemar  zu  keinem  Resultat  geführt  hltteu.  Reinhardt  lässt  sie  schon  im 
NoTonber  stettflnden,  beachtet  aber  nicht,  daM  er  dadueh  in  neue  Wider- 
•jirilche  gerftth,  s.  darttber  Eidiiirs  II. 
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einigen.  Nur  der  Verlauf  des  Feldzuges  kann  eine  solche 
HandloDggweiBe  erklftran  und  rechtfertig«!.  Allem  die  Städte 
luiilteft  flm  Bandespfiehten  erftUt,  ja  sie  hatten  mehr  gelei- 
stet, als  sie  versprochen.  Dem  gegenüber  hatten  die  Fürsten 
Wenig  oder  Nichts  gethaa,  sogar  die  übemommeaen  Leistun- 
giBB  noch  TonchiKSweiBe  von  den  Städten  ausriditen  lassen. 
Noch  1370  forderte  Lübeck  die  Rückei*stattiing  jener  2000  Mark, 
die  €6  zum  Ankauf  von  Lebensmitteln  für  den  König  von  Schwe- 
den ansjgegeben,  und  des  Geldes,  das  es  Dir  die  fanf  den  Hol- 
steinern  überwiesenen  Schiffe  ausgelegt^).  Durch  Gleichgfll- 
tigkeit  oder  bösen  Willen  hatten  Magnus  und  Hakon  den  schwe- 
ren Schlag  herbeigeführt,  der  dieStädter  Tor  Helsingboig  ge* 
troffisn;  kein  Wunder,  dass  diesen  die  Lost  fehlte,  sieh  mit 
denselben  Leuten  aufs  Neue  in  kostspielige  und  gefährliche 
Unternehmungen  einzulassen.  Fiel  doch  die  Laat  in  erster 
Linie  auf  sie,  während  bei  einem  Erfolge  in  Schonen  der  Ge- 
winn naturgemäss  die  Schweden  nicht  minder  lohnte  als  die 
Hansen,  foanchten  die  Stftdte  doch  noch  keineswegs  die  Hoff- 
nung anfengeben,  dnrcb  die  Difklomatie  zu  erreidien,  was  ihr 
Hauptziel  war,  und  was  mit  gewatfneter  Hand  tu  erzvringen, 
sie  nicht  im  Stande  gewesen:  Sicherheit  des  Verkehrs.  Wie 
Ae  VerfailtnisBe  einmal  lagen,  thaten  sie  wohl  daran,  den 
Weg  zu  w&hlen,  der  ihnen  zur  Err^chung  ihrer  Ziele  als  der 
passendste  erschien,  und  nicht  einer  Bundestreue  zu  huldigen, 
die  nor  an  nutz-  nnd  dankloser  Aufopferung  der  eigenen  Kräfte 
ftfarte.  In  der  That  waren  die  lUbecker  Rathsherren,  die 
eigentlichen  Leiter  der  Hansen,  in  der  Politik  auch  viel  zu  ge- 
schulte Leute,  als  dass  ihnen  die  Gefahr  eines  solchen  Feh- 
lers nahe  treten  konnte.  Wenn  ne  den  Sdiein  gewahrt  hatten, 
als  wollten  sie  fortfahren,  mit  Waffengewalt  ihren  Zielen  nach- 
zustreben, so  führte  dazu  wohl  nur  die  Einsicht,  dass  einem 


1)  H.  &.  u,  o.  a  g  10. 


Digitizod  by  Google 


336  erste  ^*«f( 

Manne  wie  Waldemar  gegenüber  nur  eine  feste  Haltung  Er- 
folg haben  kfimie,  dass  ibin  Bunmer  Etwas  durch  JBittea«  wohl 
aber  durdi  entsdiiedenes,  ja  dndieiideB  AaftreteB  «bzmiiigBB  bbL 

4)  Die  Zeit  des  WafTenstülatandes  (bis  6.  Januar  1364). 

Betraten  die  Stftdte  mit  dem  Beginn  diplomatiBcher  Ver- 
handlungen ein  ihnen  bekannteres  und  geläufigeres  Gebiet,  so 
adltra  sie  doch  in  den  nächsten  Jahren  die  Eiiahnmg  machen, 
daas  sie  anf  demselben  Ober  Waldemar  nicht  leicht  grOeam 
Erfolge  dayontrageu  würden  als  im  Felde.  Im  Gegentbeai 
aogsn  sie,  wie  die  fi^^<H>  ^i^m^i  la^^en,  entachiadfin  den  KftP" 
zem.  Sie  aiMteten  von  Yomherein  anter  dem  Bracke  eines 
nicht  mehr  auszugleichenden  Xachtheüs.  Die  schwere  Nieder- 
lage ihrer  WaSon  hatte  bei  Freund  und  Feind  daa  Gewidtt 
ihrer  Sthnme  herabgedrfldrt.  Wie  es  Koalitionen  su  ergehen 
pflegt,  dass  sie  Misserfolgen  gegenüber  nur  wenig  üalt  zeigen, 
SO  auch  diesem  ohnehin  nicht  sehr  festen  Bunde.  Die  Schuld 
der  Yorlnste  suchte  Jeder  auf  dm  Andern  su  wAlaen  und  sich 
mit  möglichst  heiler  Haut  aus  der  Affaire  zu  ziehen.  Das 
lockere  Band,  das  die  Stidte  umschlang,  genttgte  nicht,  sie 
zu  neuen  ernsten  Anstrengungen  zusammenzufassen;  die  ein- 
zelnen Gruppen  gingen  ihre  eigenen  Wege.  Seibet  unter  den 
wendischen  Städten  lockerte  sich  der  Zusammeiiihang,  so  da» 
die  Vorgänge  fast  an  die  Zeiten  Erich  Menveds  erinnern.  Die 
erlittenen  Verluste  zu  berechnen,  sich  auf  Kosten  der  Allge- 
meinheit möglichst  gut  entschAdigen  zu  lassen,  beschAltigte  die 
Meisten  mehr  als  die  ernste  Verfolgung  der  den  Leitern  der 
hansischen  Politik  vorschwebenden  Ziele.  Die  grösseren  Städte, 
Labeck,  Bestock,  Stralsund,  vermochten  die  übrigen  nichtmehr 
zu  energischen  Schritten  fortzureissen ;  ausserordentlich  schwer 
wurde  es  daher  auf  den  zahlreichen  Hansetagen,  einheitliche 
Beschlflsse  zu  erzielen.  Es  kam  ein  Schwanken,  ein  ZOgern 
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and  Zauderu  in  die  liausiAdie  Politik,  das  ihr  soiiBt  niclit 
sigiii  gowüBen  mur. 

Dieser  Venagtheit  der  Hanaen  gegentfter  kehrte  Walde- 
mar deu  Uebcnuuth  des  Siegers  üiu*  allzusehr  heraus.  Hatte 
er  von  jeher  wenig  Bttckaicht  gmuommm  anf  gegebenes  Wort 
und  geadikemie  Yeitrage,  so  kaBnteB  eeme  UebergrliB  Jetal 
kein  Mass  mehr.  Bald  geuug  durchschaute  er  klar,  wie  es 
Bit  de&  Stftdteu  stand,  daaa  er  eraatliche  Gegenwehr  in  ndch- 

Zeit  ideht  wieder  wttrde  sq  f&ichten  Itatau  Was  komte 
Sm  abhaltou,  die  sich  ihm  bieteuden  (Jhauaiii  aiil's  Rücksichts- 
leaeste  auszunutzen  /'  Ein  Zustand  zwischen  üiieg  und  Fht>- 
dn,  ftor  die  Hanaen  der  verderblkhate,  kernte  fOr  ikn  er- 
sprieaelich  genug  werden.  Abdehtlieh  zog  er  daher  denselben 
in  die  Länge,  schleppte  die  Hansen  von  einer  resultatlosen 
Verhandlung  znr  andern  and  brachte  sie  so  dahin,  nahean  am 
den  Frieden  betteln  sn  gehen. 

Wenn  auch  nicht  gegen  den  Wortlaut,  so  doch  jedenfalls 
den  Geist  dea  roatocker  Walfeaatiilatanda  handelte  Wal* 
taMT  schon  fßMk  nach  dem  AbsehiaaBe  deaaelben,  üidein  er 
die  Feindseligkeiten  gegen  Magnus  und  Hakon  fortsetzte  * ). 
Wenige  Wochen  darauf  geschah  eine  andere  Gewaltthat,  die 
iwrtlich  genug  neigte,  wie  er  den  Waffanatülatand  zu  halten 
gedachte.  Noch  war  die  junge  Gemahlin  Hakons  von  Norwe- 
gen, Elisabeth  von  Holstein,  die  Schwester  Graf  Heinrichs 
dea  Eisernen,  in  Deutachland.  Wahrachemlich  im  Vertrauen 
an!  den  roatocker  Vertrag  scldelrtett  die  Grälen  ihre  Sdiwe» 
ster  am  17.  December  1362  in  See,  zu  Hakon  zu  kommen 
Unwetter  trieb  aie  an  die  Kttate  von  Schonen  oder  Bomholm, 
hl  das  Gebiet  des  neuen  Enbiachofe  Nikolaus  Ton  Lnnd,  dem 
der  König  erst  kurz  zuvor  duich  die  Verleihung  der  Insel 

1)  H.  R.  I,  n.  288. 

S)  EUrd  Schonevelt  b«i  Juogluuu  S.  60»  bei  Koni«r  «p.  Hooaxd  U, 
8p.  1106. 
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Bomholm  sein  WohlwoUen  bewieBon  hatte  Der  Kirctoi- 
fttrst  säumte  nicht,  sich  der  willkommenen  Bente  sa  beni^ 
tig^,  um  zu  vcrhüteu,  dass  gehandelt  würde  v^^ge» 
nnd  das  Gesetz'^  wie  die  D&nen  später  sagten Denn  noch 
war  ja  die  Verlohoig  nidit  aidjgehobeD,  die  seit  1369  swiaetai 
König  Hakon  und  Waldemars  Tochter  Margarete  bestand*). 
Wohl  ein  halbes  Jahr  oder  länger  ist  Elisabeth  gefuigen  ge> 
halten  worden;  am  20.  Mai  1868  war  sie  noch  in  den  ffltaidea 
der  Dänen,  wenn  man  den  Aussagen  des  Reichsraths  trauen 
darf,  no(k  im  Gewahrsam  des  Enbischols.  Waldemar  hat 
ihre  Ge&ngeosahaft  als  eine  isrwQnschte  Handhabe  emr  Ge* 
winnung  der  schwachen  und  wankelmüthigen  nordischen  Kö- 
nige benatzt  und  sie  erst  wieder  ausgeliefert,  als  er  aeinen 
Zweck  erreicht  hatte.  EBsabeth  veibrachte  den  Beat  Ihrer 
Tage  im  Kloster*). 

Anch  sonst  gab  es  Gnmd,  über  Waldemar  m  klagen. 
Der  ihr  die  Verhandhmgen  mit  den  holsteiiuBdien  Grafen  und 
dem  Herzog  von  Schleswig  festgesetzte  Termin  (6.  Dec )  wurde 
yoa  ihm  nidit  innegehalten,  Vergebeaa  warteten  die  Otnim 
auf  Filnen  auf  den  KOnig  oder  seine  Befvottmichtigten  ^  Alt 
sie  sich  darüber  bei  den  Städten  beschwerten,  antworteten 
diese  am  9.  Januar  1363,  daaa  auch  sie  noch  wgebena  anf 

1)  SokB  xm,  4rt  ff.      e.  Dm.  ittt. 

S)  H.  B.  I,  n.  m  f  tS:  Dm  bthalt  dt  byscop  gnTW  BUh«  aklMk 
d«  dwM  Torbanoaadta  «ehtaikop  bnk«»  wold»,  app«  d«t  ji^bm  God  «adt 
d«  M  nicht  ghtdan  word«.  BItrd  SehOMTttt  Uaat  Ktelg  WaMtnar  adbiK 
dk  BlMbttt  fltteBgw  atlumB  oid  Vbnr  SaahM  mmi  DiaMnahaft  banahM; 
iliDlieh  Dalaur  &  SSi  aa  lS6t.  bl  awh  dU  IwMfa  dw  Dten  «af  d« 
ayiyöbingar  Varbandlaagan  di^aaiga  QaaUa,  «delia  an  bmIiIm  Bart^doM- 
gaag  vardliiit,  ao  aabataatt  die  BarMte  Dateaia  and  SahoBavalla  doak  aa 
bawalaea,  daaa  dw  BnbMpr  rom  Land  Im  BfaiTariMlndiiiMa  atfl  XMf  Wal- 
demar, wenn  nicht  im  Aaftraga  dau«Ib«n  handstto.  Dm  VartrateB  aalMr 
Handlungsweise  darch  den  dfafachan  ndchwath  battttfgt  daa. 

5)  S.  obaa  8.  166  a.  266 

4)  Detmar  a.  a.  O. :  Qreve  Hinrikes  suster  wart  araddar  aaai  la  laada^ 

linde  darna  nicht  l&n^^he  bcghaf  m        in  an  ktoitHT 

6)  H.  B.  I,  a.  28A  S.  SiS. 
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die  am  Mllgoi  3  KtalgBtage  mqpioch«M  Ratffikfttk»  dM 
roBtodnr  Vertnigies  wartetM       Am  18.  Usemtät  (BehrMbeo 

dann  die  zu  Stralsund  versammelten  Städte  an  Vicko  Moltke, 
dmi  dinisGlieB  UateriiAiidler,  dor  sich  Iftr  Beu^gelung  der  n>- 
BtodDar  VerMge  difch  wiMii  Herrn  wbflrgt  hatte,  und  for- 
derten dringend  die  Ratifikation.  Bitter  beklagen  sie  sich, 
das»  ihre  Gefimgenea  schlecht  behandelt  würden,  dass  gegen 
te  Wertiant  der  Verträge  die  UnterthaneD  des  KOaigs  sie 
um  das  Lösegeld  mahnten,  ja  dass  man  Geld  von  ihnen  er- 
presse und  sie  in  den  Kerker  werfe').  Urkundlich  wird  hier 
betlMgt,  dass  es  nicht  gaaa  ohne  Grund  ist,  was  die  . 
wnftyjsdMB  Annaien  ensililen,  dass  Waldemar  die  stfdtiMiMa 
Gefangeneu  ,,d^ch  Arbeit  imd  Hunger  aufis  Schwerste  plag- 
tet *).  Die  Sage  Iflsst  ihn  aal  dam  Thurme  seines  Schlosses 
Wordingborg,  in  dessen  KeilGem  er  die  Gefangenen  bewahrte, 
eine  Gans  anbringen,  den  Hansen  zum  Hohne.  —  Die  Rati- 
ücation  des  Vertrags  wurde  dim  Städten  erst  nach  wiederhol- 
ter Malanmg  Ende  Februar  oder  Anteig  Mli»  sagesteDt*). 

1)  H.  n.  I,  a.  ist. 

S)  «bd.  I,  tt.  ISS  8.  tl4:  Oettrom  novwitb,  qvod  nottH  captivl,  atu- 
ttk»  iilit  Smii  timti  per  tos  TUtnwqa»  DoUi  eertificatis ,  nadlni  gmTitor 
•I  MÜS  temporÜNM  monidonilMW  «t  Ttrl^  iMttdttit  (s.  KoppniAant  Mol«  h) 
per  vMalios  dictoram  dominornm  Testroram  monestor  malt  et  nuüicioM,  qaod 
fieri  ultra  placitt  vestra  vobiscutn  flrmiter  habita  et  facta  minime  speramns,  et 
flMtti  adhuc  de  nostris  enormiter  exaccion&ntur ,  multi  graviter  cyppis  paniun- 
ftv.  Aach  diese  Stelle  bewebt ,  das»  die  BetitimmuDg  des  rostocker  Vertrag« 
nW  aU  eine  bedingte  Freilassung  der  (jefangeneu  za  fa&sen  Ist ,  vgl.  oben 
8.  SSI  A  I.  —  Einige  aas  jener  Zeit  erhaltene  Lösegeldsqaittangen  (LUb. 
Urkdb.  III ,  D.  460  aod  455)  scheineo  darauf  biuzudeaten ,  das«  den  Dänen 
flo«  EfpMMUlSTmiiche  in  «inselnio  FIU0B  gelangm  aind.   Lttb.  Urk.  III, 

446  iai  «hl  a«bpl«l  fSr  Aa  alHkl«  AiafBknng  i«r  y«rtrafib«aaiiuMmg 
Stilai  d«r  Hbmm«,  iadoi  htar  ein  Mm  voa  tei  Hh««li«ra  aaa  dar  CMte» 
gtpaahaft  «nllaaMii  wird  gtgan  da«  Var^iaelMii,  am  6.  Jaa.  1864  in  diaialb« 
sirSekrakaliraD ,  trma  Um  aabi  H«rr  Ida  dahin  iddit  aiogdSat  haba. 

S)  Lgb.  I,  p.  149  and  Fant  I,  1,  p.  44t  oomaa  qaoli|aot  in  «ia 

anat  «apliTaTit  «1  In  Sakndlam  mlalt,  mbl  Ipaoa  laliort  «I  Amw  giUTiaiima 
aflizit 

4)  H.  n.  I,  B.  tS7  f  4  mid  191  f  7. 
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X.  Dm  tmH  Uvc 


Dm,  gtigetOber  koBoten  diese  wenig  mehr  tkan  ato  er- 
melMB,  Veiilclliuigen  Machen  und  — f  BeueemngheflhL  Un- 
ter allen  Umständen  hätten  sie  wohl  die  auf  Anfang  Mai  in 
Nji^^öbing  venbiedeten  FriedflnsunteriKHirtlnngBn  ebgewnitei; 
wie  die  Dinge  jetit  kgen ,  kointoi  de  an  dn  entsehiedeeeB 
Auftreten  kaum  ernstlich  denken.  Denn  es  stellte  sich  bald 
beinttSy  daes  jede  lunogeiiache  Lust  erloeeben  ynt  In  den  nm- 
sifln  dar  Stfldte,  anf  denn  MitwirkaBg  man  ledoen  ninsite. 
Die  Preusseu ,  die  bisher  nur  durch  Erhebung  des  PfundzoUs 
ttitgewiiia  liaiten,  mgorten  jetel  anoh  diem  Siek  etnng 
an  die  groftwalder  BeseUtteae  Tom  September  1961  hahend, 
hatten  sie  schon  seit  Michaelis  den  Zoll  eingehen  laaseu.  Zur 
Befriednag  des  Sundes,  smn  Solmtae  üurer  Waaien,  nwintcn 
aie,  bSIten  sie  ibr  €Md  ausgegeben.  Bieser  Ziredc  sei  aber 
so  schlecht  erreicht  worden,  dass  nicbt  nur  ihre  Waareu  ibnen 
vom  Könige  von  Ddaemaik  weggenommen  woedon  seien,  Sen- 
dern dass  jetat  sogar  unter  dem  Schutze  des  TOtt  den  Stndtea 
abgeschlossenen  Wafifonatülstaiides  diese  Waaren  in  den  Städten 
ans-  nnd  eingingen,  ohne  angehalten  zu  werden  und  ohne  der 
Preussen  Zustimmung.  Sie  würden  daher  keinen  Pfundzoll 
mehr  geben,  mUssten  auch  verlangen,  dass  das  seit  Michaelis 
in  andern  Stftdten  von  preussischen  Kaufleuten  erhobene  Gdd 
surflckgezahlt  würde.  Der  bei  ihnen  erhobene  Pfimdzc^,  780 
Ifark  preuss.  (=  1170  M.  lüb.,  über  12000  resp.  80000  ßm.), 
kdnne  in  Damdg  oder  £lbing  den  wendischen  Städten  ausge- 
xahlt  werden.  Sie  beschwerten  sich  darüber,  dass  länger  als 
einen  Monat  der  Waffenstillstand  in  den  Städten  verkündet 
gewesen  wäre,  ehe  er  den  Pieusaen  mitgetheilt  worden  sei, 
was  man  den  Städten  sehr  verüble").  Sie  wünschten  Nach- 
richt, wie  mit  den  Gefangenen  zu  verfahren  sei,  und  wunder- 

1)  H.  R.  I,  n.  284. 

2)  Qaod  vobia  utique  egreferamas.  Der  Wortlftut  des  VMlnfB  war  Ama 
in  dar  Thai  noch  nieht  mitfttbeiU,  £U  E.  I,  n.  SS«  8.  SU. 
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teo  sich,  dass  sie  ihr  oft  erbetenes  und  gefordertes  flandri- 
flches  Pri^ikg  noch  uitht  erhalt»  bätten.  Zum  deutlicheii 
Md«,  4m  sk  die  feacre  EntwicUmg  der  Sache  als  ru- 
hige Zuschauer  abzuwarten  gewillt  waren,  stellten  sie  es  dem 
Ennwseu  der  Städte  aaheim  ob  sie  dea  Flieden  mit  dem 
KWise  fikr  immor  oder  nur  auf  Zdt  adiliwwmi  wollten. 

Versöhnlich,  aber  doch  auch  gebülirlich  zurechtweisend 
ist  die  Antwort,  welche  die  stralsunder  Nei^ahrsversamioluug 
dnroh  eiaen  beaendeven  Boten  den  preoasisohen  StftdAen 
sandte').  Selbst  habe  man,  ach,  in  der  VertheidiguDg  des 
Sandes  so  grosse  Verluste  erlitten  an  Schiffen,  Waaren,  Ver- 
wDBdelen,  Getegonen  und  Todten  and  habe  doch,  bei  Gott, 
nicht  80  ^  geklagt  wie  die  pieoaaiadien  Städte  Dia  die- 
sen geraubten  Güter  habe  man  zugelassen,  um  sie  in  einen 
HaHsB  an  aamniftln  und  den  filgeathflnieni  den  BAelüiaaf  an 
«mOgiiclieB.  Der  WafinadUstand  sei  sogkich  nach  dem  Ab- 
schlüsse mitgetheüt  worden,  nur  den  Wortlaut  der  Verträge 
(cnaenrdanria  placitorum)  habe  man  nicht  mitgeschickt,  weil 
man  die  ptwmäacbm  Gesandtes  au  Neigahr  in  Stmlaanid  er- 
wartet habe.  Für  die  preussischen  Gefangenen  setze  der  Ver- 
trag dieselben  Bestimmungen  fest  wie  für  alle  andern.  Den 
PfaadaoU  möchte  iMm  ia  Proaascm  doch  weiler  erheben  bia 
Johannis ;  dann  sei  eine  Versammlung  in  Lübeck,  auf  der  man 
auch  die  preussischen  Rathsherm  zu  sehen  und  ihren  Streit 
nit  K5hi  über  die  flaadriechen  Pnvilegien  aa  eriedigen  hois. 

Wie  Waldemar  bei  der  Entfremdung  und  Loalösung  der 
süderseeischen  Städte  von  den  wendischen  seine  Hand  im 


1)  Mfigne  vestre  coanaittiini»  diaertcioiii. 

2)  H.  R.  I,  u.  286 

3)  Nostis  ,  quauta  höh  iliidem,  beu  ,  diiinpna  pA^si  sumus  in  bonorum  no- 
.    strurum  et  navium  amis^iune ,  armatorutn  nostrortun  lesione ,  capcione  et  inter» 

lectiooe,  per  nos  pro  derensione  dicti  portu^  expedituruin  j  de  <|uiba8  uoa  Um- 
tuii  quuituia  de  veatrU  dampaia  dolemtu,  Deo  teste. 
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X.   Oer  «rsto  Kfkf 


Spiele  gehabt  hatte  so  Hess  er  auch  jetzt  die  Missstim- 
Buog  der  pienssiBdien  nicht  unbemitst  vorttwrgehoL  Er 
knüpfte  ünterlnndfanigen  m  mit  dem  damaligen  Hochmeister, 
dem  grossen  Wiiihch  vou  Kniprode ,  dem  verdienten  Förderer 
des  piensaschen  Büigerthnms  and  StAdteweeens.  Bin  preos- 
sischer  Edetauum,  Herr  IfattMas  KeteUmd,  der,  aus  seiner 
licimath  vertrieben  oder  verbannt,  ihr  feindlich  gegenüber- 
stand*), wurde  vmi  Waldemar  herftbagesehickt  und  machte 
dem  Hochmeister  YocsteUimgen,  dass  er  nnd  die  Sfllnen  Gtdd 
(hizii  gegeben,  das  Reich  Dänemark  zu  verderben.  Der  Hoch- 
meister antwortete,  es  wftre  nur  ein  Zoll  erhoben  worden,  die 
See  zu  befrieden  som  Miititen  dee  gemelnea  Kaafinanns;  er 
theilte  also  die  Auffassung  seiner  Stallte.  Es  wurden  dann 
besondere  Verhandlungen  zwischen  dem  Könige  und  dem  Hoch- 
meister vendNcedet*);  kein  Wunder,  dass  die  prenssiflGhai 
Städte  ihren  wendischen  Grenossen  monatelang  keine  Antwort 
gaben  auf  ihr  letztes  Schreiben  So  war  es  Waldemar  ge- 
hmgen,  die  wendischen  StAdte  von  ihren  Bundeffftrwandten 
im  Osten  und  Westen  zu  trennen ,  wahrend  er  doch  bald  da- 
rauf, von  jenen  darüber  zur  Rede  gestellt,  gegen  sie  sich 
^eissneriseh  genug  Äusserte,  dass  er  diesen  jhM  wttrde  zu 
antworten  wiflsen,  wenn  er  setae  Nachbani,  die  W^idisehen, 
zu  Freunden  haben  könne*). 

Es  kann  nicht  aufEallen,  dass  dieselben  unter  diesen  Um- 
stftnden  mit  entschiedeneren  Massregeh  swüiUlelten.  Hatte 

1)  S.  oben  S.  81S  md.  Bikan  m. 
S)  H.  B.  I,  B.  m  f  S  ud  1«. 
8)  M.  I,  n.  St S  I  Sr. 

4)  Noeh  am  17.  Min  war  kdn«  dngatroibB,  IL  R.  I,  a.  SSI  1 7.  Eni 
«a  Si.  Joni  trtfadlteB  d«  BaidMld  ibar  dia  Hntn  BriMbof  daa  PAuBdaoUa, 

abd.  n.  296  §  17. 

ft)  So,  scheint  ndr,  iik  H.  B.  I,  n.  S98  28  tn  Auaaa:  Umme  da  Otter- 
sehen  ttade  nnde  de  Tun  westen  antwerden  se  «Idas:  wo  we  jnu,  de  ante  aa- 
bere  syn  ,  tho  vronden  moghen  hebben  ,  de  stedc  vnn  osten  undc  v&n  waatan, 
willen  »e  ans  jerghea  uauaa  sehald^ghen,  w^r  wiUaa  ea  wol  antwordaa. 
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doeh  ein  erneaerter  kriegeriMiMr  Verandi  nur  liiMielit  aof  Bp- 

folgf  weoD  er  allgemeiner  vom  Bunde  der  Städte  unterstützt 
wmde.  Dean  die  lUeiett  trOgensche  üoffiiung  auf  die  nordi- 
achen  Bnndesgenoesen  nuaste  nai,  wie  wir  g^eidi  sehen  wer* 
den,  gänzlich  aufgeben.  Dazu  hatte  der  erste  Krieg  mit  sei- 
aea  Vedustea  eine  Beihe  von  Fragen  zwischen  die  verbünde- 
tSB  Stftdte  geworfen«  die  «ihlreiehe  VersanmitaBgen  beechAf*- 
tigten  und  nicht  ohne  Differenzen  und  Zwistigkeiten  zu  lOsen 
waren.  Man  vertröstete  sich  daher  auf  die  verabredeten  Ver- 
bandhmgen  zuNjlgBbing  im Ifai  imd  wartete  diese  naiehst  ab. 

Als  sich  aber  am  29.  kiprü  die  Hatfassend^ielton  der  Städte 
in  Wismar  zu  einem  Tage  versammelten*),  um  von  dort  zu 
den  VerhandhmgeD  mit  dem  Dinenkdnige  binftbcnnigehen, 
hatten  die  VeiMKaisse  im  Nofden  eine  gam  ^rerAnderte  Ge-^ 
stalt  angenommen.  Es  war  Waldemar  inzwischen  gelungen, 
die  Könige  Schweden  nud  Norwegen  auf  seine  Seite  an 
liehen.  Am  9.  April  hatte  Hakon,  Magnus*  Sohn  nnd  Erbe 
des  schwedischen  und  norwef^lschen  Reichs,  in  Kopenhagen  die 
lljahrige  Tochter  Waldemars,  Margarete,  geheiratet').  £& 
wir  jene  Verbindong,  welche  die  lodmarische  Union,  die  Ver- 
einigung  der  drei  nordischen  Reiche  unter  dem  Scepter  der 
tbatkräftigen  Margarete  aur  Folge  haben  sollte. 

Nur  addar  erlMonen  wir  die  Einaelheiten  dieses  wichti- 
gen Umschwungs.  Jedoifalls  hat  Waldemar  diesen  diploma- 
tischen Sieg  nicht  unbestritten  erfochten.  Graf  Heinrich  von 
Holstein,  seit  Jahren  in  nahen  Beziehnngen  zu  Schwede 
durch  die  Vermfthlung  seiner  Schwester  mit  Hakon  den  nor- 
dischen Königen  aufs  Engste  verbunden,  hatte  den  Versuch 
gnnadit,  diese  ihren  bisherigen  Allürten  zu  erhalten.  Er 
halte  einen  seiner  Adligen,  Wolf  Biidorf,  hinUbergsscfaidct 

1)  H.  B.  I,     S92i  vgl.  n.  Itl  1 1. 

S)  AniiT  n,  SM.  Am  U.  Aprfl  wtr  HAmi  acbon  witdw  In  iAikS* 
|iHi  BT0BdM>nika-Aidiivtl»>P«aMMnlArtr  I,  b.  670. 
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mit  €ar  Nadiricht,  das«  Herzog  Albrecht  von  Meyenburg, 
der  Markgraf  von  Meissen,  der  Erzbischof  von  Magdeburg 
auf  a«uMr  Seite  wAm.  Aber  der  Oesaadte  war  ^  Walde- 
mar an^sfaagea  omI  aeiner  Briefe  beraubt  worden  >)w  Wir 
wissen  nicht,  ob  überhaupt  eine  Botschaft  an  Magnus  und 
HakoD  gelaagt  ist,  ob  Ueinricb  mit  ihnen  Unterhandlongen 
hat  fthren  ktenen.  Waldemar  wir  f^ddidnr.  Können  wir 
Albert  Krantz*)  glauben,  so  hat  Waldemar  eine  Gesandt- 
schaft an  die  beiden  NachbarlLönige  geschidct  und  sie  au 
efaier  Berathang  «her  wichtige  Dinge  eingeladen.  Ein  groeaen 
Hoffest  sn  Roeskilde  mit  Ritterspielen  und  sonstigen  Lust- 
barkeiten rausste  einen  passenden  Vorwand  liefern,  um  eine 
Beiae  in  das  Nachbarland  so  rechtfertigen.  Enthalt  auch  die 
Beschuldigung  späterer  sehwedischerGeaehichtschreiber'),  dass 
Magnus  dem  Waldemar  die  Reise  der  Elisabeth  angezeigt  und 
ihn  stt  ihrer  Gefangennahme  aufgefordert  habe,  eine  arge 
Uebortrelbung,  so  erscheint  dodi  das  raaehe  Emgehen  des 
Mtignus  auf  die  Pläne  des  Dänenkönigs  ohne  zwingenden 
Grund  als  ein  deutlicher  Beweis,  dass  er  von  jelier  mehr  zu 
Wakteomra  PdlitilL,  ak  an  der  dea  schwediaehen  Bddnraths, 
seiner  eigenen  Grossen,  hinneigte.    Der  selbstherrliche  Wal- 
demar mochte  ilmi  als  eine  pa8send^  Stütze  für  seine  Stel- 
lung im  eigenen  Lande  erscheinen.  Auch  Hakmi  kann  sidi 
nicht  sehr  gestrfiubt  haben  gegen  daa  neue  Bflndniss,  die 


1)  H.  R.  I,  n  293  §  S6. 

2)  Saxonia  lib.  IX  cap  32,  Frankf.  l^RO  fol.  p  252  ff.  Die  Angabe  de» 
Krantz,  c)a.^s  dan  reiche  Heirat»gut ,  DSneniHrk  selbst,  Hnkoa  verlockt  halM| 
ist  luUftrIich  nicht  »tichhaltig ,  da  Christoph  .  Waideniars  Sohn ,  noch  lebte. 

8)  Die  Erich  -  Karls  -  Chronik  (a.  a.  O  I,  181)  und  nach  ihr  Petra*  Ol»i 
bei  Fant  I,  2,  p.  271.  Die  Reimchrouik  fa^ist  die  Braut  Hakons  als  eine  Ver< 
wandU  im  MakltDbnrger» ,  oenot  den  Namen  Eliaabeth  nicht.  Beide  QaeUen 
iMMtt  dMam  dm  Bmof  twi  Ibkkiibarg  (Petrw  CMal  tmA  Halnriek  tob  HoI< 
flttia  mit  Ihm)  in  Dinenark  dnlUlcB,  4u  Imd  vgrlwefwi  vmd  dit  Fivikaauiig 
«rswii^w.  Sit  n«ikhto  dv  BtioMkiOBÜt  (^iriBrlkh  aoA  fluw.aMOlMr)  «btr 
dl0M  8«K  aind  im  MeliatM  OnM  Ttrwirrt  wid  nuaTOTltaiff. 
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ZbÜ,  da  er  aich  i>it  den  BMmäh  gnefaMchiMieh  Mtaan 

Vater  ijntgegenstellte,  war  nur  eine  sehr  kurze  gewesen.  Jetzt 
lenkte  er,  kaum  weniger  schwach  und  wankelmütbig  als  sein 
Vater,  entadiiedm  in  das  FakiwaMer  der  dftniaehan  Politik  ein. 

Bie  in  Wismar  versammelten  stftdtisdien  Sendeboten  mnss- 
ten  Stellung  nehmen  zu  dieser  Gestaltung  der  Dinge.  £s 
scbeiBt,  als  ob  die  Stfidie  yorsaclit  haben,  den  König  von 
Sdmeden  als  Vermittler  in  ihnnn  Streite  mit  Waldnar  m 
benutzen.  Wenigstens  hatte  Magnus  eine  Ausgleichung  zwi-< 
sehen  Waldemar  mid  den  StAdten  mit  firsterem  vereinbart 
nnd  diesen  davon  Mittheflung  gemacht,  die  hier  in  Wismar 
zur  Verlesung  kam  Doch  ist  das  ohne  Bedeutung  geblie- 
ben. Hatte  man  schon  auf  einer  früheren  Versammlung  zn 
Wismar  den  ehuefaien  Stidten  aar  ErvAgnag  gegeben,  ob  nnd 
wie  man  die  Könige  von  Schweden  und  Norwegen  wegen  des 
durch  ihr  Ausbleiben  erlittenen  Schadens  malmen  wolle  so 
beacMnsB  man  Jetit,  fiüis  man  dem  sdiwedisichen  Kanig  noch 
treffe  beim  Könige  von  Dänemark,  diese  Mahnung  auszuführen, 
und  beauftragte,  wie  es  scheint,  den  lübischen  Rathsherreu 
Hermann  OsenbrOgge  damit  *).  Dazu  hatten  sich  die  iraadi- 
sehen  Stftdte  ohnehin  sehen  in  Deutschland,  bei  den  benach* 
harten  Fürsten,  nach  einer  festeren  Stütze  umgesehen. 

Sie  standen  in  UnterhandlnngBa  mit  den  hsintfiniarhen 
Grafen  und  dem  Herzog  von  MeUenbdig.  Den  Holsteiaera 
war  es  noch  nicht  gelungen ,  zu  einer  Peinigung  mit  Waldemar 
zn  gelangen.  Am  24  Januar  schrieben  sie  an  die  Stfidte^), 
daaa  eine  ZnsanmMidamft  mit  den  Bittem  des  dtojedien  Kö- 
nigs stattgefunden  habe.   Gern  hätten  diese  mit  den  holstei- 


1)  H.  B.  I,  B.  t93  |4s  !>•  «Mi«,  qium  plidtUFÜ  iilv  nfm  ll«lt 
«C  chrltilM,  Iii  fprit  Mwriprit.   V^.  n.  tSfl  1 1. 
S)  «M.  I,  a.  tSl  I S. 

t>  «U.  I,  ■.MS  f  S)  vsL  «M.  a.itS  §4. 

4)  «bd.  I,  a.  SSS. 
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nischen  Grafen  einen  Stillstand  vereinbart,  aber  nicht  mit 
dem  sckkBinger  Heizoge.  Das  ad  das  Hindeniiss  geweaes, 
weldies  Alles  mdtelt  habe.  Der  also  andi  Idar  wiederholte 
Versuch  Waldemars,  seine  Gegner  zu  trennen,  misslang  somit 
für  diea  Mal  Die  Grate  baten  die  Stftdte,  ab  Vennittter 
aufzutreten  und  sieh  auch  ftr  die  gefangene  Elisabeth  zu  ver- 
wenden. Darauf  beauftragten  diese  in  der  rostocker  Veraamai- 
hmg  Yen  5.  Februar  die  Rathssendeboten  Yen  HsoMfriM 
Kiel  mit  den  holstehiischen  Grafen,  die  yod  Rostock  und  Wis- 
mar mit  dem  Herzog  von  Meklenburg  zu  verhandela  Als 
Yecimttler  der  Verfoindiiiig  mit  dem  MeUeDbuger.  eMMiüt 
Graf  Heinrich  *).  Doch  kam  es  zunächst  noch  nicht  zu  einem 
definitiven  Bttnduiss,  obgleich  auf  beiden  vprgitTnmhiqyai^ 
Wismar  im  Marz  imd  April  Gesandte  der  HolstaiBfli^viigiipt 
waren  und  auf  den  zweiten  Tag  die  Rathssendeboteu  der 
Städte  sogar  mit  Vollmacht  zur  Abschlifflsiing  eines  Bfind- 
aisaee  nach  den  im  Mftrz  verabredeten  Bestimmungen  kcauaea 
sollten  s). 

So  standen  die  Sachen,  als  der  Tag  der  verabredeten 
Veilnadlangen  mit  den  Dinen  herankam.  Am  7.  Mai  ISdIl 

wareu  Rathssendeboten  der  Städte  Lübeck,  Wismar,  Rostock, 
Stralsundf  Grei&wald,  Stettin  und  Kiel  in  Nylgöbing  auf 
Mster  mnammeH,  dieselben  sn  fUiren.  Ifnr  mit  einiger 
Schwierigkeit  lässt  sich  der  Hergang  erkennen.  Rikmanu, 
Waldemars  Notar,  lud  die  hansischai  Abgeordneten  ein,  nadi 
Wordingborg  vor  den  Kttnig  sa  kommen.  Sie  weigerten  sidi, 
weil  es  nicht  so  vereinbart  sei,  sie  dazu  auch  keinen  Auftrag 
hatten,  kamen  auch  nicht,  als  der  König  ihnen  ffir  Hin-  und 

1)  H.  K.  I,  D.  287  §  17.  £•  ut  wohl  keine  sn  fmgte  Ko^jttkter,  At 
Aollrig«  so  sa  theilen ,  wie  m  obaa  gtMMMB  iit 

2)  ebd.  I,  D.  292  §  11. 

3)  ebd.  I.  n.  291  §  1:  Qoelibet  civitas  mittet  suos  consulares  plenipotentp* 
ad  Acceptanditni  dominos  terrarum  secandam  tractatu«  habttoa  com  prtdidü 
nilitariboa ,  vel  quid  faciendum  ad  hoc. 


gegen  WaMoMur. 
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Rückweg  Geleitsbriefe  schickte  Von  Kopenhagen  aus  sandte 
dann  Waldemar  am  11.  Mai  seine  Bevollmächtigten:  den  Erz- 
bisefaof  Nikolaiis  von  Land,  Video  Moltke,  jetzt  Haaptmann 
m  Kopenhagen ,  den  Reichsm&rscliall  Andreas  VroBt  imd  Ker- 
rten  Knie,  den  Hofmeister  seines  Sohnes  Christoph ;  bis  Pfing- 
sten (21.  Mai)  hatten  sie  ganze  VoUmaclit,  mit  dra  Städten 
m  feriumdeln 

Doch  scheint  diese  Vollmacht  wenig  gefruchtet  zu  haben, 
denn  nur  sehr  DüiftigeB  wird  ms  berichtet  Uber  die  Verband- 
hngai  mit  der  dftnisehen  Oesaadtschaft  Die  preosaacheD 
Gefanpjenen  Matthias  Ketelhuds,  eine  Privatsache  Lübecks  mit 
Johann  Uummersbüttel,  einem  auf  dänischer  Seite  kämpien- 
dea  und  in  Diaemaik  rndi  begftterten  bolstefaiiflcben  Adligen, 
die  Waffenstillstaiidsbesieglung  durch  den  Erzbischof  vonLund: 
das  sind  die  einzigen  Gegenstände,  die  erwähnt  werden^). 
£nt  als  zwei  Tage  tot  Pfingsten  der  König  selbst  erschien 
and  in  seiner  Begleitung  Herzog  Erich  von  Sachsen  und  des 
Seiches  Droöt,  Nikolaus  Lembek^),  kamen  die  Verhandlung 
gen  in  Fhns,  ohne  jedoch  za  einem  Abschlnss  zu  fahren.  Der 
KQnig  klagte  über  Mbecher  imd  Strabnnder,  Über  die  von 
Anklam  und  Stargard  wegen  Gewaltthiitigkoiten  und  Bruch 
des  yereinbarten  StiUstandes;  dazu  hätten  ihm  die  Lübecker, 
jededUla  em  settaamer  Vorworf ,  das  ihm  gebührende  jähr- 
liche Schutzgeld  vorenthalten,  seine  Seudeboten  misshandelt  ^). 
Noch  manche  streitige  Einzelfälle  kamen  zur  Sprache  Wal- 
demar wiUigle  ein,  tier  Iflbecker  nnd  emen  hambnrger  Ge- 
f&ngeneu  loszulassen'),  und  erklärte  sich  bereit  zur  Untor- 

1)  H.  R.  I,  n.  293  §  1  und  S. 

2)  ebd.  n.  293  §  3  und  n.  294. 

3)  ebd.  D.  293  §  5,  6  and  8;  vgl.  n.  291  §  i. 

4)  ebd.  n.  293  §  7. 

6)  ebd.  n.  293  §  20—23.  Vgl.  oben  S.  145  a.  266  und  unten  S.  369  A.4. 
V  6)  H.  B.  I,  n.  S9S  §  12—18 ;  ebd.  III,  n.  20. 

f)  «M.  If  m,  SM  f  II:  Diariait  quatnor  c&pdv<w  Mhitos,  qui 
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werfung  unter  das  ürtheil  eines  Schiedsgerichts,  das  aus  vier 
städtificheu  und  vier  königlichen  Mitgliedern  zusammengeseUt 
seiik  und  aich  zwei  odor  mm  Obmami  wfthkn  sollte  Ii 
einem  Klagepunkt  der  Städte  trat  Nikolaus  Lcmbek  für  den 
König  ein  und  tLbemahm  die  Verantwortung^). 

Mit  EntBchiedenhflit  wurde  die  Verwendung  der  Slidte 
in  den  Angelegenheiten  der  holsteinischen  Grafen  zurückge- 
wiesen. Wegen  der  verabredeten  Tage  wolle  man  auf  etwaig« 
Klagen  der  Grafen  Heinrich  und  Klaus  gern  antworten^  aber 
die  Elisabeth  habe  man  mit  Recht  verhindert,  die  bestehende 
Verbindung  zwischen  üakon  und  Margarete  zu  st&ren.  Selbst 
wenn  Margarete  gestorben  wftre,  so  hfttte  die  Verwtadtsckift') 
Elisabeth  abhalten  müssen,  eine  Verbindung  mit  dem  norwe- 
gischen Könige,  Margaretens  feierlich  Verlobten,  einzugeh«». 
Doch  da  die  Ehe  jetzt  geschkissen  sei  und  nidit  »ehr  gestOft 
werden  könne,  so  wolle  man  dem  Erzbischof  zum  Besten 
rathen^).  Gral  Heinrichs  Gesandten,  den  Holsteiner  Wulf 
Bixdorf,  habe  man  geluigeiit  gmommen,  weil  er  votnchen 
gewesen  sei  mit  einem  Beglaubigungsschreiben  des  Grafen 
und  18  Briefen  an  den  König  ymk  Schweden,  dessen  Selm 
und  Reichsrath,  in  denen  gestanden,  daas  auch  der  Henog 
von  Mekleuburg  sich  geeinigt  habe  mit  dem  Grafen.  Da  aber 
der  Mekknburger  mit  semen  Sfihnoi  dem  Kiteige  Yoa  Dtee 
madr  tetsn  Frieden  und  Freundschaft  gelobt  habe,  halte  man 

construxerant  et  posnerant  tSki  ftindamentam ,  prout  proniMmt.  8oU  das 
heissen ,  das»  diese  Gefangenen  als  Entgelt  ffir  ihre  Freilassnng  eine  Kapelle, 
einen  Altar  oder  dgl.  zu  Ilanden  Waldemars  zu  banen  versprachen  und  ans* 
führten?  (vgl.  H.  R  II.  S  4<'8).  Oder  ist  an  eine  Statue  lu  denken  wie  die 
von  Marmor  gefertigte  CIirit.topi)s ,  des  Sohnes  Waldemars,  die  nodi  jetjct  im 
Dorne  zu  Kucskihie  gezeigt  wird  ?  Dass  Waldemar  monumeaUle  Krinoereng»* 
seichen  liebte ,  scheint  das  Kreua  vor  Wiaby  au  b«weiitea. 

1)  H.  R.  1,  n.  293  §  16. 

2)  ebd.  n.  293  §  13. 

3)  Beide  waren  Urenkelinnen  König  Erich  Glippings,  s.  Koppmjum  Ii.  K. 
I,  S.  229  A.  3.    Der  Einwand  war  jedenfalls  sehr  gesucht. 

4)  Am  25.  Jnli  1868  war  EUaabeUi  noch  ukht  befreit,  a.  H.  K.  1,  «.StS  f  11. 
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den  Wulf  so  lange,  bis  man  erfuhren  könne,  ob  seine  Bot- 
acbaft  auf  Wahrheit  beruhe  oder  nicht 

£nt  m  dw  Vo^dknigea  Biit  Heraog  Eriek  von  Sach- 
flw  kamen  die  eigenfKehen  Wtnsdie  nnd  Beschwerden  der 
Hansen  zur  Sprache.  Der  Herzog  übernahm  die  Rolle  eines 
VeBBittkrs  swiadn  KOnig  Waidemar  und  den  Stidten.  Er 
«igaele  aidi  um  so  mehr  dasn,  als  ja  swisohen  ihm  nnd  den  Lft- 
beckern  ein  freundschaftliches  Verhältniss  herrschte*).  Gleich 
an  demaelben  Tage,  an  dem  er  mit  dem  Kfinige  nach  Nylgöbing 
kam,  Inder  die  hibischen  Ratheherm  zu  sieh  ein  in  seine  Her- 
berge und  verhandelte  mit  ihnen  über  eine  Versöhnung^).  Es 
war  ¥on  dem  den  Gotländem  genommenen  Oelde»  von  ^"'^«'•»pg 
dmehPfimd  oder  Birgschaft  die  Bede«).  Die  LAbecker  mOgen 
Schadenersatz  gefordert  haben.  So  viel  sich  erkennen  lässt, 
kabai  sie  dann  dem  Herzog  einen  von  den  Städten  aufgesetz- 
im  Bmf  über  die  ihnen  you  Waldemar  zu  gewährenden  Frei- 
keitien  vorgelesen.  Der  uns  unbekannte  Inhalt  desselben  miss- 
fiel Herzog  £hch  aber  sehr.  Er  legte  seinerseits,  wahrschein- 
lick  erat  etwas  epiter,  einen  Entwurf  des  Königs  vor  und 
sagte  kura,  er  habe  keine  Vollmacht  weiter  zu  gehen  als  die- 
ser Entwurf.  Wenn  ihnen  irgend  ein  Artikel  missfiele,  könne 
«  denselben  weglassen,  aber  Nichts  hinzufügen      Es  seheint 

1)  H.  B.  I,  B.  MS  %  14—16. 
t)  S.  ob«  S.  S91. 

S)  K.  B.  I,  ttS  I  S;  Mtm  di«  niait  Aomham  iuz  8«ionio  nvaeiiini 
pw  iaarfab  consoIihH  im  Labek«,  qpi  ventnmt  ad  mm  ad  koipiehw  «uni; 

ift  tracUtnm  fuit  com  eo  de  unidcift. 

4)  So  scheint  mir  i»t  H.  B.  I,  n.  293  §  10:  Itam  afit  das  Saxonia  d« 

yienia  OotUndorum ,  secarftdone  etc.  sa  fassen. 

5)  Diese  Darstellung  stUtst  sich  zunächst  auf  H.  R.  I,  n.  296  §  IG  (Ut- 
ters foiicepte  a  civitatibus  de  übertäte  regis  leite  sunt  domino  duci  Saxonie, 
que  sibi  displicuerunt ;  sed  ipse  dux  fecit  legi  litteras  coiueptas  a  rege,  et 
dixit  breviter ,  se  nullam  habere  auctoritatem  uiteriorein  ,  quam  in  littera  con- 
tioetar ;  sed  »i  esset  aliiqui:^  articulus  di^tpUoens  eis ,  illam  possot  dimittere  ,  ni- 
dfl  aalam  addart  veliet)  und  ainat  an,  daaa  im  fiaaar  MttlMUang  ein  Bericht 
d«  LnMtar  an  dia  rayiMMlUii  mmmhn  qiaiBilia  il»ar  Um  VariMuid- 

22* 
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kaum  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  es  sich  liier  um  den 
uns  erhaltenen  £ntwurf  einer  Sähne  hAsdelt  denn  demUw 
enthalt  weiter  Kichts  als  eine  gua  «Dgeneki  gelukiteiie  Be- 
stätigung  der  alten  Handelsrechte  und  Verkehrsfreiheiten  ge- 
gen Erlegung  der  von  Alters  her  üblichen  Gebühren.  Vom 
2L  Mai  datirt  *),  tet  denelbe  den  Ubeckm  noch  ib  NykjH- 
bing  zur  Kenntnissnahroe  zugestellt  worden.  Auf  der  Johan* 
nisversammlung  in  ihrer  Vaterstadt  haben  sie  dann  darüber 
beriehtet.  Doch  wurde  die  Einigung  auf  solelier  flnwdla§a 
einetiramig  Terwofta.  Die  Veraammlmig  adiieicte  BaHuwea- 
deboten  an  den  Herzog  von  Sachsen,  die  ihm  sagten,  dass 
die  St&dte  nicht  zufrieden  sein  kdnntei  und  weUtan  mit  den 
Freiheiten,  die  der  KlStnig  ihnen  gewihrai  woflei  WaldeaMur 
müsse  den  von  den  Städten  entworfenen  Brief  besiegeln,  müsse 
den  schon  vor  dem  Kriege,  mitten  im  frieden  und  wahrend 
des  WalEmstiUBtands  den  Stftdten  rageftgtoi  Schaden  enelMn; 
Antwort  darauf  vom  Herzog  und  vom  Kimige  erwarte  man 
bis  Jacobi  (25.  Juli).  Die  von  Erich  gewünschte  neoe  Zusam- 
menkunft zwischen  dem  Künige  und  den  Städten  unter  2fai- 
ziebung  der  älteren  sehonenschen  Vögte,  sowohl  der  königli- 
chen \^ie  der  städtischen,  schlugen  die  Hansen  rundweg  ab: 
Der  König  möge  den  vorgelegten  Brief  beaiegehi  *). 

So  waren  die  nykjöbinger  Verhandlungen  und  ihr  Nach- 

Inngcm  mtt  lEridi  Ton  SmIimii  TorUegt  Mimmt  mm  dM  nlebt  n,  to  nlssMi 
die  flildtt  aaflh  te  nylJAtaftr  ▼«rimdloffm  Gtnadte  «i  ian  Btnog  g»- 
MMAt  iMbMi,  «•  dfo  a.  SM  I  Ii  bartahftUM  TtitodlMg»  «Mai  Mmb. 
Ist  dM  aliUDAl  anwahnclMiiilkh  anndttolbM'  Mob  dar  YiiMmlntf  ISlyk^ö- 
Mag,  so  spridit  zweitens  dagegen  sehr  entadiiidea  das  Dalaai  fm  WlMtBMf» 
Entwurf,  der  Sl.  Mai.  So  nehme  ich  denn  an,  dass  die  n.  S98  §  9  erwihnten 
Varhandlangen  zwischen  Erich  nnd  d«B  IjftbMk»  tlniiwain  idtatiMh  riad 
Bdt  den  n.  296  §  16  genauer  bttproehMHii. 

1)  H.  R.  I,  II.  296. 

2)  Na  der  gave  des  hiighen  ghesten,  des  hochtiid  na  is. 

3)  H.  R.  I,  n.  296  §  19  und  20:  Quibus  placitis  servandis  simpliciter  fnit 
renunciatnm ;  et  dicebatur  duci  predieto ,  si  dominus  rex  veüet  sigillare  litte- 
ras  couceptaa,  ut  prios  dietam  est,  libenter  reciperent 
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spiei  verlaufen,  ohne  zu  mußm  Eesultate  zu  führen.  Die 
Hansen  hatten  ndetat  einen  sehr  entschiedenen  Ton  ange- 
schlagen, und  dieser  Ton  behei  rsclite  nun  auch  die  Johannisver- 
sammlung. Man  war  es  otfenbar  müde,  die  aussichtslosen  Un- 
lerhandliiDgai  mit  dem  Dioodifiiiige  fortsnsetzen.  Qetftuscht 
in  ihren  Erwartungen  von  der  nykjöbinger  Zusammenkunft, 
dachten  die  Führer  der  wendischen  Städte  au  einen  zweiten 
kriQgttnsehen  Venooh;  Hofinnng  auf  friedliche  Beüegong  konn- 
|0B  sie  nieht  mehr  hegen  Auf  der  grossen  Mittsommer- 
tagfahrt dieses  Jahres  zu  Lübeck  war  Gelegenheit,  zu  Thaten 
asKuspomen  und  um  Hülfe  zu  werben. 

Abgee^n  Ton  der  hrenneiiden  nordischen  Frage  hatte 
diese  Versammlung  manche  Dinge  von  allgemein  hansischem 
Interesse  sn  <»dneD.  In  BrOgge  war  ein  Aeltennann  einzu- 
selien,  Uber  das  yon  Flandern  gezahlte  Entscfaftdigungsgeld 
zu  berathen,  für  den  Hof  zu  Nowgorod  der  Wahlmodus  zu 
bestimmen.  Ueber  das  Yerhältniss  Bigas  zu  diesem  Hofe,  über 
die  PiivikgieB  Wisbys  bei  der  Appeliation  mnsste  veiiiandelt 
werden.  Zwischen  den  pfenssischen  und  westfälischen  Städten 
schwebte  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Streit  über  den  Besitz 
der  gemeinsdisftliefaen  Privilegien  des  wcstftüsch-preaBsischen 
Drittels So  hatten  sich  denn  die  Genossen  der  Hanse  zahl- 
reicher als  je  eingefunden.  Von  den  wendischen  Städten  waren 
Lobeek,  Bostock,  Wismar,  Stralsnnd,  Greüiswald,  Hambnig, 
LBnfAmrg,  Kiel,  Stettto  und  Stargard  vertreten,  von  den  prens« 
sischen  Kulm  und  Elbing,  noch  weiter  von  Osten  her  Riga, 
Doipat  und  Beval;  auch  zwei  Bathssendeboten  von  Wisby 
waren  erschienen  mid  aus  den  Niederlanden  Rathsherren  von 
Kampen.   Im  „oberen  Saale  des  lübecker  Eatlüiauses"  tagte 


1)  Qvtft  aon  TManlnr  «Ma  tpw  d«  eomposfofono,  H.  B.  I,  n.  tSS  1 17. 

I)  «M.  B.  tSS^  8,  4,  7,  IS— 15,  23,  S4.  In  Betreff  der  Forderung  der 
preurischen  StXdt«,  das  flandrische  PrivUef  ihres  Drittels  Ton  LAbeek  mu- 
fdletet  IV  «rhAlten,  f.  a.  SS4  und  SSS. 
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die  Versammluug  zum  .^gemeinen  Nutzen  des  gemeiueu  Kauf- 
maniis^^  Eifrig  bemftktflu  sich  die  itathmannm  der  weiidi- 
sehen  Stftdte,  ihre  KoUegen  yen  OstoD  und  Westen  za  enecgi- 
scher  Unterstützung  zu  ])e\vegen.  Mau  kam  in  andern  Punkten 
den  Wünschen  derselben  entgegen,  wohl  nicht  ohne  die  Hoff- 
nung, sie  dadurch  sn  Leistungen  willig  zu  nrndiwi. 

Am  wichtigsten  erschien  zunächst  die  Haltun«?  der  preus- 
sischen  Städte.  Von  ihrer  Entscheidung  in  Betreff  der  ferneren 
Erhebung  des  Pfondsdls  hatten  im  Februar  die  wendiaciMB 
Städte  es  abhängig  gemacht,  ob  auch  bei  ihnen  der  PfundzdH 
weiter  erhoben  werden  solle*).  Da  diese  Entscheidung  auf 
sieh  warten  Hess,  bestimmte  die  Letxteren  im  MAo,  für  alle 
Gflter,  die  durch  den  Sund  gingen,  sollte  sunidist  nur  Btti^ 
Schaft  geleistet  werden,  dass  man  den  Zoll  nöthigenfalls  be- 
sahlen  wUrde;  nur  wer  keine  Migen  stellen  könne,  solle  wirk- 
lich sshlen').  Jetzt  endlich  kam  ein  Torttufiger  Absehluas  m 
die  Sache.  Die  zwischen  den  preussischen  und  westfälischen 
Städten  streitigen  flandrischen  Privilegien  wurden  den  eroteren 
angesprochen,  weil  die  Kttlaer  zum  Tage  nidit  emchkmea 
waren.  Gegen  eine  Bescheinigung  der  Städte,  dass  auf  ihren 
ikschluss  die  Uebergabe  erfolgt  sei,  lieferten  die  Lübecker 
dieeelben  am  2.  Juli  ana*).  Daittr  eridArtmi  sieh  die  pravh 
siechen  Stftdte  dann  bereit,  den  Pfundzoll  vom  nächsten  Ascher- 
mittwoch an  (().  P  ebruar  l(l(i4,  also  nach  Ablauf  des  bestehen- 
den Waffenstillstandes)  auf  ein  weiteres  Jahr  zu  erheben,  beim 
Onjflnwneiftter  die  Sache  getreulich  zu  tertreten  und  um  Unter- 

1)  Pniptof  oobubum  bMnni  ooinimiiiit  iMKAtoili  ....  in  wpwlofl  domo 

eoiuistorii  Lnbieoisis,  H.  R.  I,  n.  297. 

2)  ebd.  I,  n.  287  §  7  und  8,  sn  BMtoek  am  5.  FabrOMr. 

3)  ebd.  I,  n.  291  §  3,  zu  Wismar  am  17.  Mär«. 

4)  ebd.  I,  n.  2^6  §  3  und  23,  ii.  207  und  298.  Der  Zeit  nach  TaHt 
n.  297  .später  al.s  298;  n.  297  ist  ohne  Zweifel  auf  der  Versammlung  in  Wismar 
(25.  .luli)  aus^o^tt■lIt  und  zurückdatirt  auf  den  24.  Juni.  Gegen  Ende  hei^^t 
es,  (luhb  Lül)fck  ani  2.  Juli  (dominica  die  post  octava.s  sancti  Johannis  bapÜste) 
deu  preiu«iächea  St&dteu  die  flaudrücheo  Privilegteu  Ubergebeu  Labe. 
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Mtimg  mi  Sehiffn  lud Bewafineten  anzuhalten;  srnn  wismar- 

aohen  Tage  (Jacobi,  25.  Juli)  wolle  mau  Antwort  schicken*). 

Aehnlidi  ging  es  mit  den  Livländern.  Den  Bigaern  und 
ihm  Kachbaiii*)  wurde  ein  Drittel  auf  dei&  nowgoroder  Hofe 
eiDgeräomt,  zngleich  aber  auch  das  Ereuchen  gestellt,  mit 
6  Schitfen  und  600  Bewaffneten  Hülfe  zu  leisten.   Die  Liv- 
Hüte  wandten  ein,  daee  ihr  Land  nnr  schwach  beTölkert  sei; 
8ddflb  und  Bewainete  könnten  sie  nicht  schicken,  aber  den 
Pfnndzoll  wollten  sie  erbeben,  auch  sonst  die  wendischen  Städte 
■it  Geld  untentOizen.  Im  Uebrigen  seien  sie  mit  Allem  ein- 
wstanden,  was  dfese  in  Betreff  etwaiger  Sistimnt  des  Han- 
dels oder  Schliessung  eines  Bündnisses  anordnen  würden.  Als 
die  StAdte  ihnen  dann  die  Wahl  Uessen,  ob  sie  2000  Mark 
Silber  (Uber  80,000  reep.  Vt  Min.  Rm.)  geben  oder  200  Mann 
und  3  Schiffe  stellen  wollten,  versprachen  sie  diesen  Vor- 
achlag  ihren  BathskoUegien  vorzulegen  und  Antwort  zurück- 
SQscUckeB  *).  —  Audi  den  Kampenem,  anf  die  man  doch 
nicht  gut  zu  sprechen  war  in  den  Städten,  begegnete  man 
hfeundlich,  weil  man  auf  ihre  Mitwirkung  hoffte  und  um  die- 
selbe waarb;  die  anwesenden  Bathsiendehoten  Kampens  w- 
tprachen,  ihren  Notar  nach  Hause  zu  schicken  und  die  Ant- 
wort zugleich  in  Lübeck  und  in  Preussen  mitzutheüeu 


1)  H.  E.  I,  &.  m  f  17. 

S)  «bd.  n.  SM  §  14:  DU  de  Riga  admiarf  «uit  «te.;  w«itar  wnUn  Iwiaa»  m 
•W:  Ipd  d«  Big»  •!  «m  adialMl  pro  Ulo  d«triiiMiito  MtbÜMtra  ttnerentor. 
Die  „alii"  kfinnm  ttw  dl«  Obrifm  UvUtodbdMa  Slidte  mIb,  dit  n  dem  Bachte 

Kigu  tbeilnahnien. 

8)  ebd.  n.  296  §  18  und  21. 

4)  ebd.  n.  296  §  1  u  2.  Die  Kampener  sind  nicht  mit  anfgonommen  in 
das  Verzeichnis;«  der  Thcilnehmer  der  Versammlunpr.  Einige  Jahre  spStcr 
werden  sie  nicht  als  (»liedcr  der  Hanse  angesehen.  8ind  sie  aus  gleichem 
Grunde  we};f?t'hit>sen,  oder  geschah  es,  weil  sie  noch  mit  den  Städten  aut"  ^'o- 
•(Montem  Fa&se  standen?  —  Dass  die  Antwort  auch  nach  Preusscn  geschickt 
wdaa  aoU,  hat  wohl  seinen  Grund  in  der  besoudern  Verbindung  zwischen  den 
pmaabahaa  ind  daa  wattflUiach-niaderlindiMhea  StAdten  td»  Gliedern  desselben 
iMMiriichaD  Drittala. 
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X.  Dm  «lU  Krieg 


Erlangte  man  so  von  den  hHimtedwn  Geoosaea  wig 

Detinitives,  so  führten  die  Verhandlungen  mit  den  Fürsten  mich 
minder  zu  einem  Endresultate.  Es  war  der  Entwurf  eines 
Vertrags  zwischen  den  St&dten,  dem  Herzog  von  Mekknbug 
und  dem  holsteinischen  Grafeupaar  ausgearbeitet  worden,  der 
die  gegenseitigen  Leistungen  für  einen  gemeinschaftlidien  Jkri^ 
beetimmte;  aber  zum  AbBchlusse  kam  es  nicht,  iraQ  die  Slidle 
den  Bogen  allzustraflF  spannten  und  ihre  Forderungen  zu  hodi 
stellten.  Jeder  Theü  sollte  1200  Bitter  und  Knaj^pen  atelien, 
die  Städte  ausserdem  noch  600  Bewaffiiele  vom  „gemeioen 
Volke"  (d6  populo  vulgari,  leichter  bewaflbete  Fussknechte), 
dazu  1200  Mark  Süber  (ca.  ÖOOOO,  resp.  300000  Bm.)  als  Zu- 
schuss  zu  den  Unkosten  der  genannten  Hernn.  Auch  gmse 
und  kleine  Schiffe  sollten  sie  diesen  liefern,  so  viel  man  zu 
einem  derartigen  Kriege  bedürfe,  und  den  Sold  der  Bemannag 
zahlen.  Dazu  mussten  sie  filr  die  niMhigen  IfaaehmeB  ud 
Geräthc  sorgen.  Die  Dauer  des  Bündnisses  wurde  auf  ein 
Jahr  bestimmt,  vom  nächsten  heiligen  3  Königstage  (dem  Ab- 
lauf des  Waffenstülstands,  6.  Januar  1364)  an  geredmel,  md 
zwar  sollte  in  diesem  Zeitraum  keinem  der  beiden  kontra- 
hirenden  Theile  ohne  Zustimmung  des  andeni  gostattei  acis, 
mit  dm  Gegnern  Vertrag,  WafienstiDstaad  oder  Frieden  za 
schliessen  M-  Nach  Ablauf  jenes  Jahres  aber  sollte  dieses  Band 
gelöst  sein,  falls  nicht  yidleicht  die  St&dte  YorzOgen,  das 
BOndniss  aufrecht  zu  erhalten. 

Dies  letztere  Vorrecht,  das  sich  die  Städte  vindicirten, 
wird  aber  weit  übertn^en  von  einer  andern  Forderung,  wdche 
sie  stellten.  Sie  wollten  in  der  Zwischenzeit,  bis  Januar  1364, 
vollkommene  Freiheit  behalten,  mit  den  Gegnern  Frieden  zu 
schliessen,  falls  eine  paissende  Gelegenheit  sich  bdte,  wollteB 
aber  dasselbe  Recht  nicht  den  Fürsten  einrämuen.   Sie  waren 


1)  GoaeordfauD,  treogM  t«1  oompotieioaeiD. 
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bereit,  dieseo  6Q0  Mark  Silber  für  dieses  Vorrecht  zu  zahlen, 
itar  maa  kna  sich  nicht  wundem,  data  die  Fflutan  um 
diem  Preis  nieiit  daranf  emgingen,  eeiideni  fBr  beide  Tkeile 
dieselben  Rechte  und  Pflichten  verlangten.  Die  Folge  war, 
tai  das  Bindniiw  nicht  zu  Stande  kam  vnd  einstweilen  bis 
SneM  weiterer  Beratkng  überlassen  blieb.  Inswisehen  aber 
sollte  jeder  der  beiden  Theüe  das  Kecht  haben,  sich  mit  den 
Qegam  wsnMfllinen'). 

Deotlieli  «igt  sich  hier,  dasa  die  Slidte  trots  der  scUim- 
men  Erfahrungen,  die  sie  in  den  Verhandlungen  mit  dem  Dä- 
nwnkfciMgft  tnanarhi.  dftfth  dem  Gfedanksn  an  M'nei  friedliche  Kini- 
ging  not  ihm  noch  nidit  anfgegoben  hatten.  Sie  planten  den 
Krieg,  warben  um  Bundesgenossen,  mochten  aber  doch  die 
ftrttcke  nicht  hinter  sich  abbrechen  und  den  Weg  zu  friedlicher 
Yerstindigmig  ganz  ahachnaidwi.  Das  Glflck  des  Krieges  war 
ihnen  zu  ungünstig  gewesen,  als  dass  sie  es  zum  zweiten  Male 
ohne  Noth  hätten  versuchen  sollen;  und  um  zu  der  Einsicht 
s»  koBmen,  dasa  ein  frisdier  Krieg  besser  ist  als  em  knler 
Mede,  wnr  ihnen  die  Lage  noch  nicht  unerträglich  genug. 
Dass  ihr  ganzer  Handel  den  grössten  Gefahren  ausgesetzt  war, 
wem  man  mit  dem  Behenrsdier  des  Sundes  in  offenem  Kriege 
stand,  war  gewin.  Nidit  so  gewiss  ersdden  es  ilmen  jetst 
wenigstens  noch,  dass  die  ewigen  Plackereien  und  Belästi- 
goBgen,  denen  sie  anch  im  Frieden  aisgesetat  waren,  auf  die 
Baosr  nnertrtgfieh  und  ihrem  Handel  kanm  minder  gefiUiriich 
werden  würden.  Im  Grunde  genommen  war  man  auf  der 
grossen  iübecker  Versammlung  wenig  weiter  gekammen.  Die 
Hülfe  Ton  den  preussiachen  und  livlündischen  Städten  war 
sehr  fraglich,  nocli  fraglicher  die  von  Kampen  und  der  Südersee; 
das  Bündniss  mit  den  Fürsten  hatte  an  Aussicht  verloren; 
mit  Waldemars  Vermittler  Erich  von  Sachsen  war  man  nicht 
weiter  gehingt  als  schon  in  Nylgöbing. 

1)  H.  B.  I,  B.S9S  f  9. 
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Und  nidit  mehr  wwde  emielit,  ah  sieh  aa  Sft.  JvM  dia 

lUitlissendebottin  von  Lübeck,  Rostock,  \Vismar,  Stralsund, 
Kiel,  SteUm,  Kolberg  und  Notare  ton  Hamburg  und  Qnüi- 
waM  sa  der  verabrodetai  Venuumihng  m  YfmmKt  riatodea  ■ 
Ein  Schreiben  Danzigs  brachte  nicht  mehr,  als  man  schon  in 
Labeok  erfahren  hatte:  ea  aoUe  mit  dim  ciimainnn  HtädtMi  ilfli 
Landea  Preaeaen  terbaiidalt  werden,  die  Beaddtin^rüalsrfM 
dann  mitthcilen  Welche  Antwort  die  von  Kampen  und  Liv*» 
land  gegeben,  wissen  wir  nicht.  Der  Herzog  mn  ftafhaW) 
hatte  eine  Yeiiingenmg  des  WaffienatUlatandfla  rngHiHlgM 
Darauf  antworteten  allerdings  die  St&dte  kurz,  der  jetzige 
werde  nicht  einmal  gehalten;  erst  müsse  Genugthuung  gfftiallt' 
aein  fttr  den  wAhrend  des  jetngen  WaffiMutiliataniaa .  nnp» 
fügten  Sdiaden,  dann  kfinne  fen  Verlängerung  dfeMtoadn"^ 
Ein  Fall,  der  auf  eben  dieaer  Jacobiversammlnng  ver- 
handelt wurde,  aeigt  deutlich  geniqp,  daaa  diea«f:dhwMln  \im 
Hanaen  berechtigt  und  ihr  Handel  den  gfOeeten  BdMigimgeM^ 
ausgesetzt  war.  Es  war  unter  Waldemars  Scepter  wieder  ein 
Zuatand  in  dar  Entwicklung  begrifiea  od^  achML  «arhandaa^ 
wie  er  einat  unter  derHemdiaft  der&dsiehHrln^MMaMiik 
geblüht  hatte.  Gottschalk  Scharpenberg  aus  einer  im  Lauen- 
burgischen  begüterten  Adelsfamilie  war  Hauptmann  >des  Her- 
aoga  Erich  von 

von  Waldemar  als  Lohn  für  seine  Dienste  bekommen  hatte  •). 
Jetzt  beklagten  sich  die  Stralsunder  über  diesen  Gottschalk 
Scharpenbeiig,  daaa  er  ihnen  im  KalyeBBund  CKMen  gnnM 
habe,  die  in  vier  Koggen  von  Kampen  und  einer  von  Härder- 


1)  H.  R.  I,  a.  M 9  §  7.  Dm  in  1 1  enrümto,  irielit  wteltMM  aohftibw 
d«r  Bnmtßt  wird  sich  aadi  Wohl  auf  eint  «hraiffe  Utwirkng  bd  «iMni 

Kriege  gegen  Waldemar  bezogen  haben. 

2)  ebd.  I,  n.  299  §  1  n.  18. 

3)  Wie  Bahus  in  Waldemars  HSnde  gekommen  sein  mag,  da  m  noch 
vor  Jahresfrist  -Mainas  und  Hakon  gehörte,  bt  nicht  lu  eriienneii. 


Digitized  by  Google 


0 


fifMI  WaUMMtt.  94)7 

«yk  wiaden  geweeoi  Wie  Scharpeiiberg  behaaptote,  liatt» 
4te  von  KM^tti,  StefOND  md  Hawtoiwyk  Genoann  m  ikm 

bei  Kopenhageu  unschuldig  enthaupten  lassen*);  jetzt  nahm 
»  fiepressaUeu.  Auch  eineii  Ittbecker  Bürger  hatte  er  be- 
mbt*),  dMi  antooi  M  tei  Ueberfül  geiumai  fotti^ 
führt  Die  Versammlung  zu  Wismar  dekretirte,  dass  weder 
Güter  noch  Bauber  in  irgend  einer  Stadt  Schutz  finden  sollten. 
2nm  Krtalx  4m  halbna  flnhadflnn  und  zur  FreUaatmig  dea 
CMangenea  cttiArte  sich  der  Bittor  ent  auf  Mahnung  LiHMn 
bereit  und,  wie  es  scheint,  auch  nur  für  diese  Stadt,  die  in 
hrwmdlichflr  Gcaianung  su  erhaiteu  wegen  aehHr  laneubaigi- 
Mte  Dcatlaittgeu  in  des  Bitten  tigsnin  InterMBe  lag^X 

Und  wie  die  in  Waldemars  Dienst  zu  Besitz  und  Ansehen 
gekoBHueDeB  Adligen  den  Kaufwani  ihre  harte  Hand  ftthkn 
Hmimi^  so  mik  aiekr  Waldenar  eelbet  Bitlero  Klagen  kaoM 
von  Schonen  her  vor  die  Versammlung,  die  am  8.  September 
in  Stralsund .  zusaaunentrat.  Marquazd  Bntenatm,  der  Vogt 
dMT  üMBcken  mitte  n  Falatitboanf  Scheuen,  sduckb  anarine 
Stadt  über  die  harten  Bedrückungen,  die  der  deutsche  Fteeher 
und  Kaufinann  von  Waldemar  zu  ecduldeu  habe,  und  der  BiieC 
wurde  auf  der  stralsunder  Versammlung  terleaen,  ehe  er  nach 
Lftbeek  weiter  ging^).  Waldemar  hatte  seinen  Vögten  be- 
fohlen, von  jeder  ankommenden  Schute  die  unerhörte  Summe 
Ton  swei  Maik  Mi«)  (80  xm^.  600  Ba.)  sn  eriieben.  Mh 
„groseer  Koth**  wurde  durdigeeetzt,  daaa  man  die  Hllfte  zahlte 
(immer  noch  eine  exorbitante  Abgabe),  oder  „sie  würden  Alle 

I)  B.  B.  I,  a  m  I  IT. 
S)  •l»d..B.a04. 

S)  cM.!  Do  tIm  hiI  ▼«m  comM  p«r  n«  miflo. 
4)  «bO.  B.  m  «Bd.  104,  8.  m  A.  t. 
ft)  «M.     100  1 1       a.  801. 

4)  Ak  dl*  endto  teU  dimtf  «Imb  Ästete  ihiir  altea  BMkte  vmA  Vt^ 

MÜM  ttlf  Schonen  machten,  besUmmten  sie  diese  Abgab«  Mif  „en  nre  pen* 
unghe"  -»  30  »chonenschc  Pf^e  >|«  4^  mImb.  1  •  Hb.;  1  4^  t  «iad 
1%  ^  lab.,  U.  B.  I,  0.40«  §18. 
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gelftDgcii  gesetzt  haben  und  sie  beschwert,  wie  sie  nur  kümten^  ^ ). 
Ak  dMui  te  Ktaig  mSbti  nach  Sdni«  kaa  nd 
von  Falsterbo  sein  Lager  aufschlug,  liess  er  allen  Inhabern 
von  Tuchbuden  die  ebenso  unerhörte  Auflage  von  2  kiChigei 
Mark  Ittr  jede  Bude*)  anflegn  irad  tob  allen  Fremden  auf 
den  Vittt'ii  nehmen,  „was  sein  dänisches  Recht  wäre".  Nach 
neuen  Veihandlungen  und  Gegenvorstellungen  musste  man  aidi 
Enr  Zihhing  um  8  Sohülmg  Grote  fttr  jede  Bnie  and  6  Sehfl- 
ling  Grote  für  jede  Tuchbude  verstehen.  Das  neue  Greld,  die 
Kupferpfennige,  wurde  statt,  wie  es  altes,  verbrieftoa  Recht 
war,  am  Semrtage  yor  MidmeKs  am  1^  Angoat  ausgegeben, 
also  mitten  in  der  Oeschäftszeit,  und  dadurch  den  Kauflcuteu 
schwerer  Verlust  zugefttgt.  Audi  die  Kauftoute  sn  Maln5 
klagten  Aber  groases  Ume^  „Ueber  die  Massen^,  scUosb 
der  Vogt  seinen  Bericht,  „ist  der  genieine  Kaufmann  zornig 
«id  betrObt,  dass  ein  Jeder  so  gebrandschatat  wird,  wie  es 
froher  »e  geschehen  ist,  und  er  bcUagt  sich  Wber  die  Massen 
sehr  und  sagt,  dass  schlecht  fttr  ihn  gesorgt  werde  in  den  Yer- 
handlungCB,  und  bittet  um  Gottes  willen,  dass  ihr  anders  ver- 
fahret und  uns  rarttcksdhreibt,  w»  wir  dieser  grossen  MM 
widerstehen  sollen"  *). 

Bei  dieser  Sachlage  mwata  es  den  Stidtem  immer  klarer 
werden,  dass  kaum  etwas  Anderes  übrig  bleiben  würde,  als 
das  Glück  der  Waffen  von  Neuem  zu  versuchen.  Es  fehlte 


1)  Dat  i«  Mkite  mj6  gnUt  aoot  gaf  «m  loaisfci  mA,  Mm  m  wtMm 

■6  »Ue  Tmaghwi  hebben  nnde  «rghAt,  wor  m«  m  BKKliteii. 

S)  Di«  Stidte  gaben  •pKtor  i  mn  ayar  paaniafba  aa,  H.  R.  I,  a.  SM 
«10. 

•)  ebd.  I,  n.  SOI  8.  Sil:  .  .  .  sa  UMa  wl  J«  wteUk  Uia  waaaada,  dal 
de  oieeiie  kopooMui  atanaataa  ere  is  mide  bedroret^  dal  JawaUt  mim  aldna  be> 
■ebattat  wert,  dal  wmn  aae  aer  gbesehaea  is,  uide  beklagbat  ajk  afaraiafw 
•an  unde  sprakeBt  ^  *«  "^cle  aa  dea  degbetfagben  baniaiel  «aia  blidi 
der  €k»d,  dat  gj  anders  prüven,  aada  aarifea  aaa  wedder,  wo  wi  desse  grotaa 
aoat  wedentaan  Scholen,  de  deoie  nMeaen  kopnaone  aa  Uggbeade  U,  aade  iper 
aa  wl  oaa  beiden  mogbea. 
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auch  nicht  an  Vorbereitungen  dazu;  aber  zugleich  gab  man 
die  Yenadw  MedHte  VenliBdigiBg  Immer  mhr 

ergreift  die  haimisdie  Politik  eine  üiientsclilemeBlieit  «d  üb* 
Sicherheit,  die  ihr  sonst  nicht  eigen  ist  Auch  die  wendischen 
Sttdte  laooen  eich  nicht  mebr  sa  einem  cinkeiUiehoi  entr 
flddetBeneD  Vorgehen  lOMMnmenfaeBett.  Zorn  Theil  bediftngt 
von  besonderen  Nöth^,  zum  Theil  missmuthig  über  die  Ver- 
taste  des  ersten  Krieges  und  noek  grössere  Opfer  fürchtend, 
sdneotai  raehfera  ^on  ihnen  vor  kühnen  Eniechlflssen  aurOck; 
und  was  man  erwartet,  was  in  ihrer  Lage  das  Richtige  und 
Nalflrlkhe  gewesen  w&re,  geschieht  nichts  Die  Jacobiversamm« 
hmg  TO  Wismar  gieht  von  dieser  Snehkige  ein  Nd  hi  dem 
Bericht  über  das  Verhalten  der  Städte  Hamburg  und  Greifs- 
wakL  Beide  hatten  durch  Notare  das  Ausbleiben  ihrer  Raths- 
honen  entsehnldigen  tassn  wegen  Fehden,  die  keine  Reisen 
gestatteten  0-  ^ür  die  Hambnrger  war  der  Waffenstillstand 
mit  Graf  Adolf  von  Holstein  abgelaufen,  und  sie  hatten  ihren 
heimiiBehen  8lrem  an  vertheidigen;  die  Grei&wahler  lagen  mit 
den  mtler  Boko  Sepefin  in  einem  Streite,  der  noeh  Jahre 
lang  gedauert  hat.  Dazu  stellten  sich  Beide  mehr,  als  in 
ihrer  Lage  nöthig  war,  der  Sadie  der  Btädte  fremd  gegenüber. 
Die  Hambufer  waren  ohnehin  ndt  den  Städten  gespannt  wegen 
der  Verwendung  des  bei  ihnen  erhobenen  Pfundzolls;  sie  er- 
kUürten,  sie  seien  von  den  labeoker  Bathsherren  Johann  Witten- 
berg and  Segebodo  Crispin  ermächtigt  worden,  die  Kriegs- 
kosten aus  demselben  zu  entnehmen.  Auch  weigerten  sie  sich, 
den  im  iüriege  schwer  geschädigten  Kieleni  700  Mark  ans 
ihranPAmdacA  wa  geben,  wie  die  Stftdte  angeordnet  hatten*): 
sie  hätten  den  Kielern  Nichts  versprochen  und  wollten  ihnen 
daher  aodi  Nichts  geben;  wenn  sie  erst  sicher  auf  die  Tag- 
khrt  reisen  kansten,  würden  sie  die  verlangte  Rechnmg  gern 

1)  n.  R  I,  n.  299  §  2  and  3. 

8)  «bd.  I,  n.  287  §  IS  und  t9%  f  8. 
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9B0  2^  01^^  Krieg 

ablegen.  Mit  einer  Verlängerunpr  des  Waffenstillstandes  (»der 
emeiii  Frifidensschluase  maa  aie  «invenUiidMi;  wenn  mm  Kriflig 
aafimgoi  mDa,  neUtaB      ttai,  um  wb  kflntai,  «tee  Aei»- 

aerung,  so  allgemein  gehalten,  dass  man  wenig  darauf  bauen 
konnte.  Und  nicht  ermuthigender  spracbeu  die  GreiÜBwakier. 
Sie  hegten  fiedeiynn  pgen  ein  BMiiiee  mt  den  Fftntai» 
mSi  f^e  fUrchteten,  dass  ihr  eigener  Herr,  Herzog  Baraim  ^oa 
Stettin,  dem  Dänenkünige  Beistand  leisten  wolle;  sie  müssteii 
sidi  daher  ent  bctpred»  mit  ihrai  NaehbanMdteD  AakkM, 
ftlettm  md  Stargard,  die  ia  denelben  Lage  wiiea.  Heclwiaag 
könnte  sie  noch  nicht  ablegen  w^eu  der  Geüangeoeii,  der 
Terleroiea  Wate  wad  aiiierer  Ureaehen. 

Ea  ist  hier  wohl  die  geeignete  Statte,  eine  AnsaM  Fragen 
näher  zu  behandeln,  die  durch  den  Krieg  gegen  Waldemar 
unter  die  StAdte  geworfen  waren  und  in  den  njdwtan  Jahren 
einen  weaentüchoi  EhdloBe  gewonnen  haben  auf  daa  YeririOi- 
niss  derselben  unter  einander  und  nach  aussen  hin.  Durch  die 
Tagfahrten,  die  dem  rostocker  Novembervertrag  im  1362  fol- 
gen, sieht  aich  Vrie  ein  rother  Faden  eine  fieihe  ton  Veriiand- 
lungsgcgenstAnden,  die  mm  Tbeil  allerlei  Zwietigkeiten  unter 
den  verbündeten  Städten  hervorgerufen,  zum  Theil  wenigstens 
durch  manche  Jahre  die  hantiachfin  BethencwwUiboien  bcnffhifttgfi 

Den  ersten  Rang  darunter  nimmt  die  Abrechnung  über  die 
aufgewandten  Kriegiricoafeen  und  ihre  Deekung  ein.  Wir  aind 
dariber  anf  iweüuihe  Wein  vnlerrichtel,  eralena  dwch  die 

Schlussabrechnungen  über  die  gesammteu  Unkosten  dee  Krieges 
und  Bweiiena  dureh  die  erhaltenen  Nachrichten  Aber  BAatnngen 
einaehier  Stidtei  Weaentlidi  bflUger  etelUe  ekh  darnach  der 

Krieg  ids  in  unseren  Tagen,  aber  für  die  herrschenden  Preis- 
verhältnisse immx  noch  theuer  genug.  Werfen  wir  einen  Bhck 
in  die  Einxelheiten.  Auseerordentlich  yariirend  im  Preiee  sind 
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die  Schiffe.  Hirsch^)  führt  aus  den  Jahren  li)82  bis  1448 
Beispiele  an  von  Koggen  (oder  Uolken)  im  Preise  von  305 — 
MX)  IfMk.  AäbaiMk  und  die  Schwankin^,  dte  vir  wftk- 
read  des  waldemarischea  Krieges  wahrnehmen,  natürlich  je 
nach  Grösse  und  Seetüchtigkeit.  Ein  im  zweiten  Kriege  vor 
¥niiiha§nn  WMiikt«  Schiff  wird  mit  42Vt  ^«  ein  aadmB. 
ator  fidmi  «dl  144  l)^  besaUl  (460  resp.  gegen  8000  und  an 
1600  resp.  10000  Rm.);  beide  mochten,  weil  zum  Versenken 
haatiiiMti  alt  und  achlaoht  seui').  Die  Handwiigw  wkaufen 
«ine  der  im  Kriege  gabranelUen  Koggen  1368  ÜBr  390  ^,  «um 
gleichen  Preise  (400  4^  «=4500  resp.  27000  Rni.)  wird  eine  andere 
iBgMMrfit  *).  Eine  dritte  im  Kriege  beniUate  Kogge,  die  iOr 
gwiftoiimii  Reckmmg  der  Stftdte  in  Straleond  lag,  wurde 
1365  für  666Vs  4^  lüb.  (7500  resp.  45000  Km.)  ausgeboteu 
ja,  ein  iüüqgar  von  ÜArderwyk  erlüeit  sogar  1363  vom  Ittbecker 
Bntke  fttr  eine  Keoaa  die  anfliemidenükli  hohe  Snnnne  von 
i:)02V,  4^  (über  lOOUO  resp.  100000  Rm.).  Die  Schwan- 
kuAgen  sind  also  bedeutend,  doch  darf  man  wohl  annehmen, 
deae  eine  bnumlibare  Krii^ftofge  dniekaohnittlich  4—600  ^ 
lüb.  gdcoetet  haben  mag  (4 — 7000  resp.  25— 46000 Beichsmaric), 
nack  heutigen  Begrit&n  denn  doch  ein  geringer  Preis  für  ein 
j^Mwtun  Kna^Mcluff*)* 

Ctanew  laeimi  aioh  andere  Ppoiae  Wffff*-  Nadi  den  bam- 


1)  HuMldt-  n.  Oewirtisgcteh.  Dusigs  8.  968. 

9)  B.  B.  I»  a.  484  e.  4aa  «.  ua. 
8)«M.i,B.aio|aa98iw 

4)  ^bd.  I,  a.  866  1 99. 

5)  Dem  eattpfelmi  mmIi  ein  Jahrtelmt  tplter  dU  SchUhprdM  in  Hub* 

tjDrg:  Eine  Kogge,  die  1879  nach  Schonen  fahren  soU,  kostet  600  ^  nett  s« 

Uuen,  1385  ein  Schiff  SOS'/*  ^,  1381  ein  Ewer  440^  (er  wird  1887  W- 
kauft  für  270  ^):  1  377  wird  ein  Holk  (grosse  Kop^ro)  im  Zwin  (Hafen  von 
Brügge)  gekauft  für  500  ^,  in  demselben  Jahre  noch  wird  '/„  von  des- 
selben Schiffes  wieder  verkauft  für  62  */,  also  das  panze  Schiff  berechnet 
aaf  666«/,  ^,  1374  eine  Kogge,  die  nach  Preussen  mit  Salz,  fährt,  für  3üO  ^, 
1390  ein  Schiff  fUr  480  4^,  s.  Laurent,  Das  älteste  llamburg.  liandlungsbnch 
8.61  ff. 
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X.   D«r  erste  Kritf 


burger  Kämniereirechnun^^en  erhielt  ein  gewöhnlicher  Kriegs- 
knecht oder  Schiffer  für  den  Feklzug  4  Ib  «  5  |.  Ifth.  (65 
resp.  flA  360  Bm.)  SokI;  ein  Bsn,  gawippaotor  Ritter,  16 
Der  gewöhnlichen  Mannschaft  waren  die  ICOehe,  Bäcker,  Pfeifer 
UDgefi^ir  gleichgestellt,  der  Arzt  aber  erhielt  10  ^.  Eine  be- 
sondere Gratifikation  empfingen  die  beidn  Fftkrer,  wmmmm 
260  $  (gegen  8000,  resp.  17000  Rin.)^-  Aehnliche  Sold- 
Verhältnisse  treten  uns  im  zweiten  Kriege  aus  Quittungen  ver- 
schiedener Siftdte  entgegen,  indem  die  Ritter  und  Knuppen, 
also  die  VoUbewaHbeten ,  dmiMelttiitllleli  S — 4  )^  fcfai  « 
9 — 12$  lüb.  erhalten*);  einem  Anderen  werden  allerdings 
fOr  eine  etwas  längere  Zeit  fOr  jeden  VoUbewaffiMten  (anu^er). 
10  ¥  fein  angesagt*).  Ans  derselben  Ditaite  edUncn  ivfr, 
(lass  ein  solcher  gewappneter  Ritter  gleich  zwei  Schütsen  ge- 
schätzt ward;  diese  erhalten  je  5  $.  Lübeck  ninunt  1868 
anf  6  Monate  34  Schwerbewilbete  (annigsri)  In  Sold  lllr  je 
30  ^  lüb.,  24  Knechte  für  je  15  Jf..  Man  kann  also  wohl  den 
Durchschnittssold  eines  Hitters  für  die  Zeit  eines  Sommers, 
die  Daner  eines  Fekisqges,  anf  etwa  90  $  IflbiBch  "Md>ff^ 
225  resp.  ca  13 — 1400  Rm.,  die  eines  gemeinen  Kriegsknechts 
etwa  auf  Vs  ^is  Vt  <^eser  Summe.  Dazu  kamen  dann  noch 
die  Gratifikationen,  praerogativa,  für  die  Hauptlente. 

Einige  andere  fiftr  Verpflegung  imd  8c]iiilba»rflBtang  wich- 
tige Preise  hat  Mantels  in  seiner  Abhandlung  über  den  han- 
sischen PfimdsEoll  vim  1367  zusamnengssteUt^).  £in  Segel, 
Anker  und  andere  Schiffirinstrumente  worden  in  LttbedL  anf 


1)  Ilambg.  KSunno.reircchn.  I,  84  flf. 

2)  IL  K.  I,  u.  452.  Kiue  erhebliche  Ausuahme  davon  macht  nur  Quittung 
16,  in  der  aber  wohl  eia  Druckfehler  vorliegt  (128  statt  88,  vgl.  Quittung  22). 
AudrSeUick  wird  kkr  Unzugefügt,  daas  die  Mark  fein  la  8  lUb.  gerechnet 
werden  eolL 

8)  Llb.  Uikdb.  m,  b.479. 
4)  8.  ta 


Digitized  by  Google 


50  ^  (ca  560  resp.  d300  Bm.)  berechnet,  eine  Last  Weizen 
kostete        ^  (ca  106  wsp.  660  Rm.),  eine  Last  Roggen, 

Gerste  oder  Hafer  6  —  9  ^  (ca  66 — 99  resp.  4 — 600  Rni.), 
eine  Last  Uäringe  zu  12  Tonnen  6—12  ^  (ca  6(>— 132  resp. 
4— dOORm.),  eine  Last  wismarsciien  JKeres  7Vt— IIV4  ¥ 
(ca  82 — 1SJ4  resp.  500—750  Rm.).  Was  die  Kriegsmaschinen 
anbetrifft,  so  sind  wir  uur  über  die  kleineren  unterrichtet. 
S  piiides  (WuteascUnen)  kosteten  11  6  i,  also  jede  gegen 
4  veidilkh  40re8p.  860  Rm.  Etwas  billiger  waren  die  be- 
kannteren und  wohl  kleineren  ])allistae,  grosse  Armbrüste,  die 
wSA  jenen  aar  AosrOstung  der  Schi£fe  yerwandt  wurden.  Zwei 
rai  flmen  kosteten  zosammen  mit  dner  pixis  8  ^  6  ft,  also  jede 
reichlich  2  ^*).  Die  Ausrüstung  einer  1346  von  Itostock 
und  Stnüsund  gemeinschaftlich  ausgefertigten  Kogge  kostete 
an  Sdiiflsgerfllh  und  Proviant  2&2  ^  1  %  slav.  (175  |L  Iflb. 
—  reichl.  1900  resp.  11500  Rm.). 

Wflrde  es  für  uns  aussmrdentlich  schwierig,  ja  unmöglich 
sein,  aus  diesen  Einzelangaben  die  Kosten  einer  ganzen  Aus- 
rüstung auch  nur  annähernd  zu  berechnen,  so  sind  wir  glück- 
Ucherweise  durch  erhaltene  Nachrichten  dieser  Aufgabe  über- 
heben.  Eäne  Ittbeeker  Schiffsexpedition  ans  ösr  Zeit  des  zweiten 
Krieges,  die  aus  zwd  Koggen  mit  Snikken  und  Sehnten  be- 
standen zu  haben  scheint,  kostete  2939  4  ß  3  ^  (über 
39000  resp.  200000  Rm.)  >).  Doch  ist  dab^  ofienbar  der  Preis 
der  Schiffe  nicht  mit  berechnet,  auch  der  Sold  der  Bemannung 
wird  gewiss  uur  theilweise  erwähnt,  und  manches  Andere  scheint 
noch  zu  fehlen.  Vdlständiger  sind  die  Mittheilungen  der  ham- 
horger  Kfimmerrifectoungen  *).  Sie  ergeben  lllr  die  beiden 
Koggen,  die  diese  Stadt  im  ersten  Kriege  stellte, 


1)  Lib.  UrMb.  m,  a.  787. 
t)  «M.  m,  n.  7S7. 
8)  8.  Sl  lt. 
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für  AusrflBtimg  ....  990       4  ft  3  X 

„  VerpÜeguug  .  .  .  935  „  6  „  1  „ 
„  Schaden  der  Söldiier    47  „    4  ^  —  ^ 

^  Sold   720  „  19  „   8  „ 

„   LöluiuDg  der  Schiffer    GOi>  „    9       4  „ 

Summa  32^42  Ib  16  fi  11  x  " 
gleich  4063  ^  14  3  11  X  (an  46000  resp.  270000  Bm.).  Und 
eine  ähuliclie  Siiiiime  entspricht  auch  der  Schätzung,  welche 
die  Städte  selbst  über  die  Kosten  einer  solchen  AuHrüstung 
machen.  Sie  stellen  den  livlAndiachen  Stedten  die  Wahl,  ent- 
weder 2000  Mark  fdn  —  6760  ^  I«b.  m  zahlen  oder  SOaifam 
und  3  Schiffe  zu  stellen;  sie  zahlen  Wulf  Wulflam,  dem  Sohne 
dea  stcaisnnder  BürgenneiaterB  Berkram  Wolilam,  1336  fftr 
«nen  Koggen  mit  100  Gewaffneten  und  ao       Snikken  «id 
Schuten,  als  für  diese  nOthig  sind,  5000  4^-  sundisch  (==  3333^/3  ^ 
Ittb.)  0*  Demnach  würde  also  die  AnarüBtung  einer  Kogge  an! 
2—3000  )k  Iflb.  sich  bdanfen  haben,  einer  Flotte  vmt  23  aol- 
eher  grossen  Schiffe  mit  fast  eben  so  vielen  kleineren  Fahr- 
zeugen also  leicht  auf  nahe  an  lÜÜÜÜO  MarJt  (über  1  MilL 
reap.  7  MilL  Bm.). 

Dazu  kamen  nun  noch  die  ungeheuren  Lösegelder  für  die 
Gefangenen.   Das  gebräuchliche  Lösegeld  für  einen  gefangenett 
Büigcr  scheint  sich  nur  auf  30—35  4^  lüb^  belaufen  zu  haben 
abw  es  wird  auch  ml  höheres  gSEahlt*),  denn  Waldemar  und 


1)  H.  R.  I,  n.  296  §  18  u   II,  n.  300 

2)  Lüb.  Urkdb.  IV,  n.  84  —  30  ,  n.  85  —  35  J^,  n.  89  —  ^  t  ^ 
S2  ^  lüb.,  ebd.  III,  n.  450  —  30  ^,  n  481  —  30  ^. 

S)  ebd.  III,  n  455  cweimal  100^,  n.  477  —  110  ^.  Der  hambnrg«r 
Schiflbrahrer  Sweder  ebenfalls  für  80  |5  =  100  ^,  Hambg.  KÄmmereirechn  I, 
88  Q.  98.  Audi  die  Rostocker  sahlteu  für  Einzelne  100,  86'/,,  66*/,, 
'^Msi  öl  ^^^  t  durdnchiiittllch  wobl  «tvM  weniger  ale  die  L&beclcer,  ca 
85  4^  (iwlaehtn  16  wd  40);  genrShafidM  SeUflbr  MUtw  8^10  j^,  H.  S. 
in,  n.  888.  DIhImIm  GeftuigeiM  tm  dem  swelten  Krieg«  tablen  aoeli  Mhr 
▼encbieden:  Lfider  Bauaa  800  ^  Mb.  (Uikdb.  IV,  n.  188),  B|^wnliit  Bitaer 
400      swel  mit  ihm  Oefkogene  80  reep.  80     (ebd.  m,  a.  898). 
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die  Seinigen  haben  es  an  Erpressungen  nicht  fehlen  lassen. 
Die  Stadt  Bestock  miisste  für  ihre  beiden  gefoogenen  Batha- 
hemn  Friedrieh  Soderiand  und  J<Aaiiii  Kaie  1000  $  f. 
3750  ^  lüb.  und  für  den  Ritter  Bertbold  Stoltenberg  600  $ 
Ifib.  Lösegeld  zahlen^),  also  nach  unserm  Gelde  für  jeden 
Rathmaun  lUlmr  90000  resp.  120000  Rm.  mid  iür  den  Bitter 
über  (M)(Ji)  rQ^).  ji^egcn  40^)0  Ilm.  Lübeck  berechnete  später, 
allerdings  wohl  reichlich  hoch,  die  für  Gefangene  gezahlten 
Uaegelder  auf  4000O  t  ^b.*). 

Auf  alle  Fälle  müssen  sich,  bei  der  grossen  Zalil  der 
Gefangenen,  die  Kosten  des  ersten  Feldzugs  auf  weit  über 
100000  Ittb.  Mark  belaulBn  haben,  vieUeieht  auf  über  200000; 
und  diese  Schätzung  entspricht  auch  ungefähr  der  Abrechnung, 
welche  die  Städte  nach  dem  Kriege  unter  sich  vornahmen. 
Altodings  ist  es  nicht  möglich,  die  Gesammtunkosten  des 
Krieges  ans  den  uns  eihaltenen  Nachriditen  genan  zu  be- 
rechnen. Denn  diese  sind  nicht  allein  in  Kleinigkeiten  un- 
genau, sondern  enthalten  auch  grössere  Widmprttche.  H&lt 
man  sich  an  die  nach  Ausweis  der  Beccsse  unter  den  Stftdten 
wirklich  zur  Verrechnung  gelangte  Summe,  so  betinigen  die 
Gesanuntkosten  reichlich  läOOOO  lübische  Mark*),  nach  heu- 
tigem Gdde  gegen  2  resp.  12—13  MUl.  Beidisniaik,  und  wie 

es  scheint,  siud  dabei  mir  die  haaren  Ausgaben  und  die  direkten 
Verluste  an  Material  l^erechuet,  nicht  die  Abnutzung  des  letz- 
tem  etCL  In  dm  VeriiandtangeB  mit  Hakon  gaben  spftter 
allein  die  vier  Städte  Lübeck,  Rostock,  Stralsund  und  Wismar 
ihren  Verlust  auf  234^-235000  4^  an*),  ob  zu  hoch,  ob  mit 
Zngrandelegnng  einer  anderen  Auffassung  Iftsst  sich  allerdings 
nicht  bestimmen.  Nur  em  sehr  geringer  Theil  dieser  Aus- 


1)  H.  R.  I,  n.  299  §  5,  B.  BIS  7. 

2)  ebd.  II,  n.  1  §  6. 

3)  Uenau  180796  ^  1  H  2  Jl. 

4)  H.  R.  I,  D.  1  §  6. 

33» 
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gaben  wurde  durch  den  Pfundzoll  gedeckt,  der,  soviel  wir  er- 
kennen können,  Alles  in  Allem  nur  ca  7500  Mark  eintrug'). 

Vf4o  Werthes  angetetst'),  reprisentirt  «r  denmadi 
eine  Handelsbewegung  von  1,800,000  lüb.  Mark,  nach  unseroin 
Gelde  gegen  20  resp.  120  MilL  Reichsmark.  Die  direkten 
Kosten  des  Krieges  betrugen  mithin  ca  11  Procent  der  Handels- 
bewcgung  des  ganzen  Jahres,  eine  Last,  deren  Druck  schon 
empfunden  werden  konnte. 

Und  dazu  kam  der  Schaden,  den  der  Handel  seibet,  diese 
wichtigste  Lebensquelle  der  Städte,  litt.  Wenn  auch  der  Ein- 
gang des  Piundzolls  beweist,  dass  derselbe  nicht  gana  dar- 
nieder lag,  so  war  er  dodi  natnrgemftas  schweren  Honmnissai 
unterworfen  gewesen  und  noch  unterworfen.  Auch  Handels- 
schiffe waren  verloren  und  wurden  bei  den  unsichem  Zustfiodea 
femer  verloren.  Der  ergiebige  schonensdie  Verkehr  hatte  eis 
ganzes  Jahr  lang  emgestellt  werden  müssen  und  kämpfte  noch 
mit  den  grtesten  Schwierigkdten.  Zeitweilig  war  der  Handel 
ja  ganz  verboten  gewesen  Diesen  Zustand  hatten  ddi  die 
kleinen  pommerschen  und  nieklenburgischen  Städte  zum  Xach- 
tbeil  der  Hanseglieder  au  Nutzen  gemacht  Bürger  von  Bibniti, 
Wolgast,  Wollin,  Kamin,  Grdifenberg,  Treptow,  Rflgenwalde, 
Stolp,  Grevismühlen die  nicht  in  der  Hanse  waren,  hatten 
wfthrend  des  Krieges  Schonen  besucht,  ja  diese  Städte  hatten 
sogar  Angehörige  von  Haiisestfidten  ab  Barger  bd  sich  auf- 
genommen und  ihnen  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben,  den 
verboten«!  dänischen  Handd  zu  treiben.  WiederiioH  haben 

1)  H.  IL  I,  n.  280  §  5:  ZuMmmen  7048  ^  8  B  6  Dazu  kommen  die 
Betrfige  von  Stade,  Roxtohade,  Wuiby  nnd  Stookholm  (ebd.  b.  810  |  6  S.  Mi, 

a.  290,  n.  287  §  23). 

2)  Es  scheint  mir  richtig,  mit  Fock  III,  142  A.  anzunehmen,  dass  im 
ersten  Kriege  der  gleiche  Procentsatz  gegolten  hat  wie  im  zweiten  ,  dass  also 
die  Bestimmung:  ,,4  Pfennig  Englisch  von  j«d«m  Pfunde''  bedeutet:  eiiitf 
Grotcn  von  jedem  Pfunde. 

3)  H.  R.  I,  n.  267  §  6  vom  8.  Oct.  1362. 

4)  ebd.  I,  n.  374  %  9  und  376  §  15. 
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sich  die  hansischen  Tagfahrten  mit  dieser  Angelegenheit  be- 
schäftigt Wie  die  Hansen  überhaupt  strikte  auf  die  Be- 
MgOBg  der  erlassenen  Anordnimgen  hielten  *)  und  üebertre- 
toDgen  mit  Strenge  i^olgten,  so  traten  sie  andi  diesem  Trel- 
bcii  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen.  Angehörige  der  kleinen 
Stidte  sollten  das  Bürgeneoht  in  HansestAdten  nicht  Hiehr 
erwerben  ktanen;  auch  die  ans  Hansestädten  Ausgetreten 
sollten  nicht  wieder  aufgenommen  werden,  noch  sollte  sie  irgend 
ein  Vogt  auf  Schonen  oder  an  andern  Orten  auf  seine  Yitten 
lassen.  Wurde  dui^  derartige  Massregeln  auch  fthnliciien 
Vorkonininisseu  für  die  Zukunft  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
v(»gebeugt,  so  war  damit  der  erlittene  Schaden  doch  nicht  zu 
snetien. 

Waren  die  Stiidte  auf  allen  Tagfahrten  einig  in  der  stren- 
gen Verfolgung  der  Mandatsübertreter so  wurde  die  Irage 
der  Vertheilnag  der  Kriegskosten  nidit  so  rasch  und  glatt 
gelöst  Von  der  Neujahrsversamnilung  1363  bis  mr  lübecker 
Johannisversammlung  1366  beschäftigten  sich  fast  alle  grössem 
Tagfahrten  mit  dieser  Frage,  ja  an  Hamburg,  Ankhim  und 
Stargard  wurden  noch  nach  dem  zweiten  Kriege  gegen  Wal- 
demar Forderungen  geltend  gemacht^).  Wie  die  meisten  Kou- 
fitlonen  der  Zeit,  so  hatten  auch  die  Städte  in  ihrem  Bünd- 
nisse ddi  unter  einander  ▼erpfliditet,  „Nntcen  und  Schaden 
zu  Wasser  und  zu  Lande  nach  Mannzahl  zu  tragen''  Nach- 


1)  B.  B.  I,  B.  M7  |4  «.  5,  B.  180  I  4t  n.  SSf  f  9  «.  Ifl,  a.  m 
ff,  B.t99  (9. 

9)  Koeh  137 1  wuduk  Uebertratungea  toh  Befehlen,  die  1S69  Tor  Heldiig- 

^rg  gegeben  worden  waren,  geebndet,  H.  R.  II,  n.  18  §  12.  —  Bürger  vou 
Rnjitock  werden  bestraft  wegen  Hopfenansfahr  und  Schoneufahrt ,  H.  R.  I, 
n  273  u.  274  Zwei  hambnrger  Rathsherren  halten  einen  Uebertreter  (Hein- 
rich von  Kena;  an  auf  dem  Meere,  Urkdl.  Ge^ch.  II,  S.  534. 

3)  Auch  das  Ab»egeln  von  Flandern  trots  Verbot  wird  geahndet,  H.  K.  I, 
D.  325  §  16  and  19. 

4)  ebd.  II,  n.  9  §  1. 

5>  ebd.  1,  n.  263  S.  192. 
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dm  daher  auf  drei  Vmamdimgai  Rednang  gelegt  wir>X 
wurde  im  Jauuar  1364  zu  Stralsund  ein  vorläufiger  Abschluss 
gemacht  uad  die  nachgewiemai  Koaten  nach  der  St&ike  der 
Kontingente  unter  die  dnzeliien  Stftdte  ▼ertheSt  Aneh  in  des 
nächsten  Jahren  wurde  uur  theilweise  ein  definitiver  Abschluss 
ersielt  Dabei  ging  es  nicht  ohne  Streitiglieiten  ab.  Kiel 
hatte  beacmders  schweren  Verlast  erlitten;  ihm  worde  der  prena- 
aische,  der  buxtehuder  und  stader  Pfundzoll  als  Ersatz  aa- 
gewiesen,  dasa  sollten  ihm  die  Hanbuiger  700  ana  Bum 
Pfundzoll  geben*).  Diese  weigerten  sich  trotz  wiederholter 
Mahnung^).  Später  kam  es  sogar  zu  Feindseligkeiten  der 
Kieler  g^gen  die  Hambniger^).  Ein  nicht  nfther  bekaanler 
Zwist  entbrannte  zwischen  diesen  und  den  Rostockeni,  deinMi 
Schiffe  und  Güter  genommen  worden  waren  Auch  mit  der 
Geaammtheit  der  Städte  kamen  die  Haod>arger  in  Streit  Sie 
hatten  den  Bürgern  von  Wisby  Pfundzoll  abgeuonunen  in  der 
Meinung,  dass  diese  als  Unterthanen  des  Dänenkönigs  m  be- 
trachten seien,  während  diese  adum  in  ihrer  eigenen  Stadt 
Pfundzoll  erlegt  hatten.  Aufgefordert  zur  Wiedererstattung 
weigerten  sie  sich,  weil  sie  die  Erhebung  des  Zolles  eingeateUt 
hätten,  sobald  aie  erfahren,  daaa  die  von  Wisby  in  der  Hanae 
imd  nicht  Untergebene  des  Königs  von  Dänemark  seien 
Ueber  die  Art  der  Abreclmung  lumnten  sie  sich  mit  den  Städten 
nicht  einigen  Später  weigerten  sich  Hamburg,  AnUam  und 
Stargard,  den  auf  sie  fallenden  Theil  der  Kosten  zu  zahlen  ®  ), 
und  es  musste  der  Bechtsweg  beschritten,  ja  Zwang  angewendet 


1)  H.  R.  I,  n.  287  §  24,  299  §  6,  310  %  6. 

2)  obd.  I,  n.  280  §  3,  287  §  23 

3 )  eh.l  n.  299  §  2 ;  vgl.  n.  292  §  8,  296  §  22.    Oben  &  S49. 

4)  ebd.  u.  388  §  4. 

5)  ebd.  n.  287  §  13,  299  §  2  u.  13,  30S  |  S. 
S)  tbd.  a.  >87  §  6,  305  §  1,  325  §  1. 

7)  «bd.  n.  S99  §  2,  325  §  7;  •.  oben  S.  S49. 

8)  ebd.  o.  856  1 18. 
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werden,  um  die  Widerwilligcu  zu  den  verlaugtcu  Leistuugeu 
SU  bewogen. 

Zeign  diese  YorgSage,  da«  Stoff  mm  Hadern  gorag 

Yorhanden  war  unter  den  Städten,  dass  es  Manche  j^ab,  die 
sich  nothwendigeii  Opfern  für  jetzt  und  für  die  Zukunft  gern 
aatoügwi,  so  beweiat  ein  andern  Ereigniss,  wie  schwer  man 
in  den  Städten  den  erlittenen  Verlust  nahm,  wie  ernst  und 
strenge  man  seine  Aufgabe  fasste.   Es  ist  die  iiinriditung  des 
Mbeckar  BftEgenneiatai»  Joluum  Wütenbcfg  eina  dar  wenigen 
EraigBiase  in  dieeer  Heheaperiede  hansiadier  Gesehidite,  das, 
an  eine  hervorragende  Persöulickkeit  anknftpfcud,  den  Leser 
nad  Hörer  niekt  bloss  historisch  intmaaurt,  sondern  ihm  per- 
sMcb  nahe  tritt  Lsider  gewihran  iiaa  die  erhaltenen  Nadb- 
richten  nur  ein  äusserst  dürftiges  Bild  von  dem  Manne  und 
awMBi  Schidiaal.    £iaar  der  verdienteaten  Forscher  in  der 
haaaiachcii  Oeaddehte  hat  die  weii^  Züge  so  einm  verhiH«- 
nissraässig  klaren  Gemälde  zu  vereinigen  gewusst  M-  Johann 
Witteabocg,  einer  lübecker  Kathsfamilie  <ait8tanutttiiul»  hatte 
ab  BflrgBrmaiater  seiner  Vateratadt  den  Oberbefidil  über  das 
hansische  Heer  im  I  cldzuge  von  1362  geführt.  Zurückgekehrt 
aus  dem  Felde  wurde  er  in  Lübeck  ins  Gefängniss  gesetzt. 
WiedariiaH  wuiid  aeine  Saehe  anf  den  Tagiahrtaii  Teriiandelt 
Die  Städte  meinten,  seine  That  müsse  als  ein  Vergeben  an- 
gesehen werden^).    Sie  verzichteten  aber  darauf,  ilm  selbst 
rnnMagen,  Oherwieaen  ihn  den  Lftbeckem,  die  noch  ihre  be* 
soadersn  Klagen  gegen  ihn  hatten.  Vergebens  verwandten  sich 
die  Freunde  Wittenborgs  für  ihn  auf  den  hansischen  Tagfahrten 
zu  Johannia  rad  Jaoobi  1363  in  Lübeck  und  Wiamar.  Sie 
hamiten  ihn  nicht  retten.   Noch  im  Spätsommer  desselben 
Jahres  erlitt  er  den  Tod  durch  üenkershaud  auf  dem  Markte 

1)  Mantels  in  den  Hans.  Geschichubl   1871,  S  114  fT. 

2)  H.  R.  I,  n  296  §  12:  Quod  cauM  ipsitts  et  factum  predicti  domini  Jo' 
linit  aon  postet  o«»e  aine  exce^au. 
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zn  LQkeck.  Wir  erfahren  nicht  seine  Schuld;  wahrschanüfi 
war  sie  keine  audere,  als  ein  unglücklicher,  mogUcherwetse 
raeh  nachltewger  und  muthloter  Hfierffthwr  gowoaea  wm  aan; 
vielleicht  hatte  er  sich  nach  der  vor  Helsinghorg  erlittenen 
Niederlage  zum  Toreiligen  Paktiren  mit  Waldemar  vedeÜBB 
Imnu.  Die  Sage,  die  ihn  svm  HodmnitlMr  steni|MÜ  vd 
ihn  die  Insel  Bomholni  um  einen  Tanz  mit  der  Däiieiikonigin 
hingeben  l&sst,  wird  durch  die  Geschichte  widerlegt.  So  maiidie 
FrageoEi  dieee  aber  aodi-  unbeantwoftet  UkBtt,  das  zeigt  sie  Uar, 
dass  man  es  mit  der  Verantwortlichkeit  auch  der  höchsta 
Machthaber  in  den  St&dten  nicht  leicht  nahm. 

Ent  wo  den  hamiadien  Historiker  die  Aa%abe  a«Mt» 
Ereignisse  wie  Wittenborgs  Tod  in  den  Rahmen  seiner  Dar- 
stellung aufaunehmen,  zeigt  es  sich,  wie  unendlich  diiftig  and 
imvoOkciiimB  wir  tiber  wichtige  Partiei  uaaeMr  GesckseMe 
unterrichtet  sind.  Wir  können  die  hochgehenden  Bewegungen, 
die  den  hanstschen  Heerltthrer  zum  Bichtatuhl  iBhrteB,  vm 
ahnen,  nicht  erkonien.  In  keinem  Worte  der  Beeesae  und 
Urkunden  der  Zelt  spiegeln  sie  sich  wieder,  und  die  Chro- 
nifcen  sind  gerade  fftr  jene  Zeit  dürftiger  denn  Je  Dolmar 
erwSfant  nicht  dnmal  MTitlenhorgs  Tod.  IM  dodi  maaa  filr 
das  Haupt  der  Hanse  die  Zeit  eine  nicht  wenig  aufger^e 
gewesen  sein,  die  den  ersten  BQrgermeister  dem  HenkRrbsrt 
Tefftdlen  sah.  Es  rnnss  eine  Zeit  gewesen  sein,  in  der  die 
heftigsten  Leidenschaften  wogten  und  der  empörte  öinn  der 
Borger  ein  Opfer  forderte.  Von  alle  dem  eMum  wir  mtf 
den  bansisciieii  Tagfahrten  Nichts;  sie  berichten  una  nur  das 
nackte  Facit  der  Verhandlungen  und  Beiathungen. 

Und  dieaea  ist  keineswegs  ein  sehr  ecfeulichea.  Statt 
der  Entschiedenheit  in  den*  Massregeln,  die  man  erwarten  .soUtc\ 
zeigt  sich  eine  ängstliche  Vorsicht,  eine  schwankende  Uaeut- 
schlossenheit.  Wohl  sehen  wir,  dass  die  führenden  Städte, 
Lübeck  voran,  zu  einem  neuen  Kriege  bereit  sind,  aber  sie 
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wmögeB  Dicht,  deu  Bund  mit  förtzureisseu ,  und  tragen  sich 
mktm  den  Khegq^äaen  Bocb  iUMr  raii  dm  oft  g^täutchten, 
ab«  Ufkgtmm&ßMm  FtMmduäkmgm.  Auf  dea  beidan  Sej^ 
temberversammlungen  1363  in  Stralsund  und  Greifswald  wur- 
dn  dk  K(WrtiigHBte  fOr  dm  Kneg  wiadet  bwitiiiuiit,  wia  m 
w  swei  Mnaa  fHtgaaetBt  fiarai;  ▼€«  ScIiomb  aoUlen  aiah 
die  Bürger  aller  Städte  ohne  Verzug  zurückziehen;  im  Falle 
eiBBa  Kiiagea  sollte  jeder  Handel  aufiiörea,  dag^gea  wollte 
wmm  jatai,  dar  auf  aigwa  Faiat  00901  die  Uneii  awnaiflwB 
wollte,  Kaperbriefe  geben  Und  dabei  konnte  man  doch 
auf  keine  Untersttttsuag  der  westlichen  oder  östlichen  Städte 
ladMan.  I)ia  Pranaaa  kkaten  jede  kriflger^ 
da  der  Herzog  von  Schweidnitz  ihren  Herren  und  dem  preoBBi- 
sehen  Lande  abgesagt  habe,  imd  sie  das  Gleiche  von  mehreren 
Hflnen  fiUcliftaten,  «fthnod  sie  doeknü  derBekiaptog  dar 
Heiden  genug  zu  tlnm  halten.  Den  PfnndaoO  aber  wetttoa 
m  gern  weiter  erheben  und,  falls  es  den  St&dten  recht  wäre, 
naek  KaMpea  aenden,  daant  die  KamfeMr  einige  Schiffd  be- 
mannleB  und  in  den  Sand  tohMrten  ftr  skh  and  sie,  ein 
weiterer  Beleg  für  den  Zusammenhang  zwischen  den  preussi- 
aehen  und  uededandisctai  Stfdten. 

Naben  dinen  Voiberatangen  shi  Kriege  aber  daworten 
die  Friedensunterhandlungeu  fort.  Gerade  jetzt  traten  diesel- 
bn  in  ein  neues  Stadinm  durch  KinmlsriMing  der  Henöge 
Bsnnm  des  Adterm  und  des  Jtkngeien  von  Stettin  und  des 
Bischofs  von  Kamin.  Diese  Fürsten,  dem  Dänenkönig  befreun- 
detf  hatten  ihre  HevoUm&clitigtea  Ekkehard  Mantenfel,  Niko- 
hns  Kofaur  oad  Arnold  Makbodr  anff  die  atralaunder  Ver- 
Sammlung  (8.  Sept )  geschickt  und  den  Städten  ihre  Vermitt- 
img  angeboten.  Diese  gingen  darauf  ein,  und  es  folgte  eine 
aeae  Beibe  tob  resultatlosen  Untervedungsn.    Sie  sebiokten 

1)  H.  R.  I,  n   300  §6,  7  u.  8  ff. 
S)  ebd.  1,  o.  302. 
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zwei  Rathshcrreii,  Ludolf  von  Kulpen  von  Stnüsunil  und  iiein- 
rich  Schuppelinberg  von  Greifswald  *\  an  die  Fftisten,  crhiel- 
tm  dber  bot  den  BetdMid,  tet  dk  nnln  ent  die  Klegn 
md  Gegenklagen  (querdas  et  responsiones)  beider  Theäe  Iteim 
müssten  und  vor  Allem  bäten,  dass  die  iu  Stralsund  versam- 
DMltoi  atidtiadm  ScndebolCB  dort  wweHn  MödUeD  Ms  nr 
AnkimA;  des  KUnigs*). 

Von  Greifawald  aus  beschickten  dann  am  22.  Bqpt  die  dort 
weaamelteB  Batiiaheim  der  Stidte  die  drei  witHilwim 
Fmvteii  «of  Neee.  Wieder  hlM  es,  aea  mOdite  inf  den  Ei- 
nig warten,  der  bei  gunstigem  Winde  in  zwei  bis  drei  Tagen 
herlberkottmen  werde.  Sie,  die  FOrsteo,  kitten  nicht  so  yvd 
AvIeritAt  nie  dar  Kinig  adlNrt;.  8eDte  WaMmnr  ehre  nieiit 
koniraen,  so  wolle  man  Boten  an  ihn  schicken,  um  Vollmacht 
ztt  erlang  zum  Abschluaa  eines  Fnedene.  Die  Bevolimäch- 
tigtea  dar  Städte  mOehtw  bis  nur  Aikonft  des  Kflnifi  «m 
Platze  bleiben.  Für  drei  Tage  waren  diese  dazu  bereit,  weiter 
aber,  sagten  sie,  reiche  ihr  Auftrag  nicht  Man  kam  zuletzt 
dahin  «benin,  daae  die  VenHttler  den  fietb  von  Gfeiimkl 
benaehrichtigen  aoHtan,  fidfe  der  KOnig  kftme  oder  sie  sdbst 
grössere  Vollmacht  hätten;  GreÜswald  könne  es  den  andern 
StidleB  soitreiben md dMD  ein Mer  Tag aogaaetet  neiden*). 
Mit  Meldenburg  sind  gleidiaeitig  aaden  UnteriMaitfiingen  ge- 
führt worden.  Der  Herzog  hatte  durch  den  rostocker  iiath- 
mann  Amokl  KrOpUn  mit  der  atnüaunder  Veraaflunlung  an- 
gekiOpft;  KrttpÜB  und  der  wiimaradM  Bathmane Mum  Dv- 
gczow  waren  dann  zu  ihm  geschickt  worden.  Die  Zurückge- 
kehrten hatte  man  cusaaunen  mit  den  von  den  Dommersi^fin 
Flinten  HeimgeknamieM,  ImdoU  ▼ob  KoIimii  end  Heinrieli 
Schuppelinberg,  nach  Dammgarten  geschickt,  ni^chmals  mit  dem 

1)  Im  Becess  sind  nar  eonsnles  de  Sondis  K^oAnnt,  mhut  dM  bt  9init  U«- 
gtnauigkeit,  da  Schuppelinberg  ein  grei£nr»ld«r  Batlmana  Itt. 

2)  H.  R   I.  n.  300  §  2  8.  246. 
8)  ebd.  n.  300  §  1  &  M7ff. 
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etwas  amleres  gehaadelt  haben  als  um  ein  Bündniss  gegen  W ül- 
ikur«  fit  nahte  bimi  litk  filr  atte  MftgliiBhkiMtffli  w  AgglWi 
Aniing  NofeBber  kam  Waldtnar  wirUidi  Mdi  Deutsch* 

land  herüber.   Schon  im  August  hatte  Kaiser  Karl  IV.  ihn 

iter  dii  fkiiwhigni  yaiti  das  Kaincs  irardon  soUte,  ^Vw^tf^ 
sagt  hatte,  sein  Vetter,  der  DäuLiikönig,  wünsche  sehr  den 
Kaiser  zu  besuchen  Jetxt  hielt  er  sich,  auf  dar  Üeise  zum 
Kate  bcgniHi,  in  WnigMt  wd.  GkicliMitig  mum  Balte- 
kamn  sftmmtlidber  wendischer  Städte  in  Greifswald  versam- 
wmoLL  Auf  die  Einladung  der  vermittelnden  Fürsten  gingen 
ria  iiaob  Watgast  hMber  mm  Kteige  >).  Sie  iMslilai  eiMi 
kwhtäa  r^in  Frafliail,  die  der  gemeitte  yawftnsnn  voi  AHers 
her  in  Dänemark  und  Schonen  gehabt  hat'',  der  ims  erhalten 
wti  wm  &  Nofenher  datkrt  iai*>  Aber  sie  wam  weit  ent- 
kat,  die  Geneftmiigimg  iiiNr  Foidrag«!  Tom  EÜnige  m  er> 
taagen.  Hin  und  her  wurde  verhandelt,  aber  Nichts  wurde 
m  ^luto  ge^hn^).  Ais  mm  nah  Greilawaid  surüfikkehrte, 
«ar  keiae  aadera  AjBsaidK  feiiiaad«i,  als  dsas  hiH  AUaaf 

des  Waffenstillstandes  am  6.  Januar  des  bevorstehenden  Jahres 
der  Krieg  wieder  beginnen  werde. 

Ln  Qefthl  dieser  Sachlage  winden  denn  aoch  gleich  in 
Grttfswald  Bestimmungen  getroffen  für  Vorbereitungen  zum 
Kriege.  Zur  nächsten  Versammlung  (\cujahr  1364  in  Stral- 
snnd)  sollte  jeder  Baüisbote  VoUnachi  mühringen,  das  alte 
KoBtingeHt  (defenslo)  wieder  m  bewilligen ,  den  Handel  ganz 

1)  Subm  Xill,  501  vom  7.  Aug.  Am  26.  Aug.  lässt  Waldemar  sich  die 
Einladung  vom  Eizbischüf  Nikolaus  von  Lund  und  Bischof  Magnus  von  Bnrg- 
lum  zu  Nestvcd  vidiiuiren  ,  Reg.  bist.  Dan.  I,  n.  2514  und  Suhm  XIII,  502. 
Wahncheiiilich  war  er  noch  am  25.  Sept.  in  Jütlaud,  5.  Keg.  h.  D.  1,  u.  ^bU 
fuA  Oraa,  ForbedriDger  p.  124. 

t)  B.  B.  I,  a.  806  S  8. 

8)  M.  80«. 

4)  PladtA  dfrwiiBMde  «nnl  iim^u,  aibil  wtitm  tomuMtan»     805  §  8. 
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oder  theil weise  uiedei'zulegeu  uud  mit  den  Landesfürstcu  ein 
Bandmag  am  gchiiemn  Dmat  mm,  sftli  noU  am^  «Uas  es 
•Mhig  ads  wttrde,  „die  üiitmtatnDg  Bmnm  m  iB^ 
deru''  Doch  suchte  mau  sich  ihuen  gegenüber  möglichst 
n  aicbern  gegen  YertragsbriKh ')  ud  du  in  den  Stadla 
offenbar  miBflUeMge  Bftndynw  dndordli  sn  veditfartigai  «d  an- 
uehiubar  zu  machen,  dass  man  es  als  durchaus  unvermeidlich 
testottte«).  Um  Vediiat  an  Schiffon  und  Wnarai  sa  19- 
mriden,  sollte  der  hansisdie  Kanfinann  in  England  nnd  Flan- 
dem,  in  Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  Gotland  und  den 
MlidMn  Lindem  benachrichtigt  werden,  naeht  mnhr  dank 
den  Sand  in  fiihmi,  sondern  der  grössem  SicherMt  wegen 
den  Weg  (Uoer  Lübeck  und  Hamburg,  durch  Elbe  uud  Trave 
sn  benuten;  GveiiMiakL  «UNmahni  «b,  Im  llamen  dar  Slidle 
SU  schreiben,  Stralsund,  die  Briefe  in  bestellen 

Aber  alle  diese  Vorbereitungen  xum  Khege  wurdien  Ten 
Tomhercai  in  ihicr  Wiilnmg  geUOmit  datch  die  C^altong,  dii 
sich  gleichzeitig  unter  den  Stftdten  zeigte.  Der  rostocker 
Schreü)er  fttgt  seinem  fiecesse  die  Anfrage  bei  seinem  Bathe 
binsn,  wem  Stettin,  Kolbtvg,  Stargard  und  Anklam  am  Kriege 


1)  H.  R.  I,  n.  307  §  2  und  8. 

%)  Oportet  DOS  juramen  dominoram  terrArum  postal«re. 
f  )  H.  n.  I,  a.  800  9  6  A»  S4f :  TracUbitor  cam  domiDte  terrariun,  ti  um 
dakMft  MB  da  «t  «Mtattbu,  qwaktm  «MHhMMn  ip»  Mfad  tMmwi  Im 
eiant  dvitetibai;  et  poatalalnuitBr  pHno  eMtn  et  maieioiiet  inpigBoraii  pf» 
preaüstlf.  Et  qoiTls  intarfm  loqiutar  «un  oontflio  mm,  atnun  eattn  rel  fitt«e, 

4)  «bd.  a.  S09  I S:  ^ßith  «Ifitei  poM  Intfanttl  ooiwHrti  ä 
voltt  n  qao  jiutiei«ai  «t  «qaitatMn  «  doniao  rage  Daeie  «onaeqii  an 
Talvaut,  oportet  nos  JamMa  dominoram  terrarum  poatalaia. 

5)  ebd.  B.  807  I  S  aad  4;  Tfl.  a.  808  aad  a09 ;  a.  806  iat  aa  Wlaby  ft- 
riobtet,  alebt  an  Uga,  s.  a.  807  §  4  nad  ia  a.  808:  Neeaoa  dTibaa  faiciaM 
OTientaBoa  digaemial  aacribera.  —  Diaaea  Yarbot  aebaiaea  dia  88  Bddfllv  ibar> 
tnlaB  aa  babea,  walaba  die  Aeltariaata  daa  Kanftnnans  sa  Erflgge  dem  Haosc- 
tage  TOB  1S64  Hai  85  aar  Aaaaiga  bringen  (H  R.  I ,  n.  S75  §  19).  Sie  nad 
ana  Straliaad,  Orcifswald,  Winnar,  Danzig,  Elbing,  Königsberg.  Braun^b^. 
Lttbaek,  Breaiaa,  natfaa,  Oavaatar  aad  Elbwg  (oder  TraUabafg  ia  SBhaaaa  ?> 
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nicht  theUoehmeo  woUten,  ob  dann  sie,  die  Bostocker,  mit 
Lübeck,  Wismar  imd  Stralsmid  allein  am  Kriege  ÜBsthalten 
wollten*).  Greifswald  und  Kiel  werden  nicht  erwähnt.  Doch 
werdea  die  Greifswalder  nach  ihren  schon  früher')  geäusser- 
ten Bedenken  nicht  allsa  kriegslustig  gewesen  sein,  da  ihre 
Nachbarn  Stettin,  Anklam  und  Stargard,  die  sich  mit  ihnen 
m  derselben  Lage  befanden,  Schwierigkeiten  maditen.  Die 
ganze  Last  ruhte  deanmeb  auf  Lftbeck,  Bestock,  Stralsund 
tmd  Wismar,  Ton  denen  jene  drei  aUordings  die  drei  grOesten 
wendischen  Kommunen  waren,  die  eigentliche  Grundlage  der 
militAriscfaen  StArke  des  Bmdea,  doch  alkin  scknerlich  im 
Stttide,  Waldemars  Macht  sn  bredieB.  So  ging  der  WalsD- 
stillstand  zn  Ende,  ohne  dass  man  einen  Frieden  abgeschlos- 
sen hatte,  ohne  dass-man  cum  Kriege  bereit  md  stark  genug 
gswonen  niie. 

1)  H.  R.  I,  n.  807  §  13. 

I)  «bd.  a.  M9  I S,  obta  S.  S49. 
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XL  Ym  Ablauf  des  Waffcnurtlllstaiides  bis  sam 

wordingborger  Vertrage  (Januar  1364  — 

Septraiber  1806). 

Am  Tage,  da  der  WaffensttÜBtund  ablief,  am  G.  Januar 
1S64,  versammelten  sich  die  Abgeordneten  der  wendischen 
St&dte  YoDzftlilig  in  Stnüsnnd.  Der  KrlegsznstanA  war  wie- 
der da,  dte  Btftdtc  aber  nichts  weniger  als  bereit  zum  Kriege. 
Sie  hatten  im  November  zwei  fiatbsherren  von  Stnüsund  und 
Grei&wald  nach  Prenssen  geschickt,  mit  den  dortigen  StSdten 
und  dem  Hochmeister  über  eine  gemeinsame  Politik  zu  be- 
rathen.  Jetzt  kam  die  wenig  tröstliche  Antwort  Wie  im 
Aügust,  so  weigerten  sich  anch  jetzt  die  preossischeD  Stidte 
„wegen  Bekämpfung  der  Heiden"  Beistand  mit  Schüfen  und 
Mannschaften  zu  leisten;  nur  PfundzoU  wollten  sie  erheben 
und  denselben,  dem  froheren  Vorschlage  gemftss,  nach  Kam- 
pen schicken.  Sie  lehnten  es  auch  ab,  den  Handel  niederzu- 
und  Kaper  aus  ihren  Häfen  gegen  die  Dänen  auslaufeii 
zu  lassen.  Ja,  da  sie  nun  dodi  einmal  nicht  mehr  thun  kitam- 
ten,  so  wollten  sie  auch  zum  gegenwärtigen  stralsunder  Tage 
ihre  Boten  nicht  schicken.  So  trennten  sich  die  Preussen  von 
ihren  wendischen  Genossen. 

Und  kaum  erfreulichere  Nachrichten  haben  wolil  die  aus 
Bremen,  Hamburg,  Stavoren  und  Kampen  eingelaufenen  Briefe 
gebracht.  Im  December  war  der  labische  Vogt  auf  Schonen, 
Marquard  von  ßuteosten,  als  Gesandter  in  den  süderseeischeu 
Städten  gewesen;  in  Dordrecht  war  eine  Tagfiahrt  gehaltea 
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mdoL  te  ErMg  ivM  une  nidit  direkt  bodcktot;  aber  es 

unterliegt  kdiiem  Zweifel,  dass  auch  Kampen  und  seine  Ge- 
nossen sich  von  den  weadisdieu  Städteu  surücJuogen.  Ja, 
das  YerhAltBifls  wurde  em  bo  gwpeniteg,  dan  eogar  verbotea 
wurde,  denen  ▼<»  Kampen  die  Aueltthr  von  Waarn  ans  den 
St&dten  zu  gestatten,  doch  wohl,  weil  man  fürchtete,  sie  wür- 
dan  diaaelbea  den  Dioen.  «rffthim  So  wird  ee  erUirlichv 
daaa  die  BatlwMndebolei  der  wendisctai  StiUlte  su  keiaflni 
Entschlüsse  kamen,  der  der  Bedrängniss  der  Zeit  entsprochen 

Ka»«-j>      Ka  wurde  nhaiar<M»hiM>t    RfiflfjllÜiflft  WUKdeU  gflfaftfli.  WA« 

gntt  dar  Kaper«  Mb  Oetem  Ittn)  ein  HaBdels?eHM>t  er- 
lassen, mit  Gr<ü"  Klaus  wegen  Vereinbarung  eines  Waö'enstili- 
fttrftn^fff  mit  dem  Hiuiiprrhflp  ft^^^^h^^^  verhandelt  und  d({Li 
an^  beediloes  man,  Briefe  m  gendcn  an  die  Könige  von  Fnuadt- 
reich  uud  England  und  an  den  Grafen  von  Flandern,  um  sie 
zu  unterrichten  von  dem  Unrecht,  das  den  Städten  durch  den 
diBiaehenKOfaiga^ielflgt  8«').  Die  widitigBtea  Sachen  aber; 
die  Feststellung  der  Kontingente  und  der  Abschluss  eines  Bünd* 
nisaes  mit  den  Nachbartürsten ,  verschob  mau  wieder  auf  die 
nidMtd  Venaankuig,  auf  dm  äu  Min  Man  liatte  nodi 
immer  die  Hoffiiung  nicht  aufgegeben ,  dnrsh  VerliaBdlingen 
zum  Ziiele  zu  kommen. 

£a  kl  den  sdiarlblickandan  Waldenar  giwisa  nicht  ent- 
gangen, wie  unainig  und  uaantachloeseu  die.Stftdte  waren. 
Denn  nur  so  ist  es  zu  erklären ,  dass  er  gerade  zu  einer  Zeit, 
WO  ein  neuer  Krieg  seinem  Keiche  drohte,  wo  Feinde,  die, 
wie  er  vor  kaum  Jahresfrist  erfahren  baUe,  eine  bedeutende 
Flotte  und  ein  ansehnliches  Heer  aufzubringen  im  Stande 
waren,  auf  einen  Angriff  sannen«  sein  Land  Yerliess  und  — 
'auf  Belsen  ging,  auf  Besuch  zu  den  Forsten  Europas  und 

1)  H.  R.  lU,  D.  279  uud  290  nebst  Eiotoitung  dazu;  vgl.  «bd.  1,  u. 
%  3,  316  §  3  and  821  |  18. 

S)  ebd.  1,  n.  810  §  6  «.  IS,  6,  9,  11. 
3)  ebd.  1 10. 
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zum  obersten  Hirten  der  Christenheit.  Der  einzige  zeitlich 
nahestehende  Chronist,  der  über  diese  Reise  hericktet,  IkKr 
mar,  ngt  {znm  Jahre  1864):  „Do  raawde  de  kMriiig  Dm- 
marken  sin  nke  van  anghestes  wegen'* ;  aber  gewiss  liegt  hiv, 
wie  auch  in  den  weiteren  Mittheilungen  Ober  die  Reise,  eiae 
VerwedialttBg  mit  dea  VoigiDgen  imülm  Krieg»  nt. 
Für  die  Angst  gab  es  keinen  Grund,  denn  der  „ernst  der 
zeestede'S  von  dem  Detmar  spricht,  fehlte  durchaus.  Es  wam 
gewiss  andere  Motive,  die  Waldemar  leileteB,  awiadml  nell 
die  Absicht,  Bundesgenossen  zu  gewinnen,  die  Fürsten  Euro- 
pas auf  seine  Seite  zu  bringea  ood  seine  G^aer  zu  isoUno. 
DasB  er  das  nicht  za  eneiehen  sttdite  snf  eiae  Weise,  die 
unter  den  gegebenen  Verhältnissen  naheliegender  und  vortheil- 
bafter  war,  durch  Gesandtschaften  und  Uaterbiadler,  eai- 
qnicht  der  abenteuerKchen  Rds^ost  des  KMgs,  seiner  Nei- 
gung zu  glänzendem  Auftreten  und  persönlichem  Verkehr  an 
fremden  Höfen.  Während  ein  niekt  zu  veraeliteBder  Feiad 
den  beinlseben  Boden  bedroirte,  zog  Waldemar  mit  gläusa»- 
dem,  kostspieligem  Gefolge  von  einer  Königsburg  zur  andern; 
es  war  nidit  sein  Verdienst,  dass  seiae  Abwenanheit  dem 
Yttterfande  nicht  TerderMIch  wnide. 

Waldemars  einziger  Sohn  Christoph ,  Herzog  von  Laaland 
und  Haliand ,  war  am  11.  Jmi  des  Teriesseaen  Mam  za 
Kopenhagen  gesteiten;  in  Roesidlde,  wo  nodi  eine  Marmor- 
statue als  sein  Bild  gezeigt  wird,  liegt  er  begraben*) ;  Waldemars 
Gemahlin ,  die  scUeswigsche  Heüwig,  lebte  scbon  seit  Jairna 
von  ihrem  Manne  getrennt,  wie  die  Sage  erzftblt,  gefangen  aaf 
Schloss  Sjeborg  im  nördlichen  Seeland  öo  musste  das  Land 
den  Grossen,  dem  dinisdien  Beicbsrathe  lor  ?erwalliag  flber> 


1)  Lib.  dat  Rosk.,  Lgb.  Scr.  III,  p.  274.  Vgl.  die  Annalen  im  Archiv 
II,  226.  Mach  diMer  leUtoren  Stell«  war  er  nur  einig«  Wochen  luaok  ge- 
weeen. 

2)  Vgl.  Snbm  Ul,  S8S  ff. 
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1mm  mtixim,  äte  der  Kttaig  niae  B«ge  aalnit  EadeOetobtr 

1563  schiffte  dieser  sich  ein^);  in  den  ersten  Tagen  des  No- 
leaber  war  er  in  Wolgast  und  führte  die  erwähnten  Verhand- 
\m§m  mit  dea  BaHaherm  dar  Slidte.  Voa  da  ging  es  mit 
Bogislaw,  dem  Wolgaster  Herzog,  nach  Krakau  zur  glänzen- 
den Hochzeit  Kaiser  Karls  IV.  mit  Bogislaws  l'ochter,  der 
üttluB  Jtugiratt  £li8aballi>).  Am  la*  Decenber  aeUo« 
WaWimar  dart  «ia  BflateiiB  mit  Kaiiinir  Pulen,  daa 
diesen  zur  Waffeuhülfe  verpflichtete  gegen  alle  Feinde  des 
Daaeakteiga,  dao  Kaiser  aad  den  KIteig  voo  Ungarn  ausga- 
■ssnw  »).  Obi^sich  dissea  BOndaiBa  nie  etee  pfaktiaehe  Be- 
deutung erlangt  hat,  so  wird  es  doch  schwerlich  ohne  Ein- 

«irkniMF  hflftftiMiarjt  suf  die  PalitÜL  dsT  tN^eottisGlian  Stadta 
gMMbaQ  eeint  die  eia  etvaigea  ElBgreÜaD  der  PolaB  lonaeliat 
fürchten  mussten.  Als  der  Kaiser  mit  seiner  jungen  Gemah- 
lin von  Krakau  nach  Prag  reiste,  gab  ihm  Waldemar  das 
Oslcit  Am  5.  Jaatiar  1864  liesa  er  sich  in  Prag  von  seinem 
stesn  Freoade  Karl  IV.  jene  Urknide  bestätigen ,  dardi  die 
ihm  14  Jahre  zuvor  die  Beichsteuer  der  Stadt  Lübeck  zuge- 

ipneksB  mr*).  Von  Fiag  reiste  Waldeouur  snt  KiMg  Peter 

« 

1)  Butm  Zin,  606. 

2)  Snhm  XIII,  610.   Es  iat  BogiaUw  V.,  Sohn  Wartlakirs  IV.,  s.  Poek 

m,  isa  Atttt.  t. 

S)  S«s*  Utt  Du.  I,  n.  S61I  «ad  Gitn,  IMtdriogtr  p.  ttt  ff.  Sohm 

XIII,  510  sagt:  Waldemar  soll  die  Reise  auf  Kasimirs  Kosten  gemacht  haben. 

4)  Lüh.  Urkdl).  III,  n  484  Schon  bei  den  Verhnndlungen  so  Nykjobing 
(n.  R.  I,  n.  293  §  20)  hatte  Waldemar  sich  beklagt ,  dass  ihm  sein  Geld  tob 
den  Lübeckern  nicht  ausbezahlt  werde  Wäre  aach  der  Krieg  nicht  gewesen, 
ho  hätten  die  Lübecker  doch  vielleiclit  die  Steuer  nicht  ohne  Weiteres  an 
Waldemar  entrichtet.  Denn  1360  hatte  Karl  IV  dieselbe  dem  Herzog  Kudolf 
von  Sachsen  überwiesen  und  diese  üeberweisung  auch  noch  vor  Kurzem  für 
das  Jahr  1S64  wiederholt  (Lüb.  Urk.  III,  n.  361  für  1360—63  und  n.  473 
Ibr  1864).  Jetst  wies  er  die  Lübecker  wieder  an,  an  Waldemar  su  sahlen 
(Lib.  Urk.  m,  n.  49S).  Bebwwlkli  kanii  der  Kaieer  geglaulit  luben,  der 
Being  TOB  16000  ^  fein  (s.  oben  S.  146)  mS  In  den  Jahren  1860—60  er- 
liieht  dttiek  die  Stener  von  JShrlieh  1900  Goldgnlden.  Am  anflUligsten  iet, 
des»  lehon  im  Ang.  1864  wieder  Badolf  Ton  Seeheen  die  L&beeker  nm  leln 
ScUkr.  Die  BuMtUta  24 
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von  Cypern  über  Köln ,  wo  er  das  Grab  der  heiligea  3  Kdaige 
bcnelrte,  Bftch  Flaadem. 

Dort  wnrdeD  beide  KM^  7om  Grafen  I^dwig  ^is- 
zend  aufgenommen.    Waldemar  reiste  mit  grossem  Gefolge. 
KOaig  Ednerd  HL  von  England  sdiiekta  übm  einei  Geleitebml 
für  ihn  and  900  Ritter  nebst  Dienerschaft  nnd  Pferden 
Es  fehlte  alao  nicht  an  bedeutenden  Kosten.   Die  Lösegeidcr 

tef^^ftfing^w^flli .  die  EnnreeBiniffen  attf  ßcheaen  hattca  dH  0- 
nigs  Kasse  gefttllt.  Noch  im  YerflosBenen  Jahre  hatte  Walde- 
mar dazu  „von  Beleben  und  Armen,  von  den  Fischern  und 
Andern  eiiie  groeae  6«miiie  Geld  gasameli^r*  na 
Kaaftnann ,  vom  ausgesogenen  Lande  erpressten  Summoi  wn^ 
den  so  aui  abenteuerlichen,  mit  verschwenderischem  Glänze 
aoigeföhrten  Reisen  vergeudet  Denn  die  VeibiBdaig  bH  dn 
mächtigsten  Fürsten  der  Christenheit  kam  dem  Lande  doefa 
nur  wenig  zu  Gute. 

Ueber  Sirassbwrg  gelangte  Waldemar  gegen  Ende  Fobraar 
nach  Avignon  zu  Papst  Urban  V.  und  fand  den  freundlichsten 
i^pfang.  Wohl  in  der  Hoi&iuug,  den  Dänenkönig  fUr  den 
Kampf  0ign  die  UnglAabigen  m  fewiDnen,  beeoheakte  Urtisa 
ihn  mit  der  goldenen  Rose  und  einer  grossen  Anzahl  Reliquien, 
ging  auch  auf  seine  Klagen  ein  über  ungehorsame  ,,Grosse, 
Stftdte  und  Gebiete  aosserhalb  Dänemarks,  die  dem  K1OH9B 


Geld  mahnt  (Löb.  Urk.  III,  n  600),  troUdein  er  als  Zeuge  gegenwärtig  war 
bei  der  Bestätigungsurkunde  des  Kaisers  an  Waldemar  (vgl.  ebd.  n.  4S4 :  KuU. 
V.  Sachsen ,  des  heil  ruui  Ucichs  Mur»cliall ,  unser  lieber  Oheim;.  iJic  Au 
nähme  Grams  (S.  148),  dass  Waldemar  und  Rudolf  sich  geeinigt  hiitti n.  dr.rrii 
Ersterer  die  Steuer  auch  während  des  Krieges  bekäme  ,  Letzterer  sie  nur  lur 
ihn  erhebe,  i.st  scliwerlich  zulÜMjig,  wenn  mau  auch  Wuldemar  für  fähig  hal- 
ten wollte,  trotzdem  in  NykjMhin^:  geninlinl  zu  haben,  und  den  Kaiser,  mit 
ilim  unter  einer  l>ecke  zu  spielen.  Als  die  Uebertragung  an  Rudolph  durch 
den  Kaiser  geschah ,  war  ohnehin  ja  noch  uicbt  von  Feiud;»eiigkeiteu  awiaciieu 
Waldemar  und  Lftb«ck  die  Bede. 

1)  R)  mer ,  Fo«d«rft  III,  8,  719. 

S)  Archiv  U,  SS6. 
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Uraoe  geschworen  hätten ,  von  ihm  ahgeiaHen  wären  und  jetzt 
den  venproohenett  OdMmaai  terwelgertMt''.  Eine  i»A|i6tiiete 
Brile  füdBrl»  die  BteMfe  mi  KMnin,  Lteköping  md  LObeek 

auf,  durch  geistliche  Mittel  die  Widersacher  des  Königs  zu 
hekinpfon;  ilui  SAUwt  nahm  der  Pepet  «nter  aeioen  heie»» 
derm  fidinti^).  Zu  etnem  Kreaeniie  hat  aber  WaMemer, 

wie  zu  erwarten  war,  sich  nicht  bewegen  lassen,  obgleich 
Petrarca  aeU>et  Idagte,  dasa  er  die  beuizer  der  Chnateolieit 
■ifllit  hott. 

Die  beabsichtigte  Reise  nach  England  unteiMieb*).  Doch 
ükeint  Waldemar  nicht  direkt  von  Avignoo  uach  Dänemark 
nnraekgelniurt  m  aeiii;  dean  im  Juni  war  er  Dedi  nkJU  wieder 
daMn,  aach  die  Zeit  seiner  Bllettehr  nocii  aiehl  im  Lande 
bekauDt.  Wir  erfahren  das  aus  dem  Waifeostiilstaude ,  der, 
aodi  wihread  Waldemars  Abweaenheil,  nmi  dedi  eadlieh  am 
de»  Bin  adgeMmmcnea  Yerbaadlimgen  swieidieD  den  aMdtea 
tmd  dem  dänischen  Reichsrath  hervorging. 

Die  ÖIAdte  iiesaen  die  gOastige  Zeit  der  Abweeenlieii 
Waldemars  uaffSMitii  wstreielwn.  Gerade  jetst  hfttle  ürnen 
die  Unternehmung  der  Meklenburger  gegen  Schweden,  welche 
die  i>eideii  uordischon  Könige  vollständig  in  Auapruch  nahm, 
mmt  ginstigs  Oalegeakeit  vnd  leiekt  nttsliebe  BaadcageaeMea 
geboten;  aber  sie  waren  nicht  im  Stande,  sieh  an  einer  ein- 
heitlichen mid  energischen  Politik  aufzuschwingen,  hatten  nach 
der  ariittaaen  fiehlai^  aicktl  den  Math^  ein  entseMdendea 
ÜBtanduaea  ca  wagen.  Ob^ch  sie  erfahren  hatten,  daas 
durch  Verhandlungen  Wenig  oder  vielmehr  Nichts  von  Walde« 
mar  aa  atwiehea  war,  dsaa  jader  neue  Venaeh  nur  zu  neuer 
Yarzögerung  und  aeoen  VefioiteD  iBhrte,  kanaten  sie  sieh 
doch  nicht entschliesseu,  den,  wie  es  schien,  unvermeidlichen 

1)  Sohm  XllI,  524  ff. ;  Uram,  Forbedringer  p.  1S6 ;  RajMld ,  Ann.  eccles. 
ftd  nnn.  1364,  p.  486—39. 
S)  8.  ote  a.  166. 

24* 
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Kheg  in  dem  Augenblicke  zu  beginnen,  wo  ihre  Aussichten 
•n  gftBBtigileii  Btndeo.  Sobald  ach  bot  die  ertfcmleele 
Hoffming  zeigte  auf  eine  friedliche  Beilegang  der  Sali»,  Mf 
Erlangung  ihrer  von  altersher  genossenen  Privilegien  ohne 
WaffBogewali,  heBeen  die  8tidte  eich  imner  asfi  Neue  ia  daa 
Neta  langwieriger  VerhamUangeQ  ^erwicketo.  Se  aahmea  aSa 
jetzt  bereitwillig  die  Vermittlung?  erst  des  Grafen  Nikolaus, 
dann  Adol&  von  Hoktein  *)  und  besonders  die  der  ponmer» 
sehen  HeraSge  und  des  Btochob  von  Kamin*)  an,  dam 
Werth  sie  doch  schon  zur  Genüge  kennen  gelernt  hatten. 
Die  Letzteren  erkhbrten  sich  durch  die  ätralsunder  bereit,  dem 
DmeflkMg  ond  selneD  Bitimi  Beten  nadiiuKhiekaB. 

Und  während  die  Hansen  sich  so  immer  von  Neuem  in 
Friedenshoffnungen  einwiegten ,  kamen  sie  mit  den  Vorberei- 
taigen mm  Kriege  nicht  ans  der  SteUe.  Als  nadi  mehmrsB 
10  Btralsaod  abgehalteaea  VersamnihiaseD  Beten  Wismar, 
Stralsund,  Rostock,  Kiel,  Lübeck,  Greifswald  und  Stettin  (die 
drei  totstem  Stidte  waren  mir  durch  llotare  wtretsti)  am 
14.  April  1364  z»  Beatock  wieder  sasamarankaoMB  war 
man  im  Grunde  genommen  noch  nicht  weiter  als  im  November 
des  vorigen  Jahres,  und  die  Hauptfragen,  die  der  Kontingente 
and  der  BMniase  mit  den  beaachbartea  Fflrstaa ,  wnriea 
jetst  ebenso  wenig  wie  damals  klar  und  entschieden  beant- 
wortet Wie  schwer  es  den  Städten  wurde,  sich  zu  entschei- 
dan,  enahn  wir  deutlich  genag  daiava,  dass  dto  Mäanig 
jeder  einselnen  im  Becesse  sa  ProtokoU  genommen  wurde. 
Dann  herrschte  einigermassen  Uebereinstimmung ,  dass  man 
bei  der  im  Sq^teoiber  1361  ?erabiadatea  Kriegdeiatang  (da- 
ÜBBsio,  were)  btoibeo  woUe;  amr  Stettin  arkUrte  sich  anaser 


1)  H.  K.  I,  n.  310  §  9,  313  §  4,  n.  320;  ebd.  n.  319. 

2)  ebd.  n.  814  §  1  and  321  §  8.  Auch  mit  Herzog  Erich  von  Sadisen 
und  andern  HerrMi  worde  Terhuidelt,  ebd.  n.  813  §  4,  816  $  5,  316  %  6. 

S)  ebd.  n.  Stl. 
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Stande,  mehr  als  ein  Schiif  mit  50  Mann  zu  stellen  *).  Aber 
üim  das  Bündiuss  mit  den  Forsten  gingen  die  Meinungen 
aehr  amwimiiliir.  I>ie  Boilooker  imd  WiBrnrndieD,  «^neliiB 
teeh  ibr  Verhältniss  zum  meklenburger  Herzoge,  der  eben 
jetzt  iu  Schweden  gegen  die  nordischen  Könige,  Waldenmrs 
FffoiiDdi,  im  Felde  stMid,  auf  ein  Bandttiae  Bit  jenen  hin^e* 
udaMB,  etimnteB  onbedingt  flilr  AneMuBB  an  die  Herven,  weil 
man  allein  Nichts  ausrichten  könne  Ebenso  urtheilten  die 
Kieler;  aie  waren  bereit,  in  Kontingent  und  fiOnduies  zu  wil« 
figen,  wem  sie  ibrw  SdUiden  enetatcrbalten  bAtten Die 
Lübecker  wollten  erst  die  Antwort  der  Herzöge  von  Stettin 
und  des  kaminer  Biscboli  abwarten,  bevor  etwas  üb^  ein 
BflndniM  beeebtanen  würde*);  die  Strakmader  imd  Gieifo- 
walder  aber  wollten  auf  keinen  Fall  ein  Bflndniss  eingehen 
ebne  die  übrigen  im  letzten  Kriege  gegen  Waldemar  vereinig- 
ten StAdte*).  Die  Strakonder  waren  ea,  welebe  die  erneuerte 
Veniittlung  der  Herren  tor  ^  Taglbhrt  braehteo.  Die  Stet- 
tiner lehnten  es  ab,  ohne  Zustimmung  ihres  Herren  irgend 
eine  YertodMig  mit  eiMin  Füisten  eiaangeben  So  yerlief 
aneb  diete  Tagfiüirt  ohne  Reavhat,  wenn  man  niebt  die  Ver- 
längerung des  Handelsverbots  bis  zum  26.  Mai  und  die  Be- 
»chrftnknng  desselben  auf  die  Hifen  westlieb  der  Trave  als 
ein  aebdna  bexefebaen  wiU'). 

Nicht  wenig  mag  diese  Unentschlossenheit,  diese  über- 
triebene Friedenssebnsocbt  verursacbt  worden  sein  durch  die 

^^  StAtt  2  mit  200  Mann  im  orsten  Feldzug:c 

2)  Sine  dominis  nun  pcsäuiit  in  premiMi»  prosperari,  n.  321  §  5. 

3)  U.  &.  I,  n.  dSl  §  4. 

4)  ebd.  %  7. 

5)  Sine  aliis  civitatibuä  in  unione  eorum  comprehensb ,  ebd.  §  2.  Unter 
der  ,,unio  eoram"  kann  wohi  nur  die  greiiiiwalder  Konföderation  verstanden 
werden ,  an  all«  Hanseatldte  an  denken  lat  ■aatattbaft;  aehiraritdi  aind  mch 
■MHWmiMili  db  e^tUofa  wmdiwlm  gwietat.  Vgl.  §  9. 

•)  M.  f  10. 
7)  «bd.  }  lt. 
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Verlegenheit,  in  der  sich  die  einzelnen  Städte,  zum  Theil 
nicht  ohne  ZuthuD  des  Ditaienkönigs,  befanden.  Die  Uami^urger^ 
m  lebliaftani  8«rat  Biit  ihran  Onte  Adolf  lltar  AaerkiiiiHuiK 
der  holsteinischen  Landeshoheit,  hatten  vor  ihren  eigenen 
Thoren  ficbwer  su  iclUnpiien.  Die  Herren  von  Kknao  und 
Qmlen,  die  m  Flnie,  Moltke,  Bilow  imd  LttMW  ieta 
in  ihre  Dörfer,  raubten  und  pkaidtTteii.  Auch  die  Elbe  wurde 
bedroht,  und  die  Schiffiiahrt  bedurfte  der  bewaffneten  Vcr- 
thndigang.  So  eridirten  tkk  die  Hanbifger  $mm&t  Staade, 
zur  See  durch  den  Sund  ' )  Hülfe  zu  leisten.  Allenfalls  wollten 
aie  SU  Lande  mit  den  Grafen  üeinrich  und  ^ikolauB  in  paneoad 
gelegeoea  dioiaches  QebM  ciafUlen.  Und  aa  naaig  wie  ale 
die  Tagfahrt  vom  24.  März  zu  Stralsund  konnten  die  Lübecker 
die  vom  14.  April  in  fioatoek  besachea,  weil  die  GraliB 
Adolf  VU.  von  Kiel  und  Adolf  von  Scfaaimbvg  ihnea  alga- 
sagt  hatten.  Jener,  des  135U  gestorbenen  Johann  Sohn ,  noch 
80  eben  Vermittlerrolle  awiaohen  den  StAdten  und  den  Danen 
apietead,  hatte  am  29.  Febroar  Fahmara  afai  Leha  daa  Dia» 
köuigs  anerkannt  und  ein  enges  Bündniss  mit  ihm  geachlosaen, 
daa  auch  zur  iUÜfe  gegen  die  Städte  verpfliohtele*).  £r 
mochte  hoffen,  dureh  Anachlnaa  aa  Waldemar  desMo  EiaiaM 
auf  Kaiser  Karl  im  Streite  mit  Hamburg  zu  seinen  eigenen 
Gunsten  benutzen  zu  können.  Ala  offener  Feind  der  LObachar 
trat  «r  jetzt  auf;  dasu  tobte  heftiga  Fehde  swiacheii  dieeoa 
und  den  mächtigen  und  wilden  holsteinischen  Herren  von 
Buchwald,  Parkentin  und  Krummendiek  >).  Die  Wismar- 
Sehen  aber  hatten  sich  fiberworfen  mit  Barnim  dem  Aeltarsa 
von  Stettin,  weil  sie  einige  stettiner  Bürger  gefangen  gesetst 


1)  MaTigto  tiMM  poftm  MotMMsd,  «bd.  I,  a.  SIT. 
S)  Sch.  Hobt.  LMbg.  UvMb.  U,  8  m. 

3)  H.  B.  I,  n.  S21  §  1  arft  Aam.;  rgl.  Ditw  m  t9U\  IMh.  IfrUk 
lU,  n.  496,  49»  (501),  006  (61t  lud  61S),  619,  697,  646,  649,  680,  04; 
IV,  B.  96. 
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hatten  üod  wiüireod  so  die  Städte  in  Veriegenlieittiii  alier 
Alt  acb  zu  kmm  m&t^aAw  Sobritle  enlaGhlieMfia  iuMiateB, 
imnm  iive  Gegatr  rtach  anf  dem  Plstee  imd  drohten  diennl 
die  Holle  des  Angreifers  zu  übernehmen.  Anfang  Mai  la- 
gen ÖOÜO  Dftoan  mit  Schiffin  im  Giöittiiiid,  zwigcheu  Jbakter 
und  Iftai');  in  einer  einsigen  Nacht  konnten  me  bei  gtUn 
stigem  Winde  vor  den  Mauern  Stralsunds  oder  Rostocks  sein. 

Dem  gegenüber  ^uaeten  die  am  25.  Mai  zu  Lübecic  ver« 
writen  fiathflhenen  der  mMüncboi  St&dte  laichte  an  b»- 
flehfieeeen  ala  daas,  fiüla  die  Danen  veraneben  sollten,  eine 
Stadt  zu  belagern  oder  ihren  üafen  zu  verwüsten,  alle  aude- 
inn  Slidte  terpiichtet  aatn  aoUten,  nach  Maaagabe  ihraa 
faalgMNlaten  Kontingenta  Hlllfe  an  adiiekeD  >).  Im  Uebrigen 
war  von  keiner  kriegerischen  Massregel  die  Rede.  Man 
klammerte  sich  krampfhaft  an  dio  FriedcnBauflaichtieii ,  die  aich 
an  die  Vermittlang  daa  Hecaoga  Barnim  dea  Jüngeren  von 
Wolgast  knüpften.  Diesem  VuUmacht  zu  geben  zum  Abschluss 
eines  Waffens tilistandea  zwischen  dem  Könige  von  Dänemark 
nnd  den  Städten,  beantragten  die  Stralsonder  und  Greüi- 
walder,  und  ihre  Rathaherren  worden  dann  abgeschickt,  mit 
dem  Fürsten  zu  unterhandeln.  Nur  die  von  Rostock  und 
WiBHMff  erklärten  mh  nicht  gleich  einveiatandan»  weil  aia 
ämm  &nrn,  wenn  er  dem  Danenkflnige  Feind  adn  wolle, 
die  Unterstützung  nicht  verweigern  könnten  * ).  Die  Lübecker 
Bahnten  steh  ao  nach  Frieden,  daea  aie  den  Stralsundem  achri»* 
bnn,  flia  mBditen  die  Veraiitflttng  dmeh  Henog  Barnim  mir 
rasch  betreiben,  damit  man  im  Falle  eines  Nichterfolgs  sich 
der  auch  angehotenan  Vermitthug  des  üerz<^  Erich  von 
Sachaen  oder  Waldemar  Sappea  bedienen  kAnae^).  Wie 

1)  U.  Ii.  I,  n.  316  §  4,  321  ^  16,  326  §  S,  a. 

8)  «bd.  n.  324  vom  6.  Mu. 

t)  M.  B.  835  §  18. 

4)  «bd.  a.  886  §  10  and  11. 

a)  ebd.  m,  a.  SS. 
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schmerzlich  man  es  übrigens  empfand,  dass  man  von  den 
QftnoBBon  ddr  Hi""wt  im  Stioh  griflflflfin  wunid«  dAS  zei^  sich 
auch  ni  dm  ZweiM,  den  mw  hafte,  ah  ,,dia  Toa  ftu— i, 
von  den  östlichen  und  anderen  Städten ,  die  Nichts  zum  Kriege 
flathan  haben^^.  in  daa  Fnedeu  odar  WaffBDatiUataiid  au&ii- 
aahaian  aaiai^). 

An  die  Hamburger,  die  seit  längerer  Zeit  keine  Tagfahrt 
mahr  yoUgOitig  (durch  Bathsherreo)  baachidU  haUea«  wurde 
eiae  Geaandtadiafi  ahgaaidaet,  mn  mit  ihnaa  m  ihrer  «igana 
Stadt  zu  verhandeln.  Auch  ihnen  erschien  es  angemessener, 
erat  durch  den  Haraog  voa  SleUin  über  aina  Kiaigiing  uater- 
haodela  la  kaaea,  ala  übar  dia  Kaatiaganta  md  iai 
Bündniss  mit  den  Fürsten  zu  bestimmen,  lieber  den  mit  Un- 
racht  voB  dea  Hamburgern  erhobeaaa  Pfundaali  und  die  Ab- 
rechnaag  kannte  maa  «kh  nicht  mit  ihnen  einigen.  Dia  graifh 
walder  Konföderation,  zu  der  man  sich  durch  neue  Besiege- 
kng  und  Auatauach  von  Neuem  vetpflichten  woUte,  weigacica 
sie  sa  besiegen,  wenn  es  nicht  auch  die DieaMr  aaiar  gethmi 
hAtten^). 

So  hing  jetzt  die  Uoifiiung  der  Städte  au  dem  Erfolg  vaa 
BaniiBiB  VannittluDg.    Inawiachan  litt  ihr  Haadai  adiwar. 

Die  auf  dem  letzten  Tage  nur  beschränkte  Schilffahrt  wurde 
jetat  bii  Johannia  ganz  verboten;  nur  den  Kolbargem  hheh 
ea  gaatattat,  ihr  Sab  nach  PreuBaen  auaiafilhm  *>.  Schadete 
man  durch  diese  Uaudelsverbote  den  Dänen,  so  doch  kaum 
weaigcr  dm  Einheimiaehen.  Und  das  änderte  aieh  auch  aar 
wenig,  als  durch  die  Vermittlung  Banihna  der  gdiolfte  Waf- 
fenstillstand zu  Staude  kam,  die  fnedeusselige  Politik  der 
Städte  eiiMi  Erfolg  erraag,  deaaen  geriager  Werth  doch  im 

1)  II.  K  I,  n.  325  §  14  :  Utrum  illos  de  Pnieia  et  cousules  civitatuin  oricu- 
tHliutii  utque  al'uis  eivitates,  qui  nichil  l'ecerunt  *d  gfrernun  ,  coUigere  Teliat 
ad  cunipo»iciuncin  predicUm  vel  ad  trengu. 

2)  ebd.  §  1—7. 
8)  ebd.  §  15. 
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Laufe  der  Jahre  klar  geworden  sein  musste.  Mit  Hülfe  sei- 
Jttr  BfUh«,  te  Mirgfihft^a  Wedego  Buganhagai  uid  dm  Kam- 
MMMMten  ikigaUw  Mflatealel  hüle  der  Hetiog  durok  Ver- 

liaudlungen  mit  den  dänischen  Herren  Vicko  Moltke  (Gelle- 
kor  ->  EdGbeber,  Rinnfthmer  —  in  SdMmeii),  Kecateu  Kule 
(Haoptmaiui  la  Alkelm  aif  LaelaadX  Imn  Nieketosen , 
Bamssou,  Benedikt  von  Anofcld  zwischen  den  Stftdten  Lübeck, 
Rostock ,  Wismar,  Stralsund,  GreiÜBwald,  Koiberg,  Stettin, 
▲nklam  od  MM^}  mi  dm  diaucheii  Balclie  am  81.  Jvii 
1W4  wä  Stralsund  eiiiai  Waffenstillstand  zu  Stande  gebracht, 
der  mit  dem  näclisten  Johannistage  beginnend  bis  zum  2.  Fe- 
bmar  lafift  danen  soUte.  Für  die  aaBgeUufeneo  Kaper  bei- 
dff  Theile  wvde,  eeiweit  dteedben  in  den  Meeren  sttdlidi 
vom  Sunde  sich  aufhielten,  der  7.,  nördlich  vom  Sunde  der 
14.  Juli  als  AasgangBpnnkt  bestimmt.  Barnim  wd  seine  Bcü- 
dir,  Bogislaiw  und  Wartlslaw,  verpffiehleten  sieh,  den^igen 
mit  Rath  und  That  beizustehen,  der  zuerst  gegen  den  Inhalt 
disBss  Vertrages  gescbAdigt  werdtfi  sollte,  uad  ihren  Mannen 
n  eikubeai,  diesem  Theile  n  diensa.  Und  dasselbe 
sprach  der  Bischof  Johann  von  Kamin  Bis  Jacobi  (25.  Juli), 
spätestens  bis  Mahä  Himmelfahrt  (15.  August)  sollte  zu  Stral- 
ssMi  die  Balükation  bewiifet  «erden.  SoUle  der  König  in- 
zwischen  nicht  wieder  in  sein  Reich  zurückkehren,  so  sollte 
die  d&iische  Urkunde  übergeben  werden  besiegelt  von  den 

1)  Di«  BMtiainraag  dit  Bmmsm  von  18.  Jiui  1964  (H.  B.  I,  n.  SSS  §  S, 
4<  «bd.  S.  SS4  A.)  bt  vMlaMht  lo  «AUrHdi:  la  dw  Uitod«,  in  w«l. 
cNr  M  Ste  Slldte  rar  BatlSkirtlmi  4m  «bsMohtoMM  StfUilHidM  TwpSIcb- 
tm  (n.  8S4),  wfid  KM  MtgtlMMD,  obgMeli  •!■  kitl«r  BtHuMiia  ia  dta 
TwtendlKDgen  tlMllmte.  Ei  adiM  abo,  wmm  fai  41t  MUSMliefSBnide 
▼•ftragsnrkandc  (den  groten  bref)  Kiel  nicht  mit  «ufgeooininen  war.  LSbMk 
sollte  dAnn  diesen  Brief  nmschreiben  und  dto  (ftoch  an  den  greifswAlder  Ver» 
lrt((en  betbeiligten)  Stütite  Hamburg,  Bremen  and  Kiel  mit  hineinschreiben 
lassen.  Nur  mit  Kiel  ist  dies  wirklich  geschehen  (s.  n.  386  u.  337).  Oder 
sollte  man  trotz  des  §2,4  des  Kecesäcs  annehmen  dürfen ,  dass  in  n.  384 
bloss  durch  ein  Verseben  des  Schreibers  Kiel  MUgeUssen  worden  ist? 

2)  U.  R.  1,  D.  SSO  o.  888. 
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Bischöfen  und  dem  lieichsrath.  In  einer  hesondern  (uns  nicht 
erbalteneii)  Urkuikle  verpflichtete  sidi  Barnim  dalär  zu  sor- 
geo,  daes  der  Btüktand  ven  König  Waldemar  Beibat  beaiegrit 
werde  * ).  Auch  in  Betreff  der  Zölle,  über  die  man  sich  nidit 
eiaigen  konnte,  und  dee  Strandrechts  versprach  der  Herzog, 
ia/b  Aufiielrang  dea  totateren  md  die  MMenrng  jener  m  lie- 
wirken,  allerdings  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte,  dass 
es  ihm  nicht  zur  Last  lallen  solle,  wenn  er  darin  keinen  £r- 
Mg  habe*)  —  ofl^bar  eine  Zasage  ohne  jeden  Werth.  iHr 
Erich  von  Sachsen  leisteten  die  dänischen  Unterhändler  das 
Versprechen,  daas  er  imd  die  8einigen  auf  den  von  ihnen  be- 
setzten dftnischen  ScMdssem  den  Wafcntfllstand  halten  wor- 
den. Die  mit  Lüheck  in  Fehde  begriffenen  Herren  von  Buch- 
wald  and  Parkentin  aber  sollten  als  besondere  Feinde  LQbecks 
von  StÜIstaade  ausgeschlossen  sein'). 

Das  alles  war  abgemacht,  ohne  dass  König  Waldemar  as 
den  Veriiandlongen  theilgenommen  hatte,  wohl  schwerlich, 
ohne  dass  er  darum  gewuset  hilta  Die  Ratttkatien  eriblgle 
dies  Mal  sogar  noch  eher  als  bestimmt,  noch  vor  dem  15.  Au- 
gust, wie  die  Ansetzung  von  besonderen  Verhandlungen  Bit 
verschiedenen  Forsten,  dfo  in  den  SitHlstand  aufgenommen 
waren,  auf  diesen  Tag  beweist*).    Aber  sie  geschah  nur 

1)  H.  R.  I,  n.  327  u.  334  ;  vgL  «bd.  Hl,  B.  SS. 

2)  ebd.  1,  n.  328,  331  a.  S86. 
8)  ebd.  n  829  u  332. 

4)  ebd.  1).  336  u.  337  S.  297.  Die  erwähnten  Fürsten  sind  alle  jeue,  dit 
in  den  Krieg  von  1362  verwickelt  waren:  Der  K«inig  von  SchwfHion  und  sein 
Sohn,  Herzog  Erich  von  Sachsen,  die  Herzoge  von  Schleswig,  die  beiden  hol- 
steinUchen  Brüder,  Ural"  Adolf  von  Schauenburg  —  ausserdem  noch  die  beiden 
Herzöge  von  Meklenburg,  die  Brüder  Albrecbt  uad  Johann,  die  ioswi&cheu 
den  Krieg  gegen  Magnus  von  Schweden  begonnen  hatten,  und  der  g«gen  Lu- 
beeil  iLäinpfende  Adolf  von  HoUtflitt.  Dit  •bepfalU  gMMiatoa  Hwrrta  von 
Bmokhont  scheinen  im  DmimI«  4»  Qnlte  Bäntkk  «ad  Klaas  oSir  Aiilfc 

SdMMibarg  ge^tMidMi  «i  htbev,  wli  fit  mIim  frilitr  oaltr  to  !!■■■»■ 
CMards  4m  Oimm»  ia  DiMBark  plrtüffll  teMnu  Ob  ih  fiifiiiilitii  i 
Tage  gehalteB  irurd«i,  wa  wdobta  S^Simb  äa  Mvlia,  ifl  saa  hOnm» 
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durch  den  Reich&rftth,  obgkick  Waldemar  14  Tage  damacii, 
um  2ik  Aogmi,  amh  bqIm»  uMbt  dalMiH,  in  W^rdiagtog« 

Weuu  der  Stillstand  nur  gehalten  wurde,  konnten  die 
Slidte  auf.  Wiederaiiflebeii  üu»b  Hamliils  redumu  Ungi^uii- 
deiter  Vttkibr  wniie  ihaen  ngeMigt,  die  Ausfllrasg.  ihnt 
Rechts  in  Schonen,  mancherlei  Abgaben  und  Be.stimiiiun^cii 
fikr  doft  dortigen  Handels-  und  J^'isdi«reibfitj:iQb  neu  geregelt 
Alofdinga  mt  sohr  wiebligHi  Diig«,  yoii  Stundroekts-  und 
Arfkopsfreiheit,  ton  Herabsetzung  der  Waarenzölle  ist  gar 
nicht  die  Bade;  das  alles  war  nur  durcli  die  wenig  verläss- 
liolMi  2Mi0BB  dfift  VamitttofB  gitsiBtaMt.  Auch  hieitffi  es  die 
Städte  Bfithig ,  wenigsteM  bis  ser  RatÜkfttion  die  Fahrt 
durch  den  Sund  zu  verbieten,  da  f,des  Königs  Diener  noch 
laAehlig  wiien  mil  Schün  und  bewaffiieteii  Leuten  im  Nord- 
enadi^Oi  weh  den  Handd  mit  Diaemarii  Ins  dahin  ibec^ 
hanpt  zu  untersagen  und  nur  zum  Verkauf  ihrer  Waaren  den 
IhuifiB  in  Skiui  tffn  fruen  Zutritt  ai  metatleiL  Olme  Zwei- 
M  mit  Bmg  «if  Boetadc  und  Wismar,  die  als  Slidte^des 
MeUenburgers  mit  den  beiden  nordischen  Königen,  den  Freun- 
den Waidemacs,  im  Kriege  lagen,  ist  die  Bestimmung  auijge- 
MMMB,  tes  eiae  Stadt  ihrem  Hemi  heHen  Idtaae,  wemi 
dieser  Feind  des  Dänenkönigs  würde,  ohne  dadurch  den  Waf- 
fenstillstand zu  breclien. 

Mit  dem  AhecMmne  dieses  WaüBssliUstsBdes  tritt  ein 
tarier  Rvhepimkt  ein  in  der  Snlificidmig  der  hanslwhfiii 


1)  B«f.  hift  DftD.  I,  n.  S560;  di«  Urknade  iat  gßinOA  tom,  Forb«- 
drfnger  p.  231.  D»  WakkoMur  di«  Urkuid«  Kaiaar  Karia  Tom  Januar  1S<4 
vtdimiren  l&ftst ,  muM  er  snge^n  gewesen  sein ,  wenn  man  nicht  annehman 
will,  disH  er  die  Urkunde  voraus  in  die  Heimat  geschickt  habe,  wr^»  mir  un- 
statthaft »cheint.  Der  Belchj>ratli  erwartet  iha  scboo  mit  "titimiathflit  vor 
dem  25.  August  zurück  ,  H.  R.  III,  n.  23. 

2)  II.  R.  I,  n.  338.  Des  konioges  deore  moditicb  mit  a^epen  onda  wa- 
penden  luden  »iut  in  deme  Mere&sunde* 
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Stellung  im  Norden.  Die  wendiadnn  Btidte  bemflhra  mekt 
zunjlchst ,  den  vemabarten  Vertrag  aueh  bei  den  ttbrigjea  Ge- 
DOBseD  zur  Anerkemnmg  sa  bringeiL  ennclieii  um  &- 
Stimmungs-Erklärungen ' ) ;  Ton  Stade  und  sieben  livländischeii 
Städten  (lüga,  Wenden,  Wolmar,  Keval,  Dorpat,  Penun, 
FelMa)  siad  tuiB  solcbe  eriMhen*).  ViinwiiiluiiMB  teta, 
80  yiel  wir  wissen,  ausser  der  zu  Stralsund  am  22.  Septenilu  r 
in  diesem  Jahre  nicht  mehr  statt  Und  auch  auf  dieaer  be- 
adutfkigte  mut  aich  n«r  mit  iaamn  AaguingMdwilai 
Städte,  in  erster  Linie  mit  dem  endlichen  Abschluss  der  Ab- 
rechnung. £r8t  als  sich  im  aAchaten  Jahre  im  Min  die  üa- 
tttzckhiwr  dea  atvalander  Vertiaga  (Ankln  magmaamm) 
zu  Stralsund  wieder  versammelten,  war  wieder  von  den  däni- 
schen Angelegenheiten  die  Bede.  Die  StAdte  hielten  ea  aa 
der  Zdt,  die  lange  verzögerte  Beriegelong  dea  WallMtffl- 
Standes  durch  den  König  selbst  jetzt  endlich  zu  verlangen 
und  die  mangelhaften  und  beechrftakenden  BeatinuBangen  dea- 
Bfllbea  m  einen  wirklictai  FriedeBMehhme  m  mfßaam  wtd 
zu  erweitern.  Stralsund  und  Greifswald  sollten  ihre  Boten 
nach  Wolgaat  schicken  und  Heraog  Banim  mahnea  lassen 
um  ErfttUuBg  seinea  VenpreetaHK  die  Bttiegelong  der  Briefe 
zu  erwirken.  Lübeck,  Rostock  und  Stralsund  aber  wurden 
bevolhBichtigt,  Ober  einen  Frieden  mit  dem  Daneaköaige  m 
verhandeb.  Um  hizwischai  aber  einem  verdeiWohen  Haagd 
des  WaÜeustillstandes  abzuhelfen,  wurde  in  Anregung  ge- 
bracht, daas  aehiffbrOcfaige  und  geraubte  Gater  nicht  gekauft 
werden  sollten*). 

Die  Verhandlungen  mit  Dänemark  haben  denn  auch  £nde 


1)  H.  R  I,  n.  340:  Dorpat  au  R«tral :  Littcras  t  aiirionls  civitatibas  maritimb, 
quam  occassione  treagarum  intor  regem  Danorum  et  civiUtte«  firmaUruin  re- 
quirunt  sibi  fieudam. 

2)  ebd.  n.  S89  u.  341—44. 

3)  ebd.  D.  356  §  4,  10  a.  15. 
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Mai  in  Lübeck  stattge^den  0-  Hostock  hatte  sich  sswar  ge- 
ataiiibi,  ab  Beftttni^ligte  der  Btidte  an  te  üateiekaiid- 

luDgen  theilzunehroen,  war  aber  doch  erschienen  *).  Die  Sache 
des  Däneukönigs  führten  Vicko  Moltke  und  Peter  Münk,  auch 
dar  fiiaehnf  tob  Lftbeek,  Bertram  Ktchmbi,  ein  traoer  Anhte* 
ger  Wäldemars,  war  sngegen.  Die  Südte  ferderfen  smiAdiit 
Bestätigung  und  liatitikatioTi  des  geschlosseneu  Stillstandes 
duoh  6m  Kteig,  dann  aber  hielten  sie  vm  Gew&hmg  atter 
jener  Berti— agen  aa,  denn  FeMen  den  stialmnider  Still- 
stand einen  für  die  Städte  durchaus  uuzuhiuglichen  Charakter 
gab.  Sie  forderten  Fniheit  vom  Stiandrecht  und  Aifkop, 
gaaaaa  Regelimg  der  Waagen,  die  auf  den  andfiadiBchcB  Han- 
delsplätzen der  Hansen  so  oft  Aidass  gaben  zu  Differenzen, 
Ausgabe  des  neuen  Geldes  (der  neuen  Pfennige)  erst  am  Tage 
for  MBdateMa,  VeretbfoagB-  und  Vetkaafinecht  der  Buden  auf 
Sohonen  Die  dänischen  Gesandten  aber  verweigerten  nicht 
nur  zwei  der  wichtigsten  dieser  Rechte,  das  über  die  schifT- 
Mkhi^n  Otter  und  daa  neue  Geld,  sie  steUten  auch  die 
banptsiddklwten  der  im  strakunder  Vertrage  schon  znge- 
standeneu  Freiheiten  wieder  in  Frage.  Man  einigte  sich  da- 
hin, in  Akemees  am  1.  Juli  in  Gegoiwart  dea  iüteigs  saLbat 
weiter  am  berathen,  und  deit  seUten  denn  anch  die  Städte 
auf  die  Forderungen  des  Kdnigs  antworten.  Deutlich  zeigen 
nun  diese,  wohin  die  Petitik  des  Kdnigs  aieite.  Die  Städte 

1)  H.  B.  I,  n.  861. 

a)  Wtmm  tud  Etifcwg  hm  m  «t  afMlnng  der  TanuMfat  «i 
die  änA  ftDunten  Btidlt  so  atralamd  im  Xlni  trat  u  sainm  Bath  gesogto 
(o.  55«  %  4).  Am  du  Erkliranf  GraUkwaldt  (d.  860  vom  90.  U«I) ,  ^mm»  «• 
LIbMk  nd  atnlfod  alltiB  VoUmMlit  trtlidl«,  wwü  Rosloek  nleht  ttidliMh- 
wm  ««0«,  «Mat  adr  varfBebtt  mit  a.  868  htTTorsogtbea,  d«M  Bottoek 
•ich  ttMmht  hat,  ohne  WUmar  diäte  TtiiiMidlanftii  mit  m  llllirtB.  Btiiit 
Stellang  »U  mtkltnbaifistlM  Stadt  litst  Verhandlangen  ndt  DIotmark,  daa 
mit  dem  Heraog  aaf  geaptaattm  Fasse  sUnd ,  nicht  rathsam  erscheinen.  Ro- 
stock  woUte  daher  diesen  gewagten  Schritt  wohl  nicht  thun ,  ohne  daM  seine 
in  gleicher  Lage  befindliche  Gtnotiin  Wismar  akk  danaalbtn  FolgtD  aoasttatt* 

8)  H.  B.  I,  D.  861  1 1. 
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sollten  zuiriedeD  sein  mit  denjenigen  Rechten  und  Freibeitea, 
die  sie  la  doi  Imtm  Erkk  Meimia,  finch  Glipfaigß  ai 
iknt  Vorfiihren  bcsiwww  kiHeii;  eie  eoHtn  ako  einfach  aiei 
das  aufjgehen,  was  in  den  Wirreu  der  letzten  40  Jahre  durcli 
das  nothgedrUDgoie  EatgegenkniHBiii  itokohfr  HomdMr  m 
Handidsprhrflegien  eniorlieii  war.  Modite  das 
Standpunkt  aus  als  ein  bereditigtes  Verlangen  erscheinen,  die 
Städte  iDOiiBtaB  anf  Beehte,  «a  deren  Besits  eis  g«l  TMk 
Ihres  Wohlstandes  hing,  doch  nur  mit  dem  äussersten  Wider- 
streben verzichten.  —  Auch  hier  wieder  versuchte  Waklenar« 
deA  Bond  seiner  Gegner  m  sprengw;  er  leriaiigte  yoa  den 
Stftdten ,  dass  sie  kehier  Genossin  Hülfe  leisten  sollten ,  die 
sich  etwa  von  dem  mit  ihm  absuschliesflenden  i^rieden  kssa- 
gen  weide*). 

Wir  wissen  nicht,  ob  die  verabredeten  Verhandlungen  in 
Akemees  zu  Stande  gekommen  sind  Waldemar  hielt  sich 
Ende  Jim!  uad  Anfiuig  JaB  in  JtUand  auf;  bd  AaBioig  war 
am  25.  Juni  Kernig  Hakon  hei  ihm,  Hülfe  zu  suchen,  tun 
7.  Juli  schloss  Waldemar  zu  Koiding  seinen  Fneden  mit  den 
helBtebiiadieBGnlsn'X  Sehwearütii  kann  er  daher  am  1.  Jtf 
in  Akemees  (an  der  Südwestküste  Seelands)^)  gewesen  sein. 
y,H>^8[^^  erscheint  zweifsihaft^  ob  die  atädtiachen  Gesandtea 
dort  gewesen  simL  Nedi  am  2&  Jnd  nagiat  sieh  Rosteek 
ganz  entschieden,  an  den  bevorstehenden  Verhandlungen  „trans 
mare''  theihnmehmen,  wenn  nicht  auch  Wismar  sich  beUieüige. 
Dieses  aber  lehnt  ebenso  bestimmt  ah,  da  es  nicht  awfgefor- 
dert  worden  sei  *),   Ob  die  erbetene  Ermahnung  Lübecks  und 

1)  H.  R.  I,  n.  sei  1 8  V.  4. 

S)  Diplom.  Norreg.  VI,  n.  9S8;  Mm  Zill,  958  Sl 

8)  KoppsMum  erMttt  Mine  Vtrmvthiuig  (B.  &.  I,  Bagbter) ,  daat  nater 
Ak«meM  Agger  am  Anjgaag«  dei  LUmOont  ia  JOtland  geaietnt  sei,  ia  «iacr 
PftTatmittbeUnag  durch  dea  BiaweU  aaf  Kinawreirteha.  I,  88:  ta  portam 
Oma  «k  Ak«ralM6,  Oma  uad  AgeriM  aa  dar  SIdiraitkQtto  m  Sc«laad  aakt 
Sl^elMkar. 

4)  H.  B.  I,  a.  888. 
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StnlandB  cnwhtlMi,  lud  mn,  ob  sie  gmttit,  wivd  uw 

nicht  l)erichtet.  Der  Umstand,  dass  später  nirj^cnds  von  Ko- 
Blfun  lär  eine  üuse  nach  AkemeeB  dk  Eede  ist,  spricht  da- 
ftr,  dtw  dae  solche  gar  mdit  stattgofandfi».  Daaa  Rostock 
eifrig  bemüht  war,  das  Wohlwollen  des  Dänenkönigs  zu  ge- 
winnen, oder  vielleicht  auch  nicht  zu  verscherzen,  beweist 
dar  Dank  des  Baths  an  Waldemar,  daas  er  durch  seine  Die- 
ner  am  8.  August  1864  M  Meen  genoisüaMB  rostodcer  Bir^ 
gergut  zurückerstattet  habe^j,  beweist  die  Aechtung,  die  der 
roatocker  Eath  über  Bewohner  des  Dorfes  £Uaenhorst  (bei 
Oldesloe  aa  der  hamburg-lObeeker  Stnaae)  auaq[iricht,  weil 
sie  Güter  dänischer  Leute  geraubt  haben  *), 

Anfang  September  finden  wir  Lübeck«  Boetock  und  Stnd^ 
simd  wieder  im  Auftrag  der  Städte  ni  Wordingborg  in  U»* 
terhandlung  mit  dem  Dänenkönige  ^ ).  Und  diesmal  kam  es 
wirklich  zu  einem  ahschlieesenden  Beaultat;  auch  König  Wal- 
demar seheint  endlich  einen  festen  Frieden  gewUuBoht  lu  har 
ben ,  da  die  jüngsten  Ereignisse  in  Schweden  seine  volle  Auf- 
merksamkeit erheischten.  Von  beiden  Seiten  wurden  Zuge- 
stindBisse  gemacht  Die  Stftdte  erlaiigten  Freiheit  des  Stran» 
des,  konnten  aber  doch  nidit  durdisetBen,  dass  alle  schon 
im  Stillstand  des  vorigen  Jahres  ihnen  gewährten  Rechte  jetzt 
auf  die  Dauer  bestätigt  wurden.  Mehrere  für  Schonen  wicb- 
tige  Berechtigungen,  wie  daa  Aufaehmen  von  Gästen  in  die 
Vitten,  die  Errichtung  von  Krügen,  das  Halten  eigener  Wa- 
glBB  und  jt^gcharachuten,  den  Detailhandel  mit  Tuch  lad  Lei* 
newand  gestand  Waldemar  ihnen  nur  auf  sechs  Jahre  au. 


1)  U.  K.  I,  n.  ati4  vom  28.  Juui  1365. 

S)  Jahrb&clMr  f.  Ldkd«  von  Schi.  Hobt.  Lbg  VII,  399  ff.  vom  12.  i>e- 
mmkur  ISS^ 

S)  H.  B.  I,  SM,  SM,  ata  a.  ai9  O.  anoh  »Mg  Rakm  Ton  Nor. 
vtgw  WM  ia  Woidiagborf  (MMito  iiiBliiniw  ^prilmidam  onper  »päd  tos 
ia  W.  «OBitttatb,  n.  MS  tmi  U.  Jaal  18M).   Br  itoHto  deh  dort  ft«iiii4- 
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Von  manchen  sehr  wichtigen  Sachen  (Arfkop,  die  neue  Münze) 
war  einfach  gar  nicht  die  Bede.  £b  war  eine  Pbraae  obae 
Bedentmig,  wenn  gesagt  wurde,  daaa  der  gegenwärtige  ¥er^ 
tra^^  irgend  welchen  früheren  Freihriefen  der  Hanse  nicht  hin- 
derlich sein  aoUe^.  Auch  orfalttite  es  wol  die  Sicherheit  der 
Stidte  nidit  allaineihr,  wenn  man  sieh^.irow  'TSn^rischof  ^en 
Land  die  Freiheit  vom  Strand'  ht  .l»*r  seinen  Si)rengel  be- 
eoaders  beatAtigea  lieea*).  Am  22.  Nerember  atelile  Walde- 
mar mit  teiMm  Beiehsrallie  za  Nybjöbing  auf  Falster  den 
12  Städten  Lübeck,  Rostock,  Stralsund,  Bremen,  Uambiug, 
Kiel,  Wismar,  Gvei&wald,  Anklam,  Stettin,  Staigard  nd 
Kolberg,  also  denselben,  die  sich  vor  vier  Jahren  im  greife- 
walder  Bündnisse  gegen  ihn  geeinigt  hatten,  die  Vertragsur- 
kundea  ans.  Damit  war  der  Friede  wieder  hogesteOt  und 
der  Krieg  beendigt,  den  die  Städte  unternommen  hatten  in 
«  der  festen  Zuversicht,  ihren  Ansprüchen  auf  Handel  und  Yer- 
•  kehr  im  dftmschen  Beiehe  miter  Beobachtimg  der  ihnen  ver- 
brieften Rechte  unbedingte  Geltung  zu  verschatTen. 

Sie  waren  weit  entfernt,  ihr  Ziel  erreicht  zu  haben,  und 
komiten  sich  ihren  MisserfDlg  andi  nidit  veriiehleB.  Der  wor- 
dingborger Friede  hatte  für  sie  nur  Werth,  weü  sie  sich  über 
die  Massen  nach  Ruhe  sehnten,  und  zur  Zeit  nicht  im  Stande 
waren,  dieselbe  durch  Entfaltong  kriegenacher  Kraft  in  gtn- 
stigerer  Form  zu  erzwingen.  Dass  sie  sich  manchen  liarten 
Beschränkungen  unterwerfen  mussten,  dass  ihnen  Freiheiten 
verferea  gingen,  an  deren  Besitz  sie  sich  schon  gewöhnt  hat- 
ten, haben  sie  gewiss  schmerzlich  genug  empfunden.  Aber 
selbst  eine  beschränkte  Handelsfreiheit  war  doch  bei  Weitem 


1)  H.  R.  I,  n.  370  u.  371  S.  321 :  Vortmer  so  schul  Hesse  jeglienwar- 
deghe  bref  den  breven ,  de  dessen  vorbeiiomeden  Strien  vore  gheven  sint,  to 
iiiiieme  hindere  edder  to  schaUeu  kuoteu ;  Zeageii  sind  in  n.  971  di«  biscfadf« 
von  Lübeck  und  Linköping. 

S)  ebd.  n.  872  vom  7.  Ju»,  1S66. 
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ttfe  jeoai  miendHehen  StOnmgeii  mid  Flackereieii  YonazieheD,  de- 
u  neu  der  Handel,  der  Lebensnerv  der  Städte,  während  jahre- 
in langer  Unsidiwheit,  in  ewigem  Schwanken  aswiachen  Kri^  und 
ni»  Flieden  imd  unter  end-  und  resnltatloB^  Unterhandlungen 

i  ausgesetzt  war. 

i\       Und  ehfattb.  :7c^i?  war  Waldemar  befriedigt;  ihm  muaate 
daa  Erlangte  ungenflc^fpd  j^'Meltetaen,  denn  ea  geatattete  den 

1   hansischen  Städten  noch  immer  einen  blühenden  Handel  in 
t  seinen  Beichen,  lieas  ihn  weit  entfernt  von  dem  glänzenden  Bilde 
in  «lainaiAar  ]facht,  daa  die  Erinnenmg  an  aeine  Vorfahren  in 
1  seinem  Herzen  enveckte  und  belebte.   Hätten  nicht  die  dro- 
ei  henden  Fortschritte  der  Meklenburger  in  Schweden  nothwen- 
5P  dig  aeine  Thatigkdtnadi  jener  Sdtegerofen,  er  wflrdeadiwOT 
9  lieh  sich  herbeigelassen  haben  zum  Abschlüsse  des  Vertrags. 
*   So  hatte  derselbe  wenig  Aussicht  auf  Dauer.   Der  Charakter 
^  hanaiacfafflr  Politik  war  ea  nieht,  auf  einmal  erworbene  Bechte 
9-  kiditen  Hersena  za  yerzichten  und  den  Gedanken  an  ihre  Wie- 
dererlanguug  rasch  aufzugeben.   Man  konnte  sicher  sein,  dass 
i   die  Städte  bei  der  eraten  paaaenden  Gelegenheit  auf  ihre  alten 
r-    Anaprllehe  zurückkommen  wfirden«  Und  andererseita  war  aueh 
f    Waldemar  nicht  der  Mann,  der  sich  von  der  Verfolgung  lange 
{    gehegter  Plane  durch  ein  Stttck  Pergament,  durch  gegebene 
Veraprechnngen  abhalten  lieaa.  Dar  Zwiespalt  beatand  und 
war  durch  den  Vertrag  nicht  gehoben.   Von  der  Haltung,  die 
beide  Theile  den  eingegangenen  Verpflichtungen  gegenüber  be- 
obaditeten,  hing  ea  ab,  wie  bald  die  verdeckte  Feiadachaft 
wieder  in  hellen  Flanunen  hervorbrechen  sollte. 
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XTT.    Die  Verwicklungen  vor  dem  zweiten  Kriege 

gegen  Waldemar. 

Die  grosse  lilbecker  Johaiinisversauiinlung  des  Jaliros  1 
die  von  13  Städteu,  darunter  Wisby,  Stockholm^)  uud  drei 
liylftndiBche,  beschickt  war,  yeriief  durchaus  friedlich  und  be- 
schäftigte sich  fast  ausschliesslich  mit  Ordnung  innerer  An- 
gelegenheiten der  Hanse.  Zum  crsteü  Male  seit  vielen  Jahren 
traten  die  alten  EinigungB-  und  Mittelpunkte  der  hansischen 
C^emeinsdialt,  die  auswftrtigen  Ntederiassungen ,  wieder  ganz 
und  gar  in  den  Vordergrund.  Die  Kontore  in  Brügge  und 
Nowgorod,  der  deutsche  Kaufmann  in  Bergen  gaben  Anlass 
2u  Beecblflssen ,  die  deutüdi  das  Bestrd>en  zeigen,  die  Ver- 
hältnisse jener  Faktoreien  fest  zu  regeln,  vor  allen  Dingen  sie 
der  Oberleitung  der  Städte  nicht  entwachsen  zu  lassen An- 
dererseits aber  bemAhte  sich  die  Versanunhing,  den  loeen  und 
durch  den  Krieg  noch  mehr  gelockerten  Bund  fester  zusam- 
meuzuzieheu,  die'  hansischen  Städte  und  ihre  Bürger  streng 
zu  sondeni  von  den  Angehörigen  der  ttbrigen  deutschen  St&dta 
Die  Ausnutzung  des  waldemarischen  Krieges  durch  die  Letzte- 
ren zum  Nachtheil  der  Hansen  mochte  der  wohlberechtigte 
AnhiSB  dazu  sein.  £0  wurde  beschlossen,  dass  Ni^and  die 
„Privilegien  und  Freiheiten  der  Deutschen**  *)  gemessen,  Nie- 


1 )  Stockholm  hfttttt  wihrand  dat  ersten  Krieget  aneh  FAmdioU  beuklt, 

■.  H.  R.  I,  n.  290. 

2)  FUr  Flandern  H.  R.  I,  n.  376  §  10  u.  n.  SSO,  für  Nowgorod  n.  S7t 
S  26,  1  u.  n.  385,  f&r  Bergen  n.  376  §  28  a.  32  u.  n.  383  u.  S84. 

3)  Oeudere  privilegüa  et  libertatibus  Tbeutonicorum. 
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Hiaod  in  FlaBdern  oder  Bergen  AettemMnm  wiaa  oder  Nowgo- 
rod besuchen  solle,  der  nicht  Bürger  einer  Stadt  der  deutschen 
Hanse  wA^).  Adteie  fimigmign  der  Stfidte,  w»  die  Uber 
^eiehe  Behandhmg  der  Verfoitetan  vad  Schuldner,  die  BOtt- 
cherordnung  von  1321,  wurden  theils  erneuert,  theils  wurde 
tiber  sie  berathen').  Dam  berietben  die  eecbs  wendiscben 
Stidte  Ubet&,  Bo8tod^,  Wismar,  Stralsnnd,  Gteiliwald  imd 
Stettin  wieder  über  die  Erneuerung  jenes  alten  Bündnisses 
2um  Schutze  gegen  die  Ffirsten,  das  schon  vor  nahezu  hun- 
dort  Jahrm  diese  Städte  geeinigt  hatte«).  Und  Im  G&uib 
^Beses  Vertrages  nimmt  sich  der  Bund  einzelner  Städte  im 
Streite  mit  ihren  Landesherren  oder  anderen  Fürsten  lebhaft 
an,  fordeit  filr  das  toh  seinem  BrsbiBdiof  «ehmfthlidi  flber- 
fdkne  Bremen  Schadenetsals  von  zwei  Bitten  des  Enstifts 
und  ächtet  die  Verräther  der  Stadt  wendet  sich  für  Ro- 
stodc  an  den  Graion  Engdbert  von  der  Ifaiic  und  die  Stadt 
Hamm^),  vennittelt  awischai  Hamburg  und  seinem  Giata 
Adolf«). 

Aber  nicht  knge  kennte  der  Bund  sich  dieser  friedlichen 
Entwiddung  erfreuen.  Es  sollte  sidi  bald  genug  henuisstdlen, 
dasB  mit  Waldemar  nur  ein  fauler  Friede  bestand.  Kaum 
ein  Jahr  wging  nach  Batihkaüon  des  wordingboiger  Eriedens» 
sb  sdHm  wieder  Kiagen  ehiUelen  Aber  grobe  Vertngsbrlldie 
des  dänischen  Königs.  Am  17.  Deceiubcr  richteten  sieben  wen- 
dische Städte  von  Kostock  aus,  wo  sie  derzeit  versammelt 
wann,  ein  Sdmiben  an  die  danischen  Borgen  des  Vertrags, 
die  Grossen  des  Reichs,  den  Erzbischof  Nikolaus  von  Lund, 

1)  H.  R.  I,  n.  376  §  11—13,  §  86,  4.   Vgl.  n.  380,  8S1,  AS4,  38». 

S)  ebd.  n.  876  §  17,  19  u.  87. 

3)  ebd.  n.  376  §  27  ;  s.  oben  S.  80. 

4)  H.  K.  I,  n.  377  u.  376  §  6  u.  7  ;  vgl.  Verfestgslrach  der  SUdt  Stralsund 
n.  836  S.  37. 

5)  B.  B.  I,  n.  876  §  20,  80  «.  81,  n.  878. 
f )  «bd.  a.  876  f  8. 
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aten  Nikolaus  Lembek,  den  Kämmerer  Evcrhard  Moltke,  an 
Stig  Anders^  Jb  nodricli  Moltkß^  dßsk  Hfl^'p*^™^""  ftuf  Kalfi>  md 
SchloBS  Banders,  und  aa  Hcmiiiig  Potlnis  und  Mdagtoi  adi 
bitter,  dass  Waldemar  gegen  den  Vertrag  fortfahre,  Gtld  von 
den  Gästen  auf  den  Vittea  au  erheben,  daas  er  und  die  Sei- 
nen adnfFbrOdiige  Güter  wegnehmen  Und  aofaon  Mbm, 
auf  der  Johannisversammlung  in  Lübeck,  hatte  der  Bürger- 
meiater  von  Danzig,  Johannes  Walrave,  im  Auftrage  dea  Or- 
densmektterB  über  den  Raub  preassiacher  Güter  im  Sonde 

« 

klagt  und  gebeten,  diese  Güter  und  ihre  Bäuber  iu  den  Städ- 
ten nicht  zuzulaaaen 

Diesmal  waren  es  die  Preoasen,  welche  zuerst  auf  ent- 
schiedene Massregelu  drangen.  Sie  mochten  üble  Erfahrungen 
gemacht  haben  bei  ihren  SonderveihandlungQB  mit  Kdnig  Wal* 
demar  *)  md  mosaten  jetzt  noch  erleben,  daaa  ihre  Losaaguig 
von  der  Politik  der  Städte  ihnen  schlechte  Früchte  trug.  Schon 
bei  der  rostocker  Versammhing  im  Deoember  stellten  sie  bnel» 
lieh  den  Antrag,  man  mfichte  mit  Omen  ein  Bflndnies  eingehen 
g^en  die  Könige  von  Dänemark  und  Norwegen^).  Aber  die 
wendischen  Städte  hatten  das  eiste  Bttndnisa  noch  zu  lebhaft 
hl  der  Erinnerung,  um  ohne  Weiteres  sich  in  ein  zweftea  eia- 

1)  H.  R  I,  n  892  Vgl  Lüh.  Urkdb.  III,  n.  599  vom  11.  Nov.  1366.  Di« 
Klage,  dass  Waldemar  Geld  von  den  Gästen  auf  den  Vitien  erhoben ,  scheint 
mir,  da  sie  sich  nur  auf  das  Jahr  1366  bezieht,  zu  beweisen,  dass  die  fast 
gleichzeitige  Aafseichnung  des  Chron.  episc.  Lund.,  Lgb.  VI,  p.  631  :  „Eodcm 
anno  (1366)  nandine  Skanöör  in  tantam  desolate  erant,  exceptis  daobns  boder 
de  Steethin,  qaod  unus  qaidem  mercator  non  comparuit  in  eisdem"  nicht  >o  uhue 
Weiteres  für  dieses  Jahr  verwendet  werden  darf,  wie  Fock  III,  176  thut 
Ueber  die  Zeit  der  luudeuser  Bisthumschronik  s.  Schäfer,  din.  Ann.  u.  Chron. 
S.  75  ff.  Es  ist  zu  beachten,  daas  diese  Notiz  sich  in  zwei  AnsflttMen  der  Bi»- 
lhiBa>Chroiük  loin  Jahre  1S64  findet,  s.  Lgb.  I,  p.  184  tu  VI,  |^  SSS. 

f)  H.  B.  I,  B.  tH  §5.    Joh.  Walnire  w$g  Bürgernitbiar  rm  0Mi|g 

ms,  lass,  1876,  isft. 

S)  a.  ob«i  a.S8S,  84t,  846,  861,  86«.  MltefM  ttbar  fludfcf  ilt  aiekl 
4)  H.  B.  ^  B.  8S8  1 18. 
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zulassen.  Sie  schickten  den  stralsunder  Notar  Alardus,  der 
auch  flOMt  wkm  Verhaadlaiigen  mit  denk  pr^usischen  Städten 
goAlirt  hatte,  aiit  der  Antwort  nach  PreoBseD,  daas  sie  wfth- 
rend  des  dänischen  Krieges  durch  Kuthsherren,  Notare  und 
andere  Boten  den  Hochmeister  und  die  preussischen  Städte 
«II  und  diiagend  genng  um  eine  YerbimUng  mit  ihnen  gegen 
den  König  gebeten  hätten,  aber  nicht  erhört  worden  wären. 
Nur  dessbalb  hätten  sie  in  einen  Frieden  gewilligt  Jetzt  sei 
an  ein  BQndnias  nicht  an  denken;  ftbrigena  erkläre  lieh  der 
KOnig  ja  auch  zum  SdiadenerMts  beieit  0* 

In  Preusseu  liess  man  sich  durch  diese  Weigerung  nicht 
abechrecken.  Ab  Alardoa  znrfickkam,  bradite  er  vem  Oidena- 
meintor  Winrich  ¥on  Kniprode  den  Anftrag  mit,  die  Weibung 
zu  wiederholen.  Aber  die  wendischen  Stiidte  scheinen  den 
schwer  emmgenen  Frieden  nicht  so  leicht  haben  au%dMn  au 
wollen.  Statt  aaf  den  Vorsehlag  ehumgehen,  schickten  sie  AI- 
ardus  hinüber  zum  DäiieiiköDig ,  um  Verhandlungen  zwischen 
diesem  und  dem  Hochmeister  zu  verabreden  Offenbar  lag 
ihnen  Tiel  dann,  das  mOhsam  hergestellte  Einvernehmen  nicht 
gestört  zu  sehen.  Von  Rostock  aus,  wo  die  wendischen  Städte 
sich  am  30.  Mai  1367  versammelten  konnten  sie  in  der 
Tfaat  Alardoa  wieder  nadi  Prenssen  schicken  mit  der  Nach- 
riditf  dass  Waldemar  bereit  sei,  um  Johannis  in  Stralsund  mit 
den  Freussen  zu  verhandeln  und  nach  dem  Bath  der  Städte 
(secondnm  consilia  cMtatum)  Schadenersatz  zu  geben  uid  za 
neinnen.  Aber  sdimi  lag  ihnen  der  Gedanke  auf  das  Bünd- 
niss  einzugehen  nicht  mehr  so  fem.  Denn  ganz  neuerdings, 
nadi  der  prenssischen  Botschaft  des  Alardus,  hatte  Walde- 
mar mit  den  Sdnen  ideder  stftdtfsche  Guter  und  Schifie  ge- 
raubt Dem  Alardus  wurde  jetzt  aufgetragen,  dies  dem  Hoch- 


1)  ebd.  I,  n.  391. 
S)  ebd.  D.  399. 
3)  ebd.  n.  400. 
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meister  und  den  preossischen  Städten  mitzutheilen  und  auf 
alle  F&lle,  auch  wenn  diese  nieht  auf  VerhandlungeB  mit 
Mnemark  sollten  eingehen  wollen,  doch  darauf  hinzuwiita, 
dass  sie  Bevollmächtigte  nach  Stralsund  zur  Verständigung 
mit  den  wendischen  Städten  schickten.  Diese  dächten  mAi 
daran,  sidi  von  der  Einigong  des  Kaofinaans  ra  trennen,  wo 
müsste  auf  ihre  I^age  Rücksicht  genommen  werden In 
Prenssen  sdite  Alardos  so  lange  hleiben,  bis  die  mit  Kam- 
pen oad  den  Stidten  der  Sttdersee  von  den  prensslsdien  8tld* 
ten  verabredeten  Verhandlungen  stattgefunden  hätten.  Unter 
sich  vereinbarten  die  wendischen  Städte,  dass  som  stralson- 
der  Tage  um  Johannis  Jeder  bevoHmächtigt  kommen  solle, 
mit  den  Preussischen  und  Öüderseeischen,  wenn  diese  erschie- 
nen, gemeinsam  ein  Handelsverbot  gegen  Dänemark  zu  be- 
sdiliessen  and  eine  etwaige  Sistimng  der  Sdionenflüirt  sn  be- 
nthen.  Dass  man  dem  Frieden  mit  dem  Norden  nur  wenig 
ttinte,  beweist  das  Verbot,  bis  dahin  Stahl,  Waffsn  oder  kn- 
pÜBrne  Geftsse  nach  Dinemaflc  oder  Norwegen  anssiiführen  *). 
£s  waren  die  ersten  Schritte  zur  Einleitang  emstlicherer  Feind- 
seligkeiteD. 

Zwisdien  den  inrenssisdMn  und  sflderseeischen  Hans^e- 
nossen  fanden  im  Laufe  des  Juni  wirklich  ünterhandhingea 
statt  £s  zeigt  sich  hier  abermals  efaM  enge  Verbindong 
zwischen  Städten  des  fernen  Ostens  und  des  äussersten  We- 

1)  H.  K.  I,  B.  400  f  S :  qnod  iptl  ofviUtnMt  Tolmt  «Üqiie  «päd 

mwettorm  In  «nione  perroancre  et  ab  eo  se  non  segrifH%  dvBiMdo  MM^in» 
tnr  iUa,  qae  toUerabilia  fuerint,  tt  ia  qoibM  bonori  tao  Mvm  pocsiaL 

S)  ebd.  n.  400  §  3  a.  6. 

8)  Dass  es  schon  ror  dem  11.  Juli  zti  einer  gewissen  Eini^ng  kam,  da- 
für sprechen  nirbt  bloss  einzelne  Stellen  des  an  diesem  Taf^e  ab?e«rhlos»enen 
Vertrags,  auf  die  stbon  Koppraaan  (H.  R.  I.  S.  362)  aufmerksam  ifemacbt  h«t. 
sondern  besonder^;  nucb  zwei  Stellen  des  Reccsscs  vom  24.  Juni  1367.  Dain»!^ 
hatten  die  Preussen  und  die  von  der  Südersee  schon  beschlossen .  DSnemAfk 
zu  meiden  (qnod  Daciam  et  Schaniani  velleiit  utique  vitare,  prout  concepernnt. 
n.  402  §3),  und  die  wendischen  Städte  werden  auf  (gefordert,  sich  in  Pre^s^e'a 
selbst  über  die  Verabredungen  und  Absichten  zu  unterrichten  (civitoies ,  risi» 
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stem,  wiB  ii6  aivs  svont  in  dem  pfeii88i8cli-WQi§tfidl8cli6& 

Drittel  des  brügger  Kontors  entgegentritt  ^ ).    Wie  es  scheint, 
hatte  sich  diese  letetore  Yerbmdimg  etwas  gelockert  durch 
dm  Zidst  tfber  den  Bedts  des  flandrische  Freibriefes,  der 
während  des  ersten  waldemarischen  Krieges  spielte.   In  einem 
Streite,  der  1366  die  Drittel  entzweite  Uber  Strafgelder,  die 
ymk  dm  Aelterleatoi  des  brflgger  Konton  mirechtmSssig  er- 
hoben  worden  mren,  standen  die  WestfakD  auf  Seiten  des 
lübischeu  und  gotländischen  Drittels;  die  Preussen  waren  an- 
diorar  Ansicht').  Dafür  aber  hatten  sich  innige  Besiehungen  . 
iwifldMi  ihnen  und  den  niederländischen  Städten  gebildet,  die 
auf  dem  brügger  Kontor  wohl  zu  den  westfälischen  gerechnet 
winden,  sonst  aber  doch  eine  vollkommen  gesonderte  und  selb- 
ständig auftretende  Omppe  bildeten.  Bfit  Kampen,  dem  Haupte 
•  der  Städte  an  der  Siulersse,  stehen  die  preussischen  Städte 
nach  dem  erst^  Kriege  sehr  intim').  Jetzt  betrieb  man  ge- 
njeinachaftlicfa  den  Bruch  mit  Dänemark  und  Norwegen.  Es 
wird  besonders  Kampen  gewesen  sein,  das  auch  zu  Feindse- 
ligkeiten gegen  das  letztere  Eeich  den  Anlass  gegeben  hat, 
dem  erst  vor  Jahresfrist,  am  90.  Juni  1366,  war  ein  Zwist 
zwischen  Kampen  und  König  Hakon  durch  einen  Vertrag  be- 
endet worden  *).   So  wurde  denn  gegen  beide  Länder  von  den 
praoMischen  und  säderseeischen  Städten  ein  Verkehrsverbot 
veieinbart  Qemeinsdiaftli^  wollte  man  die  B^se  durch  den 
Sund  machen,  imi  sich  gegenseitig  zu  schützen,  und  zusam- 
menhalten, bis  man  sefai  Becht  erlangt  habe  von  den  Königen. 
Za  ICartini  veralnredete  man  eme  neue  Zusammenkunft  m  Köhl, 


et  aaditis  eorum  tractAtibus  et  intentis,  ebd.  §  4).  Es  bestAuden  also  damals 
•ebon  Verabredungen  und  Plftne. 

1)  B.  B.  I,  a.  14S  Yoa  1S47. 

S)  «M.  I,  B.  tn  §  10  «.  S4. 

S)  Ygt  «bd.  I,  a.  t96  §  t  ah  A.»  bMon^  n.  SOt ;  ob«a  8.  SSI ,  866. 
4)  SahB  ZUI,  571.  WMmm  tiehft  1866  Stpt  8  sm  ZüpiMii  soeh  frwBd- 
IßAf  VfL  Tbdam«,  T^dnliMikiiidig  Bagistor       bit  aicliiaf  ta  Mttkpbm  a.  108. 
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um  weitere  und  wirksamere  Masangda  f&r  daa  afichataa  Frth- 

ling  (zca  wetertagen)  za  beratkea^). 

Zu  Johannis  erschienen  nun  auf  dem  stralsunder  Tage, 
der  voa  aeim  weadischen  Städteu  (Lübeck,  Boeteck,  Wismar« 
Strateuid,  Gra&wald,  Hambnig,  Stettin,  Kolbeig  «ad  Aa- 
klani)  3)  beschickt  war,  auch  preussischc  Boten.  Der  Komthur 
von  DäDzig,  Lfldeke  von  Essen,  und  drei  Rathsherreo,  Ertmar 
Yoa  Hereke  Yon  Kulm,  Emhaid  Biahof  voa  Hhum  oad  Jo- 
hannes Yolmesteen  von  Elbing.  Za  den  in  Aussieht  genom- 
menen Verhandlungen  zwischen  ihnen  und  den  dänischen  Ge- 
sandten, dem  oft  genannten  Vicko  Moltke  und  dem  diaiffwhan 
Kotar  Rigmann,  scheint  es  nicht  gekommen  zu  smn;  wenig- 
stens wird  Nichts  davon  erwähnt.  Aber  die  wendischen  Städte 
wurden  bewogen,  ihrerseits  Gesandte  nach  Preusaen  zu  adii- 
cken,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  über  den  Stand  der  Unter- 
handlungen zwischen  den  preussischen  und  süderseeischen  Städ- 
ten zu  unterrichten;  £äuden  sie  dann  in  den  vereinbarten  Funk- 
ten etwas,  was  ihnen  nicht  passte,  so  könnten  sie  darin  nach 
ihrem  Gutdünken  handeln  Sie  schickten  die  drei  hervor- 
ragendsten Männer,  die  im  liath  der  wendischen  Städte  sassea, 
den  lübecker  Bfligermeister  Jt^iannes  Pteskow,  Arnold  Kröpe- 
lin von  Rostock  und  Bertram  Wulflam  von  Stralsund.  Vor 
Allem  sollten  sie  darauf  hinzuwirken  suchen,  das  wenigstens 
noch  in  diesem  Jahr^  dem  Kaufmann  die  Fahrt  nach  Däne- 
mark und  Schonen  freistehe,  im  nftchsten  Winter  kflnne  man 
dann  an  einem  passenden  Orte  berathen,  was  weiter  zu  tkun 

1)  H.  B.  I,  n.  408.  Dlt8«rDftnl«UnDg  liegt  die  oben  (8.  890  A.  8)  BOlhiite 
AuffiiBwmg  10  Chnnd«,  dus  der  „npMitst  der  ordinuieieii**  eehoa  tot  den  dea- 
aittviii  abMUosM  dei  Bladnitses  w  EOOag  (11.  JoU  1887)  miabHt  tat 

8)  AdUmd,  obgleich  im  Anfluige  dee  Beoeeaee  niebft  geuMik,  man  MMh 
rertrelen  gewesen  tcin,  H.  R.  I,  n.  408  §  18. 

8)  H.  JL  I,  a.  401  1 1  V.  4 :  Noacios  iimi  eoa»«lat«ib  debeat  Tidere^ 
scrutari  et  andire  eoobUgacioBem,  qaam  ipii  Prvoeni  et  ilU  de  Cefea  et  ex 
Zoderiee  fiuere  et  iaire  pretendant,  et  modom  pcooedmuU,  aee  aoa  ei<im  eir^ 
cumetaaeiu,  qoe  n>i  ordiaabnatar. 
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ifim   Mtten  tfe  PrawseD  und  ihre  Bundesgenosemi  dabei 

bleiben,  Dänemark  und  Schonen  durchaus  schon  jetzt  vermei- 
te  n  woUeB,  so  sollteD  die  Gesandten  das  erst  wieder  an 
Uwe  Stidte  bringen.  Aber  anedrlleklich  lassen  diese  nodimals 
betonen,  dass  sie  durchaus  bei  der  Einigung  des  Kaiifinaiin» 
.  bleiben  wolko. 

DiBflBMik  gegentber  gaben  die  wendiscbeB  Stidte  die 
Versuche,  zu  einer  friedlichen  Verständigung  zu  kommen,  auch 
jeiat  noch  nicht  auL  Obgleich  aie  der  Meinung  waren,  dass 
die  Sachen  so  otelomdig  wAren,  dass,  wenn  es  mit  redi- 
ten  Dingen  zuginge,  Verhandlungen  nicht  mehr  nöthig  seien  * ), 
so  erkl&rten  sie  sich  doch  bereit  zu  solchen.  Nur  dass  die< 
selbea,  wie  die  dteiSfAwi  Gesandten  wdlten^  in  Dftnenaric  ge- 
halten würden,  konnten  die  städtischen  Rathssendeboten  ohne 
weitere  Vollmacht  nicht  bewilligen.  Als  aber  während  des 
stralsonder  Tags  der  Bischof  von  Bipen  und  einige  Bitter  er- 
scbioien  «fd  wah  Nene  baten,  gestandai  Lttbeck,  Stralsond 
und  Anklam  auch  dieses  zu;  die  Uebrigeu  blieben  dabei,  erst 
die  Billigang  ihm  Baihs  einholen  za  aflaaen*).  Das  Ver- 
bei  derWaffanaiisftihi'wiirdeirmi  dar  Yenammlimg  eraebert*). 

Am  29.  Juli  versammelten  sich  die  Städte  abermals  in 
Stralsimd;  Hamburg  war  nicht  vertreten,  dalOr  aber  KteL 
Ifan  w«r  bereit,  mit  dem  Ktaige  in  seinem  eigenen  Lande 
zu  verhandehl,  aber  es  kam  zunächst  noch  nicht  dazu.  Denn 
nocb  innerhalb  des  letzten  Termins  (seit  Johannis)  waren  neue 
Bftnberaien  an  stAdtisehen  Schiffin  und  Gittern  terCkbt  worden. 
Jetzt  schickte  der  König  anstatt  der  versprochenen  Ritter, 

1)  ebd.  I,  u.  402  §  14:   in  qoibos  omnibai  quasi  in  notoriis  et  pnbli« 

da,  si  recte  starc  deberet,  non  esset  opas,  ut  videtur,  placita  celebrari. 

2)  ebd.  n.  402  §  14  u.  19.  Bis  zum  2.  Joli  sollte  jode  Stadt  darüber  Nach- 
richt nach  Stralsund  geben.  Das  scheint  rucH  geschehen  zu  sein,  denn  bei  der 
nächsten  Versammlung  in  Stralsund  (29  Juli)  erscheinen  die  Verhandlungen  in 
Dänemark  als  definitiv  verabredet  und  auch  die  Art  der  Beise  dahia  unter  dem 
Geleite  der  dänischen  Bitter  (n.  405  %  1). 

8)  «ba.  n.  402  S  15k 


Digitized  by  Google 


31)4  ZU.'  Di»  Vtnrkklw^pa      im  swiHai  Kxtof» 

weldie  die  sfidtiselien  GeBandten  ^^icber  vor  ihren  vielen  Fein- 
den in  Dänemark"  hinüberführen  sollten,  den  Bischof  Heinrich 
von  Boefikikle  mit  eiBem  Qeleitabrief,  dar  den  StAdton  dnic^ 
aus  Hiebt  genflgte.  Ehr  erwftimte  mir  Ldibedt,  Wismar,  Roetodi 
und  Stralsund,  war  auf  Papier  geschrieben  und  au  einigen 
Stellen  radirt.  Die  Städte  schickten  daher  den  lObecker  Notar 
Johannea  Fritae  mit  dem  roeakfider  Bischof  hiaAber  mm  Da- 
nenkönige  und  licssen  erklären,  sie  würden  nicht  konnnen, 
wären  aber  bereit  in  Stralsund  zu  warten«  falls  der  König 
einen  gaillgaide&  Gekitabrief  mid  die  vmprodienen  Ritlar 
schicken  wolle*).  Bis  auf  Weiteres  aber  wurde  den  Bürgern 
der  Städte  doch  verboten,  Schonen,  Dänemark,  Bomhoim,  Oe- 
land  md  anch  Korwegen  an  beandien,  imd  jede  Stadt  soflto 
die  Ihrigen  in  Schonen  und  Dänemark  anweisen,  bis  znm  8.  Sep- 
tember mit  allen  Gütern  heimzukehren,  bei  Strafe  des  Yer- 
iuatea  der  Ehre 

So  hatten,  in  Folge  der  neaen  dfiaMien  RänbereicfB,  die 
wendischen  Städte  rasch  den  Standpunkt  aufgegeben,  den  sie 
in  Betreff  der  dieöfthtigen  Schonenfshrt  noch  vm  Jebannia, 
bei  Abeendung  ihrer  Gesandtacbaft  nach  Preoasen,  entacfaS^ 
den  behaupteten.  Mit  dem  auf  Martini  nach  Köln  verab- 
redeten Tage  erklärten  sie  sich  jetat  anch  einverstanden*). 
Ueber  die  daeelbst  an  berathenden  Gegenstände  wllnsditen  sie 
vor  Michaelis  in  Stralsund  oder  Greifswald  eine  Verständi- 
gung mit  den  preussischen  Städten,  die  aber,  wie  es  scheint, 
nickt  an  Stande  gekmnmen  iat*).  Wie  ein  theUweia  eriMka- 
ner  Brief  an  Hamburg  zeigt,  wurden  die  au  Stralsund  gefass- 
ten  Beschlüsse  den  Gliedern  des  Bundes  mitgetheüt 

1)  II   R   I,  n.  405  §  1  ;  Tgl.  n.  404. 

8)  ebd.  I,  n.  405  §  2  u.  3 :  Sab  privaciooe  honoris;  (hiuasmodi  peniun 
BoMtochenses  retraxernnt  et  Kylonenscs). 
8)  ebd.  n.  405  %  6. 

4)  «bd.  B.  405  f  6  «.  n.  40t  1 1. 

5)  «bd.  B.  406.  Buibof  wird  aMpÜsntart,  Ikmm  Md  Stfedt  n  be- 
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Kteig  WaldemAT  iat  auf  die  Forderung  der  wendischen 
Mdte  QiiimHign;  am  23.  Aagost  finden  wir  BathahemHi 

YOD  6  Städten  (Lflbeck,  Wismar,  Rostock,  Stralsund,  Greifs- 
wald  und  Anklam)  zu  Falsterbo  in  Schonen,  um  mit  dem  Kö- 
sige  m  wuUKhmMM.  IHe  BAduichtBkiagkeit  mid  jfthior- 
nige  MUgWt  des  diaisclm  KMgs  zeigten  sieh  Ider  hl 
ihrer  ganzen  Schärfe.  Auf  die  wohl  begründeten  Klagen  der 
SlidteO  flberBanb  in  mschiedaeD  Thailen  das  KfinigraiGhs, 
ftbar  Wagnalme  acfaiibrilddgar  Oflier,  Aber  nngmdite  Er* 
Pressungen  in  Schonen  entgegnete  Waldemar  wenig*).  Er 
tegte  sich  aii£3  Schelten  (he  fü  iqppe  en  schaldtet)  und  rührte 
alt»  SadNB  wieder  auf;  klagte  ibar  die  LQbeoker,  daaa  de  ihm 
des  Kaisers  Zins  vorenthielten,  und  wegen  Marquard  von  We- 
atensee,  lauter  Dinge,  an  weiche  die  Itthecker  Sendeboten  ent- 
Homt  sieht  gedacht  IwtteD*).  Er  meinte,  ea  aoUe  erat  einer 
kommen ,  der  von  sich  sagen  könne ,  die  Lübecker  hätten  ihm 
gehalten,  was  sie  besiegelt  hätten^).  Als  diese  antworteten, 
daai  die  tob  LQbeck  in  ihm  Briefen  and  Werten  aieh  be- 


nachrichtigen.  Dass  neben  den  Stüdten  des  Itibischen  Drittels  aach  die  west- 
GlUschen  and  die  des  goÜftndisch-liTl&ndischen  Drittels  benacbrichtif^  worden 
sind,  kann  m.tti  nur  rermaUieo;  die  preoMiKhea  ud  niederlfadiachen  luttflr- 
lieh  in  diesem  Falle  nicht. 

1)  Die  Klagepunkt«  s.  H.  R.  I,  n.  410. 

2)  ebd.  I,  D.  408  §  1 :  ....  dar  ea  aatwardede  de  iLonyiigh  nicht  »ere 
tho  etc. 

t)  Und«  ebf^ied»  nppe  de  ven  Labeke  van  des  keysers  tyns  weghen  unde 
]fiP|MPi«  WM  WmImiMi  an  eid«  Mk«  wenn,  der  lüt  lier  Jacob  Pleekow« 
«ade  iBeeter  Johen  itfdit  mterkeo  ▼wwSttMU  UelMr  den  Kaieeisliis  oben 
a.  S69  A.  4  md  8.  Stt  A.  5.  Die  für  die  Bnnordoog  det  Meiqnard  von  Westen- 
lee  Meb  dem  BeUedaspraeb  ton  II  Xal  1854  n  sehlende  BtttteTon  1000  f 
Mb.  F%e  bette  die  Btadt  aneh  einer  AnfliBrdemBf  Weldeaen  m  0.  Bepleaiber 
ISee  entviebtet  (LBb.  Urkdb.  III,  n.  586,  Tgt.  ebd.  n.  101  n.  060).  Ueber 
Merqoerd  ron  Westensee  §.  Xantels,  LObeek  «nd  llMrqnard  von  Westensee, 
Lübeck  1856,  8ebtt]j»rogfMnii.  In  der  Dtttbrnng  von  n.  060  aebUeeee  ieb 
mich  Mantels  an. 

4)  Unde  seghede,  weme  se  wat  beeeghelden  unde  det  lieiden,  de  mochte  * 
liggben,  det  ee  en  det  holden  luidden. 
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Xn.    Die  V'erwickkungen  vor  dem  zweiten  Kriege 


währt  liätten  als  rechtschaffene  Leute  • ) ,  meinte  der  Könif^, 
das  habe  er  nkbt  gefcmdep.  £r  erldärle  sich  bereit,  mit  ihnen 
m  to  Kaiser  m  gehen,  aber  cUeLOlieclBBrlilmtai  einScbieda- 
gericht  ab.  Zu  einer  sachlichen  Verhandlung  war  mit  Wal- 
demar nicht  zu  kommen.  Die  Bitte  der  Gesandten  um  Auf* 
trftge  an  ihren  Rath  war  erlel^oa.  An  üolgendeD  Blorgen  ritt 
der  König  weg  nach  Malroö  und  Hess  die  etftdtischen  Gesand- 
ten mit  seinem  Rathe  allein*).  £s  war  ein  Verfahren  bei 
diplomatiachen  VerhandloBgen,  deaien  nr  die  Heftigkeit  eiMB 
Waldemar  HMg  war. 

Mit  dem  Reichsrathe,  zu  dem  am  Dienstag  noch  Herzog 
Erich  YOD  Sachsen  kam  (aodi  Graf  Adotf  ▼an  Hdatein  war 
anwesend),  einigte  man  sich  onn  dakin,  daas  am  ItL  October 
abermals  in  Falsterbo  und  zwar  unter  Zuziehung  der  von  den 
Städten  beschuldigten  Vügte  und  Amtleute  verhandelt  werden 
solle,  Yoraasgesetst,  daas  die  Stftdte  diese  Verabredaag  ümr 
Gesandten  billigen  würden.  Am  8.  September  sollte  ein 
Bote  dem  Könige  darüber  Nachricht  und  zugleich  einen  Auf- 
sats  der  stftdtischen  Klagen  bringen  *).  Es  war  ein  Ergebnias, 
das  eigentlich  kaum  als  ein  solches  zu  bezeichnen  war.  Man 
war  nach  den  mit  Verlust  an  Zeit  und  Kosten  ins  Werk  ge- 
setzten Verhandlangen  gerade  so  weit  wie  vorher,  nnd  nach 
den  Erfohrungen,  die  man  mit  Waldemar  gemaoht  hatte, 
konnte  man  auch  kaum  hoffen,  auf  einem  neuen  Tage  viel 
weiter  zu  kommen.  Lag  doch  dem  Dftnenkdnige  Nichts  daran, 
die  Sache  zu  beschleunigen,  viehnehr  war  ein  mnaiclierer, 
zwischen  Krieg  und  Frieden  schwankender  Zustand  derjenige, 
den  er  am  besten  auszuautasn  verstand. 

Die  wendischen  Stidte  dachten  daher  von  Jetzt  an  nicht 

1)  ds  van  Lttbeke  sik  bewaret  haddea  iu  erea  breven  ande  worden 
«Im  bedderre  lud«. 

t)  H.  B.  I,  a.  408  §  2  «.  4. 
S)  ebd.  a.  408,  (  t^. 
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mehr  an  Verbaudlungen ,  sondern  an  Krieg.  Von  Falsterbo 
nach  Stfakmid  surtkkgekehrt  verabredeten  sie,  dase  die  Ab- 
geordneten  fttr  den  kOlaer  T«g  am  6.  October  in  Rostoek  zu- 
sammenkommen soiitüü*).  Von  neuen  Verhandlungen  mit 
Dänemark  war  nicht  mehr  die  Bede.  Viehnehr  vertraten  die 
Stidte  JetEt  eine  entschiedene  Kriegapditik.  Waren  bisher 
die  preussisch-niederländischen  Städte  die  treibenden  gewesen, 
so  gingen  diese  jetzt  den  wendischen,  da  dieselben  einmal  die 
Ffiedenshefihongen  angegeben  hatten ,  lange  nkht  weit  genug. 
Bei  dem  elbinger  Vertrage  wollten  diese  jetzt  nicht  mehr 
stehen  bleiben,  weil  sie  wohl  einsahen,  dass  derselbe  ihnen 
die  ToUe  Feindaehaft  des  Danenkflmgs  aoiiehen  würde,  ohne 
sie  seibat  in  die  liege  zn  setzen,  demsdben  so  viel  zn  scha- 
den ,  wie  sie  konnten  und  auch  mussten,  wollten  sie  anders 
£rfolg  davon  tragsn.  6m  machten  mit  Becht  geltend,  dass 
ea  nicht  Imner  möglich  sem  werde,  gemdnsehaltttdi  durch 
den  Sund  zu  fahren;  es  mussten  daher  dem  hansischen  Han- 
del schwere  Gefahren  erwachsen.  Der  König  sei  sicher  vor 
lynn,  aber  sie  nicht  vor  den  KBnig;  er  kUnne  ihnen  adiadMi, 
sie  ihm  nicht.  Noch  manches  Andere  hoben  sie  hervor ,  „was 
auf  der  Hand  lag*^  (que  occorrunt)'). 

Dentüeh  neigt  sich  hier  die  Ueberlegenheit  der  wendischen 


1)  H.  R.  I,  n.  409  §  l  u.  6. 

2)  ebd.  Q.  411  §  2:  Quod  hoc  miUo  modo  sit  convcuiens  ipsls  aut  nobi*, 
tum  propter  hoc  ,  quia  non  senipcr  couvenirc  poterimu»  ad  tranÄcuiiduni  per 
Norcs^und  et  repertranscundam ,  unde  pericula  poterint  cvenire ,  tum  cciain, 
quia  sie  Semper  rex  esset  securus  pre  nobis,  et  uo.s  cssemus  iosecuri,  et  ipae 
pos«et  DobU  nocere ,  et  uos  sibi  non ,  et  malta  alia  que  oceomuit.  Toepp«as 
BMMrkaiig :  „In  dem  Kriege  gegen  SLSnig  Wtldmu  UL  von  Ointmik  riMea 
di«  jwmIkImh  Slidl«  im  BiMadmi,  di«  Sbiigin  HantMiMi  iduni  «r^ 
wutMm ,  durch  antTgiMliM  Vorfehra  dim  snm  Sitg«  ttbw  d«ii  f «ArelitolMi 
y«iiid  adt  aleb  IbrI**  (Vomd«  ra  diu  Akten  d«r  atlnd«lme  Oifr-  nnd  W•■^ 
pmuMM  B.  I,  8.  TOI)  mw,  wtnn  am  d«i  Hagtag  aicbl  niUr 

m  dntr  duthMii  ftlMlMn  Anflkarang  d«r  IMng«  flUnw. 
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Städte  in  der  Politik.  Sie  allein  sahen  klar  genug,  um  zu 
•rkenneii,  dass  ein  Vorgehen  wie  das  der  preussisch-niedar- 
lüiduidMii  Stidte  den Feina  JtMmm,  aber  mA%  dMiltthi- 
gen,  ja  kaum  ernstlich  schädigen  konate,  dass  es  den  Städteni 
selbst  mehr  als  den  Dänen  schaden  und  unfehlbar  zu  einer 
Niederlage  und  zu  »chiinpiflicliCBH  und  Terderblicfaen  Nack- 
geben fnbreB  nonte.  ESnmid  entsdrieoaeB,  WaMenr  eit- 
gegenzutreten,  schraken  sie  nicht  zurück  vor  dem  einzigen 
Mittel,  das  deMslben  zur  Aaerkeiuiiiig  ihrer  Beekte  swiageB 
konnte,  der  Gewalt  der  Waien.  Und  da  aie  die  Macht  den 
Feindes  genügend  kannten,  um  zu  wissen,  dass  ihre  eigenen 
Kr&fte  ackwerJick  auareichen  wQrden,  ihn  niederzuwerfen,  an 
beatanden  aie  anch  mit  aller  Entachiedenbeit  danutf,  die  hol- 
steinischen und  mekleuburgischeu  Herren  in  das  Bündniss  zu 
ziehen^).  Heinrich  von  Holatein  und  Herzog  Albrecht  von 
Meklenbnrg  liatten  aicb  schon  ana  •■g—M"*  Antriebe  an  den 
Hochmeister  und  an  einige  Stftdte  gewandt Den  drei  Ratha- 
herren  der  wendischen  Städte  war  dann  in  Preussen  der  Auf- 
trag gegeben  weiden,  nüt  den  Finten  m  uteihaadaln,  «ad 
diaa  auch  achon  ao  weit  geaehehen,  daea  ea  nicht  wieder  rfldi- 
gängig  gemacht  werden  konnte^).  Man  hatte  angefragt,  wea- 
aen  man  sich  von  den  beiden  Forsten  Tersehan  kfiaoe,  wenn 
der  Dinenkönig  noch  vor  Weihnachten  dne  der  Städte  an- 
greife*). Lübeck  und  Rostock,  Stralsund  und  Wismar  hatten 
Herzog  Heinrich  von  Meklenburg  800  Mk  gegeben  zur  Unter- 
stützung aeinea  Vaters  in  Schweden  unter  der  Bedingni^,  daaa 


1)  H.  R.  I,  n.  411  §8:  Hoc  nobis  videtar,  quod  sine  ipsis  non  possu- 
mus  proficere  in  hoc  facto.  Vorher  hatte  man  in  Lübeck  schon  an  ein  BOndnias 
mH  d«iiiHenoge  Ton  Lüneburg  gedacht,  Lüh.  Urkdb.  IV,  n.  106. 

f)  H.  B.  I,  a.  408  §  5  nd  f. 

8)  6M.  B.  411  I  t:  Hoe  Jan  ik  hOUm  tt  taatm  pfoftiadatam,  q«od 
JuB  rtlfMtBri  BOB  pohK* 
4)  «bd.  B.  405  I  14. 
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er  vor  dem  6.  December  dieses  Jahres  keine  Sühne  eingehe 
miKMg  Waldemar^). 

üad  wie  die  Dinge  lagen,  war  anch  Niefata  mehr  geeignet, 
den  £rfolg  gegen  Waldemar  zu  sichern  als  ein  enger  An- 
acfaliiBB  an  die  Herren  Ten  Meidoibiirg  und  Heialein;  denn 
drolMDd  standen  diese  im  Norden  Waldemar  vnd  seinen  Ban- 
defigeiuissen  gegenüber. 

1)  Lüh.  Urkdb.  III,  n.  623  und  626  vom  27  Sept.  und  12.  Ott.  13G7. 
Lfibtck  lebtet«  auBserdem  noch  Vorauuabluugen ,  eUl.  III,  u.  647  und  668. 
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Xm.    Die  Mekleuburger  in  Schweden.  Herwegen 

und  die  StAdta 

Der  Vmach  des  meklenbunger  Herioga  Albiedit,  sbImb 

Sohn  auf  den  Thron  Schwedens  zu  setzen,  zählt  unter  die 
kräftigsten  Lebenoftoaoerangen  norddeutscher  TerritorudoMicht 
im  16.  Jahrhundert  Er  brsdite  Schweden  auf  ein  Viertd- 
Jahrhundert  in  eine  ähnliche  Stellung  zu  Meklenburg,  wie 
Dänemark  sie  zur  Zeit  Gerhards  des  Grossen  xu  Holstein  ein- 
genommen hatte.  Dabei  ftusserte  er  einen  wesentlichen  Eto- 
floBS  auf  die  Entwicklung  der  hansischen  Macht:  Grund  ge- 
nug ,  um  ihm  hier  eine  etwas  nähere  Betrachtung  zu  widmen. 

Die  der  Beformattonsseit  angehiHrende  Chronik  des  fraii- 
ciskaner  Lesemcisters  Slaggert  zu  Ribnitz  weiss  zn  erzlhlen, 
dass  Herzog  Wibrecht,  als  er,  noch  unter  Vornmudschaft 
stehend,  einmal  mit  sdnem  Gefolge  über  Feld  geritten  sei, 
einen  Vogel  gefangen  und  gerupft  and  dann  sein  Gefolge  ge- 
fragt habe,  ob  der  so  noch  fliegen  und  leben  könne;  als  man 
ihm  geantwortet:  „nein'S  habe  er  gesagt,  so  gehe  es  ihm  ohne 
seine  Schlösser  ond  Borgen.  —  Erftmden  oder  nidit,  die  Er- 
zählung kennzeichnet  die  Situation.  Als  Albrecht  II.,  die 
Landesgeschichte  gab  ihm  später  den  Beinamen  des  Grossen, 
1829  seinem  Vater,  Henrich  ^em  L5wen^  in  der  Begierong 
folgte,  war  er  12  Jahre  alt;  eine  Vormundschaft,  aus  16 
Adligen  und  den  Magistraten  von  Rostock  und  Wismar  be- 
stehend, flbemahm  für  ihn  das  Regiment  Zorn  grossen  Th^ 
war  das  fftrstüche  Gut  schon  unter  dem  Vater  Yerpftndet, 
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unter  der  vormundBchaftlichen  Regieraog  schmolz  es  uoch 
mehr  zusanuneo.  Ais  daher  Albrecht,  uoch  nicht  20 jährig, 
1336  fldbst  ans  Bader  kam,  war  seioe  dringeadate  Au^abe, 
der  wachsenden  Macht  des  Adels  Schranken  tu  setzen.  Ge- 
stützt auf  seine  Stadt  Rostock,  die  dem  Dürftigen  vor  Jahre»- 
hist  bei  Beiner.  BUokkiihr  aos  S^wedeu  in  einem  Darlehen 
fMi  €0  sktT.  (40  ^  MlK  —  460  resp.  3700  Bm.)  eine  er^ 
wünschte  Unterstützung  geboten  hatte,  und  auf  das  treue 
Land  Stargaid  gelang  es  Ihm,  adion  im  ersten  Jahre  den 
Ueberrnntli  seiner  Mannen  enqifindlich  su  sflehtigen,  zahl- 
reiche Burgen  zu  brechen  oder  niederzubrennen;  der  junge 
fiefaog  „machte  einen  guten  Frieden  aber  das  gaoie  Landes 
sagt  Deteur.  Es  I5rderte  ihn  mAt  wedg,  dass  der  Henog 
von  Stettin  und  der  Fürst  von  Werle  gleichzeitig  in  derselben 
Waise  g^en  ihren  Adel  vorgingen.  Gleich  dem  Grafen  Ger- 
hnid  gelangte  dann  anek  Albredit  mi  kleinen  AnfiLngen  an 
grosser  Macht.  Vom  Kaiser  erwarb  er  1348  den  Herzogstitel, 
bradUe  1359  die  Grafschaft  Schwerin  an  sein  Haus.  Mit  den 
Finten  von  Werie  stend  er  in  gutem  fitefemehmen,  obgleich 
Gelüste  nach  deren  Erbe  nicht  fehlten;  auch  dem  Dänen- 
kfinige  gegenüber  wusste  er  sich,  wie  wir  gesehen,  eine 
fligieich  unabhängige  und  doch  einflusvek^he  und  yorthe^ 
hnito  SteiDang  zu  wadmübn«  BcBondnn  gut  aber  stend  er 
mit  den  Städten: 

Denn  von  ihm  sagt  man  süsse  mähre, 
fir  hieh  sein  strass  ¥on  placken  r^, 
Der  koufmann  lobt  das  rüchte  gemein. 
Dte  nnf  seine  Veranlassung  geschriebene,  nicht  wemger  als 
26000  Verse  umtfsssende  Reim^ronik  des  Ernst  ton  Kireh* 
berg,  die  in  ihrer  noch  jetzt  erhaltenen  Originalhandschrift 
des  Herzogs  und  seines  Sohnes,  des  schwedischen  Kdnigs, 
Büd  auf  Goldgrund  bewahrt,  zeigt  deutlich,  dass  Albiecht 
sich  fühlte  als  den  Neugründer  seines  Hauses ,  den  Regenerator 

S:tiil«r,  IM«  Haiue»Uidt«.  26 
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aeioes  Landes,  dass  er  als  solcher  allgemein  betrachtet  Nvurde, 
dagä  er  sich  bewusst  war,  entacheidfiad  eiflg€grilk&  zu  haben 
in  den  Gang  der  Zeiteieiguaie^). 

Mit  Schweden  hatten  meklenburger  Finten  achon  aeil 
dem  Anüange  des  14.  Jahrbunderta  in  naher  Verbindung  ge- 
ltenden, in  echwediaolien  Angeleienhiiten  eine  BmUe  gwyinit  <)> 
Wenige  Jahre  nach  der  Tbroobeateigung  des  Ktaiga  Magnve 
von  Schweden  (1321)  wurde  dessen  Schwester  Euphemia  mit 
Albiecht  von  Mekknburg  verloht,  im  Mai  1386  sn  fioatack 
mit  Olani  die  Hoehzeit  gefeiert;  «nter  dem  Geleil  Iflbeeker 
Schiffe  ging  das  junge  Paar  von  dort  hinüber  nach  Kalmar 
und  weiter  nach  Stockholm.  Albrecht,  so  eben  erat  in  Itoatock 
vom  Henog  Erich  von  Seduea  snm  Bitler  gwwhkgeB,  er* 
theilte  hier  seinem  gleichaltrigen  Schwager,  König  Magnus, 
seibat  den  Ritterschlag.  Die  glänzenden  Festlichkeiten  kann 
Detmnr  nicht  genug  prdaen.  Den  Binvenehwen  war  oiHH 
bar  daa  beate  and  blieb  im  Allgemeinen  ae  durch  mehr  ab 
zwei  Jahrzehnte.  Welche  Bolle  Meklenburg  beim  üebeiigauge 
Schooena  an  WaldeaMr  aiaatta,  haben  wir  giiehan.  Dia  Dif- 
pelverwaadtachaft  mit  Sebwedea  oad  Dinemarir,  deaa  AlbredMa 
ältester  Sohn  Heinrich  war  mit  Waldemars  Tochter  Ingcboig 
vermählt*),  mag  dann  m  Aalaaa  mehr  geweaen  aein,  daaa 
die  Meklenburger  im  ersten  Kriege  gegen  Waldemar  aevtral 
blieben.  Eine  andere  Aussicht,  im  Norden  eine  Rolle  zu  spie- 
len, eröfifnete  sich  ihnen,  aJa  kauip  der  fUr  die  StAdte  so  un- 
glückliche Feldsag  den  Jahna  1862  za  Ende  and  die  Babe 
dnrch  einen  Waffenstillstand  vorläufig  wieder  hergestellt  wor- 
den war.  Albrecht  „der  Grosse''  war  nicht  der  Mann,  diese 
Aiaaicht  nabenntst  vorftbeiielMB  m  laaaen, 

1)  Vgl.  Kudloff,  Pragmat.  liandb.  d  mcklhg.  Gesch.  II,  SftS  ff.;  LiMh, 
meklbg.  Jahrb.  VII,  1  ff.;  ebd.  XV,  47;  Dotinar  zu  13S7. 

2)  VgL  Styffe,  Bidrag  tili  äkandiaaviena  HUtom  ur  utläudskA  arkiver 
I,  p.  V. 

a)  a.  «ta  a.  u». 
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Vorgänge  in  Schweden  im  Anfange  der  GOer  Jahre  des  14. 
Jalirhttjiderte.  Zeitgcnöiftiachft  Nachrichten  fcblea  faat  g/ua; 
Wik  Urkimdti,  die  Auskauft  geben,  sacht  man  vergeblich« 
Zeithch  am  nächsten  stehen  noch  der  Bericht  des  Magister 
Julard  Schoneveit  bei  Körner  und  die  Mittheiiungen  der  Chro- 
■k  des  Minorttanklosters  m  Wisby  und  diese  beiden  Qiiel- 
len  gehen  in  ihr«ii  Angaben  auseinander.  E.  Schoneveit  liest 
nach  der  Vermählung  Uakons  mit  Margareta  (9.  April  1303) 
die  sehmüscheo  Grossen  in  firfüUong  des  Vertrags  mit  Hein- 
riob  von  Holstein  *)  su  diesem  gehen  und  ihm  die  schwedische 
Krone  anbieten.  Heinrich  von  Holstein  verweist  sie,  nachdem 
er  Magnus  vergsbens  um  Erfüllung  aeinea  Yersprocheas  ge- 
■ahnt  hat,  an  seine  Schwäger,  die  Söhne  des  Herzogs  Al- 
brecht von  Meklenburg.  Die  wisbyschc  Chronik  hingegen  be- 
richtet, Magnus  habe  nach  seiner  Freilassong«  eraOrnt  über 
BMie  Qefangenechaft,  die  ihm  feindlichen  Grossen  vertrieben; 
diese  hätten  dann  den  Winter  1362/63  auf  Gotland  zugebracht 
aod  wären  von  dort  Ostern  1363  hinübergegangen  nach  Wis- 
mar zum  Herzog  von  Meiclenburg').   Sicher  ist  nur,  dass 

1)  KoriMr  b«i  Efloard«  eoif.  hUt  II,  Hp,  llOi  ft  «nd  b«f  Jw/^^käm 
a  4S  C  i  dk  wisb.  Chronik  b«  Fant,  Scr.  tw.  8a«G.  I,  p.  99  ff.  und  l4uigttb., 
Scr.  rtr.  Ona.  I,  t6t.   Welche  von  diesen  beiden  Quellen  den  Bif  d>enheiteii 

uiüich  naher  sieht ,  ht  nicht  mit  voUkommener  Sicherheit  ca  entscheiden, 
höchitt  wahrscheinlich  K.  Schuuevult.  Heide  enthalten  Irrthiimer.  Der  wisb. 
Cbron.  weist  solche  nach  StyfTe ,  p.  XXXIV  Auni.  £.  Schoaevelt  erzählt, 
4tm  Heinrich  von  IloKstein  die  Sdiwcstfr  Albrecht»  (Ingeborg)  geheiratet 
Bnd  dc»»halh  die  schwedische  Kuiiigskruiic  Mt  klcnhurg  überlassen  habe;  Inge- 
bor^is  erster  (lemuhl,  Ludwig  von  lirandenKuig  .  .stuili  aber  erst  am  14.  Mal 
1366.  —  Ueber  die  Zeit  der  wi.->b.  Chr.  ».  Schäler,  diiaische  Ann.  und  Chr. 
102.  Das»  dieselbe,  wie  Styife  in  der  oben  erwaliuteu  Anmerkung  bemerkt, 
vor  1412  gescbriebeu  sei,  ist  eine  BehAuptung,  deren  Gründe  StylTc  leider 
nicht  angiebb  leh  vennag  sie  ni^t  su  entdecken.  —  Der  Dominikaner  £lard 
Schonevelt  wirkt  «Ii  Inquisitor  in  NorddeuteeUuid  seit  ISSS,  in  LSbeek  1402, 
>.  Meehte,  de  Bf«ittrdb  et  Begnlnabue  8.  SSft. 
S)  8.  ob«n  a.  S67. 

9)  Stjflii  ninmt  beide  Berichte  in  seine  Dwrttellmig  nuf  <p.  ZZXIV  und 
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Henog  Albrecht  auf  eine  schwedische  Anregung  hin  den  Pin 
faaste,  einem  seiner  Söhne  die  schwedische  Königskrone  aoft 
Haupt  TO  setsen  Die  WaU  fiel  auf  den  sweiten,  AHrahl 
mit  Namen  wie  der  Vater,  ohne  Zweifel,  weil  der  älteste, 
Heimich,  seit  dem  Tode  des  d&nischen  Kronprinzen  die  nich- 
8ten  EriNui8|irQche  Auf  den  diniadien  Thron  hatte,  md  «i 
den  Schweden  nicht  in  den  Sinn  kommen  konnte,  durch  den 
Meklenburger  herbeizuführen,  was  nicht  am  wenigstea  ihnen 
die  dftBische  Heirat  Hakens  mhasst  madite. 

Im  Juni  1363  sehen  wir  den  Meklenburger  in  Unterhaud- 
huigen  mit  LQbeck.  Ofoibar  handelte  es  sich  am  das  schve* 
dische  Unternehmen ,  fQr  das  der  Herzog  UnterstOtrong  soditi, 
wie  wir  gesehen  haben,  ohne  Erfolg»).  Schon  Anfang  No- 
Yember  desselben  Jahres  verliess  er  dann  die  Wamow  nü 
dnem  stattlichen  Heere.  Oraf  Heinridi  von  Holsteiii  beglei- 
tete ihn ,  war  also  mit  dem  Unternehmen  einverstanden,  ausser-  j 
dem  die  Herren  von  Werlo  and  Ruppin*).  Ueber  Kalmar,  I 


XZXT  C),  wdtt  abtr  doch  iMh,  dM§  mlnn  vod  tei  te  d«r  wUfrttai 
Oliraidk  gtnamitan  y«rtrialMii«B  in  Sommtr  ISSS  nodi  te  Sekunadta  wum  i 
Gagen  die  wbb.  Clur.  selietet  mir  udi  noch  sii  qmeliea,  dsM  Dw.  IMI 
te  dtB  ▼«riwadteiigeii  iwiMhen  Sdiwedmi  und  den  Stidm  (Brief  lb|Mi^ 
tm  dfo  SMdte,  H.  B.  I,  M8>  «ad  te  den  Briefe  Wirtiyt  (ebd.  a.  MO) 
Miehte  TOB  vertriebenen  iehwediieben  Oroiien  erwihnt  wird.  —  Dte  Periafcti 
der  Brieb-Kerle^ronik  eind  gaas  and  ger  entoteUt.  S^flb  aenat  de  wSM 
gaaa  adt  üaredit  eine  Semailang  twi  Segen  der  eriiteknUeehen  Pirtei,  aeiil 
sieh  aber  «benio  aagereditfertigt  einer  entsohiedenen ,  yieilenalMlg  aaf  Mai  i 
Wtfte  in  ftegHtedendeo  Parteinahme  für  Konig  liagnus  und  gegen  den  Bridn- 
rath  schuldig.  Die  Berichte  der  Erich-Karls-Chronik  sind  dann  Qbergegaafea 
in  die  Chronik  des  Olaas  Petri ,  der  sie ,  E.  Schoneveit  and  die  Berickle  dar 
wbb.  Chron.  benutzt  hat  und  wenig  Neues  bietet.  ' 

1)  Dass  Albrccht  von  Heklenburg  wahrscheinlich  schon  heimliche  Ver- 
bindungen mit  den  MissvergnOß^tcn  in  Schweden  unterhalten  habe ,  ist  eJtic 
Verrauthung  von  Styffe  (p.  XXXVI),  die  einer  gewissen  Wehncheteliehksit 
nidit  entbehrt,  sich  aber  nicht  qaeUenmissig  belegen  liasL 

9)  S.  oben  S.  344. 

8)  Junghans  8.  58  und  66.  Styffe  lässt  Alhrecht  irrthfimlich  am  18.  Not 
von  der  Wamow  fahren  (S.  XXXVIII,  walirscheinlich  nach  Dahlmann  II, 
SO);  das  bei  E.  Schoneveit  gegebene  Datum  (10.  Nov.)  ist  höchst  ws^ 
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das  schon  seit  Jahren  im  Besitze  Heinrichs  des  Eisernen  war, 
kam  aum  lehoD  am  39.  Nor.  nach  Stockholm,  wo  BOiger- 
mmater  md  Rath  der  flberwi^gend  deatschen  Stadt  aehon  am 

folgenden  Tage  den  jungen  Albrecht  als  ihren  Herrn  aner- 
kaonlen  Ein  zu  Upaala  versammelter  Reichstag  beschloss 
daiiB  am  17.  Febmar  1864  die  Absetsang  des  Magmis,  weil 
er  die  Reichsgesetze  verletzt  habe^),  und  wählte  an  seine 
Statt  den  jungen  Albrecht,  den  zweiten  Sohn  des  Herzogs 
m  Mdüenbnrg,  tarn  KBoige,  der  nach  alter  Landessitte  feier- 
lichst auf  den  Morastein  bei  Upsala  gehoben  wurde.  Schwe- 
discher und  deutscher  Adel  war  zahlreich  vertreten;  es  muss 
ein  i^tosendes,  prankvolles  Schauspiel  gewesen  sdn.  Der 
junge  König  wurde  vom  Grafen  Heinrich  zum  Bitter  gesehla- 
gen und  schlug  dann  selbst  den  jungen  Herrn  von  Werie  und 
Ober  100  andere  junge  Adlige  zu  Bittem'). 

•tMdidi  Mf  dto  Anlnmfl  ia  KdMHr  m  bwlalMn  (H.  B.  I,  8.  StT  Ann.  S), 
dl»  AbMurt  von  d«  Wamoir  miiM  «bo  AnAng  Vwtmhv  gMohehtn  Min. 
Ihm  AlbMeht  tdMm  bei  der  üeberfüiit,  wie  Sl^fSb  aas  den  Ansehuldigangen 
Hakons  (H.  B.  II,  n.  4  §  5)  schliesst,  von  den  „Hannatea**  ntit  Geld  nnd 
Kriei^sbedarf  unterstützt  worden  sei,  ist  durch  Nichts  enrelsbar.  Das  Aus« 
fnhrrerbot,  über  wekliM  Magnat  (H.  B.  I,  n.  888)  klagt,  halt«  andare  Qründe 
(•.  oben  S.  319). 

1)  Styffe  n.  «7. 

2)  JuDgluins  S.  58  flf.  Gründe  werden  aiigeitihrt  von  Oiaus  Pctri  (Fant, 
Scr.  I,  2,  p.  272),  dem  hier  andere  Quellen  zu  (iebote  gestanden  haben  als 
■«tn«i  Yorgingern.  Es  werden  9  Puultte  aufgeführt:  1)  des  Magnus  schlechter 
Labenswandel ;  S)  Iffaaacihtting  des  wiederholten  päpstlichen  Bannes ;  3)  der 
▼ariaal  W9U  CkiÜaad  «ad  Oaland ;  4)  daa  Aaflegan  nageMtaliekar  Abgaben } 
h)  dar  l^Waat  von  HaUaad  and  Sebaaaa,  dia  aa  lliaaer  «rkanll  waidaa; 
€f  Magnae  Inba  Jadaa  Oeaeia  oder  Baelit  im  Baialie  aagelaiaani  7)  haiba  ga- 
tradlitaC,  dan  Beldiaralll  aa  taidarban;  S)  habe  kiaSg  gegea  ariaa  Bida  oder 
MSMa  gibaadalt;  f)  habe  aiak  *iilt  dem  KSalga  m  Dtaamark  Terbflndet 
la  daa  .Belehea  SdMdea.  —  Slyflb  naant  XZZVHI)  dan  Zag  Annaebta 
dna  „▼orrttherlaehe  Uebaxraiapalang  ohne  KrtegMriÜlraag  der  denteebaa 
Mirhtn .  ohne  AafkQndigung  von  Treu  nnd  Oebonam  seitens  der  schwediechea 
Herren".  Offenbar  flUlurt  ihn  sein  patriotischer  Eifer  weit  fibers  Ziel  hinaus. 
Wir  wiesen  Nichts  ron  einer  Kriegsericlärung  oder  einer  Aufkündigung  dea 
CWiorsams;  das  ist  Alles,  was  man  sa^en  kann.    Man  ygl.  oben  S.  167. 

8)  Jnnghans  S.  60  ff.  und  H.  B.  1,  n.  828. 
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In  den  ersten  Monaten  ging  Alles  nach  Wunsch.  Sieg- 
reich darohzogpui  der  Mektaborgar  und  GnI  Hehmoh  im 
Holstein  das  südliche  Schweden  mit  ihren  Schaaren.  Gegen 
Ende  März  war  fast  das  ganze  Land  unterworfen,  lAagnos 
mid  HakoD  auf  der  Flacht,  von  allen  teten  acbtteiioin  nw 
noch  Warberg  in  Hailand  ihr  eigen ;  und  auch  ttber  diesci» 
hatte  Hakon  keine  Macht  ^ ).  lieber  150  achwediache  Bitter 
wann  In  die  GefBügeDseliaft  des  nmuk  KltaigB  md  seiMS 
Vaters  gerathcn.  So  berichten  triuniphirend  zwei  liricfe  Hein- 
richs des  Eisernen  und  Herzog  Albrecbts  an  die  wendisdien 
StidteimMtal364*).  Bald  darani;  am  S4  Müs,  scUmm 

1)  Torkttl  B»run  b«tto  M  In  Hinden,  H.  II,  n  8  §  8:  Ad  Castrum 
Wwribifff  isgrearam  bAb«re  nam  pottüm«» ,  nbi  qnociens  TorkiUo  pUsait  valdt 
bane;  qnando  ecintn  volait ,  nos  et  nostros  ^ecit  de  Castro. 

2)  n.  K.  I,  n.  322:  Totam  terram  fere  Swecic  subjucHssp  et  omDia  ciuttrt 
oxpugtiHSäC ,   »jucdam  (le>truxisse  et  qucdam  optinnisse,  et  ultra  1^0  militAir* 
armatos  cuptiva.>>e;  v)u\.  n.  323:  Rex  Magna»  et  filius  »uns  Haqwiuas  ,  quasi 
fugiciitc.>i  extra  et  intra  ro^nuui  vagando  transeant,  nescteote« ,  quo  sc  pouint 
aut  velint  recliiiurc,  non  babeutes  aliqua  loca  munita,  in  quibiu»  audeant  fir- 
marc  pedes  siios  preter  solummodo  in  Castro  \Vjirtber)^lie.    Diese  beiden  Briefe 
waren  Styffe  nicht  bekannt  geworden.    Mit  ihnen  stimmt  iiiolit  wohl,    wst:»  tT 
p.    XXXVIII  tV.   .suj^t ,    dasii  Albrechtä   Herrschaft   sich   wahrend   de»  ganitu 
ersten  JahrcA  htAchräukt  habe  auf  die  Gegend  um  den  Mäiar  und  Oatgoüaad. 
H.  B.  II,  n.  4  §  5  sagt  Hakon  seibat:  Usarpayeraat  dbi  jam  meta  mnkaum 
purtMB  ngni  iioitri  Zwwd«.  KachwtidMr'  Ar  diMW  Jahr  itt  KMa  ASknM  I 
aUavding»  owr  mi  16.  HSni  In  önteo,  tO.  Min  vor  Swanholm,  St.  SC. 
JaU  ia  JSnkSpiBg,  1.  Aog.  iaSkMte««»  SS.  Aof.  «ad  6.  BtipL  ia  flSaaMwIi 
(STtadtt  BUta-lsohiTati  Pir«MMiitibnr  I,  a.  SOf,  H.  B.  I,  «.  SSS,  avwMki 
B.  A.  P.  I,  n.  eis,  aiyflii  I,  8.  4S,  SebL-Hokt-Laobg.  Oikda.  U,  SM. 
STandM  B.  A.  P.  I,  n.  SSO,  SSS  «ad  SSS),  alt»  wmükk  aiiht  Ib«  im 
Wattar,  nicdUdi  aiebt  Sb«r  UpHO»,  aSdUdi  aiaht  Sbtr  KabMr  Ummtm.  Jüm 
Gabiat  vaSuat  «iHipailbr  4ie  PiOTlaaan  Waat-  aad  SSdwBaalaad,  Mm^ 
Ostgodaad  nad  Bnlbuid.  Aadi  moebtoa  iaaarhalb  dioaaa  Oabiataa  aoeb  T«> 
•iasalto  ▼orfconuBaa,  dia  aleh  gagan  daa  fraaidaa  KSaig  atrSubtaa.   Oaa  vta 
Stjffii  aagalSbrla,  im  Maaan  KSalg  Hakoaa  an  Tron  in  Sodennanl»»i 
(swUchen  Stockbolm  und  NykSpiag)  gasproohaaa  Urthail  (8veIl^ka  iL  A.B.  L 

u  621)  scheint  darauf  hinzudeuten.  Es  ist  aber  um  SO  aaffiUUger ,  weil  Al- 
brecht im  März  1364  die  Hauptküiitenplätse  beberrsebt«:  Kalmar,  Söderköpia^ 
HyköpUig,  Stockholm  (II.  U.  I ,  n.  38S).  Andarerseito  ist  Hakon  ganücK 
Mhpius  nnr  im  Anfange  des  Jahres  iu  Schweden  nachsuweisen ,  uUnlich  so: 
80.  Jan.  in  Skeninge  (nabe  am  OsUifer  das  Wattar,  ia  Oatgoüaad).  Nack 
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Abgeordnete  der  beiden  Könijje  einen  WaflFenstillstand,  der  bis 
som  19l  Mai  dttnni  aoUte  Zvpci  Monate  nacb  Ablauf  des- 
floBten,  im  Jvli,  erfiüifMi  wir  von  neaen  Verbandhingen;  in 
iteköping,  am  Südende  des  Wetter,  kamen  die  beiden  Könige, 
Herzog  AlbredU  y<m  Meklenbnrg  und  andere  FOnten  snsam- 
mm.  Wie  R  Mmefdi  erstidt,  wurde  folgendea  Abkommen 
getroffen:  Magnns  sollte  Westgotland  auf  Lebenszeit  behalten, 
Aibrecbt  das  ttbrige  Baicb  bebemcben.  Da  Hakon  nicbt  zu» 
pgtai  war,  so  wurde  eine  neue  Znmwnmenkmiit  Ür  den  nieh- 
stcu  Sommer  verabredet,  um  dann  einen  definitiven  Frieden 
zu  schliessen,  inzwischen  aber  der  Waienstillstand  verlängert 
B«de,  AihPBobfe  und  Magnus,  ffihrten  liirtan  den  Titel  Kfinig*). 

Es  war  besonders  Herzog  Albrecht  von  Meklenburg  ge- 
wesen, der  bis  dahin  die  Unternehmungen  in  Schweden  ge- 
küit  und  das  neue  Königreich  illr  seinen  Sohn  erobert  hatte. 
HaeMem  die  Hertachalt  des  Jugendlieben  Albreebt  durdi  den 
jonköpinger  Vertrag  zu  einem  gewissen  Bestände  gekommen 
war,  kehrte  Herzog  Albrecfat  nach  Deutschland  zurück  und 
mit  ihm  die  fHlfsten,  welche  an  dem  Kriegszuge  theOgenom- 
meu  hatten  3).   Graf  Heinrich  der  Eiserne  wurde  für  seine 

Allem  scheint ,  dass  das  Machti^ebiet  K9n{g  Albrcchts  doch  schon  einen  g^5sse- 
len  Umfang  hatte ,  als  StTffe  annimmt.  Auch  dass  Albrecht  im  Herbst  18S4 
nach  Finland  hinnber7,ieht ,  sein  Vater  nnch  Deutsihland  zurticlckehrt,  sowie 
die  TlmtNachr  ,  (1h.s»  seine  zurückl»leibenden  Anhänger  nllein  im  Stande  sind, 
Magnus  und  Halten  im  M&rs  1366  bei  Knköping  glnilich  au  achlagen,  scheint 
mir  das  zu  bestätigen. 

1)  Styffe  I,  D.  28  S.  45. 

S)  E.  Schoneveit  bei  Junghans  S.  62  ff.  Albrecht  ist  am  22.  und  26. 
Mi  fa  J(foköping  nMhw«iab«r  (Svenska  B.  A.  P.  I,  n.  616,  Styffe  n.  tt 
A>  46  lad  8eliL-Ho]st.*LMieDbg.  ürkdb.  II,  S.  169).  Dan  König  Magnat  nH 
AllinAt  ia  4Hk9t*ng  iiMwinatraf,  g«kt  au  dar  Ürkuida  bd  BtfÜB  hm- 
VRt  ma  Baigt  aMk  ▼oHrttadig  MadUalMa  TariilltaiM,  da  Anmebt  in 
^hnrlMnada  alalil  Uoai  aleli  aalbat,  aondan  auab  MagMB  Kialg  tod 
^«bwttdaB  Mtttt  SahoMvaHa  BaMt  iat  «Mb  in  diaaam  Pnnkta  darehaaa 
iMwMg,  tmd  aa  iai  aMbt  aliiaiaahan,  mnm  Sljib  diaam  wiaiiClgwi 
^^<it^  in  sainar  Danldhdig  mt  alwB  arwthat,  rem  mIocbi  Inbalta  «bar 
kthw  Notiz  nimmt. 

i)  £.  Scbonarait  bai  Jangbaaa  8.  64.    Saba  XIU,  64S  liial  Hanoff 
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treuen  Dienste  mit  4000  ^  Silber  (160—170000  reep.  1  MilL 
Bm.)  beMnt,  ftar  welche  ßonie  ihm  die  tiXk&iämgß  woA  niohi 
in  Aibredits  Htsden  Mndlidie  BtMt  Wisby  imd  die  UmA 
Qotiand  verpfändet  wurden  0-  junge  König  Albrecht  aber 
ivBDdte  eich  im  Herbst  deaielben  Jahres  flbers  Meer  nach 
Ffnland,  wo  in  Abo  Nme  Ingewildeeoii,  dar  Hanptmami 
Finland,  noch  als  Anhänger  des  abgesetzten  Königs  die  ünt^r- 
werfimg  weigerte.  Das  feste  Öchloss  zwang  Albrecht  zu  einer 
Hmgen  Belagenmg;  ytm  6.  Oktober  1864  bis  nm  i6.  Jm& 
1B()5  sind  Urkunden  Albrechts  datirt  aus  dem  Lager  vor  Abo. 
Einer  der  Hauptanhänger  des  Meklenbiirgeis,  der  Drost  des 
Reichs,  Nlkola»  Thnressoii,  fimd  bei  der  Belagenmg  seinen 

Tod ;  doch  wurde  zuletzt  die  Feste  genommen  * ). 

Inzwischen  machten  nun  Magnus  und  Hakon,  das  jön- 
kApinger  Abkommen  brediend,  einen  Versnchi  das  Veriorane 
wiederzugewinnen.  Mit  einem  in  Norwegen  gesammelten  Heere 
fielen  sie  im  l^ebruar  lS6ö  in  Westmaniand  ein  und  drangen 

Aftwiiit  MbMi  tm  IS.  JoU  1864  wiadtr  ia  Tiaftnifiiid«  vAand«!!;  ab«r  «r 

war  noch  am  26  Juli  in  Jönköping  {Stjth  B.  19  S.  46).  Die  W«it«rflUi' 
rung  des  meklenburgischen  Urkandenbucbes  wird  wahrscheinlich  Ober  manche 
Fragen  in  diesen  Ereignissen ,  besonders  chronologischen ,  hellere«  Licht  rer- 
bretten.  Sicher  war  Albrccht  am  1.  Febr.  1365  wieder  in  Deutschland,  denn 
König  Waldemar  gicbt  ihm  an  diesem  Tage  Geleit ,  mit  100  Pferden  nach 
Jütland  zu  kommen ,  Rudloff,  roeklbg.  Gesch.  II ,  472.  —  Die  Urkunde 
vom  11.  Sept.  1364  (Schi. -Holst. -Laubg.  Urkds.  II,  8.  270)  beweist  nicht,  wie 
Junghans  8.  31  behauptet,  des  Grafen  Heinrich  Anwesenheit. 

1)  Schl.-HoUt.-Laubg.  Urkds.  U,  S.  269.  JHu  di«  Insel  wkkt  in  AI- 
brtehte  0««mU  war,  bewelit  dteSMle:  Wiaeektt  eade  VMtaMMdm  jMuide 
aeheppM  linikeUBn  to  MtleBde  mid  mbam  edw  wM  iMekt  ald  fiMi 
tnwen. 

fl)  Stjilft  p.  XZZIX  Abb.  ff;  Chr.  Wieb.  ep.  IM  I,  1,  4S{  B. 
Scheaeeilt  bd  Jii«beM  S.  64.  In  de»  BeehangMehem  Etmm  m 
Bernekow  (Stjffi  I,  S.  80)  hriMtet:  ,M  octevMn  eerptrb  Chriill  (ISSS)  wmm 
»cparabanter  e  domine  fege  Arode  de  pbeUecioBe 

möchte  daraus  schliessen,  dass  Albrecht  am  19.  Juni  1366  in  Westeras  ge- 
wesen sei ,  aber  das  wider.spricht  den  bis  Juni  96  Tor  Abo  ausgestellten  Ur- 
kandcn.  Wie  ist  dio.ser  WidcrsprtK'li  aa  lösen?  Etw»  eoeh  hier  UrhudM 
•usgestelit  in  Abwesenheit  d—  Königa? 
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bis  Westeras  aiii  westlichen  Ufer  des  Mfilar  vor.  Am  27. 
Februar  erliessen  sie  von  Arboga  aus  einen  Aufruf  an  deo 
IwhkiflMif  ton  üpMla  md  die  Bitter  wd  KknlBor  dm  £rs- 
Stifts  imd  fofderisii  »e  auf,  ihren  veehtmissigen  Herree  Bei- 
stand zu  leisten  0.  Aber  sie  hatten  wenig  Erfolg.  Die  An- 
kiMBT  JJfafBchitB»  iBtir  ihmi  die  StocUofaBsr.  saniiiflIteB  aioh 
md  10001  aach  olme  ikrw  Herrn  den  hMm  Königen  ent- 
gegen- Am  3.  März  kam  es  bei  Enköping  am  Mälar  zur 
Müadit.  Magnss  and  Haken,  die,  wie  eoftUt  «M,  onan 
ThBil  ürnr  Truppen  in  Westeite  und  ünigogwd  snrQokgnlas- 
8sn  hatten,  wurden  gänzlich  geschlagen.   Magnus  selbst  fiel 

mftfiiiiMrwMifhaft  und  nnr  mit  Mühe  fmfirinif  Hakiftn  dam- 
1*01  BckiakMd.  Sein  Yntor  wvde  nnoh  StoekimlB  gniihrt; 
7  Jahre  lang  sollte  ihm  seine  eigene  Hauptstadt  zum  Gefäng- 
Aiss  werdoi^).  Uakon  aber  kehrte  zurück  nach  Norwegen 
mk  giag  tm  da  nach  Diasmaik,  nm  bei  aefaMm  Schviefv- 
vater  Hülfe  zu  suchen;  im  Juni  finden  wir  ihn  in  Jütland*). 
laswischen  drohten,  wie  es  scheint,  die  letaten  lleste  seines 
wih'wniliiifhoi  ^MidHP  ik«  vorloim  sa  mehoi.  denn  im  Juni 
ftthrte  Kdnig  Albrechts  Diener,  Raten  von  Bamekow,  su 
Westeras  Verhandlungen  mit  den  Westgoten^). 

•  Allnrecht  stand  so  anf  der  Hfihe  seiner  Macht,  ab  Wal« 
tauur  aufgefofdert  wniie,  sich  in  die  sduvedisdien  Angele- 
genheiten einzumischen.  Bereitwillig  folgte  dieser  der  Auffor- 
tonng;  die  Art,  wie  er  es  that,  charakterisirt  überans  deutlich 
Waldemars  Politik.  Vor  AUem  lag  ihm  daran,  bei  Gelegen- 
heit dieser  schwedischen  Wirren  den  Rest  dänischen  Landes 


1)  ST«iisk»  R.  A  P.  I,  n.  647. 

S)  Fant,  Scr.  rer  Snec.  I,  1,  p.  45  und  58  Vgl.  mwIi  OUw  Petri  «bd. 
If  2,  p.  273  mit  cini(ron  eigenthilmlichen  Zusätzen. 

3)  Hakon  war  am  8.  and  S6.  Juni  sa  Anlborg,  s.  Dipl.  Nonr«g.  I, 
n.  386  und  VI,  n.  265. 

4)  StyfiiB  1,  p.  80 :  PlacitacioDe  cum  Vesgociis. 
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jenseit  des  Sundes,  Ilalland  und  vielleicht  auch  Blckingen 
(ob  dies  noch  sohwedisoh  odor  sohoa  wieder  daaiseh  wur^  ist 
nicht  zu  eriranMttX  ^eder  la  gevoMtn.  Met  Weg,  der  m 

diesem  Ziele  führte,  war  ihui  reclit,  gleichviel  ob  an  der 
Seite  des  norwegischen  oder  des  meklenbnrgisehen  Schwieger- 
Bofanei.  Mit  MekkiiNnrg  hatte  es  ia  den  leteteo  Jahraii  enrige 
lleibereien  gegeben.  Herzog  Albrecht  ^ )  hatte  Anspruch  ge- 
Macht  auf  jene  lOQOO  Mark,  die  ihm  zageeagt  waien,  iatts 
dwch  aetne  Mitwirimag  Hakingborg  wiadergewamien  wtrde; 
er  hatte,  wie  es  schemt,  diese  Ansprüche  an  Waldemar  bis 
Yor  den  Kaiav  verfolgt').  Das  Ihrternelnwn  gogen  8chw»*' 
den  koniie,  beanidere  da  auf  dier  kopenbageaer  Yenanahng 
die  frühere  Freimdschaft  unter  den  Königen  des  Nordens  wie- 
der hergestellt  war,  •  Waldeauur  briiieaw^  sehr  erwOMuht 
knnuaen.  Es  ftfarte  ihm  auf  411e  Fälle  «inen  für  die  Ambnk- 
tung  seiner  eigenen  Macht  gefährlichen  Konkurrenten  Ubers 
Meer.  Doch  hat  er  otebar  geacfawankt,  oHKUttsaig,  wiMe 
Btelhmg  euusuBehmen  ed.  Daaa  er  den  Herzog  Albreoht  wm 
1.  l^'ebruar  1365  Geleit  giebt ,  mit  lUO  Pferden  nach  JüUand 
aa  kommen*),  scheint  darauf  hiaaadeatea,  daas  er  adion  dar 
•  mals  gewillt  war,  zo  thun,  waa  bald  darauf  im  alholmer  Ver- 
trage geschah,  Magnus  und  Ilakon  fallen  zu  lassen  und  sich 
mit  dco  Mekkoborgem  über  Theilaag  dea  Banheo  la  w- 
ständigen.  Hat  man  damals  nicht  Handels  einig  werden  kön- 
nen, so  noch  viel  weniger  nach  dem  Siege  von  Enk^ing  und 

1)  Br  liwt  1S62  Sept.  3  von  den  Bischöfen  Wibert  von  BAtsebon;  un4 
Bertram  von  Lübeck  Mcklbg  Urkdb.  X ,  n.  713S  ▼idimirra.  Orig.  im  BMiit^ 
Archiv  zu  Schwerio ,  H.  38. 

2)  Albrecbt  von  Meklenbarg  ernennt  am  15.  Juli  1363  den  Johann  Strx- 
lenberg,  Kanonikus  xu  Schwerin  und  Rektor  zu  Gadebu»ch.  zu  seinem  Ixvoll- 
mHcbtif^ten  Prokurator  und  Specialgesandten  vor  Kaiser  Karl  gegen  Konig 
Waldemar  oder  >eincn  Vertreter,  ,,certos  articulos ,  in  quibu^  nobis  tenetur  per 
jn>iurandum  et  alias  promissioncs  et  obligaciones  «atrictns  et  obligatus",  v(m«i> 
bringen  und  zu  vertreten     ^>ng.  im  Haupt-Archiv  zu  Schwerin,  D  1». 

3)  Orig.  im  Haupt-Archiv  au  Schwerin,  U.  48,  datirt  aas  Wordingborf . 
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der  (iefiingcnnahme  des  Magnus.  Kein  Wunder,  diiss  der 
JiAUesiiclieiida  Uakon  jetit  in  Dtnenaik  Gebdr  ifmd.  Unter- 
Mtamg  dm  Nonragen  nad  Miner  Ptetd  in  Sdiwedm  war 
nun  der  einzig  mögliche  Weg  für  Waldemar,  den  Rest  däni- 
scheii  Landes  enrfick  und  vieUeieht  noch  ein  Uebriges  dazu 
BD  iewtamen.  &  Bfttimte  dnlMr  irieht,  sich  doroh  Vertni^  mit 
seinen  Gegnern  freie  Hand  zu  schaffen,  den  lange  hingezoge- 
nen Friedensverhandlungen  jetzt  endlieh  ein  Ende  zu  nuu;hcn ; 
n  7.  Mi  fMUees  er  z«  KoNttiif  mit  den  GmfeD  von  Hol* 
stein,  am  3.  September  zu  Wordingborg  mit  den  Städten  ab  •). 
Jenen  gegenüber,  die  bei  dem  schwedischen  Unternehmen  be- 
thaüigt  waren,  bedang  Waldemar  sieh  aus,  daas  sie  ihm  das 
wichtige  Warberg,  Hallaads  HaupUBste,  fibergeben  aoilteB, 
falls  es  in  ihre  Hände  käme. 

Höchst  wahiadieinlioh  au  Anfang  des  nftcfasten  Jahvsa  hat 
dann  der  UaenkOnig  eiMn  Ebifidl  in  die  sdiwedisohen  Grenz- 
Provinzen  gemacht*).  Er  trat  hier  als  Bundesgenosse  und 
Beschütaer  des  norwegischen  Königs  auL  Vielleicht  begegnete 
auch  einem  Angriffe,  den  Albrecht  von  Schweden  anf  das 
von  Magnus  verlorene  Schonen  untenionunen  haben  würde  '). 
Uakcn  selbst  begleitete  Waldonar.  Auch  Herzog  Erich  von 


1)  Suhin  XIII,  668  ff.  u.  H.  B.  I,  S.  816  ff.  In  Wordinghorg  wrf  «aeh 
Koni«  Uakon  um  (Uom  Z«it,  >.  U.  B.  I,  n.  3S8  S.  342.  Der  Vertrag  iwi- 
wAm  WitUnar  aid  4m  linlitrinliAtii  Qtahm  wm  tohon  frUi«r  Terabrvdet, 
J«  Mgw  Mhoo  wlltfwd  WaldMMur»  Abwanahiil  ▼ob  DiMatrk  ▼Mffc«i4>lt, 
•.  Lik  IbUh.  ly,  a.  ee  a.  fS)  b  d«  mm  wrtilw^,  d»  4m  braek- 
tttt  mj  TAB  Frftgfc«f  d*.  htt  Toftogltii  öm  kodagtai  drattt  md«  da 
nl  VM  Dmmagkm,  AtkaHeh  find  di*  SmIm  Ja  Mth  «tt  dM  SHdltii, 
db  DwvUlkiif  obttt  &  S77  E  ^  Aas  dtm  koMUkger  Vwlnf«  f«lit  ktnrMr, 
diM  dfe  koIstaiaiBehen  Grafen  noek  Ofiter  ( pant)  in  FSmb  kwMMD ;  sb  TaTw 
•pvMbenf  ihre  dftnischen  Unterthantn  an  behandeln  nach  diabekaai  Rechte. 

1)  Nach  Becker,  Archivregistraturer  I,  1&6  wäre  Waldemar  noch  1866  im 
Kongsbak  Slot  in  Bohw  Läm  «mMo.  Vtolbbkt  steht  das  adt  dm  ITaldaH« 
ia  Zusammenhang. 

3)  I>a8  acheint  aiu  dem  Hriete  Iluinricbs  des  Kisernen  hanronrogeheu }  U. 
k.  i,  a.  3M:  Schaniam ,  Deo  dant«,  iatenc&nna  viaitare. 
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Xm.  Dia  Mrtlitirpr     irfuf  iiw. 


f2A^1k^^nBK       wV  AUH^Mn^HVA    ^tt^^MI^^V    U^MM^MV     IftA^^^Bfe  ^I^^HB   9UHd^A  *I^Ik^^^B 

Zu  Ptingsten  (24  Mai)  konnte  man  sich  schon  bedeutender 
Briolge  labmen  Um  die  Mitto  de»  Jahiw  babigorie  mui 
weint  das  ioBte  KafaMr,  den  PfondMte  Qnl  EMAm, 
den  wichtigsten  Punkt  des  südlichen  Schwedens.  Damals  ge- 
lang fiB  Uakon,  die  Insel  OeLand  mit  Bargholm  wieder  m  gß- 
winien.  Der  etidtische  TtefchliiliiilM'if  der  inütoekw  BallMH 
herr  Friedrich  SudtTlaiiü,  licss  sich  bereden,  das  feste  Schloss 
den  Mannen  des  Künigs  auszuliefern  gegen  das  Verepreclittii 
desselben,  mit  den  Stadien  die  Sache  teniabaren  an  woUeou 
Wie  Haken  später  klagte,  wären  seine  Feinde  auf  Oekmd 
günstigt,  seine  Unterthanen  und  Diener  durch  Räubereien  be- 
lästigt nofden.  In  eiBsm  finefis  an  die  Slidte  wiedeiMle 
er  sein  Versprechen  einer  sp&tem  Vereinbarung,  löste  es  aber 
nie  ein.  Die  Städte  erkannten  dasselbe  sogleich  in  seinem 
Wertbe  und  sogen  ihren  Haaptmam  nr  Bechenscbaft;  er 
bisete  ssine  Nadilftssigkeit  (Untreue?)  scIm«  nach  nenigen 
Monaten  mit  dem  Tode'). 

1)  Das  beweist  eiue  Bestimmung  du  sogleich  zu  erw&haenden  aibolmer 
Vertrags. 

2)  H.  R.  I,  D.  388  )  9  tt.  B.  1  i  S,  9  |  7,  8  f  8;  L8b.  Urkdb.  III, 
II.  604  tt.  60S.  Wm  alt  angegebMM  Ztife  b«lrift,  m  «itebt  Mk  dimlht  aaT 
folgMd»  W«iM:  Am  d«i  YwrhaitdlBngw  bwImIimi  Bakon  dm  Sttdlan 
(1370)  gda  bwTor,  4Mb  WaUMMT  wd  HakMi  Katew  baltsattoat  *^  Fried- 
rWi  Sadwlaad,  d«m  dar  Hanag  voa  Siafcaa«  dM  Sahlata  aSfiMhrt  laWa, 

Mihaan  kaaa  and  bbÜ  aiaa  KaaraatfaB  abaahlaM.  daiah  wtfriia  Bonw 

böte  diaaam  SbariaBaan  waida.  Am  84.  Jni  1888  wfaaaa  dia  Südta  aodi 
Mlehti  TOB  dIaMr  Dabargabai  da  bettimaBatt,  daM Firiadr.  Sadailaad  dM  BaUoM 
bii  Bum  29  Sept.  behalten  aoU  (H.  &.  I,  B.  8fS  |  ISy.  Am  16.  I>ec.  rectal, 
tetigt  sich  Suderland  auf  dem  rostockar  Tage  wegen  Uebergabe  das  SchlQ»> 
•a»  (B.  R.  I,  u.  388  §  9).  Dieselbe  kann  al.HO  frühestens  eine  Woche  vor  dera 
24.  Juni  geschehen  sein  (in  diesem  Zeiträume  konnte  auch  bei  ungünstigem  Wet- 
ter die  Nachricht  herüber  kommen)  und  war  schwerlich  später  als  am  39  Sept. 
Man  kann  die  fragliche  Zeit  noch  mehr  einschränken.  Denn  will  man  die 
Fcborgabe  nach  dem  28.  Juli  (Datum  des  alholmer  Vertrags)  setzen  ,  so  muss 
man  annehmen,  das»  Waldemar  gleich  nach  diesem  Vertrag  schon  wieder  einen 
naoen  Feldaog  mit  Hakon  nach  Schwedan  uatemommen  habe.  Dies  that  Styffe 
(S.  ZLUI),  aber  gawlM  wM  VmnM,  das»  m  wsr  Ktelf  AlbNeht  aMdiSek- 
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Inzwischen  war  König  Albrecht  gegen  £nde  des  Sommers 
1965  aus  Fmlaiid  rarttckgekehrt  0-  Bis  zam  Juli  des  nftch- 
sten  Jabfee  ist  er,  so  ^  wir  wiflsen,  nur  dnma]  sadHch 
ober  den  „Wald"^)  hinausgekommen  und  höchstens  auf  einige 
Monate;  Ende  November  1365  kehrt  er  zorflck*).  Es  scheint 
ilso  nieht,  ab  wenn  er  Waldemar  einoi  eriMMidien  oder  gar 
erfolgreichen  AViderstaiid  entgegengesetzt  hätte.  Diese  Ver- 
muthang wird  bestätigt  durch  d^  Vertrag,  den  am  28.  Juli 
1806  zu  Alhofan  auf  Laaland  sein  Vater  ftr  ihn  mit  dem 
Dänenkönige  abschloss;  denn  noch  hielt  der  alte  Herzog  die 
Zügel  in  der  Hand  und  ttberwachte  die  Schritte  des  jungen 
Ktalgs. 

Graf  Adolf  von  Holstein,  der  sich  vor  zwei  Jahren  auf 
die  dänische  Seite  gewandt  hatte  und  zugleich  mit  dem  mek- 


M  BUK  t.  Mhmt  ItiY  Mrt  fdMMi,  eUk  «W  AaMtoe  dM  tOIM» 
mu  Vertragt  m  irkUnii.  Waldamv  huam  abo  aidrt  foft  di«  FaiadMUfkittM 
Mgldeli  wtediT  «ngdSuig«!!  bab«n.  JHmoMxk  IftUt  4to  Utbaifaba  ron  Borg- 
beim  nd  die  BelagMiiBg  wmt  Xalaunr  wahnöbehüleli  In  die  Mt  tob  Mitta 
•Toai  bis  gegen  Ende  Juli.  Pagegen  kann  nicht  sprechen,  daia  Oiagwlaa 
Swerüng,  der  von  den  SUldten  an  Stelle  des  Friedrich  SaderUnd  ernannt«  neoa 
Hauptmann  Hir  Borgholm  ,  Forderung  steUt  auf  Schadenersats  für  vergebliche 
Zorustangcn  (II.  R.  I.  n.  388  §  8).  Denn  diese  Itonnta  ar  aaeh  für  dai  iai 
September  anzutretende  Amt  im  Juli  gemacht  haben. 

1)  Am  27.  Sept.  1365  ist  er  wieder  in  Stoekholm,  Svenska  R.  A.  P.  I, 
n.  671  n.  672. 

9)  Ueber  diese  Eintheilang  s.  Ge^er,  Gesch.  dehwedens  I,  68. 

8)  Not.  19.  1365  arkundet  Albrecht  in  Skeninge  (Sveuska  R.  A.  P.  I, 
B.  679) ,  am  M.  Nov.  „venit  rex  träne  aüvam  ad  Wrata"  (Styffe  I,  S.  90). 
IMir  dam  „Widda**  kau»  irrtl  aar  Holcvadaa  Taratandaa  Warden ;  der  KSaig 
tMl  TOB  Wiata  weftar  aaeh  KykSpiag,  Ladga,  Oaeloga,  alao  über  KoliiiSr- 
dea.  Da  ar  Nov.  15  ia  Bkaalaga  orkaadat,  oo  ist  er  aaeh  Mliwarlleli  ta  der 
Swhehaaaeft  awal  Mal  tbar  Kotantrdea  gagaagan.  Uabrlgaas  niBM  er  Hola- 
veitB  aaeh  mkm  vor  Nav»  16  tlMnehrltttB  iMbaa  oder  awleokaa  Nor.  ta 
end  29  awal  Kai  Uatbargagaagao  seta.  Boaet  bt  ar  ooah  am  ta.— 30.  Daa. 
in  Eskihtana  (Styffe  I,  S.  88),  am  21.  Jan.  1366  in  WaaCeraa  (8v.  B.  A.  F. 

I,  n  685),  am  11  April  in  Stockholm  (ebd.  n.  697) ,  am  12.— 19.  Aprü  in 
Teiga  (Stjife  I,  S.  84),  am  4.  Mai  in  Stockholm  (Sv.  R.  A  P.  I,  n.  698),  am 

II.  u  12  Juni  in  Svartjtjd  im  MSIar  (ebd.  n.  706  u.  707),  am  19.  Juli  in 
Histliolmen  bei  Woater^  (ebd.  o.  716),  am  tS.  Jali  in  Stockholm  (ebd.  n.  7S1). 
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lanburger  HnrMge  verwandt  warO«  winitlelte  dm  Vmtn^ 

Ohne  Zweifel  durch  die  Erfolge  Waldemars  eraclueckt,  auch 
wohl  mit  dar  Abakhtf  im  gjtfywiidwp  Foiiid  fo»  der  Sidie 
Hakens  so  trenneii  und  für  seineQ  Sohn  zu  gev^en,  naehle 
Herzog  Albrecht  dem  Däneukönigc  die  weitgeheadsteu  Zuge- 
HtABdnMBfi  Waldemar  aoUte  die  Inael  Goüand,  die  Fwmam 
Finweden  imd  Wftrend  (in  Smaland),  Kind  und  Mark  (in  Wee^ 
goüand),  die  halbe  Insel  Hysing  und  die  lulÜBburg  mit  ihser 
Uarde  und  daau  alle  Bmgan  behalten,  die  er  au  Pingrtea 
dea  Jahres  (24.  Mai)  innegehabt  hatte.  Das  so  bea^nitteae 
und  von  der  Nordsee  ganz  zurückgedriingte  Reich  sollten  Al- 
brecht und  seine  Naehkonunen  beaitaen  und  Waldemar  sie  ia 
diesem  Besitze  schützen.  Wollte  Haken  etwa  den  Vertrag 
nifiht  anerkennen,  so  verpflichtete  sein  Schwiegervater  sich, 
ihn  mit  den  Walten  daau  swingen  zu  heUen.  Ja,  in  dar  ra  i 
Albrccht  ausgefcrtif^teu  und  Waldemar  übcrgebcneii  Urkunde, 
die  etwas  weitere  Zugeständnisse  enthält,  verpflichtete  sich 
dieser  sogar,  gegen  Haken  den  König  Albrecht  mit  aller  Madit 
zu  unterstützen,  wiihrend  dieser  versprach,  Magnus  nicht  aus 
der  Gefangenschaft  zu  lassen  und  mit  Uakon  keinen  linedeu 
zu  sehlieasen,  wenn  Beide  nicht  forher  den  alholmer  Vertrag  aa- 
erkannt  hätten.  Ein  rascherer  Wechsel  in  der  Politik,  ein 
schärferes  9  rticksichtsloseres  Hervorkehren  des  eigenen  Yor- 
thells,  Miasachten  der  Rechte  selbst  dea  Nftchststehenden,  als 
der  Däuenkünig  hier  zeigt,  ist  nicht  denkbar.  Am  2.  Februar 
13^7  sollten  König  Waldemar  von  Dänemark  und  König  Al- 
brecht von  Schweden  hi  Begleitung  ihr^  Reichsr&the  zvrisdiea 
Kalmar  und  Brömsebro  zusammenkommen,  um  diesen  Vertrag 
beiders^ta  zu  bestätigen..  In  einer  besonderen  Urlomde  er- 
klärte Waldemar,  die  ihm  von  Graf  Adolf  als  Ersatz  für  den 
(Schaden ,  den  die  meklenburgischen  Städte  üostock  und  Wis- 

IJ  a.  ob«  &S74  a.  ScJiL  HoUt  ht9h§.  Ddub.  U,  8.a7ft. 
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aar  m  g»ldim>  wi  MgBrioiM  JUtt«i,  meriMmtw 
lOOOO  Maik  ynm  Henog  Albiecht  empfangen  m  ImImb;  m  war 

nur  eine  1  orui  des  ausserdw  noch  ausdrücklich  urliimdlifih 
mgkusitm  Veokkto  Mif  jent  lOQQO  Mvrk,  die  üflowg  AI- 
bnoht  betaipnielite  iBf  Mine  BeUMtfe  «ur  Wiederaliuigiuig 

vua  Helsißgborg 

£b  wat  ein  glüBiw«ter  Eiklg  WaldeMTs,  lUmr  Vartng. 
0uft  er  ach      fioaleii  Miner  Mdoi  SdiwligmMtne  beral-  ' 

eherte,  diiös  er  die  liolle  des  theilendeu  I^iweu  in  der  Fabel 
spielte,  IttMwte  einem  Manne  wie  Waldemar  cUe  Freude  nicht 
fHiledMD»  Doch  ofienbir  die  Ahnachnflen  auf  dm 
Fkpiere  geblieben ,  von  König  Albrecht  nie  anerkannt  worden. 
Sein  Vater  und  seine  Brüder  hatten  sich  in  Alholm  verpflich- 
tet, dahin  m  wiriun,  den  auch  der  junge  Schwodenfcftnig  an 
die  abgeschloeceDen  md  von  flmen  schon  besiegelten  Verträge 
zu  Lichtmess  (2.  Febr.)  1367  sein  Siegel  hänge;  aber  gesche- 
ha  ist  daa  aaeht^).  Und  in  der  That  log'  anch  die  Sache 

1)  Styft,  8.  XUI  n.  B.  Sl^St  8.  i9.  —  Dm  Yttsfobt  Mf  dS*  10000 
Hark  Wwalirt  das  K|^.  G«fa.  Archiv  ni  Kop«DlMgeD  im  OrigiiwI:  K5iiig  AI- 
taMhfc  ynm  8dMi«ifli,  ^Wtett»  HdbrMl  «ad  MtgaM,  H«n5g«  m  KaklMi- 
hng.trUira  Kteif  Waldamr  Itt  voa  dM  10000  Ibrk  SUbw,  di«  «r  ttim 
schuldig,  and  TOD  allen  EmtMHwpiilebeB  iBr  etwaige  VertliuiiiiisM,  die  «r 
sich  gegen  beeteheode  Vertrlge  hat  zu  Schulden  kommen  lassen.  Alholm, 

Juli  S8.  F&r  das  erste  Siegel  (das  König  AlbrechU)  ist  ein  £inschnitt 
l^niacht,  doch  hängt  kein  Band  in  diesem  Einschnitte.  Das  2.  Siegel  ist  Her* 
zog  Albrecht»  Sekret;  das  S.Siegel  fehlt,  doch  ist  der  Pergamentstreif  vor- 
bsnden,  aUerdlügs  zerrissen;  von  dem  4.  Siegel,  dem  des  Herzoge  Magnus,  ist 
nur  noch  das  untere  Drittel  vorbanden.  —  Der  von  Hvitfeldt  1,  538  erwähnte 
Vertrag  über  die  Auswechslung  der  Gefangenen  int  ebenfalb  noch  im  Kgl. 
UeL.  Arcliiv  zu  Kopenhagen  im  Original  erhaltt-n  :  Künig  Albrccbt  vuu  Scbwe- 
d«a,  Albrecht,  Heinrich  und  Magnus,  Herzöge  zu  Mekleuburg,  Urkunden  über 
iiMi  Yertpreg  mii  Waldemar,  „dat  alle  Tii^henen  sade  «Ue  dyakniaaei  de  aa 
ia  dmem  praaghe  la  CwaAMi  iMaelMa  Uir  «ada  fdagatea,  da  aajhMt  wai^ 
Ikmagbrn  ata*  addai  TovdlBgl«!  alal,  aaelaa  aa  beydaa  ddao  leddieb  «ada 
kl  «MM".  AUud»,  am  JaU  98.  Aaeh  an  dieear  Urkaada  MiU  da»  8ia- 
la  KdaigAIhBaihü  (dir  rwgamaaUtfiltoa  d^  iit  voiiwadi«);  die  diai  her* 
■I^Uhaa  Ciigil  hlaani  waiilai1n|t<M 

t)  Kgl.  Gab.  Ai^T  aa  Sapeahagm:  Aftreebt,  Bdartoh  aad  liigaaa 
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80,  da»  Ktelg  AJbiMlrt  diBse  Vartri^e  BMHkmmm 
kmmte,  woHle  «r  tieh  Ib  8ehiv«den  nieht  mnöglieh  machoL 

Hatte  doch  Magnus  seiiiea  Sturz  nicht  am  wenigsten  der 
Sdiwadiheit  ra  TenUak«!,  mit  der  er  ScImmii  dm  NaeUiar 
preisgegeben ,  und  Schonen  imr  rtm  jeiier  eine  düBteehe  Pfi^ 
vinz  gewesen;  jetzt  aber  handelte  es  sich  um  altschwedische 
Qebiete.  Uenog  Albrecht,  dem  LandesfremdeB,  der  nur  den 
Vortheil  eeinee  Haneee  im  Ange  hatte,  wnien  dieee  Erwägun- 
gen fremd.  Schwerlich  hatte  er  sie  in  Rechnung  gebracht, 
als  er  den  alhoimer  Vertrag  so  taichtJiin  und  eigenmächtig 
ahBohlosB.  Sein  Sehn  aber,  der  jmge  König,  mnaste  mit 
ihnen  rechnen.  Erkannte  er  den  alholmer  Vertrage  an,  so 
war  es  um  seine  SteUung  in  Schweden  geschehen,  erkannte 
er  ihn  nicht  an,  so  war  ihm  die  Feindeohaft  des  miditigea 
Waldemar  sicher. 

Es  war  ohne  Zweifel  in  dieser  Lage  der  Dinge  begrün- 
det, dass  Henog  Albrecht  sdbet  wieder  hinftber  ging  nadi 
Sdiweden,  die  Sache  seines  Hansee  so  fthran.  Denn  noch 
hatte  er  in  allen  wichtigen  Angelegenheiten  die  Leitung;  sein 
Name  wird  ateta  neben  dem  dea  KSniga  genannt,  obgipirh 
dieser  grosijährig  war;  er  handelt  in  seines  Sohnes  Namen 


▼oo  MAhnbarg  ▼enpreehta,  „dat  koniogh  Albert  ma  Zweden  «kn  bnf,  4im 
wy  besegelt  hebben  mit  asco  IngliaMgbelen ,  dt  sprekt  np  de  dagbe  to  m/t^ 
kitnda  tasschen  koningh  Haqnin  m  Nonreghen  Qnde  koningh  Alberte  van 
Sweden  ,  nnde  den  bref,  de  sprekt  up  de  vanghenen  unde  dyngniase,  de  sed- 
der  pingäten  vanghen  unde  vordinghet  sint,  dat  de  soolcn  los  wesen  ,  den  wy 
alrede  besegelt  hebben  mit  usen  ingeseghelen,  vortmer  den  quitebref,  de  sprekt 
ap  de  teyndasent  ]odi|i;he  mark  unde  up  vorsumcni^se ,  den  wy  alrede  bese- 
ghelt  hebben  mit  ansen  ingheseghelen,  unde  vurtmer  den  quitebref,  de  tosprekt 
bertogben  Erike  m  Sassen ,  wes  he  na  ande  de  tioe  in  Sweden  gbedan  heb« 
btB ,  da  «k  nn  wm  iogeseglMtai  «Me  tMifrtt  b,  d«l  kenioff  lAtft  w 
Swtdea  vorlMBOMt  wSü»  dMM  TOtWaMMden  hnw  wm  to  lychtariMw,  d» 
Bereit  kmpl)  ok  wR  sIsmi  te^Mtii^Mle  beMdkflen  enl  Mds  iIb  ini^MM^iil 
TMP  d^ralviB  ToriNMmden  bntt 9  Id  w  iufttitifiMßMf  dt  dMF  tvdt  Tttt  hSH' 
ghM,  iMoglMB  Mhtf.   äXMm,  ISdf  MM.    Dto  •  Sta|tf  m  ~ 

Tgl.  S.  «15  A.  1. 
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PK  DMii  mganm  OwMakmi  Spfttosteitt  gegen  EikKe  dm 
Jahres  muss  der  Vater  wieder  in  Schweden  angekommen  sein, 
wahmriwinlich  iN^^tet  von  dem  Henog  tod  Sachsea  und 
mehrerm  dentselien  Herren*).  Inzwisehen  hatte  gein  Sehn 
schon  im  September  den  Hauptmann  von  Nyköping,  Raven 
mi  BaniekoWf  und  Bo  Jonsaon  zu  UnterhandlongeiL  an  Wal- 
taar und  Haken  geaandt  *).  Wie  dSeaeUMn  veificlBn,  idaa&a 
wir  nicht,  auch  ob  die  verabredete  Zusammenkunft  der  Kö- 
nige zwischen  Kalmar  und  Brömsebro  am  2.  Februar 
üatigatad»  hat,  ist  nicht  mü  ToUfcmnmener  fiidierheit  ni 
Mgen*).  DafOr  spricht,  dass  der  K5nig  und  der  Herzog, 
Vater  und  Sohn,  um  jene  Zeit  beide  in  Kalmar  waren.  Für 
taScfanld  ¥<m  3600  Mark  Sübera  wpftndete  Kdnig  Albreeht 
dart  am  b.  Febroar  jAhrikh  100  Sdnflspliuid  Kupfer  ans  aei- 
uem  Kupferberg  au  die  Grafen  von  Holstein,  und  Herzog  AI- 
kNBBcht,  dem  daa  Kt^fer  achon  YeipfiUidet  mr,  yeeaiahtete 

1)  Styffe  S.  XLVIII. 

2)  S.  Urkunde  bei  StyflFe  I,  S.  59  ff.,  wo  dieselben  ab  Zeugen  erscheinen. 
Ende  1366  (ante  circumcisionis  Dom  )  ist  Herzog  Albrecht  in  Söderköping 
(Styffe  I,  S.  108),  vom  1. — 3.  Januar  1367  in  Myköping  zuäammeu  mit  König 
Alhidil  («M.  8.  04  IL  §6).  äm  la.  teiar  iit  «r  wi«der  in  Nyköpiag ,  am 
IC  ab«r  MbM  wMtr,  wm  mtm  dar  VAbobü»  «bd.  SkM  IT.  glMbtn  dirf;  ia 
BiMkkolB.  Dit  BstteBVDg  mMsI  ndr  Hr  da«  TkgwtiM  fAhUok  irrft;  «It 
Int»  dar  Utkanda  bvMwkte  tr  Mwh  wohl  iridit  M  d«r  ABiitelhmg  ta^rmtmd 
m  Mia{  «6  AawflMÜMift  fii  atoakbola  nikirt»  kh  dm^kaXb  in  MUA  Mm, 
äm  U.  taur  kt  tr  dttm  wMir  Mf  d«r  Bete  ludh  Mykflgini  (aiyib  I, 
8.  97) ,  offenbar  auf  dam  Wege  nach  Kalmar ,  wo  Beide,  Tilar  lad  BahBi  «n 
5.  Februar  sind  (Schi.  Holst.  Lauenbg.  Urkds.  H,  S.  447). 

3)  Sahm  XIII,  577,  Dipl.  Nerv.  III.  n.  351.  Schon  Sohm  spricht  hkr 
dk  richtige  Vermpthnwg  mu,  daae  AUuracht  dan  alholaiar  Vartrag  aiabi  «aar* 


kannt  habe 

4  )  Messeuius ,  Scoudia  illustrata  XH,  202,  Uieilt  mit,  sie  habe  stattgefun- 
den Eine  Wahrscheinlichkeit  ist  dafür.  Auch  die  Hittheilung  des  Messenius, 
da»s  der  Wideriitand  des  Reichsraths  König  Albrecht  hinderte ,  den  Vertrag 
too  Alholm  anzuerkennen,  enthält  Nichts,  was,  wie  Styffe  meint,  „mit  Recht 
ia  frage  geaaUt  wardaa  kSnnta" ;  innära  Orflada  wtdarapnMbaa  diaaar  Mitthei- 


WwtfilMr 
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«rf  Mioe  AMprtebei).   Ende  Mratr  kMoi  Yaisr  «i4 

Sohn  von  Kalmar  nach  dem  Norden  zurück*),  und  die  Mass- 
regeln,  die  sie  jetzt  tce^bu,  setgen,  dum  m  nicht  Fnede  wnE, 

a 

was  BS/t  erwarteten. 

Es  ist  schwer  oder  yiefandir  unmöglich,  genan  zn  beste- 
men,  wie  weit  sich  Einfluss  und  Macht  der  Meklenburger  in 
Sehwedeii  ins  diese  Zeit  entnektea.  Beweist  ein  Beishi  Her- 
zog AlbreditB  lüm  11.  Min  1S67*),  dass  seftst  ia  dsn 
eigentlichen  Sitze  der  meklenburgischeu  Macht,  in  linköpings 
Stift  (Ostgotlaad)  es  nicht  an  Widecaacheim  und  anfrflhBsri- 
schen  Bewegungen  Milte,  so  ewtreckte  sidi  aadareiaeits  die 
Herrschaft  der  Meklenburger  nach  Norden  doch  weit  über 
den  Mftlar  himma  hig  nach  Dalacne^^.  und  vieUeicht  haben 
sehen  jetst,  jedeaisils  einige  Jahre  spftber  die  Pfofinasn  dss  I 
hohen  Nordens  (llelsiiigland,  Medelpad,  Angermauland)  sie  i 
aneriumnt  ^\  Der  Westen  des  Reichs,  wo  JemÜaad  im  ^ior- 
dm ,  Bohns  im  Saden  ohnehin  damals  za  Norwogen  gehörten, 
war  in  Hakons  Besitz;  aber  in  Westgotland  gelang  es  den 
Meklenburgem  gerade  jetzt  ihre  Herrschaft  zu  befestigen,  in- 
dem Albrecht  mit  der  wahrsdieinlich  erswungeMn  Zoate- 

1)  SeU.  Htfrt.  LftMbf.  Ofkd«.  D,  &  44f ;  Muh  4  m  nMMnrfk, 
df—tir  S  ahdhBSi,  aifcn^wt  aH.  im^mam  (S.  Sl)  <ridSit  dfaw  fiwtoi 
v«i  SSeoy  flir  dtn  nMt  JtMr  4000  ^ ,  ftr  «•  CtotUnd  an  H«iatfch  ta 

Eisernen  am  S6.  Juli  1864  verpfXndet  worden  war  (Sehl.  Holst  Lbg.  Urkdt. 
U,  S.  SS»  a.  ob«n  8.  408) ;  flir  OoUaad  IuOm  Albreeht  da«  KupCir  TarpfSadat, 
weil  jenes  dem  Dänenkönige  überlassen  worden  sei.  Dangen  spricht ,  daat 
diese  neue  Forderung  von  3500  \  nicht  Heinricli  allein ,  sondern  diesem  nod 
Adolf  ansteht ,  also  wahrscheinlich  Nichts  mit  jener  alten  zu  thun  bat.  Viel- 
leicht hat  sie  ihren  Ursprung  in  Rüstungen  der  beiden  Grafen  fUr  den  ueuen 
Zug  Herzog  Albrecbts  nach  Schweden.  Eine  frühere  Forderang  Adolfs  an 
HanMif  Albrecht  und  seinen  Sohn  Ueinrioli  war  am  8.  Sept.  1366  bis  auf  600 
Xark  bwiahtigt  (SoU.  H^lü  Lanbg.  Urkda.  U,  8.  t7i). 

fl)  Styfie  I,  S.  Sf . 

t)  SvwikA  &  A.  P.  I»  B.  f  M. 

4)  Hlv  «M      Wmmm,  daa  KMI|t  o4«r  ailMt  iiyriyw  Jcmm 
IM?  Biete  SMptMtaB,  Sviuk»  B.A.P.  I,a.T«e«.fSS. 

5)  Sigrib  1, 1. 141. 


Digitized  by  Google 


Hör  wegen  and  die  Stiidte. 


mimg  des  gefangenen  Königs  das  überaus  feste,  die  Land- 
Mhift  MamdMnie  Schkxw  AjwwaU  im  Jaimr  1367  von  Mi^ 
fln'  Vogt,  Qefiiari  SnikeiilK)rg,  ÜbttlMieD  wmde^).  Ueber- 
au aber  blioben  die  von  Deutschland  herübergebrachten  Kriegs- 
iriMiwm  ihre  Hauptetfitn.  Wie  Gerkard  der  Greese  und  seine 
SBlne  in  Däneniarif,  so  bedurften  auch  die  Mekleiibiirger  ia 
Schweden  vor  Allem  des  knegs-  und  lehnslustigeu  deutschen 
Aialiv  sich  in  der  adumagSB  Slelliiag  unter  den  Frem- 
den festzusetzen  und  zn  behaupten.  Und  doch  war  ihre  Stärke 
aigieich  ihre  Schwäche.  Ueberall  nisteten  sich  die  iremdeu 
iiiter  im  Beiche  ein,  woite  Uemn  der  Bugen  ond  erhiek- 
ta  ausgedehnte  Lehen  im  Lande  *).  ,,Raubvdgel  besetzten 
die  Spitzen  der  Berge,  denn  die  Deutscheu  tyrannisirten  daa 
Und  fiele  Jalve^  sagt  eine  acliwediBche  QeeokiiGiits^pMUo  dea 

15.  Jiihrhunderts  * ).  Das  musste  nach  und  nacli  die  Einliei- 
Biischen  ganz  abwenden  von  der  neuen  Herrschaft,  sie  aufr- 
sfiloMn  mit  dam  alten  Ki^iigslmiiae  und  dem  fremden  Rqgi* 
mfinte  einen  sicheren  Untergang  bereiten. 

Koch  allerdingB  hielten  die  schwedischen  Grossen,  die 
Alhneht  md  den  KAnigathrai  gerufen  hatten,  fest  an  Ihrem 
SAfltzling.  Der  Drost  Nikolaus  Thuresson  hatte  allerdings 
¥or  Abo  seinen  Tod  gefunden,  aber  der  Bischof  Nikolaus  von 
linkdping,  der  Marschau  Karl  Ulfeson  zu  Tolta,  die  mftchti- 
gen  Edlen  Bo  Jonssoii,  Karl  Ulfsson  von  Ulfasa,  Bciialikt 
Philippusson,  Erich  Karlsson  und  Andere  standen  als  eben 

1>  Stylb  I,  a.  B5  8.  09.   Utbtr  äu  S^üom  vgL  Allm,  dt  tf  mord, 

Up»  Ort.  m,  1,  m. 

I)  So  s.  B.  in  dar  Uikaade  bei  Styffe  I,  n.  41  S.  123  Tom  t9.  Stpt  1B70, 
«0  H«nMf  Albnebi  «od  Mine  Söhne  BwitBungoa,  die  Uhmb  offenbar  vww 
fflMH  waren,  wieder  an  deatsche  4d%e,  die  UnnereiM,  verpfänden.  Diese 
ffkm  eie  denn  viadar  m  Aadaia  aoa,  TgL  Frows,  Qaeeb.  d.  ITaaBttia  t. 
pdh  8.  29  ff. 

8)  Dm  Di.'irium  Wadstenenike  bei  Fant,  Scr.  I,  1,  p.  IQO:  Tuno  aves  ra- 
paces  preocrupaveraitt  cacumina  moarium }  nam  TbeuUMuei  tjraaaiaavaniot  in 
terra  malti»  annis. 
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80  viele  Stfltsen  dem  neaen  fifomdMr  rar  Seita  1%  wigteu 

eine  Opferwilligkeit,  die  deutlich  genug  bewies,  dass  sie  we- 
nig Heil  erwarteten  von  der  Wiederkehr  der  alten  Begienng, 
beaonders  wenn  dieeelbe  durch  Waldemars  WaAm  mrückge- 
bracht  werdeu  sollte.  Am  2.  Mai  bewilligten  Karl  Ulfsson  und 
Eridi  KailBBOtt  Kfinig  Albrecht  and  seinem  Vater  ^^mn  mm 
freiem  Willen''  die  Hftlfte  aller  ihrer  EinkOnfte  für  ein  Jahr, 
versprachen,  auch  Andere  zu  dieser  Leistung  zu  veranlassen 
and  za  bekftmpfen,  iver  sich  dessen  etwa  weigem  iratte>). 
Und  diese  Auflage  wurde,  freiwillig  oder  gezwungen,  von 
allen  geistlichen  wie  weltlichen  Ständen  bewilligt  *)  gegen  dss 
Yen^rechen  des  Ktaigs,  die  Abgabe  nidit  nodi  einmal  is 
verlangen  und  sie  nur  zur  Vertheidiguug  und  zur  Befreiung 
des  fieichs  anzuwenden Zugleich  suchten  die  Meklenbar- 
ger  in  auswärtigen  Bflndnissen  eine  Stttze  and  wandten 
zu  diesem  Zwecke  zunächst  nach  Preussen,  wo  Hochmeister 
and  Städte  über  Waldemar  und  Haken  ^eich  au^gebnttht 
waren,  and  an  einige  der  Seestädte.  Wir  haben  oben^)  ge- 
sehen, wie  ihre  Werbung  aufgenommen  wurda 

Die  Städte  hatten  sich  bisher  einer  entschiedenen  Partei- 
nahme fOr  das  meUenbuigiBclie  Unternehmen  enthalten.  Eise 


1)  Styffe  I,  D.  88  S.  118. 

S)  ebd.  I,  n.  39  S.  119  und  SvtntkA  R.  A.  P.  I,  d.  775.  König  AlbrMM 
IBfto  diea«r  Urkimd«,  die  auch  von  seinem  Vater  mit  bMi«gttt  wwit,  lÜaM: 
Dt  sciatia,  preaena  mandatnm  Um  de  beuepladto  et  inrnnmn  palrlt  aoiirf 

«uriasimt ,  qaam  nostri  veraciter  emanasie. 
8)  Svenska  B.  A.  P  I,  n.  773. 

4)  8.398.  StyflFe  (S.  XLVI)  era&hlt ,  Herzog  Albrecht  habe  schon  »uf 
dem  stralsunder  Tage  vom  24.  tTtmi  1367  mit  den  Hansc:!>tjidten  einen  Bund 
geschlossen  and  sich  darauf  nach  Preossen  begeben.  Für  beide  KachrichteB 
ist  mir  keine  Qaelle  bekannt,  Styffe  führt  auch  keine  an.  Die  oben  (S.  39S  ff.) 
gegebene  Darstellang  widerlegt  die  erstere;  beiden  widerspricht,  dass  Herzog 
Albrecht  noch  am  6.  Juli  in  Stockholm  war  (Styffe  I,  n.  40  8.  128).  —  Salim 
Xm ,  691  giebt  au,  dsum  Herzog  Albrecht  am  28.  Juui  in  Schwerin,  am 
S.  Jali  in  Malchin  gewesen  sei,  ohne  jedoch  seine  Qaelle  an  uemieu  j  d&s  maas 
nf  einem  IrrthuB  beroben. 
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Unterstützung  desselben,  wie  Hakon  sie  ihnen  später  vorwarf*), 
]&88t  sich  für  die  Jahre  1364—67  nicht  nachweisen.  In  dem 
Yertnige  der  Städte  ndt  dem  dflaisdieii  Beldisrath  vom  Jimi 
1364  hcisst  Magnus  noch  König  von  Schweden,  von  den 
Meklenburgem  aber  ist  die  Rede  als  von  „Herzog  Albrecht 
md  sdnen  Söhnen***).  Beval  erklärt  ansdracklich,  dass  ee 
gegen  keine  der  streitenden  Parteien  etwas  Anderes  hege  als 
feste  und  aufrichtige  Freundschaft,  und  lehnt  es  ab,  einen  Theü 
m  begfinstigen  *).  Dagegen  Ist  wohl  nicht  za  verkennen,  dass 
die  Stftdte  das  Vordringen  einer  dem  IlbermftcMigen  Eiafliune 
Waldemars  im  Norden  nothwendig  feindlichen  Macht  nicht  ohne 
Sympathien  verfolgten  imd  nicht  ohne  die  Hoffiimig,  in  Schwe- 
den an  der  Herrschaft  Albrechta  das  Gegengewidit  gegen  die 
dänische  Macht  wiederzugewinnen,  das  ihnen  seit  Hakon s 
Yennählong  mit  der  Margareta  verioren  gegangen  war.  Die 
Gefohr,  dass  diese  nene  Herrschaft  sich  gegen  sie  selbst  wen- 
den möchte,  war  gering,  so  lange  dieselbe  gegen  eine  feind- 
liche Partei  in  Schweden  und  gegen  die  beiden  anderen  nor- 
^flchen  Beiche  fester  StQtzen  bedurfte.  Dasn  kam,  dass  zwei 
der  wichtigsten  Glieder  des  wendischen  Städtebundes  als  raek- 
lenburgische  Landstädte  mit  dem  Unternehmen  aufe  Innigste 
verwachsen,  za  Leistongen  aller  Art  verpflichtet  waren.  So 
war  das  Verhältniss  zwischen  den  MeMenburgem  und  den 
wendischen  Städten  ein  durchaus  freundliches.  Der  Gedanke 
eines  BQndnisaes  mit  dem  Herzoge,  seinen  Sdhnen  und  Fremi- 
dn  beschäftigte  die  Städte  mehr  ab  einmal  Graf  Heinrich 


1)  H.  B.  n,  B.  t  $  7  IL  n.  4  t  5,  16,  IS,  18.   IM«  aildt»  wdaea  cUm« 

AoMhiildigiingeii  mit  aUer  Entschiedenheit  snrück ,  ebd.  II,  n.  8  §  8.  IHm 
Wismar  und  Rostock  den  Seerftubern  Schutz  in  ihren  Hfifen  geliehen  blttail 
(Styffe  S.  n'),  libst  aich  mciuoh  Wiiseiu  durch  keine  SteUe  belegeiL 

2)  H.  R.  I,  n.  837  S.  297. 

3)  Bange,  Liv-,  Est-  u.  Kurl.  Urkdl).  II,  n.  1006.  Dorpat  dagegen  hatte 
sieb  den  Unwillen  des  .schwedischen  Drostcn  Bo  Jons&on,  eines  treuen  AnhAngefB 
Albreehts,  angesogen  dorch  „iiyome  et  pompae",  ebd.  H,  n.  1028, 
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Xin.   Dte  ll«kirabarg«r  io  8«liir«aM. 


sendet  ilineii  Bedebt  über  die  Vorgänge  in  S^wedfln  md 
bittet  Ulli  gleiche  Mittheiluiigeu  aus  Deutschland  Aehnlicheß 
irttnsdit  Heraog  Albrecht  von  einer  Bciner  StAdte  und  Backt 
diese  zagleieh  su  benntEen,  um  die  dentseben  Kanfleate  m 
Zufuhren  aller  Art  in  die  von  ihm  besetzten  schwedischen 
Häfen  za  ermunteiiL  Die  Wahfsdiieinlichkeit  sptkhi  dafftr, 
dass  b^  dem  jabrdaDgen  Dainiederiiegen  des  Handek  die 
unternehmungslustigen  hansischen  Kaufleute  gegen  eine  solche 
Aufforderung  nicht  taub  gewesen  aind.  Boatock  und  Wiamar, 
die  ja  allordinga  in  einer  Aumahmcatelhmg  waren,  wird  noeb 
erlaubt,  ihrem  Landcsfflrsten  Ijcbensmittel  etc.  zuzuführen,  als 
für  die  übrigen  Städte  durch  gemeinsamen  Beschluss  jede  Aus- 
ftdir  untersagt  war*).  Auch  qpftter  schickt  der  junge  KQnig  | 
einen  Boten  an  die  wendischen  Städte  (von  Abo  aus),  der  sie 
über  das  (lescheheue  unterrichten  soll,  und  freut  sich  der  festen 
Fireondachaft  zwischen  ihnen  und  seinem  Vater,  dem  Heaog*> 
Mit  diesem  hatten  kurz  zuvor  die  LQbedcer  ein  beaenderes 
Freuudschaftsbündniss  auf  4  Jahre  geschlossen,  demselben  ein 
jährUches  Schutageld  von  4(ÜÜ  :^  lüb.  Pfomige  (4600  rea^ 
27000  Rm.)  zugesagt,  daa  sich  der  gddbedflrftige  Herzog  inner- 
halb weniger  Monate  für  alle  4  Jahre  auszahlen  Hess*).  Eine 
durfte  Unterstützung  des  schwedischen  Unternehmens  hat  man 
vermteden.  Eine  solche  musate  die  Städte  nothwendig  in  neue 
Feindseligkeiten  verwickeln,  nicht  nur  mit  Hiikon  von  Nor- 
wegeUf  sondern  vor  Allem  auch  mit  dem  Dänenkönig;  und  wir 
haben  gesehen,  wie  eifrig  sie  mit  diesem  den  Fiiedot  suchten. 
Erst  als  sie  einsahen,  dass  dieser  Friede  ohne  immer  neue 
Verluste  auf  keine  Weise  zu  erhalten  sei,  entschlossen  sie  sich 
mit  Entschiedenheit  zu  der  Bundesgenosaenschaft,  die  sidi 

1)  H.  K   1,  u.  322  u.  32:'.. 

2)  ebd.  I,  n.  316  §  2  u.  ai6  §  2  vom  15.  u.  24.  Mir x  1364. 

S)  UrkdL  OMeh.  U,  S.  611  rai  S3.  Juni  1865  (s.  Styffe  I,  S.XL  A.  1). 
4)  Lttb.  Urk4b.  lU,  n.  6S0,  bil,  M2,  524,  531,  5SS. 
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ihMD  lange  geboten  batta  Voa  dem  Aapnblkke  «a,  wo  die 

weuiÜBchen  Städte  einen  neuen  Krieg  gegen  WaldeBür  sannen, 
sdUeaaap  sie  sich  aufs  £iigste  den  Meklenburgem  eiL 

£e  seheiBt  ikan  nicht  ml  Bedenken  gemacht  sa  haben, 
dess  sie  mit  dem  neuen  Bundesgenossen  nothwendig  auch  einen 
neuen  Feind  auf  sich  nehmen  mussten  —  ihren  alten  Freund, 
Haken  yoü  Norwegen.  An  Beechwecden  gegen  ihn  fehlte  ee 
ekaehlB  nidht  Sie  Toflkommea  wetAndlieh  so  nachen,  wird 
es  nöthig  sein,  einen  Blick  auf  das  Verhidtniss  der  Städte  m 
Nec  wagen  sa  werfen. 

Kaum  in  irgend  einem  anderen  Lande  haben  die  deut- 

eine  so  geiüudete  und  so  unsichere 
SteÜBBg  efaigeBonmien  wie  in  Norwegen.  Nur  gana  al1mtiilk*Ji 
ist  es  ihnen  gelungen,  hier  festen  Fuss  zu  fassen.  Die  mühsam 
acrungmen  dOiltigmi  Privilegien  wurden  bei  jedem  Regieningar 
wechael  emstlkh  in  Frage  gestellt  Langer  als  irgendwo  sonst 
behielt  hier  der  Fremde  den  Charakter  des  Feindes,  denn 
rauh  und  ungastlich  wie  Land  und  Klima  waren  auch  seine 
Bewohner.  Der  Waffisn  kundig  und  bei  der  aomigen  Ge« 
■tthsart  stets  bereit,  sie  zu  gebrauchen,  dazu  verwildert  in 
Jahrhunderte  langen  Kriegen  ehrgeiziger,  nach  dem  Künigs- 
thrane  strebender  Qeeehlechter  war  der  Norweger  för  den 
deitachen  Handelsmann  ein  gefitiirlicher  Kunde.  Raub  der 
mitgebrachten  Waaren,  Mord  der  Eigenthümer  war  nichts 
Seltfloea;  und  da  der  Fremde  laage  Zeit  eo  gut  wie  rechtlos 
wir,  ging  der  Thftter  nur  au  elt  straflos  ans. 

Trotz  alledem  entwickelte  sich  ein  lebhafter  und  für  den 
i^yifju^ig^i^  l^w^iM^^>rip|p>ii4er  Hft"d^i  Die  JijraeugnisBe  des  deut" 
schal  Fleisses  oder  des  wftnneren  Klimas  (Getreide,  Bier, 
Wein,  Manufakturen  etc.)  erzielten  einen  hohen  Preis  im  Tausch 
gegen  die  Rohprodukte  des  nordischen  Landes.  Der  Fischfang 
im  Nordmeer  an  den  nodi  jetst  so  fischreichen  Küsten  nOrdlich 
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von  Bergen  war  überaus  ergiebig,  and  sein  Ertrag  dabei  leicht 
80  »bandafaL  Denn  war  der  Norweger  wild  md  gewidttkitig, 
so  war  er  «ndererBeitg  ancli  efuMtigeii  HeneDS  «d  anerfidmi; 

und  das  wusste  der  schlaue  hausische  Handelsmann  wohl  zu 
mtien.  Hftiiig  sind  die  Klagen  Aber  Bena^tbeiügOBg 
Haiidd  und  Unreditfertigkeit^  aller  Art,  und  meistens  eil* 
zogen  sich  dabei  die  Schuldigen  der  Strafe.  Die  Städte  be- 
mOhten  tkk  redlich,  das  absnstelleB^).  Sie  emaluMBn  ikn 
Kaufleute,  den  Frieden  mit  den  Normannen  zu  bewahren  und 
dieselben  nicht  für  „allzu  einfältig  und  unbedeutend'^  zu  hal- 
ten*).  Auch  unter  den  Hansen  gab  es  Leute  ,4eichtlertjgai 
Sinnes  und  loser  Zunge"*),  die  durch  ungebührliche  Reden 
gegen  angesehene  und  ehrenwerthe  Minner  des  Landes  ver- 
letsten.  Und  was  die  Gewaltthaten  anbetrifft,  so  unsland 
auch  der  deutsche  Kaufmann  das  Schwert  zu  führen  und  ver- 
liess  nicht  ungewaffiiet  den  Hafen  seiner  Vaterstadt.  Dass  es 
desshalb  an  gegenseitigen  Klagen  nidit  fehlte,  kann  man  sich 
denken.  Blutige  Streitigkeiten  waren  keine  Seltenheit.  Mehr 
als  einmal  haben  Haufen  übermüthiger  junger  Kaufleute  und 
Handwerirar  die  Bewohner  Bergens  hi  Sdimto  gwotni;  weder 
der  königliche  Vogt  noch  die  Geistlichkeit,  der  Bischof  nicht 
ausgeschlossen,  war  sicher  vor  ihren  Gewaltthaten.  Zn  König 
Syerrirs  Zelt  (1177—1208)  wurde  den  Dentnehen  das  Rikh 
verboten;  sie  hatten  so  viel  Wein  eingeführt,  dass  er  billig 
war  wie  Bier,  und  blutige  Raufereien,  bei  denen  es  Todte  und 
Verwnndete  gab,  waren  die  Folge  gewesen*). 

Unter  diesen  Umständen  und  gegenüber  der  Konkurrenz 
der  Engländer  und  Sdiotten  haben  es  die  Deutschen  erst  spat 
zn  «faier  fest  begrftndeten  Niederiassung  gebracht  Betgeo  wsr 

1)  H   R.  I,  n  384. 

S)  Nirois  simplices  aut  exües  H.  B.  I,  n.  8SS  S.SiS. 

8)  cbd  :  levis  mentis  et  dissolnte  Hncrwo, 

A)  Toifiieus:   Hist   Norv   IV,  1,  3.  S.  f>.    Vgl.  TogVMr  MielMQ,  Bcift* 
fr»  de  aeldste  Tider  iodtil  Matiden  S.  i&l  ff. 
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im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  zu  einer  der  ausehulichsten 
,,KaufBtädte''  Norwegens  „westlich  vom  Fjeld"  herangewachsen. 
Bmderl  Mue  spUer  ist  ein  cUtadscher  Autor  *)  entamt  Aber 
die  volkreiche  Stadt,  findet  ihren  Hafen  voll  von  isländischen, 
grönländischen,  englischen,  deutschen,  dänischen,  schwedischen 
omI  gotÜBcbflekQD  SehifiiBD,  aber  «iieh  SittaD  und  Gebahmi 
der  FremdflD  wie  der  Biiiwohner  roh  imd  wild.  Biet  ui  Betern 
errichteten  auch  die  Deutschen  den  Stapelplatz  ihres  Handels. 
Aber  ihr  dortiges  ^obUx^  staoiBit  aus  viel  ep&tarer  Zeit  als 
Ae  Niedeitassniigen  In  LondeD,  Nowgorod  und  Fkadm,  ans 
einer  Zeit,  da  die  Städte  daheim  schon  in  organisirter  Eini- 
gn^  die  Leitlmg  der  aoewiärtigeD  Niodcrlaismgen  des  Kauf- 
mamis  an  sidi  gezogen  batten.  Ent  Is  den  Tagen,  da  die 
Städte  König  Waldemar  gegenübei*standen  (13G0),  lässt  sich 
sein  YorfaandeDseia  deutlich  eriKemieB.  Audi  sonst  wohl  hätte 
unter  den  benscheoden  Verbihnissen  das  berger  Kontnfr  schwer» 
lieh  eine  selbständige  Stellung  errungen;  denn  ohne  eine  Stütze 
in  der  Heimat  zu  suchen,  wäre  eine  Niederlassung  in  diesem 
Lande  kaum  mö^ieh  gewesen.  Wbr  tieffm  daher  zur  Zeit  der 
waldemarisdieB  Kriege  die  Deutschen  in  Bergen  in  strikter 
Abhängigkeit  von  dem  Bunde  der  Städte,  dessen  Verfügungen 
sie  Gehorsam  schuldig  sind,  der  UebertretuagMi  abudet,  und 
von  dem  jede  Neuerung  genehmigt  werd^  muss ' ).  Und  ähnlich 
wird  die  Stellung  der  Deutschen  auf  den  kleineren  Nieder- 
kssongen  au  Tansberg  und  Opeio  gewesen  sein. 

Der  Umfang  der  Freflnitea,  weksbe  die  Hansen  in  Nor- 
wegen genossen,  war  nur  ein  geringer,  und  im  Allgemeinen 
sebwieriger  als  in  Diaemaik  ist  es  ihnen  geworden^  dieselben 
fon  den  Königen  bestätigt  zu  erhalten.  In  den  Jahren  1384 
und  1985  hatten  die  wendischen  Städte  nebst  Wisby  und  Riga 

1)  Anonymus  de  profectione  Danorum  in  temm  »Aoctam,  Lgb.  V,  p.  868 
(e.  11).    Vgl.  Nielsen  S.  12. 

S)  H.  R.  I,  n.  857,  338,  357  a  (B.  800),  SS4. 
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sogar  mit  den  Waffen  um  SidierlMit  des  Verkehn  ftr  ,,dm 
gemeinen  Kaufinann'^  gekämpft  Aber  selbst  ihr  Sieg  vennodue 
mir  wenig  die  dOrftigmi  JmmaiWM'  mmmMum^  mim 
dflMB  dai  Zngestftndiiiss,  daaa  Meineidige  «d  aidm  UM 
berüchtigte  Persouen  nicht  gegen  die  Kaufleute  als  Zeugen 
sUgebaaen  weröm  aoUta,  Freiheil  ym  NackitwaclMiidimit 
imd  toB  SdiHfedelMi  in  Bergen  bei  tDrafoergehaniem  AvfeDt- 
halte,  die  Erlaubniss,  schiffbrüchiges  Gut  zu  bergen,  und  ähn- 
Ikhe  SachM  adn»  fSat  kotlbam  Bedite  gattn.  Linter  ak 
ein  Jahnelmt  danerte  es,  befor  üife  im  FMedan  criaagtan 
Ansprüche  befriedigt  waren,  und  schon  wieder  unter  dem  näch- 
BtnaKdoigüi  Hakxm,  halten  m  in  den  Jahren,  da  Erich  MeniFad 
die  wendiaehen  Stftdte  in  Deutaddand  bedrtngte,  Aber  harte 
Bedrückungen  zu  klagen  Auch  als  im  Jahre  1319  der 
drey&hrige  Ifagnoi  Ten  Sdiwedan  die  Krone  baidar  MwdiBGlMn 
Beiehe  eibte,  trat  keuM  wesentiicha  laadenng  in  dteaem  Ver- 
hältnisse ein  und  ebenso  wenig,  als  1350  Magnus'  Sohn  Ha- 
kon  12  Jahre  alt  an  dea  Vaters  SteUe  trat  Denn  in  dieser 
ganzen  Zeit  war  die  KSn^anindit  in  Norwegen  lassent  gering, 
und  die  wenigen  Urkunden,  die  sich  die  Städte  erwerben  konn- 
ten, imthaltea  Nichts,  waa  auf  einen  Fortschritt  üuer  SteUutg 
im  Lsnde  bindenMe. 

Erst  das  greifswalder  Bündniss  hat  König  üakon  dazu 
gebisfiht,  sich  den  Stidten  in  Besag  auf  ihre  üandalsfiteiheiten 
entgegenkommend  an  erweisen  *).  Kamn  war  aber  der  Krieg 
zu  Ende,  Hakon  als  neuer  Schwiegersolin  Waldemai-s  auf  dessen 
Seite  hinOber  getreten,  als  anch  er  anfing,  gerade  so  sohwierig 
ztt  werden  wie  die  swiston  seiner  Vergftoger.  Er  esUrte 
allerdings  auf  die  Vorstellungen  des  nach  Norwegen  gesandten 
Ittbecker  Bürgermeisters  Jakob  Pleskow,  die  einmal  verbrieften 
Freiheiten  den  hansischen  Kanfleuten  lassen  zu  wollen,  aber 

1)  H.  R.  I,  S  61 
%)  S.  ob«i  S.  S8S  (L 
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strenge  wollte  er  doch  darauf  achteu,  dass  mau  nicht  über 
dieselben  hinausginge  0«  £r  liess  die  Koofleute  durch  seine 
¥Bgte  lad  Beeutea  iHdemditlidi  bestonern*).  Die  Hanpt^ 
tente  auf  seiuen  Schl()sseni  Bahus,  Elftborg,  Warberg  machten 
sich  wiederholter  Käubeceieu  gegen  deutsche  Kaufleute  und 
SdiüEsr  schuldig»).  Der  Yeiiiist  dar  lieigeBBolieh  KaofloHte 
allein  wurde  ßpäter  auf  5929  Mark  lüb.  Pfennige  (65000  resp. 
gegen  400000  Rm.)  berechnet^),  üakun  behauptete  zwar,  er 
habo  daa  nicht  bindern  ktaaen,  deim  die  HanpUoote  jener 
Schlösser  hätten  derzeit  wenig  nach  seinen  Befehlen  gefragt, 
ja  GoUschaJlk  Scharpeuberg  auf  Bahus  habe  sogar  des  Königs 
eigene  Lftnder  mit  Raub  und  Brand  heimgcsoeltt,  und  TcridUiis 
Banin  auf  Waarberg  habe  ihn  nnd  die  Seinigen  ans  der  Bnrg 
werfen  können,  wenn  es  ihm  beliebt  habe.  Aber  mit  Becht 
«klftcten  doeb  die  Stitdte  Hakon  Terantwertlieii  für  das,  im 
ton  aeineB  Landen'  mm  geedfali 

Dem  gegenüber  fehlte  es  aber  auch  Uakou  nicht  au  Be- 
sdmenlsn.  R«"  oanaer  Unnutb  flsmi  die  dentscben  Kauf* 
lette  spricht  sieh  ans  in  den  Hagen,  mit  denen  er  bei  sp&teroi 
Verhandlungen  (Johannis  1370)  deu  Städten  antwortet.  Sie 
Stetten  zn^Nch  dentiicher»  als  es  irgendwo  sonst  geschiebt, 
die  Vorwflrfs  zusammen,  welche  die  Norweger  den  Stidten  «i 
machen  hatten.  Alle  Privilegien,  sagt  Hakon  dort^),  die  er 
und  besendars  sein  Vater  Kdnig  Magnus  den  Kauflenten  ertbeüt 
hätten,  sden  nar  znm  Schaden  imd  zum  gvBestsa  NachtheOe  des 
Keiches  und  der  Krone  gebraucht  worden.  Gegen  das  Becht 
des  Landes  li&ttmi  die  Kauflente  für  sich  neue  Statuten  gemacht, 

1)  Mm  XUI,  S60.  Im  Text  (S.  667)  M  4m  „pjdstAm  kMfnm*<  des 
Qrigittelft  aiMbUeh  mit  i^jImI»  8;itbnimi4"  vimiMgecebeii. 
S)  H.  £.  II,  n.  I  |4. 

8)  ebd.  I,  B.  SSS,  II,  a.  1  §  7;  I^flli.  UrUb.  III,  n.  ÖSS  n.  69S. 

4)  H.  R.  II,  n.  1  I  7  S. 

5)  ebd.  II,  n.  3  §  9. 

6)  ebd.  U,  o.  4  1 1—4  n.  IS. 


Digitized  by  Google 


428 


Xm.   Die  Mekleabnrger  in  Schweden. 


Streitigkeiten,  an  denen  einer  der  Ihrigen  betheiligt  gewesen, 
heimlich  beigelegt,  Mdrder  undichwere  Verbrecher  dem  Geridite 
entsogen  imd  in  ihm  Sehiffn  entlUirt*).  Neue  SCIdte  seien 
in  die  Hanse  aufgenommen  worden  und  hätten  widerrechtlich 
aa  den  ihnen  nicht  mitgew&hrten  Pritüegien  theUgencNnmen. 
Gegen  das  Verbot  werde  flbenül  Im  Rdcfae  Kleinhandel  ge- 
trieben, der  norwegische  Verkehr  arg  erschwert,  die  Münze 
des  Königs  verweigert,  dafür  iQbisches  und  sundisches  Geld 
In  Kurs  gesetit*)  nnd  GewaHthaten  aUer  Art  (Banb,  Mord, 
Brand,  Diebstulil  der  (hölzernen)  Häuser)  mitten  im  Frieden 
begangen  *);  in  Bergen  habe  man  sich  wiederholt  des  Aufruhrs 
schuldig  gemacht«). 

Die  Unternehmung  der  Meklenburger  in  Schweden  trug 
nicht  wenig  dazu  bei,  Haken  gegen  die  Hansen  in  Harnisch 
so  bringen.  Sie  mnssten  danmter  leiden,  dass  Haken  die 
mcklenburgischen  Städte  als  Feinde  betrachtete  und  behandelte. 
Seine  Warnung,  ihre  Güter  nicht  in  Schififon  seiner  Feinde  zu 
vettraditen,  wurde  nidit  immer  beachtet,  nnd  so  blieben  Kon- 
flikte wegen  weggenommener  Waaren  nicht  aus*).  Die  zwi- 
schen dem  ersten  und  zweiten  waldemarischen  Kriege  aus- 
gebrodMBe  Felide  der  Norweger  ndt  Kämpen,  deren  ünache 
wir  nicht  genau  erkennen,  mag  auch  dazu  beigetragen  haben, 
Hakons  Hass  gegen  die  Städte  neue  Nahrung  zu  geben;  woiig- 
stens  wird  diese  Fehde  spftter  von  ihm  mit  dem  Kriege  gegen 
die  Städte  in  den  engsten  Zusammenhang  gebracht  •). 

Veigebens  bemühten  sich  die  St&dte,  nach  Abschluss  des 

1)  Diese  Klagen  über  eigene  Handhabung  des  Gericht«  auf  uorwegiachom 
Boden  wiederholen  sich  auch  sp&ter,  a.  H.  B.  II,  n.  89  §  1 — S. 
t)  eML  II,  n.  4  §  8,  4  n.  8». 

8)  «bd.  n,  B.  4  §  7— la,  SO— 8S  tu  41;  diiMr  laafaii  Lirt»  wird  hinta- 
gefligti  DovBiai  eoBMÜM,  hee  irobis  aA  pnatm;  Md  alte  plmm,  e«m ooctntrbit 
■obb,  TotaBBt  ialimar«.  Vgl.  VUhm,  B«s«i  8.  tOfl  IT 

4)  H.  a  n,  B.  4  1 10  o.  11. 

6)  ebd.  n,  a.  S  1 0  «.  18. 

6)  «bd.  U,  a.  4  1 18. 
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Friedens  mit  Waldemar  auch  mit  Hakon  in  ein  gutes  Verhält- 
ms  zu  koDUQeiL  Dia  Mbecker  JohaiuüsveisaiQiiiluiig  1366 
ttjnrioK  an  dm  KMg,  an  dis  dvoi  BiBcli5fBt  derai  Spraigsl 
die  Küste  berührten,  und  an  drei  Grosse  des  lieichs  uud  bat 
um  Zurückgabe  der  geraubtan  Güter  Gleichzeitig  wurdea 
die  KanOeate  in  Beugen  enMlmi,  gntoi  Friadea  n  lialleii 
mit  den  Normannen  uiid  sich  „zu  hüten  vor  „imsture",  die  vxm 
ihnen  zu  Bergen  viel  geschehen^^;  sonst  würden  die  Städte 
es  richtan,  n^äBM  ein  Andarar  daran  gadenke^^*).  Aber  den 
Frieden  vermochten  diese  Massregeln  nicht  zu  bewahren.  Auf 
der  Johannisversammlong  des  nächsten  Jahres  erschien  Bem- 
baid  Hnlebmk  als  Abgesandter  das  Kanfmanns  zu  Baigen  *) 
und  klagte  über  fortdauernde  Räubereien  des  Königs  und  der 
Seinen  und  Unsicherheit  überall;  noch  habe  Hakon  die  Privi- 
kgm  seines  Yatais  und  seiner  Yorgffngar  nicht  bestätigt  Auf 
der  Niederlassung  ahnte  man  schon,  dass  ein  Bruch  bevor- 
stand. „Sollten  die  Städte  etwas  Unheilverkündendes  bemer- 
ken^S  bittat  dar  Gesandte,  fjBO  ilnOchten  sia  alsbald  den  Kaof- 
maan  iramen,  ginge  es  nidit  dureh  den  Sund,  so  über  Flan« 
dem,  auf  Kosten  des  Kaufmanns".  In  Stralsund  wurde  am 
29.  Juli  wieder  über  die  Lage  in  Beigen  verhandelt^).  Durch 
die  hinterlistige  Entfremdung  Borgholms  war  man  noch  mehr 
gegen  üakon  aufgebracht.  Die  Preussen  uud  Niederländer, 
die  das  allgemeina  Bündniss  dar  Städte  in  Anragong  biachtan, 
seigten  sidi  gegen  den  norwegischen  König  nicht  weniger  er- 
bittert als  gegen  den  dänischen,  denn  auch  er  hatte  ihnen 
wohne  alle  Schuld  und  ohne  Absage  grossen  Schaden  gethan 
an  Leib  und  Gut"  trotzdem  Kampen  noch  im  Jahre  zuvor 
einen  Stillstand  mit  ihm  geschlossen  hatte.  An  eine  friedliche 

1)  H.  n.  I,  a.  sst  «.  sss. 

I)  «bd.  I,  B.  8S8  «.  SSI. 
S)  «bd.  I,  a.  40t  f  18. 
4)  «bd.  I,  B.40S  |S. 
i)  iM.  I,  B.408. 
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Ditf(ii80tsimg  der  stAdtischen  Ansprüdie  wir  nicht  m  Mkm, 
auch  ein  ßünduiss  mit  den  Meklenbuiigeni  und  Schweden  war 
nicht  möglid^  ohne  Hakons  Vmd  m  wevtai.  So  wurde  den 
der  Kfinig  Norwegw  neben  seineni  Bdiwiiyi'  y  ■ter  md 
Bundesgenossen,  dem  Däiienkönige,  als  zu  bekämpfender  Feind 
der  St&dte  in  don  BäBdniss  beneichnet,  dni  dieie  unter  eiin 
und  mit  den  NaflUNnftnlai  aeUoMn. 
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ZIT.  Dir  sweile  Kxieg  gegea  Waldemar. 

1)  Die  kfilMr  XoafSdmlloii. 

Es  waren,  wie  wir  gwdieii  haben,  die  waadiacben  Städte, 
weklie  üß  Idee  ilMe  eagni  Hinlilimwi  mit  den  FOrelai  ener» 

gisch  vertraten.  Mit  entsprechenden  Instruktionen  ausgerüstet 
feflMunmelten  sick  am  3L  Oktober  die  Gesandten  der  vier  be- 
jetitOMhlciM  denelbfla  (LAbed^  Heefpfflr,  Wtear  md  Stialaaid) 
in  Lübeck,  aus  jedem  Rathe  zwei  Herren.  Gemeinschaftlich 
woUte  man  die  weite  und  nicht  ungefährliche  Beise  nach  dem 
Bhdne  machen;  dieLObecker  sdlten  ftr  Geleit  Ueber 
LBartmrg  nnd  Hannover  sollte  der  Weg  gehcm;  ob  von  da 
durch  die  Grafschaft  Schauenburg  oder  über  Hameln  zu  ziehen 
itt.  blieb  der  FinteclwirtiiHir  der  LftbeelMr  AheilaaeeB  ^i.  Geoea 
Martini  war  man  in  Köln,  machte  also  die  weite  Reise  in  ver- 
Utnissmässig  kurzer  Zeit,  in  höchstens  10  Tagen.  Ausser 
dai  wtmdiefhüi  wana  hier  BoCea  dee  praaeiiBGh-aiedflriftadi- 
ediei  Drittds  Tersaaimdt,  von  Osten  her  ans  Kahn,  Thera 
und  Elbing,  von  Westen  aus  Kampen,  Harderwyk,  Elborg, 
Amsterdam,  Briel.  Sie  waren  nicht  bloss  bevoUmAchtigt  für 
ihn  eigenen,  soadem  anch  für  manche  benaehbarle  Stftdte*). 
Auch  Gesandte  Gotlands  und  des  hansischen  Kontors  in  Brügge 
UNQ  nach  KAin  gekommea,  am  einaebte  ihrer  Angelegenheiten 

t>  B.  a.  I,  a.  411  e  1  «•  e. 

t)  «bd.  I,  a.  4ie:  ■Itaiai  ^miaan  tfftialiu»,  q^H»  vktt 


Digitized  by  Google 


432 


nv.  Dm  mMt  Utg 


regeln  zu  lassen       Der  Rath  hatte  den  Gesandten  der  Städte 
den  soeben  restaurirten  oberen  Rathhaussaal,  eben  dieser  Ver- 
haadlungen  wegen  noch  jetst  „Hangefltil"  genannt,  eingeriimit, 
und  naeb  8  Tagen,  am  19.  November  1367,  kam  es  hier  in 
der  alten  Eheinmetropole  zu  einem  Bündnisse  der  Städte  gegen 
die  Kiitaiige  von  Dänemark  und  Norwegen,  der  berOhmteo  „klUr 
ner  Konföderation^      „Um  maneheriei  Unrecht  und  Schaden, 
den  die  Könige  dem  gemeinen  Kaufmaune  thun  und  gethaii 
haben,  wollen  die  StAdte  ihre  Feinde  werden  und  dne  der 
anderen  treulich  helfen.  Welche  Stadt  von  der  wendlnclien 
Seite,  von  Preusseu,  von  Livland  und  von  der  deutschen  Hause 
im  AUgeneinen,  von  dar  Sidianee,  ym  HoUnnd  and  von  See* 
kuid  nkiit  d«  tlmn  wifl,  wie  tie  v«i  den  $mämn  BMtbm 
„ghepuntet  unde  ghezaf'  worden,  deren  Bürger  und  Kaufleute 
aoUen  kemo  Ckmainnohaft  »ehr  haben  mit  aUen  SlAdtflD  in 
dfeeera  Bande,  man  soH  ihnen  nicht  abkaofin,  neoh  verkanfea, 
in  keinen  Hafen  sollen  sie  ein-  oder  auafiahren,  laden  oder 
Iteefaen  zehn  Jahre  laag^. 

Der  IiAatt  dieeee  DOndnisseB  idgt^  daia  hi  den  Vcrhaad- 
hingen  die  eutschieilene  Politik  der  wendischen  Städte  über 
die  lahlreichT  vertretenen  preuBaiach^ niedHriandiachen  Ge- 
neaainnen  das  Uebergewieht  gewann.  Es  kam  aar  biaiimtwi 
Verabredung  eines  gemeinschaftlichen  Kriegszugs  für  den  nach* 
gtcn  FrOhüng;  die  Kentiagente  an  SchÜBn  und  Maanarhaft 
worden  genan  fortgesetzt  Die  wendischsn  Stfdte  adttta 

1)  H.  B.  I,  B.  419  «.  417.  Qotlladisehe  Ctonndte  wmo  «awwmd  and 
▼er^radwii:  Wad  ta  mit  «m  dsn  moehteo,  d«t  woldM  m  ^«ne  dm  to 
d«M  Mika,  M.  U,  a*  st  f  1,  tt,  IM  f  f,  IM  f  U  «.  I,  a.«ft.  Q^fm 
di«  AnwtNiihtlt  dar  Oatandtan  Wlab ja  bciwM  daa  Xichlarwlhiiaa  dandb« 
im  Baeasaa  dar  kölnar  Vanaaunlang  Miehta,  wdl  Aabnliehaa  andi  aonat  vor- 
liMiaat,  wo  dia  iron  IMj  ("frlaa  mmmmi  wttmt  H.  S.  I,  n.  MS  (Vai^ 
aaaunlang  vom  S4.  Juni  18M),  dann  n.  MS*(Toin  23.  AfcU  IBM)  aad  Mf 
(▼am  1.  Fabr.  IMS).  Nar  a.  B76  (voaa  M.  Jaai  IMt)  wdaa  aia  iai  ilÜBiaai 
fanannt 

%)  abd.  I,  n.  412  o.  413. 
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stamneii  mit  deu  livIiiiHligdieD  10  Koggeu  stellen  und  zu  jeder 
Kogge  zwei  ideinei»  ädu£Be,  eine  Ödiute  und  eine  Snikke,  die 
bmIui  prflBiiBilWlihfiii  8ttdt6  5  Koggon^  iTfumpiyn  Ajp«  Kinggift  und 
21lheinscliitie,  die  Städte  an  der  Südersee  zusammen  eine  Kogge 
und  die  von  Seeland  zweL  Jede  Kogge  sollte  mit  hundert  gut 
Iwwmirimtaii  Leuten  beiMjuit  leiii,  darunter  20  gute  Scbfttien 
mit  ihren  vollen  Waffen  und  mit  starken  Armbrüsten  Käm- 
pen fiolite  fiir  seine  3  SchiÜe  150  Mann  stellen.  Es  war  eine 
MhifVftehmAoarflitHiigalsdiedfls  Jahrea  1362.  Damals  Jiatteii 
die  wendischen  Städte  mit  Hamburg  und  Kiel  allein  51  Schiffe 
mit  2640  Mann  ausbracht,  darunter  dieüäifte  grosse  Schlacht- 
uhiffci,  Koggea;  diiwMil  bilief  nif^  die  ganie  ntftdtiaffhft 
nur  auf  41  Schiffe  mit  1950  Gewaffiieten.   Warum  man  trotz 
des  Misserfolges  im  Jahre  1362  diese  geringere  Streitmacht 
llr  geiflgend  kielt,  iat  eicht  enuchllidL  SehwAehte  vielleicht 
die  Pest,  die  gerade  um  diese  Zeit  in  den  Städten  wüthete, 
ihre  Kratt  ^  V 

Aififr  GreDeueste  wurde  der  Feldzug  fttr  den  näcfaateu  Früh- 
ling venbiedet  Die  Koidaeeflotte,  auch  diesmal  die  bei  Wei- 
tem kleinere,  nur  aus  4  Koggen  und  2  Rheinschiffen  bestehend, 
Milte  am  2.  April  sum  Auslauto  bereit  sein,  sieh  daw  bei 
Mantraad  sammeln  und  vercant  in  den  Sund  eislaito.  Die 
Ostseeflotte  aber,  35  Segel  stark,  sollte  am  9.  April  uut  allen 
flchilta,  die  durch  den  ämid  üshien  voUteu,  sich  aammeln 
▼er  dem  Gellande  (so  hiess  damals  die  Südspitze  der  Inad  . 

1)  Abweichend  von  Fock  III ,  189  beziehe  ich  die  Bestimmung  Uber  die 
SchlUen  auf  di«  ganse  Anarlbtiuig,  aieht  UoM  Mf  dU  Kontfaigente  der  nie- 
MiailMiMB Stadt«;  flr  4fo  Mim  AiflMug  Mbrinl  air  IuIq  geoUgeaOMr 

S)  LSbaek  «ntfebnldlgl  lidi  186S  Min  1%,  daaa  ea  nieht  BathiherNs  sum 
Xaistr  idiielM  „propter  «iiydiiBbai  et  BmtatttrtnB  vaUtei,  qM,  hau,  Mo  anao 
■•ditlilw  panomnuii  aoilri  toaiwlatm  at  famamafoiitatani  dvlaa  »btoniflt^, 
LQb.  ürkdb.  III,  n.  MS  S.  $96.  Wegaa  Hambnig  vgL  Xlmmaniraeling.  I,  97: 
3  dondiiabiu  ad  oneioaet  fkdandaa  coatm  nartaUtatm.  In  Bailiat  186S 
tritt  aoch  in  Bardarwjk  die  Peit  aahr  ballig  aal;  H.  B.  m,  n.  SB. 
BdüAr,  Die  HuMMdto.  2S 
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HiddeB8ee)0-  BmTi  an  der  ftossrnten  Eok»  VorpenmerM, 

war  mau  der  dünischen  Küste  am  uächstoii.  Yoiii  Dombusch, 
dflr  hoheo  Nordspilae  Uiddenseei,  smd  bei  kUunem  Weiter  4ie 
KnidefolMii  Iftam  dditbar,  die  Einüüirt  in  dm  Sud  tteei 
sich  von  dorther  geradezu  überwacheu.  Dazu  lag  die  Bucht 
beqnem  Üac  die  wendisehen  StAdte,  liet  ihnen  oft  als  fienuDol- 
ponkt  gedient  Mit  dem  niedeiiindiechen  Zunge  soBte  man 
sich  von  hier  aus  im  Sunde  vereinigen,  erreichte  man  einen 
di^n^tea  Zweck;  man  veiiegte-den  Kiieg  mitten  in  den  Uanpi- 
flits  der  feindliolien  II adit  und  flffiiete  cugleidh  die  IHmwBdn: 
des  liausischen  Handels,  den  Sund.  Lm  Schaden  zu  verhü- 
ten, seilten  die  HandeleeGhiffie  nur  unter  dem  Sdmtie  der 
Kriegsflotte  durch  die  g^Lhrücfae,  von  den  DAm  hehemdite 
Strasse  segeln.  Die  Schiffer  sollten  sich  den  Anordnungen  der 
Uaupttonte  unbedingt  ftgen  bei  Verhist  der  Ehre,  Leibes  und 
Gutes,  seilten  im  Sunde  bei  den  KriegaschMfcn  bkibsn  and 
nicht  eher  fahren,  als  bis  sie  Erlaubuiss  erhalten  hätten.  Jede 
Stadt  solite  ihren  BOigem,  die  durah  den  Sund  iahxen  woll- 
ten, befehln,  sidi  mit  guten  Wate  sn  ?ersehen,  dannt  aie 
ihre  Schiffe  selbst  vertheidigen  könuteu.  Wie  jeder  Handel 
mit  dem  Feinde  streng  verboten  wurde,  so  vor  alleu  Diu^ 
aneh,  dass  irgend  ein  Sohüftiherr  oder  Stenennann,  ein  Sdiif- 
fer  oder  li<Kjtsnianii  aus  den  Städten  in  den  Dienst  der  Könige 
trete,  bei  Strafe  ewiger  Verbannung  aus  allen  Studien  des 
Bundes. 

Zur  Deckung  der  Kriegskostou  wurde,  wie  13G1  zu  Greife- 
wald, ein  Pfundzoll  vereinbart  Damals  hatte  mau  durchweg 
auf  jedes  Pfand  Grote  4  englische  Fttmige  gelegt,  jetat  suchte 
niiui  sich  den  in  den  verschiedenen  Städten  herrschenden  Mttnz- 
systemen  anMia^i^iifti^n  und  dadurch  die  Erhebung  und  Be- 
rechnung zu  erleichtern  und  zu  vereinfachea.  Man  bestimmte, 

1)  H.  R.  I,  n.  495  §  7  nnd  UU».  Urkdii.  lU,      70S  «.  1,  a.  lU,  Vfl. 
Biwt.  G«Mhbl.  1S76»  8.  178  ff. 
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€Uss  von  je  &aeuk  Ffunde  1  Groten,  von  0  Mark  lübisch  4 
MbiMlw  Pfoniga»  v«i  9  Muk  mmdmk  6  simdiMbe  Pfemige, 
von  12  Mark  Vinkenogeu  8  Viukenogen  und  von  4  Mark  preoB- 
sisch  8  preussiscbe  Pfennige  als  2^11  gegeben  würden,  und 
hüte  dadmh  Ittr  die  Noidaoehftfon ,  für  Lateck  und  ötnO- 
mmI  und  ihre  Nachbarn,  für  die  poBunerschoi  und  preussi- 
scheu  Städte  den  lokalen  Bedürfnissen  entsprechend  gesorgt ' ). 
üor  Worth  dar  Schifie  wurde  halb  so  hoch  beatouert  «te  der 
der  WMrai>). 

Von  Fastnacht  bis  dahin  13ÜÜ  (20.  Februar  1366— 
1^  Fehniar  idm)  sollte  die  Erhebung  des  Pfundgehke  deneni, 
und  zwar  sollte  es  erhoben  werden  in  den  Stidten,  aus  deren 
Häfen  die  Schiffe  ausliefen,  auf  den  Eid  der  Kaul'leute  und 
Sehifttfahrer.  Ihuch  eine  Beseheiaigung  sollte  der  einlaxtfende 
Sduffnr  nadiwoisen,  dase  er  schon  im  Abfahrtohalen  den  Pfund- 
zoU  entrichtet  habe.  Wer  aus  England  oder  Flandern  kam 
oder  ans  itgend  einem  anderen  Lande,  wo  kein  P6iadgeld  ec^ 


1)  Schwierig,  j*  oiunöglich  ist  es,  die  QleiebmiMigkeit  in  der  Berechuung 
hviasteU«».  nfam  flMB  aialkli  mit  Maatatt  (in  der  vortrefflichen  Arbeit; 
Dir  im  Jahre  1SS7  ra  KSIa  beachloaaaaa  awaüa  haaaaatfaeha  PCoadaoU,  LS- 
hariHT  SahalpraiiaMi  1S6S)  an,  daaa  41a  ahigaa  HutlaMiMgiK  (1  PHumI, 
f  Maik  laUaeh,  9  Mark  anndieah,  It  Mark  ViiikaiM«aa,  4  Mark  jmaaalMh) 
iM^warthif  rind,  alna  Annahaja,  dia  aaeh  darin  dnan  Halt  flndati  daaa  aonat 
m  aiaaw  FfaBdaott,  bal  daaa  alaa  daa  Fluid  db  Cbnn^aga  dar  Baataaa- 
mm  kUdat,  in  daa  BMiatea  ScSdtaa  garaieht  dia  Beda  sein  kdnala,  ao  wird 
dia  Balaatang  doch  fOr  die  verschladanaa  StSdlagrappaa  aiaa  varachladana.  Sie 
kitrigt  für  dia  MardaeeUUbn  '/««o*  ^^'^  wendbchen  Stidte  >/•••>  die 
imaaiachen  gar  nur  '/taof  Verschiedenheit,  die  siel)  uur  durch  die  An- 
aaluaa  arlüAreu  lässt,  dass  man  den  Handel  im  Allgemeinen  nach  seinem  Er> 
trege  besteuerte,  der  niederländische  aber  mehr  aufbrui  hte  als  der  der  östlichen 
Stidte.  Obige  Annahme  der  Qleichwerthigkeit  stimmt  nicht  mit  der  stAdtiscben 
Berechnung:  1  I'fd  =  5  ^  lüb. ,  Ii.  H.  I,  S.  440  bei  Kämpen;   ebd.  n.  469 

für  »  Pfd  gerechnet  42»^,  ^.  —  Sonst  1  Pfuud  =  20  ü  k  12  Grote,  1  ^ 
l&b.  oder  aund.  oder  V^iukenogen  X6  ü  Ii  12  ^  oder  Vinkenogen,  .1  ^ 
preoss.  OB  GO  Ii  k  12 

2)  Schiffe  mit  Passagiereu  mus.sten  von  dem  L'eberfahrtsgeld  Pfundzoll 
«dden,  8.  Mautelä  §  4.  Auch  von  dem  Proviant  wird  gezahlt  (U.  iL  I,  u.  4^9 
f  1)  und  vom  hmnm  Gelda  (abd.  a.  «89  §  9). 

2Ö* 
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hoben  wurde,  musste  zahlen  an  seinen  Beilfamungsorte.  Be- 
sondere Anorduungeu  wurden  getrofifen  für  den  lebhaften  Vor- 
kdur,  der  yoü  der  Ost-  zur  Weeteee  aeineii  iber  Ha»- 
bnrg  nahm,  also  an  diesem  Orte  neu  ein-  oder  ansaehiffsB 
musste.  Ausdrücklicli  wird  bestimmt,  dass  das  erhobene  Pfund- 
gekL  dm  Städten  am  Gute  kommen  solle,  die  Kriegsschiff»  aw- 
gerOstet  hätten.  Aof  dem  zum  nOdiaten  Johannistage  (1368) 
in  Lübeck  verabredeten  Uansetage  sollte  es  nach  „Mannzahl'^ 
Yertheilt  werden.  Um  jeden  Streit  zu  venndden,  sollten  alle 
etwa  in  dem  Kriege  emingenen  Vortheile  gemeinsdialllicb  ge  - 
nossen werden,  aber  Kekier  sollte  dem  Anderen  seineu  Scha- 
den und  Verlost  berechnen,  wie  das  nach  dem  ersten  Krisge 
geschehen  war  und  so  viel  Streitigkeiten  Teraalasst  hattet). 

Aibgesehen  von  diesen  durch  die  Erfahrung  gelehrten  Ab- 
weichungen stimmen  die  kölner  Verabredungen  in  allen  we- 
sentliciien  Dingen  ttberefai  mit  dem  Btlndniss,  das  li61  wa 
Greifswald  die  wendischen  Städte  unter  sich  geschlossen  hat- 
ten. Ohne  Zweifel  waren  es  auch  in  dem  allgemeineren  Bunde 
wieder  diese  letzteren,  die  den  Ton  angaben,  der  ganzen 
Bewegung  ihre  Bahn  anwiesen.  Nur  in  einem,  jedoch  wich- 
tigen Punkte  venuochten  sie  nur  theüweis  mit  ihrer  Ansicht 
durchzudringen,  in  der  Bflndnissfrage.  AusdrOddich  bedangen 
sich  die  preussischeu  und  niederländischen  Städte  aus,  dass 
ihnen  kemerlei  Kosten  oder  Nachtheile  erwachsen  sollten  aus 
dem  Verhftltniss  zum  Könige  von  Schweden,  zum  Herzoge  von 
Meklenburg,  zu  Graf  Heinrich  von  Holstein  oder  irgend  einem 
anderen  üerieu,  verzichteten  aber  andererseits  auch  auf  alle 
Ynrthflile,  welche  etwa  die  wendischen  Städte  aoa  einem  BOnd- 

1)  Im  «ntan  Kriige  war  die  nMilwiiiiiin  gwwwen :  Dat  wj  Tromon,  koate, 
MliadMi  VBd«  vwlaft  na  aunlala  Uka  dnsban  aoheldm,  H.  B.  I,  n.  898  B.  881. 
Vgl.  n.  864  S.  198.   Jatat  liiais  aa:  Wara  ok  dat  wy  ganaclMii  muaa  war- 

m  ale.,  das  aaholda      ghaUka  dalan  na  naatala   Daak  ao  aekal 

mmmt  nmn  dan  aadann  rakanan  kost,  aakadao  alla  Tarlaa,  H.  R.  I,  a.  418 
.  S.  878. 
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maae  mit  diesen  Fürsten  ziehen  möchten.  Sie  liessen  diesen 
freie  Hnd,  ehi  soldiflB  atmudiliessen;  wXktß  ihnen  das /gelin- 
gen, so  waren  sie  auch  bereit,  auf  ein  Jahr,  ym  Ostern  1368 
bis  dahin  1369,  demselben  beizutreten.  Aber  das  volle  Risiko 
dieses  Untecndnnens  lastete  auf  den  wendischen  Sttdlen 

Das  war  der  Inhalt  der  fttr  die  hansische  Gesddchte 
so  wichtigen  kölner  Konföderation.  Sie  war  zunächst  nur  ein 
Vertrag  ad  hoc,  ein  BQndmss  sur  ZorOckweismaig  der  imer- 
trftglichen  Belftstignngen  Waldemars  imd  s^es  von  ihm  ge- 
gängelten norw^ischen  Schwiegersohnes.  Aber  sie  sollte  von 
grösserer  Bedeutung  werden  als  irgend  eins  der  in  der  hansi- 
sehea  Gesehidite  so  sahheiehen  BOndnisBe  gleicher  Art.  Die 
Schlussbestimmung  der  Konföderation  deutet  darauf  hin,  dass 
man  das  fiedOrfiiiss  fühlte,  sieh  fester  sa  einigen,  als  es  bis- 
her der  Fall  gewesen  war,  den  geschlossenen  Bnid  auch  noch 
nach  Erreichung  seiner  Ziele  aufrecht  zu  erhalten.  „Drei  Jahre 
soll  diese  Yerbindmig  mit  allen  Artikehi  mid  Punkten  fest  ste- 
hen, nadideRi  wir  gememsam  uns  mit  den  Königen  ausgestfhnt 
hüben".  Diese  Bestimmung  ist  der  Anknüpfungspunkt  gewor- 
den ^  die  Organisation  der  Hanse,  die  von  der  -kölner  Kern* 
fMemtkn  ihoren  Ausgangspunkt  nimmt 

a)  Weitere  Verhandlungon  mit  Dänemark  und  Kriegs- 
erUftnug.  Bündnisse  mit  den  Fürsten. 

So  war  der  Krieg  gegen  die  beiden  nordischen  Könige 
eine  hesdiiossene  Sache.  Aber  obgleich  man  wnsste,  dass  eine 
fiiedliche  Verständigung  unmöglich  war,  so  wollte  man  doch 
den  Schein  vermeiden,  als  lehne  man  den  Versuch  einer  sol- 
chen Ton  vornherein  ab,  mid  liess  sich  daher  nochmals  anf 
üntorhandlungen  ein.  In  Köln  war  ein  Gesandter  eines  dem 
danischen  Könige  befreundeten  Fürsten  (wahrscheinlich  Erichs 

1)  Sie  hftbtB  Msh  lUdn  Um  Mandio  der  später  vh  ta  FInliB  »bge- 
mM>W  TefMI««  In  Hiikte,  H.  R.  I,  n.  470  §  tS. 
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von  S«achseii)  zuge*?en  gewesen;  ihm  gab  mau  die  Antwort, 
das»  man  allerdings  noch  einen  Termin  zu  YerliiiidluiigeD  an- 
getan  welle,  aber  imbedingt  md  vcdkn  SdhiiiBDBwali  fen  floitaa 
Waldemars  bestehen  müsse  und  sich  auf  die  Vennittlung  irgend 
eines  Fürsten  nicht  einkaseu  könne  * ).  Dass  man  aber  durch- 
ans  keine  Hofinnig  hegte,  md  dieee  Weiae  sn  «iaeai  Beanl- 
tate  zu  gelangen,  beweisen  die  ununterbrochenen  Vorbereitmi- 
gen  zum  Kriege,  beweist  die  Verabredung,  dass  bis  zum  19.  März 
ia98  eimmUicbe  Abeagebrieie  an  den  Kfinig  in  LUbeek  neui 
sollten Man  wwste  sehr  wohl,  dass  ein  Schadenersatz,  den 
man  auf  150000  Mark  reinen  Silbers  (über  6  resp.  36  MilL 
Bm.)  berechnete  *),  auch  beim  beattti  Wiltan  Yen  diniadwn 
Könige  nidit  gebetet  werden  taoimte. 

Als  daher  Waidemars  Gresandte  Hartwig  von  Hummers- 
httttel  und  Rigmann  Jim  der  l4mkeB  am  2.  Febntar  1368  m 
LQbeek  den  StAdten  Ltttedc,  Boetock,  Stnüaund  und  WisuMur 
gegenüber  auch  noch  weiter  Nichts  vorzuschlagen  hatten  als 
einen  neuen  Tennin  für  Verhandlungoi,  als  sie  für  alle  Scha- 
den und  Naehtheüe  „nur  aehOne  Worte  braditen,  die  da  waren 
wie  eine  Chimäre"^),  als  die  Bäubereien  nnd  Gewaitthateu 
auch  jetzt  noch  kein  Ende  nahmen,  da  der  KMg  aacb  nodi 
nach  der  kölner  Konföderation  3  oder  4  Schiffe  gekapert  hatte, 
erfolgte  die  Absage^).    Vergebens  hatte  Waldemar  gedroht, 

1)  n.  R.  I,  n.  415.  Hestiitigt  wird  dies  auch  durch  H.  R.  I,  n.  429.  wo 
die  StKdte  an  Waldemar  schreiben:  Si  illa  potuissent  (seil,  legati  Waidemari 
r«gis)  nobU  obviass«  super  tcrmino  puriücationis  Marie,  secundum  quod  in  Co- 
looia  fuimos  separat!,  videlicet  dampuorum  nostrorum  refusio ,  equitatis  pro 
iHata  iojaria  resUuracio,  et  ne  amplius  talia  contingerent  preservacio,  libenter 
aa  TCCdj^iMBQB. 

S)  ebd.  I.  11.490  1 10  tob  S.Dm.  %9$1,   Utbw  dM  YwUltniM  Erichs 
m  LOlMck  Tgl.  Lflb.  Urkdb.  UI,  n.  628.' 
8)  H.  B.  I,  a.  4it  }  18. 

4)  IToUt  vtt«  «MUl  obriftM  potail  fto  tepiiit  •«  ii^Mrtta  aoHris,  qmm 
▼«rba  pvlelm,  qae  ftierant  et  •■nt  qoMi  ehimera,  H.  B.  I,  n.  480.  Der  Ais- 
dnwk  kehrt  ia  Ihalieher  Weiae  io  den  KtafeschreibeB  wfader. 

5)  ebd.  I,  a.  487  §  8  o.  a.  488:  Et  adhae  lalia  et  «em  ilBiUia  «Miatfi 
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hm  Kaiser  vad  Papst,  bei  Herren  und  Ffkniten  iber  die  Sttdte 
klagen  zu  wolkn.  Die  Städte  kamen  ihm  darin  noch  zuvor. 
Dtk  m  8dm  iroilier  Uber  dieeeo  Schritt  berathen  bitten  so 
eatwarfen  sie  jetit  $^deb  airf  der  llkbecker  YersenBilung  ein 
Schreiben,  das  an  die  Könige  von  Polen  und  England  und  aa  27 
lüUiehe  and  geistUobe  Fürsten  Norddeiitscblands  edassea 
wurde*).  Bitter  beklagen  sie  skfa  über  die  Gewalttbaten  WsIf 
demars,  die  mehr  nach  einem  „Tyrannen  und  Piraten"  als  nach 
siMB  ifitaia«  anesiben.  über  den  Bmcb  des  f eisrlicb  mscbloa« 
swen  Friedens,  den  er  kamn  6  Wodien  gehalten  bätte.  Und 
ähnliche  Briefe  erliesß  Lübeck  am  12.  März  an  Kaiser  und 
Pai^t').  Den  Erstem  hatte  es  kurz  vorher  auf  eine  Auf* 
ferderung  am  Btoennge  tbeünuMlunen  ablehnend  gesntwor- 
tet  und  sich  mit  seiner  grossen  eigenen  Noth  entschuldigt, 


^fillik  8diw«rUdi  wwdta  4U  AliMfMtlii  dw  Slidit  tot  tai  19.  Wn, 
dta  Csstgatatitan  Ttmifai«  (ebd.  I,  n.  4t0  §  10),  «bguchidit  worden  sda ,  ob- 
l^bieh  d«r  In  LSboek  von  dta  yUn  Stldtoa  gomilntcbalUich  ooaeiplrte  Tom 
a  Vibr.  dallit  bt   Am  t.  Hin  tehfoOt  Kuofm  aa  Dorattr  wtftn  4»  Ab* 

si(«bri«fiw;  Dovontor  schickt  ihn  am  T.lfin  (H.  iL  m,  a.  196  |  4  ■.  SV 

Die  Ratifikation  d«r  kölner  Kooioderation  nnt«r  den  St&dten  erfolgt  erst  gnas 
allmählich;  !>ie  war  am  6.  Okt.  1368  aoeb  aicbt  ToUoadot  (obd.  I,  a.  488 
§19,  471,  479  §8;  Ifib.  Urkdb.  IV,  n.  669). 

1)  1367  Dec  8  und  1368  Jan.  1  (ebd.  n.  420  §  2  u.  421  §  24,  15). 

2)  ebd.  I,  u.  4.31.  Es  sind  die  KöiiiKe  Kasimir  von  Polon  und  Eduard 
von  England,  Markgraf  Friedrich  von  Meissen,  die  Herzöge  Albert  von  Baiorn 
(Graf  von  Holland  ,  Seeland  etc.) ,  Ludwig  von  Brahant  (Graf  von  Flandern), 
Otto,  Magnus  und  Albert  von  Hruunschweig ,  Williobn  von  Braunschweig  und 
Lüneburg ,  Rudolf  von  Sachsen  ,  Barnim ,  Bogislaw ,  Wnrtislnw  seo.  und  jun. 
von  Stottin,  der  Herzog  von  Glogau,  der  rheinische  Pfalzgraf  Bobert,  der  Land- 
graf Heinrich  tob  Htesen,  di»  Gniba  Bafelbert  Ton  der  Mark,  Nikolans  Ton 
TsUaabnrg,  Johaaa  aad  Ckrbard  voa  Hoya,  dto  Bdlea  Toa  der  Lippe,  ram 
W«te  aad  B«g,  dla  BcsbiadriMb  Toa  Trinr  (Vervallv  tob  KUb),  Mtbi  aad 
Bremen,  die  Biecb6fe  Ton  Paderborn,  Hildeebeiai  aad  Kamin. 

8)  Lib.  Ui&db.  m,  a.  848  a.  849.  Siamtflehe  Klagebriefe  gehea  Toa 
lAbeek  aas,  jeaa  89  geurlss  in  Aallnige  dee  Stidtetags,  da  ale  ia  der  anprtag- 
lUhea  Fsising  sehloeeen;  SigUlo  eoaaafaun  Labioeailnm,  qoo  ooaiea  adoHr  ia 
presenü,  t.  darttber  aaeb  Ittb.  Urkdb.  m,  a.  887  Aam.  Aach  Toa  dea  beidea 
Schreiben  an  Kaiser  nnd  Papst  m5chte  ich  das  Letstere  aaaebaiea,  obgleich 
der  «a  dea  Kaiser  eiaigee  ^pMieU  LSbiMhe»  «tUit. 
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dabei  aber  nicht  vergessen,  die  in  solcher  Auffordcmng  ent- 
hattene  Ehre  geliOhreiid  sn  wftrdigoi  Es  rechtfertigte  mk 
jetzt  vor  Karl  IV.,  dass  es  für  das  letzte  Jahr  1367  seinen 
Feinde  Waldemar  die  Beichssteuer  nicht  bezahlt  habe,  da  der- 
wibe  dsmadi  strebe,  ,,Eiire  Stadt  Lftbedc»  Kaiser  mid  Bskk 
zu  entziehen;  es  bedauerte,  dass  der  Kaiser  zu  fern  wohne, 
um  seine  schwache  und  veilassene  Heerde  mit  bewaffineto: 
Maeht  zu  seblMzen,  und  bat  Beide,  Kaiser  und  Papst,  WaMe- 
mar  nicht  zu  unterstützen,  über  dessen  Gewaltthaten  der  „Kauf- 
mann des  Westens  und  Ostens,  des  Südens  und  Nordens  auf- 
schreie, Herzoge  und  Grafen,  Herren  und  IQtter,  ja  die  eige* 
nen  Diener  und  Vasallen  des  Königs  sich  beklagen  und  ge- 
mdnsam  Widerstand  zu  leisten  sich  vereinigen".  Des  Kaisen 
bewährte  Leutsdigkeit  mOge  es  daher  nidit  Abel  nehmm,  wen 
die  Städte  mit  Gottes  gnädiger  Hülfe  Etwas  zu  ihrer  Verthei- 
digung  th&tan. 

So  rhetorisdi  es  klingen  mag,  es  war  nicht  zuviel  gesagt, 
was  Lübeck  hier  behauptete.  In  der  lliat  bildete  sich  eine 
Koalition  gegen  Waldemar  umfassender  als  die,  welche  der- 
maßt  seinem  Namensvetter  auf  der  bomhöveder  Haide  die 
Arbeit  eines  Lebens  vernichtet  hatte.  Nur  die  blinde  Hals- 
starrigkeit emes  Atterdag  konnte  verkennen,  dass  ihm  ein 
ähnliches  Schicksal  drohe,  dass  er  im  Begriff  stand ,  durch 
Masslosigkeit,  Uebenuuth  und  Herrschsucht  das  Gebäude  zu 
zerstören,  das  er  im  Kampfe  dreier  Deoaonien  mflhsam  aaf- 
gerichtet  hatte. 

Unabhängig  von  der  Verbindung  der  Stidte  hatten  aodi 

eine  Anzahl  Füi-stcn  und  IIcTicn  sich  zu  einem  Bunde  gegen 
Waldemar  vereinigt.  Neben  dem  Meklenburger  und  seiiMD 
Söhnen  dabelm  und  in  Sdiweden,  die  nur  durch  Krieg  gegen 


1)  Lfib.  Urk.  m,  n.  S4S  VMB  f  8.  V^lir.  IMS. 
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Waldemar  und  Hakon  sich  halten  konnten  in  dem  neuen  Kö> 
nlgniehe,  sted,  mt  wir  sdioii  oben  gjOKkm  haben  Gral 
HfnmrMi  tod  Holstein,  die  Ebnptelfttse  des  sehwediseheB  Un« 
ternehmeus  und  mit  seinem  Bruder  Klaus  der  unwandelbare 
Gegaer  dee  dinisdieQ  Königs.  Hatte  dieser  sieh  neue  U^mt-  , 
griffe  erlaiibt  gegen  den  Rest  der  grftflidien  Besitiiingen  auf 
Fünen  und  in  JüÜand,  hatte  er  sich  sonst  nach  dem  Frieden  von 
lißb  Boab  Nene  die  Feindschaft  der  Gialon  zogesogai,  wir  sind 
daiMperniditanterTiciitet,  finden  aber  jetet  beide  Brüder  wieder 
als  eifrige  Glieder  des  Bündnisses  gegen  Waldemar.   Zu  ihnen 
nnd  den  MekleDbafgem  gesellte  sich  ein  nener,  fttr  Waktemar 
Im!  nodi  geffehrfidierer  Genoese,  der  jtttisclie  AdeL  Wir  wis- 
sen nicht,  ob  Waldemar  auf  der  Höhe  seiner  Macht  vielleicht 
Bsine  jtttischen  Plftne  wieder  aui^genooiinen,  die  er  1360»  ge- 
lockt durch  das  leichtere  und  lohnendere  Ziel  der  Eroberang 
Schonens,  plötzlich  aufgegeben  hatte  *),  ob  er  von  Neuem  ver- 
SQchl  hat,  die  Jttten  unter  cüe  Herrschaft  zu  beugen,  der  See- 
Isnd  sidi  fligte;  wir  erffthrm  nur,  dass  um  Keqlahr  1MB  JA- 
tische  Adlige,  vielleicht  ihrem  Vaterlande  entflohen,  sich  bei 
den  genannten  Forsten  aufhalten      Am  25.  Januar  schlier 
sen  sie  KU  Wismar  einen  Bund  mit  den  IfeUenboigem  und 
Holsteinem  gegen  ihren  König,  „der  sie  dazu  bringe  durch 
mdierlei  Unrecht,  das  er  ihnen  mitten  im  Frieden  und  guter 
Treue  zugefügt  habe  und  zu  ihrem  Verderben  ohne  ihre  Schuld 
noch  Tag  für  Tag  vermehre"*).    König  Albrecht  von  Schwe- 
den, sein  Vater  Herzog  Albrecht  von  Meklenburg  nebst  seinen 

1)  8.  404  ff. 

2)  8.  oben  S.  161. 

3)  So  möchte  ich  die  Worte  II.  R  I.  n.  421  §  13  auslegen:  De  Jutis 
taliter  est  concordatum ,  quod  doinini  cos  teneaut  (apud  se)  usqae  ad  festoni 
pwche,    Kock  fa.sst  sie  anders  auf,  III,  200. 

4)  Schi.  Holst  Laubg.  Urkds.  II.  S.  277 :  Dat  manigerleie  unrecht,  dat 
OS«  here  koaingh  Woldemar  van  Dencinarkeu  as  binnen  guden  truwen,  binnen 
Trede  and  binnen  velichelt  gedaen  heft,  and  de  he  dach  bi  daghe  ane  ose 
Mhnlt  op  uae  vorderf  vermereti  as  doer  to  bringlit  efie. 
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Söhnen  Heinridi  und  Magnus,  die  holsteinischen  Grrafen  Hein- 
rich und  IOmb  und  13  jttftiMhe  AdMge  thiÜB  dUMto,  tkäk 
deutscher  Herkunft*),  darunter  Klaus  Lembek,  der  miuAH^ 
Drogt  des  BeicheSf  imd  Stig  Andarsaeu,  der  alte  ätaUhaiteff 
▼OB  Estland  md  frahere  Frairad  des  Kfinigs,  trat»  immi» 
men  zu  preineinsamem  Kampfe  gegen  Waldemar*).  Wie  es 
scheint,  hat  auch  Herzog  Heinrich  von  Schleswig,  der  Nack* 
fcügw  seines  seit  1364  sieht  mehr  genannten  Vaters  WaUs- 
mar,  sich  angeschlossen,  denn  in  einem  von  Hvitfeldt  erwfldnr 
ten  Vertrags  zwischen  den  holatainisehen  Gra£an  und  dem  jßr 
tischen  Adel  versfirechen  die  beiden  TMle,  dem  fisnofe  hei» 
fen  zu  wollen,  seine  und  ihre  Privilegien  zu  vertheidigen,  und 
keinen  I*Yieden  mit  Waldemar  au  schliessen  ohne  Zairiehnng 
des  Herzogs,  wie  auch  dieeer  nicht  thnn  will,  so  lange  Wal* 
demar  ihm  nicht  Langeland  zurückgegeben  habe.  Erst  vor 
Jahresfirist  war  Letztem  mit  den  umliegenden  kleinen  Inaefai 
Waldemar  verpftndet  worden  nur  geringes  Gebiet  seheint 
überhaupt  noch  in  den  Händen  des  Herzogs  gewesen  zu  sein, 
der  grossere  Theil  seines  Landes  im  Besiti  WaldemaiB.  Dem 
jütischen  Adel  sollten  sdne  Privilegien  und  Waldemars  (II.) 
Gesetz  wieder  werden  *).  So  zog  sich  ein  Gürtel  von  Feindea 
rings  um  Waldemars  Lande  zusammen;  nnd  dass  den  Qegneni 
der  Wunsch  nicht  fein  lag,  das  dänische  Reich  wieder  auf  den . 

1)  Et  aind  dl«  Bitter  Stig  Andensen,  KUut  von  Lembek,  Llid«r  fom  Ii» 
bek,  Twir  MIUmmii,  Eeneflkt  von  AaeMd*,  Anden  Ofbaieii,  PmI  Jbimmi, 
nikelaM  BrikiMB  nd  die  Kaeppen  OfMielMnc  Sehatpeabei««  !«■••  Ofleei«, 
Hartwig  Poggtwiseh,  Nikobuu  CMoop.  la  eiaen  etwas  epiterta  Vertrage  (veai 
it.  Mira,  Hvitfaldt  I,  64S)  werdea  16  geaaant.  Be  feUea  m  JeaM  11  LSdw 
▼oa  Lembek  Beaedikt  tob  Aaefeld  aad  daflr  tretea  Uaaa  Ckrislea  Kaaa,  Hieb 
TWetenan,  Laage  (Mheanif  Jeas  Nlalaiea,  Hielt  Bikew— ,  Fnl  OloV. 

i)  SeUeew.  Holst  Laabg.  Urkds.  II,  8.  S76  a.  t77;  HWtlUdt  I,  S4S. 

S)  Beeker,  ArchiTregistnithrer  p.  109 !  TgL  obta  8. 17S. 

4)  Oer  Verlrag  ist  aar  erwihat,  atebt  ali«edi«ekt.  Oegsa  die  14 ittitePaag 
siwiebt,  dass  etwaige  Eroberangen  aaf  Langelaad  den  holstebiacben  Orafisn  sa- 
gsiproeben  werdsn  (Sehl.  Boiat  Lbg.  Urkds.  O,  8.  W). 
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Staad  von  1340  zurückzubriDgen ,  das  beweist  die  Verabre- 
düiig,  Bach  wekker  die  £robeniugeii  iu  Sdioaea  und  Goüaad 
d»  SMge  w  Sehwedfln«  die  in  Seelaad,  Falatar  aad  Meen 
den  raeklenburgischen  Herzögen,  die  in  Jütland,  Fünen  und 
Lftogelaad  dea  hototeipisciiqi  Grafen  zuiallea  saUten 

Uad  nät  dtoeea  Gegaeni  ^eniaigte  ikh  aon  Bodi  die  fAr 
den  Kampf  mit  dem  dänischen  Inselreiche  entscheidende  Macht 
der  geld-  und  flottenstarken  St&dte.  Die  vier  wendischen 
TboUaeluBer  an  der  kölner  VcrHtmmlfmg  (LObeek,  Eoeloek, 
Wismar  und  Stralsmul)  leiteten,  von  ihren  wendischen  (Je- 
nossen  bevollmächtigt')«  die  YerhandUmgen.  Ein  Streit  zwi- 
schen ten  Herzoge  von  Meklenhurg  und  der  Stadl  Kämpen 
wurde,  wie  es  scheint,  gütlich  beigelegt^).  Am  2.  Febroar 
kam  dann  zu  Lübeck,  von  wo  die  dänischen  Gesandten  mit 
der  siflihem  Avaeicht  auf  Krieg  nach  Hauee  ziehen  muaeten, 
das  Bündniss  zwischen  den  Städten  und  den  Fürsten  zu  Stande, 
für  die  wendischen  Städte  auf  zwei,  für  die  von  Preugaen  und 
dm.  Niederlanden  der  kAfaier  Ueherainkunft  geanäae  aar  auf 
ein  Jahr ' ).  Wohl  um  die  ünterhandlnngen  mit  DAaenaArk  erat 
definitiv  abgebrochen  zu  habea>  hatte  man  nicht  schon  auf  dem 
Tage  zu  Wiaauur  im  Janaar,  wo  die  Fitaraten  aelbat  anveeend 
waren*),  mit  ihnmi  abgeacUoesen.  Wie  Magnus  und  Haken 
im  greifswalder  Vertrage  1361,  so  verpflichteten  sich  auch 
jetzt  die  Fttrsten  zu  der  gleichen  Kricgeleiafung  wie  ihre  Mit- 
knntrahenten,  die  wendiaehen  Stidte;  sie  wollten  1000  Bitter 

1)  Schi.  Holst.  Lbg.  Urkdt.  II,  8.  t7<. 

f )  R.  B.  I,  s.  4SI  §  18  «.  18. 

S)  «M.  I,  B.  «80  1 1  «.  4SI  I  84,  1. 

4)  abd.  I,  a.  487  1 1.  Dia  Flnlni  kaban  siah,  wia  aa  sehaiot,  aidit  anf 
•ia  dmthwtg  ai]||llifig«8  Bfladoisa  atolaMan  woUtn,  Tgl.  abd.  n.  481  §18. 
VBr  dia  waadtschaik  Stidta  daawta  daa  BSadoli»  ^am  SS.  Fabr.  1S«8~14.  April 
1170,  Ar  dia  fibrifan  aar  bis  1.  April  U<8. 

8)  DiM  btwiiaaB  diaTartriga  swiseban  ibaaa,  dia  in  WIsauur  aligatcblaa- 
Mn  »lad,  oben  S.  441.  Hach  Wismar  waren  auch  Toa  daa  8tidtaD  ^  Var^ 
iModlafea  aiH  daa  Fttratea  Tarlagt,  B.  B.  I,  a.  481  §  SS. 
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uod  Knechte  stelkn.  Sollte  aber  König  Albrecht  sterben  oder 
inzwischen  sein  Rddi  yeiüeren,  so  soOten  es  mir  400  mku 

Die  Eroberungen  in  Schonen  wollte  man  theilen,  die  Städte 
sollten  ihre  Hftlfte  behalten,  bis  durch  die  EinkOnfte  ihr  Scha- 
den ersetat  sei,  und  noch  zwei  Jahre  ttnger;  dann  soHten  sie 
Alles  dem  Könige  von  Schweden  übergeben.  Wollte  dieser  in 
Schonen  etwas  verloEuiien  oder  verpftnden,  so  sollte  er  es  m- 
nftehst  den  Stedten  anbieten.  Ihre  aHen  Frrihsiten  asttln 
diesen  durch  König  Albrecht  besiegelt  werden  (dies  geschah 
aa  25.  Juli  durch  eine  Urkunde,  die  abges^en  ^en  der  Er- 
höhung dnzelner  Abgaben  Im  WesentHeben  die  Bestiimnungen 
des  hansischen  Entwurfs  vom  G.November  1363  enthält)^); 
Mr  die  Dauer  des  Vertrags  solH^  sie  von  den  IfosOgeu  €le- 
ieit  durch  ganz  Meklenburg  haben*).  Kopenhagen,  die  ge- 
föbrliche,  die  Fischerei  im  Sunde  beherrschende  Burg  des 
Feindes,  wollte  man  zerstOran.  Däss  alles  dieses  treu  gehal- 
ten werde,  dafür  sollten  die  meklenburger  Herzöge  den  Städ- 
ten die  Schlösser  und  Städte  Wittenburg  und  Ribnitz  zum 
Pfände  setzen 

Gewitzigt  durch  die  Erfalirungen,  die  sie  mit  Miignus  und 
Hakon  gmacht  hatten,  waren  die  Städte  vorsichtig.  Schon 
am  26.  Februar,  einen  Tag  Tor  der  nach  GrevisnitllikB  in 
weiteren  Verhaiidlimgen  und  zur  Ratifikation  der  Verträge 
angesetzten  Zusammenkunft  mit  den  meklenburgischen  und 
holsteinischen  Fftrsten,  sollten  LAbeck  und  Wissiar  sidi  fm 
den  Besitz  von  Wittenburg  setzen,  die  liostocker  imd  Stral- 
sunder aber  nach  Beendigung  des  Tages  ohne  Aufenthalt  nadi 


1)  Lttb.  Urkb.  III,  n.  663  ;  vgl.  II.  R  I,  ii.  306. 

S)  Der  Geleitsbrief  s.  Lttb.  Urkdb.  III,  n.  644  vom  1.  März  1368. 

8)  Der  Vertrag  vom  20.  Fabr.  1S68  Lflb.  Urkdb.  lU,  n.  €69  mit  der  Ue* 
ttitigang  König  Albmbts  vom  S6.  Jali,  vgl.  H.  B.  I,  n.  427  §  2  und  n.  4St> 
CMrdlswftld  Utost  sich  teln«  Tbeilnaliine  am  Tarfnge  nad  die  roUa  Garichtsbar- 
kalt,  die  as  in  Schoiiaii  basasa,  basoiidan  varbriaüm  (H.  B.  I,  n.  438  «.  480, 
▼gl  S.  188  Anm.  8). 
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BAmÜb  rttton,  um  diestti  Platz  am  d.  Miücz  2u  okkui^irao*  £r 
|g|  aber  trotad«  nicht  in  ihre  Haad  gekommen 

In  Grevismühlen ,  wohin  auch  die  holsteinischen  Grafen 
H^pri4»|^  iinii  Kkma')  wur^  nun  verbaiuielt  ttbor  die 

Bllatangen.  Der  Herzog  yon  Meidenbmg,  diaGralen  imd  aach 
Klaus  von  Lenibek  wünschten  Schiffe  und  liebeusuiittel  von 
äm  ötädten  zu  erludten;  in  diesem  Falle  wollten  sie  mit  ilmen 
gBMemnchnfilliBli  in  Felde  cielien.  Die  Aoalagen  aoUten  den 
Städten  durch  Gefangene  und  durch  Beute  ersetzt  werden 
Man  ging  darauf  ein,  um  sidi  den  Vortheil  einea  l^eldzugs 
mit  geeinten  KrBlten  zu  aichem.  Dem  Herzoge  toa  Meklen- 
hnrg  wurden  10  Schilfe  gestellt  und  Lebensmittel  gegeben  für 
1000  Mark  lübisch;  ja  man  leistete  ihm  obendrein  noch  einen 
VeffBdnMa  m  9000  MaiiK  Ulbiaeh  in  baavem  Oelde,  die  der 
Herzog  durcli  Gefangene  und  Kontributionen  (dinghenisse,  de- 
pactationea)  oder  in  Schweden  in  ü^u^aunsgütem  zu  be- 
sahkB  nnpandk^).  Dafür  vorpflidtlete  er  aich,  am  27.  April 
mit  300  Rittern  und  lüiechten  in  Warnemünde  bereit  zu  sein, 


1)  H.  B.  I,  a.  419  1 1  «.  DI«  LIbMkv  «Oda  bdm  WHtaalNttf  ki 
yenr^mng  ftMwnw,  t.  Ltb.  Uriidb.  III,  n.  690  ▼««  14.  Hlm  1868,  wo 
die  drei  andern  Stidta  venpraebai,  LQbecli  etwiUge  Unkoeton  in  cmtaen. 
Vgl.  noch  H.  R.  I,  n.  474  §  9.  475  §  11  u.  13,  479  §  28.  Mai  1870  Irt 
Wittenbarg  noch  in  den  Händen  der  Lübecker,  Lab.  Urlidb.  III,  n.  718—20. 
Am  10.  Angnst  1368  besdiUeMen  die  Städte,  sich  bei  Hercog  Heinrich  von 
Meklenbnrg  fiber  Binbereien  seines  Vogtes  von  Bibnita  ans  sn  beklagen,  H.  B. 
I,  n.  476  §  13. 

2)  Der  Vertrag  mit  ihnen  und  den  jütischen  Adligen  (H.  K.  I,  n.  441  u. 
Lüh.  Urkdb.  III,  n.  641  vom  20.  Febr.)  enthält  nichts  Oonauercs  über  die 
gegenseitigen  Leiittungcn.  ^'<>n  den  jütischen  Adligen  werden  hier  nur  8  ge- 
nannt: Stig  Andersson,  Klaus  von  Lembek,  Lüder  vun  Lorabek,  Ander&»on(!) 
OffenAon,  Iwar  Nickelsson,  Benedikt  von  Anerelde,  Gottüchalk  Scbarpenberg, 
Hartwig  Poggewisch. 

8)  H.  B.  I,  n.  427  §  2,  416  §  10.    Vgl.  iSdi  B.  440  A  S  H* 
4)  ebd.  I,  n.  440  A  f  11  «ad  15  and  B  1 1.    Die  Sehnldvenelirtibvng 
Ar  die  4  Stldto  tt»er  SOOOlUrlc  s.  ebd.  I,  a.  448.   Bs  feUt  liier  Datnn  vad 
Ort.  Mach  a.  440  A  1 11  a.  Ift  aad  B  1 1»  keaa  woU  kda  Zweifel  seia, 
te  die  Uifaude  ia  Bestoel^  swisebea  Mlrs  tS  and  April  9  ansgMtellt  ift 
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um  mit  den  Städtischen  die  Heerfahrt  anzutreten  in  den  Sund  * ). 
Und  auch  Heinrich  von  Holstein  und  Klaus  von  Lembek  durften 
die  Lttbacker  im  Kamen  der  Tier  Büdte  600  Hb.  Mark  yct- 
sprechen,  falls  sie  bereit  seien,  mit  100  oder  80  Bewaftnien 
mit  hinüberzuziehen  übers  Meer^). 

Neben  diesen  Kontiiigenten  der  Ftotten  imd  Henen,  dk 
wesentlich  nur  durch  die  BeihtÜfe  städtischen  Geldes  ins  Feld 
gestellt  wurden,  mussten  aber  auch  in  militärischer  Beziehung 
die  Slädte  aelbet  das  gate  Beste  thtOL  Sehen  wir«  wie  ^ 
Bestimmungen  der  kölner  Konfikieration  in  dieser  Besiehung 
zur  Ausführung  luunen. 

S)  JÜB  BjOstuicen  dar  Sttdta. 

£s  kam  nach  dem  Abschluss  des  Bundes  zunächst  dar- 
aitf  an ,  die  Glieder  der  Hanse  mftglichsl  voUaäblig  henani- 
ziehen.  Nur  swftlf  Städte  werden  als  ThaOnelnaer  des  kühier 
Tages  genannt;  hatten  sie  auch  für  manche  andere  noch  die 
VertreteDg«  so  war  man  doch  weit  entfernt  ym  einer  vall* 
z&hligen  Betheiligimg.  Es  wurden  daher  die  in  K(thi  an- 
wesenden Städteboten  beauftragt,  die  gefa^slcu  Beschlüsse  an- 
dern Städten  mitzutheüen,  zom  Beitritt  za  ermahnoi  und  an- 
rahalten:  Kampen  für  Utrecht,  Deventer,  ZwoUe  mid  Hasselt; 
Amsterdam  und  Briel  für  Stavoren,  Zierixee,  Middelborg,  Dord- 
recht  und  andere  Städte  in  Holland  und  Seeland,  desgleich^ 
die  Tier  wendischen  Besuchor  des  klUner  Tages  (Lübeck,  Wis- 
mar, Rostock  und  Stralsund)  für  die  sächsischen,  wendischen 
und  livländischen  Städte  Braunschweig,  Hildesheim,  Magdeburg, 
Hamebi,  Ebmnover,  Lttnebnrg,  Bremen,  Stade,  Hamburg,  Kiei, 
Greifswald,  Anklani,  Stettin,  Stargard,  Kolberg,  Riga,  Dorpat, 
Beval  und  Pemaa,  endlich  die  drei  preussischen  Städte  (Kulm, 

1)  H.  B.  I,  B.  449.   Statt  Mal  4  Ist  la  MtB«n  April  t7. 
t)  ebd.  I,  B.  440  A  I  lt.   DI«  OnUbmader  «Bd  atatllB«r  BogMi  das  «b 
Uuren  Bath. 
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Thm  «ttd  EllNBg)  lar  die  wastUischai  Dortmmid,  Münster, 

Soest  und  Osnabrück  Das  diesen  letzteren  so  nahe  gelegene 
Kiün  blieb,  abgeseban  davon^  daas  es  die  in  seinen  Mauern 
tageDden  BatkmMuien  der  8tAdte  als  Gesandte  an  die  Hanse- 
genossen  beglaubigte,  vollkommen  unthätig.  Im  Ganzen  sind 
ea,  ausser  den  12  Theilneiuueni  am  kölner  Tage,  31  Städte 
(8  naederlftndiscfae,  4  westfiUisdie,  8  sAchsische,  7  weadiacbe 
(mit  Hamburg  mid  Kiel)  und  4  livliiudische),  die  hier  genannt 
«€rden.  Auffallend  isl^  dass  Kök  selbst  im  liecesse  gar  nicbt 
erwfihnt  wird*). 

Bei  der  allgemeinen  Festsetzung  der  Kontingente  in  Köln 
werden  nur  die  Küstenstädte  berangezogen,  die  Binnenstädte 
gAnslieh  uiberOolanehtigt  gelassen.  Also  nur  von  jenen  er- 
wartete man  militärische  Leistungen.  Von  Manuschafts-  oder 
auch  nur  Geldbeiträgen  irgend  einer  Binnenstadt  wird  auck 
dmrfJiaiM  Nichts  bekannt,  während  man  andererseits  Küsten« 
Städte  den  kölner  Beschlüssen  gemäss  mit  Zwang  zu  kriege- 
rischer Mitwirkung  anzuhalten  sucht,  ohne  dass  von  derartigen 
Masaregehi  gegen  Binncnstftdte  irgendwo  die  Bede  wäre.  Doch 
sind  diese  darum  nicht  als  »von  der  Konföderation  fembleibend 
zu  betrachten.  Sie  haben  die  Handelsverbote  beachtet  und 
den  Königen  von  Dänemark  und  Norwegen  abgesagt;  denn 
sonst  hätten  sie  nicht  theilnehmen  können  an  den  Friedens- 
schlüssen oder  an  den  durch  den  Krieg  und  die  Bündnisse 
erlangten  Freiheiten,  wie  es  thatsächlich  der  Fall  gewesen  ist 
Jene  sftmmtlielien  48  Städte  werden,  mit  Ausnahme  von  An- 
khuu  und  Hameln,  in  den  erworbenen  Privilegien  erwähnt^). 
Ja,  will  man  sich  an  dieses  Erkennungsaeichen  halten,  so  ist 
die  Zahl  der  sor  Konftdmtlon  haltenden  Städte  noch  grosser. 

1)  H.  B.  I,  n.  418  n.  419. 

2)  Die  bald  darauf  ausbrechenden  Unmhen  können  auf  KÜlus  Haltung 
tehwerlich  Einfltus  gehabt  haben,  vgl.  Ennen,  Qe.HC-h  d.  St.  Köln  II,  571  u.  661. 

3)  Vgl   H.  K.  I,  n.  453  u.  524.    Leber  Anklains  Stellung  s.  unteo.  Di« 
Xtehterwäluiiiag  Uameliu  lHut  »icli  nur  nut  Vermathaugen  begründ«a. 
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Jenen  41  (ohne  Anklam  und  Hameln)  aind  dum  nodi  huun- 
2iif&geii  die  niedefündisdien  StAdte  Zütphen,  Ealdrayien,  Wie- 

ringüii,  Hindelopeu,  Gröniiigen  und  Aruemuideii  Ausserdem 
l&88t  sich  noch  die  Theilnahme  der  livlftndiachen  SOdteLemfial, 
Wolinar,  Wenden,  Kokenhneen  md  FeUin  dar  inreiiMiadMi 
Danzig,  Königsberg  und  Braunsberg*),  des  uiederländischen 
Hensogenbusch nachweiaen,  ao  daaa,  Köln  eungeiechnat, 
wekiMa  ap&ter  an  alloi  Privilegien  nnd  VarMgen  theilniniml, 
im  (huizen  57  Städte  als  Glieder  der  kölner  Kuüioderatiuu 
deutlich  erkennbar  sind. 

Es  nehmen  nun  aber  Städte  an  der  Konföderation  Thefl 
(wir  wissen  leider  nicht  welche,  doch  sind  jedenfalls  nieder- 
ländische darunter  gewesen)^),  die  nicht  zur  Hanse  gehi&reut 
d.  h.  nach  dem  damaligen  Weaen  dieaer  Veriiindnig  keiMB 

Theil  liaben  an  den  Privilegien  des  deutschen  Kauliuiiuns  im 
Auslände^).  Ausdrücklich  wird  das  dui-ch  die  Quellen  gele- 
gentlieh  gesagt*).  Und  andereraetta  giebt  ea  Haaaeatftdte,  die 

sich  nicht  au  der  Konftderation  betheiligeu       Wie  mau  daher 

1)  H.  B.  I,  n.  468,  454,  466,  618. 

8)  81«  «riMbta  PfcndsoU:  H.  B.  I,  a.  484  8.  440  n.  lU,  b.  29  §  1  «.f. 
8)  SdMNi  dleBlaU«  4m kSlanr BeoMMs:  nVMiPnMMi  aUt  d«  M«l«d9*' 
bmrebt  dM.  AiuMrd«n  H.  B.  I,  n.  458,  618  m.  a.  O. 

4)  Bi  liefert  PfondioU  ab  H.  B.  I,  n.  480  8.  U8. 

5)  8o  Kämpen  «ad  aiatoiea,  s.  H.  B.  II,  a.  866  |  8.  Vgl.  aatoB  S.  448, 
A.  1.  Wae  ata^ren  betrifll,  «o  kaan  daa  ai^t  allaaMbr  aaflUlea.  Die 
Stidte  Hollands ,  Seeland«  nnd  Frieelandi  stehea  im  16.  Jahrhundert  ta  den 
Hanseitldtea  in  einem  scharfen  GegeneatS,  werden  nicht  za  iiineu  gerechnet. 
Das  entspricht  such  der  alten  Ordnonif,  nach  welcher  Friesen  and  FUmländer 
die  Ostsee  nicht  befahren  dürfen.  (Vgl.  Lüh.  Urkdb.  I,  n.  485  u.  486.  Doch 
erscheinen  ßfleichzcitig  die  friesi.sche  Stadt  Leeuwarden  und  die  holländische 
Muidcn  als  den  andern  Städten  gleichberechtigt,  H.  R.  I,  n.  44).  —  Für  Kam- 
pen ist  diebe  Stellung  doch  auff&lliger.  Die  atrechtschon  und  geldemscbei) 
Städte  werden  früher  und  spKter  als  Glieder  der  Hanse  angesehen. 

6)  Vgl.  Koppmanu  in  U.  R.  II,  S.  VI  ff. ,  der  darauf  suerst  aufmerksam 
gemacht  hat. 

7)  H.  B.  I ,  n.  488  S.  889:  In  omnibns  ciTiUtibns,  que  in  bansa,  et  in 
•lUa,  qae  aoUaeom  laat  la  iita  eeaibdfaeiftae. 

8)  ebd.  a.  468  8. 411  wird  ta  dea  aalj^ealbttea  BtidiMi  UasafeAgt :  „Uoda 
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die  Frage  nach  den  Theilnehmern  an  dieser  nur  ungenügend 
beantworten  kann,  so  l&sat  sich  noch  viel  weniger  die  Zahl 
4er  damaligeB  HanseBtAdte  mit  Sidierlieit  bestimmen  Nur 

ftlle  den,  ia  dtr  IHidMeh«i  Imom  lint**.  Ebd.  a.  489  (  19  lieiMk  Oob- 
cordaTttrant,  quod  qiuuidoeiiiiqQe  flnnt  aliqii«  ordiiuuiiei«  per  eonmranes  civitetee, 
qvod  nie  ita  serrande  sunt  per  illos,  qai  non  sunt  in  nostra  confedenelOMi 
»icnt  per  UIos,  qui  sunt  in  confederaciene.  Ita  enim  erit  servandum  de  preceptis 
jam  ordinatis;  et  hoc  erit  asscribondum  civitatibus  Westfalie,  Sazonie,  Marchie, 
Flandne ,  Anglie  et  Punieranie.  —  1^1  bei  den  Städten  Flanderns  lind  Eng- 
lands*' nur  an  den  deutschen  Kaufmann  dort  Kn  denken  ? 

1)  Die  Schwierigkeit  liegt  auch  besonders  darin,  dass  nicht  nur  einzelne 
Städte,  -sondern  auch  ganze  Landschaften  als  frlieder  der  Hanse  betraciitet 
worden  sind,  ihre  Einwohner  Theil  gehabt  hüben  an  den  Rechten  des  dcutsclien 
Kanfmanns  im  Auslande.  So  ohne  Zweifel  die  Westfalen  im  16«  Jahrhundert, 
vgl.  Ilaas.  Oeschbl.  1873,  p.  LI  und  1877,  p.  XXVII.  Warendorf  galt  als  Vorort 
dar  Stidte  „np  den  1>reii**:  Beekim,  AUm,  Bhefne,  Telgte,  Werne ;  Koee- 
Ud  ab  Vearert  6m  Stidte  „wp  den  Braen**:  Beeholt,  Helttr»,  XMUnea,  Borken 
vnd  Vreden  (MittheUnag  des  Henra  ArchiTvalli  WUaiue  ia  Mflaeler);  vgl.  «aoii 
Pieler  in  d.  Seltichr.  f.  vaterliad.  Geseh.  u,  Alkerthamskaade,  berusgif.  y. 
VeiilB  f.  Oeeeh.  WeilMeae  XV,  IM  IT.;  dinuwh  hingen  von  Ansbitf  ab: 
Veheini,  Erersberg,  Hiraehbeif ,  Ghrereaeteia,  Belve,  ABeadorf  and  7  „Frei- 
h^ten**,  die  ilmmtlich  „Tan  eldea  in  die  llenae"  gehören.  Neeh  dem  Knt- 
wie^ongHPUige,  den  die  Hanse  genommen,  Uegk  riel  niher  ansnnehmen,  daie 
die  ZogehSrigkeit  so  ihr  sieh  im  Leafie  der  Seit  he»€hr&nkt  hat,  ab  das  Gegen- 
theil.  Ich  möchte  geradezu  annehmen  j  daie  von  Anfang  an  jeder  Westfale, 
gleichviel  ob  Stadt-  oder  Landbewohner,  sur  Hanse  gehörte,  Theil  hatte  an 
den  Rechten  des  Kaufmanns  im  Auslande.  —  In  Preussen  sind  die  Rechte  der 
Hanse  Regen  Kode  des  15.  Jahrhunderts  nicht  auf  die  sechs  Städte  beschränkt, 
die  gewöhnlich  allein  als  Hansestädte  betrachtet  werden  (nach  haudschr.  Material 
des  danziger  Stadtarchivs;  doch  vgl.  auch  II.  K.  Iii,  n.  39  n.  40:  Wi  rat  man 
der  stede  Colmen.  Thorun,  Klhingh,  Dantzik,  Coningesbergh,  Brunsbergh  und 
alle  der  anderen  stede  under  unseme  heren,  dem  homestir,  und  ebd.:  Vor 
ans  ande  vor  al  de  andern  stede  in  Pruczenlande  gheleghen).  —  In  Liv- 
laad  gehen  im  14.  Jafariinndert  eine  ganie  Boilie  kleiner  Stidte  (Lemaali  Kokea- 
hmm,  WMea,  Wblmar,  Watte,  FeUia,  Boop)  als  HaaaeeUdte,  beaeadaa  PirUka* 
larlago  aar  Beiathaag  «her  haaabche  Angelegeaheitea  (H.B.UI,  8.  S  ft  a.  eoaet)) 
am  Aide  doe  HlttdaHm  efeeUenea  aar  aoch  BIga,  Doipat  and  Beval  aaf 
eetehea  Ti«eB.  —  b  iit  daher  wohl  kaam  aUaa  gfornea  Qeirieht  daraaf  aa 
lifea,  daaa  eieh  maaeho  Slldle  direkt  Ar  dleae  Bett  aia  OUeder  der  HiHaa 
aadnraiaea  hMaea,  andere  aleht.  Von  de^leaigen  SMdten,  aa  die  gpUm  ga- 
iehrtebaa  nlvd,  am  ele  aar  Verweadaag  bei  dea  VSraten  an  reraalassen  (EL  B. 
I,  n.  476  ( Ii  n.  n.  476:  Es  sind  aoeser  den  zur  Konföderation  Gehörigen  Erftirt, 
Nordhausen,  Goslar,  Halle,  Halbcrstadt,  Eimbeck,  Göttingen,  Berlin,  Pasewalk, 
PrenaUa,  Brandenbarg,  FrankAnrt,  Brealaa,  Gabea,  Perleberg,  Pritsmük,  Havel- 

tcWftr,  DIs  BsBNStyiSb  29 
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soviel  ist  gewiss,  dass  die  Konföderation  darauf  hielt,  dass 
keine  Stadt,  die  der  Hause  iuigebörte,  also  an  den  Rechten 
des  KanfmftitiiB  im  AusUuide  täeilMhm,  Mk  ofei  aofiehm 
durfte  gegen  die  Bestimmungen  des  k5hier  Vertrags  Uber  Handd 
und  Verkehr.  Der  Versuch,  sich  von  der  allgemeinea  Sache 
IsrliziihaKeB  und  dem  beeondeceii  Vortheil  naduragehen,  wM 
natflrlich  ebenso  wenig  unterblieben  sein,  wie  im  ersten  Kriege 
die  kleinen  ponimerschen  und  meklenburgischeu  Städte  der 
Versuchung  haben  widerstehen  können,  die  Lage  zu  Ungunsten 
ihrer  im  Kriege  begriffimen  grtssmn  Kachbam  auszunutzen  i). 
Aber  der  Beschluss  der  an  der  kölner  Konföderation  theil- 
nehmenden  Städte,  dass  alle  nicht  derselben  angehörenden 
Kommunen  ihre  Bestimmungai  (ordinande)  befolgen  sollten 
gleichwie  sie  selbst,  beweist  deutlich,  dass  man  gewillt  war, 
dem  mit  Entschiedenheit  entgegenzutreten').  Und,  wie  es 
scheint,  hat  die  KonföderatioB  ihren  Willen  durchgesetzt,  denn 
abgesehen  von  einigen  noch  zu  erwähnenden  Schritten  gegen 
einzelne  Stidte  ist  uns  Nichts  bekannt  ttber  Massrogeln  gegen 
widerspenstige  Hansegliedcr ,  die  gewiss  nicht  ausgeblieben 
wären  und  in  den  zahlreichen  Recessen  der  folgenden  Jahre 
eine  Spur  zurückgelassen  hätten.  Dem  strenge  hielten  die 

berg,  Kyrits,  Stendal,  Gardelegen,  T&ngennlinde ,  Salzwedel)  kann  wohl  nur 
von  Erfurt.  Nordhausen  und  Guhen  bezweifelt  wer<leii,  dass  sie  zur  Hanse  ^e- 
hürteu.  Aasserdcm  lassen  sieh  nuch  nachweisen  als  Uansestüdte  Demmin  (II.  R. 
1,  n.  264  S.  193),  Buxtehude  (ebd.  I,  n.  287  §  23),  Seohausen  (ebd.  I,  n.  825), 
LaMtwardco,  Maiden  ood  Koesfeld  (ebd.  I,  n.  44),  Paderborn,  Lippstadt,  Lemgo, 
Bictar,  H«M,  Maieft  (M.  1,  a.  St),  im  Omm,  mm  mm  Mni,  K«rd- 
haiMM  laA  Owbea,  4«ui  ftMidM  LtwmvitD  wd  dM  hnUinilnln 
MnldM  tb-,  aiM»  HMsdn  ifl4  AbUmb  UwMdiMt,  Sl,  irtl  Whbj  mmä 
Stookholn  8S,  MMmmea  aüt  te  ia  Koaffdanrtioa  mOxmiAnnA  fOi 
BMteti  Bia  «•  boUtediMbMi,  twUiMUMhin  «i«  MMUadla«k«i  SMdtt  (Am- 
•Itrtm,  Brid,  Oofinelit,  BakhnisMi,  Wiwiaiwf  liMftwt,  MMdiUwug»  Ar> 
Mpivito;  atefwrra,  M^attoftn),  dl«  MhralMI  «Ii  COledir  dw  BaoM  «i 
btllMiitMi  sind,  wieder  Borfiek,  90  hMm  80.  Jedenfalls  war  dta  Md  «te 
grösser  als  geringer,  wie  C«Mgt,  im  gUllllMl  SIbm  «nhilprwlwir 
1)  8.  oben  S.  356. 

t)  H.  IL  1,  n.  4S»  1 19 }  vgl.  ob«i  S.  448  & 
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HlOflen  an  den  eiiinial  als  bindend  festgesetart^n  Ordnungen 
uad  lifitten  so  leicht  kasim  Verstoss  ungeahndet  durchgehen. 

Kur  in  Allgtmiaai  mran  Ib  KObi  die  ailitftriafJuai  Ld- 
stungeu  unter  die  einzelnen  Städtegruppen  vertheilt;  eB  zeigte 
sich,  haldy  dass  die  einzehi^  (ilieder  des  Bundes  nicht  ohne 
WiiliM  m  dflii  ihifii  aragfHliribtfln  TiftwtwngflB  kereit  watroD. 
Eb  bedurfte  erat  snm  Theil  recht  langwieriger  VerhAndhngen, 
um  die  verabredete  ätreitmaycht  aufzubringen  und  die  Städt^ 
auf  die  «M  geeeekoet  hatte,  cum  üMgßn  Beistaade  zu  be- 
wegen. Als  sich  die  acht  wendischen  Städte  Lflbeck,  Hamburg, 
Wiamar,  Rostock,  Stralsund,  Greiswald,  Stettin  und  Ihlberg 
m  Nentiihr  1868  in  Boatoek  gwiaiaiBiirfwidea,  um  das  yon 
ttnen  m  aielleDde  Kmittqgwt  to«  1000  Mann  unter  dcli  za 
vertheilen,  edüärten  zwar  Alle,  bei  der  kölner  Konföderation 
UeilieB  sa  iMm^  aber  bot  die  irier  ThcAlnebmer  am  kfilner 
T«ga  fibemahmen  ohne  weitere  Einrede  die  ihnen  zagedacbte 
Leistung:  Lübeck  drei  Koggen  mit  iKK),  Stralsund  zwei  mit 
200,  Boatoek  sw«i  mit  160  mid  Wismar  eine  mit  100  MsmiO« 
Aneh  -einei  Monat  spftter,  anf  dem  Mbedcer  Tage  am  2.  Fe- 
bruar, hatte  mau  von  den  übrigen  Städten  noch  keine  be- 
stimmte Zusage').  Giei&wald,  das  sich  schon  yor  der  köbier 
Eonftderatimi  ym  den  übrigen  Stftdten  getrennt  hatte*),  schien 
auch  jetzt  eine  Souderpolitik  befolgen  zu  wollen  und  näherte 
sich  nur  zOgemd  den  Genossen.  Es  schloss  allein  seinen  Ver- 
trag mit  den  Meklenbmrgem,  Hess  stdi  seine  scbonenschen 
Privilegien  besonders  bestätigen^)  und  stellte,  als  es  sich 


l)M.B.I,a.ttt  f  1— S.  ■omik  Mf  ipü»  la  WWinMMtt  w  14t, 
s.  B.4S4  8.441. 

S)  «bd.  I,  B.  4t7  1 10. 

B)  «bd.  I,  a.  409  S  S  ^  1-  S«»t  ISST. 

4)  S.olMn&444A.S{  H.  B.  I,  II.4SS  «.  440.  Dte  Urifidl.  OMeh.  D,  a  116 

attsgesprochene  Ifeintmg ,  die  Amithwrog  der  OeriehteWkeit  «if  Hah  und 
Hand,  welche  die  GtelfnMdder  besassen,  aal  oho«  BaHafM  und  wahnwlninlloh 
•k  Folgt  eia«r  gUM  baeoadwa  Bagttnetigiuif  mt  ^oiSliMgiliaiid  Ist 

29« 
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Ziy.  Dtr  mite  Srfif 


endKch  dem  Bande  amddoBB,  statt  der  f&ABOgkm  K099B  aft 

75  Mann  nur  eine  mit  60  * ).  Die  einer  früheren  Verabredunji 
gemäss  von  den  Städten  beschlossene  NaclÜMfoiuig  von  15  Maua 
auf  je  100  sögerte  es  an  gewilneo  nd  UM  UHiaCniüg  k 

der  Ernennung  s(!iner  Hauptlente  •).  —  Die  Kollmrgcr  stellten 
nach  wiederholter  Mahnung  dem  Anschlage  gemäss  ein  Schiff 
mit  40  Mann.  Sie  liatten  sieh  naeh  dem  ietiten  Meta  mü 
Dftnemark  über  Zurücksetzung  beklagt,  den  rostocker  Tag  vom 
20,  Mai  1B67  wegen  feindlicher  Anfälle  nicht  besucht;  in  Folge 
eines  blntigen  FamiMenzwiBtes,  der  seit  1364  die  ntlrgoninlmil 
zerriss,  war  die  Stadt  in  schwerer  Bedrängniss;  ohne  Zweifel 
hat  das  auf  ihre  Haltung  Einfluss  gehabt^).  Auch  die  Stet- 
tiner  genfigten  nnr  zOgemd  ihrer  Pflicht;  mit  8targ«rd 
sammen  stellten  sie  100  Mann,  während  sie  allehi  su  einer 
Kogge  mit  80  Mann  veranschlagt  waren  *).  Sie  beanstandeten 
wie  Gro&wald  die  Nachliefenmg  der  15  Mann  und  "ventaate 
sich  nnr  widerstrebend  zur  UeflBnmg  einer  Maschine*). 

Nahm  Stargard,  das  den  übrigen  Städten  vom  ersten 
Kri^  lier  noch  schnldete,  dodi  am  Kriege  TMk^  no  ivtr 
das  nicht  der  Fall  mit  Anldam,  das  sicii  mit  Ulm  In  gleicher 


nnbegrttndat  Stavoreii  beMM  diw  Beebt  Mdi,  t.  Schotenu,  D«  Gesdilade- 
iiIaMB  rtm  PritilMid  8. 191 :  Ootk  «dkn  m  md»  «ogna  m  «U»  bmckM  radtai 
op  kMT  villt,  b^jde  mb  btad  wi»  hala»  aoo  4ftt  oiva  votcbtoD  da«  Ihm  tiiiA 
niet  ]i«bb«ii  to  b«BO«yui,  «ad  VnaieDiiu:  Ctironi^iM  ofte  historisdM  gwebl^de- 
nisse  tui  Vriasland  8.  S07:  Allerlei  brMcke  richten,  bejde  In  bandt  «ad»  te 

balt  {r9m  9.  Okt.  1S68).    Damit  stimmt  auch  H.  R.  I,  a.  SIS  S.  4»:  

Id  ea  wäre  dat  welke  stad  heghere  bewbingc  hadde  mit  knuynges  breve  tho 
Denemarken,  de  scholde  de.s  brnken  (30.  Nov.  1369).  Vgl.  auch  Urkdi.  Ge«ch. 
II,  8.  316  Anm.  2.  Lübeck  und  Stralsund  haben  demnach  dasselbe  AadU  ga» 
Bowen,  wenigstens  zeitweise,  wie  Greifswald,  vgL  obeo  S*  84fi  tt, 

1)  H.  R.  I,  n.  421  §  7  u  n.  484  S.  441. 

2)  ebd.  I,  n.  440  A  §  3  u.  7;  vgl.  n.  421  §  10 

8)  ebd.  n.  400  §  1  u.  402  §  IS,  dann  S.  441.  Vgl.  n.  4SI  §  8  u.  427 
I  10.   BIWMmii,  GeMh.  d.  St  Kolberg  S.  88. 

4)  H.  B.  I,  8.  Ul.   TfL  «.  4SI  (  9  «.  417  1 10. 
6)  aM.  I,  «.440  ▲  |7  «.  10. 
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Lftge  befand ' ).   Wiederholt  wurden  die  Auklamcr  ihrer  Schuld 
wegw  geiDftluii*X  ^vürnnd  wir  von  emm  ftbiüichea  Verfahren 
gegM  4ift  Bfaugaiite  NiditB  ydm&t.  Jene  scheinen  deh  auch 
Beehtsbrüche  gegen  hansische  Genossen  haben  zu  Schulden 
kommea  laeeen.  Am  27.  Febroar  wurde  Wismar  in  Grevis- 
■Uhlea  heattftngt,  den  Anklansm  n  echveiben,  dass  sie 
Rostock,  Wismar,  Greifswald  und  Kiel  ihre  Schulden  bezah- 
len und  den  beraubten  BOrgem  der  StAdte  Genugthuung 
Mlim  mOeMea;  aoaet  mflsse  man  die  BOiger  Ton  Anklam 
dafür  zur  Rechenschaft  ziehen,  wenn  sie  in  eine  der  Städte 
iulmen*).  Diese  Angelegenheit  scheint  nun  allerdings  durch 
BitgnprireiMiwn  der  Anklamer  beigelegt  wetden  au  sein»  denn 
noch  in  demselben  Jahre  werden  sie  auf  den  schon enschen 
Vitten  zugelassen^),  aber  thätige  Hülfe  haben  die  Anklamer 
hl  diesem  Kriege  nidit  gelastet*).  Ihre  Sdiulden  hatten  sie 
wie  auch  die  Stargarder  noch  im  Jahre  1374  nicht  bezahlt*). 

Noch  mehr  hielten  sich  die  Kieler  von  der  Sache  der 
8IUt0  im  IMmck  war  beaoftiagt  weiden«  sie  aar  Mitwir- 
Irang  zu  bewegen.  Leider  ist  uns  der  Brief,  der  die  Antwort 
der  Kieler  enthielt,  nicht  erhalten;  gewiss  haben  Klagen  über 
die  Veriaste  des  ersten  Krieges  und  das  Ausbleiben  der  zu« 
eifaumten  ihrtsdiädigung  die  Hauptrolle  darin  gespielt  7). 
Wohl  mit  in  Folge  ihrer  Verluste  hatten  die  Kieler  schlechtes 
Geld  geprflgt;  dasselbe  wurde,  wie  das  yen  Flensburg  und 
Itzehoe,  in  den  Stftdten  verboten  ^).  Andererseits  fügten  sich 
jene  nicht  einmal  dem  hansischen  Handelsverbot;  sie  setzten 

1)  H.  R.  II,  n.  18  §  20  S.  38. 

2)  ebd.  I,  D.  406  §  7  und  421  §  18. 

3)  ebd.  I,  n.  486  §  2  und  3 

4)  ebd.  I,  n.  474  §  4  und  5  vom  10.  Aug.  1S6S. 

6)  Damit  im  ZosammeinbaDge  steht  wohl ,  dass  sie  in  dtm  Fraibfitf  4ft 
lM0i  aniMdkl  von  SS.  J«H  186S  aidit  rnftgenumt  wmdm  {M.  I,  n.  4S8). 

6)  ebd.  U,  n.  77  I  S  m  flS.  MH  1874. 

7)  «bd.  I,  a.  ai  §  6,  486  §  1 ,  U,  a.  •  f  1  ib4  B.  18  I  SO  a.  8t. 

5)  ebd.  I,  n.  4S0  i  17,  440  |  17,  489  |  84. 
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XIV.    Der  aweite  Krieg 


ihren  Verkehr  mit  Dänemark  fort.  Die  Folge  war,  dass  es 
ia  den  Städten  ostenigt  wurde,  ilmen  Seil  wtä  Hefioa, 
Stahl  und  Eisen  zn  verkaufen  das  Reebt,  Pfundgdd  zu 
erheben ,  wurde  ihnen  abgesprochen Wiederholt  wurden 
die  Kieler  aa%efordert,  eicb  zu  erkUüm,  ob  «•  ia  dar  Ver- 
bindung sein  wollten  oder  nicht  weil  sie  desselben  Rechtes 
genössen,  so  wolle  man  sie  nicht  von  der  Kriegafolge  entbiii- 
den  «).  Tb&tige  HUlie  bat  swn  tod  ibnoi  oicbt  eringHi 
▼crmocht.  Da  sie  sich  aber  in  der  Geldfrage  fügten  und  auch 
das  Versprechen  abgaben,  die  genannten  Artikel  nur  zu  ihrem 
eigenen  Gebrauche  xu  Torwenden,  wurde  iMneu  doch  der  fifai- 
kauf  derselben  wieder  gestattet  Auch  werden  sie  sich  wohl 
den  Verkehrsbestimmungen  der  köber  Konfodejration  geiögt 
haben,  denn  sie  haben  an  den  eritagta  Privilegien  TheB  fo* 
habt''). 

Und  eine  ihnliche  widerstrebende  Haltung  zeigte  dna  weit 
wichtigere  Hamborg.  Andi  dteees  hatte  wie  Stoignid  und 

Anklam  noch  Forderungen  der  Städte  aus  dem  ersten  Kriege 
zu  befriedigen,  die  sich  auf  1600  Mark  behefen  Einen  Ter- 
ndn  z«r  aebiedsriehtnüdien  Entsdieidong  des  Straitee  dmch 
die  Städte  Hannover  und  Lüneburg  Hessen  die  Hamburger 
unbenutzt  verstreichen  und  zahlten  nicht  Ihr  Auablaiben  anf 
den  roBtocte  Tagen  vom  16.  Oeoenher  1866  und  80.  Hai 

1)  H.  B.  I,  n.  469  %  16  i  vgl.  n.  479  §  17  und  489  (  17. 
t)  «bd.  I,  B.  469  (  16. 

8)  Im  14.  tot  18Ü,  MI,  ]i.489|16«iiiMif.  Oet,  M.  1» 
479  §  17. 

4)  ebd.  I,  B.  479  §  17:  SjltiullMu  wo  dlssnnt  cMtMw«  qmi  ^ 
ipti  sttal  eam  eb  vno  el  Mdem  jve  paikifMlH,  aolaat  «m  d«  «aqwb  tt 
jaTunine  liaban  aapporteSot.  Dm  ist  doch  irtkl  m  sn  irmialMa,  4mm  4m 
Kielon  Leittnagwi  abT«rliagt  wMdtn,  inU  iie  mi  Btebi«  dm  Ktivikmnm  fai 
AmlABd«  tfaeilnehmtii.  Kkl  vird  ftlao  ab  Hanurtidt  uwt  Thritaal— e  gtaailigt 
Ustor  „fdtn  ju«*'  kmm  nlekt  m  dM  Ittbicba  Badtt  gedMlift  w«daa,  w«a 
Stidte  anderen  BMhto  Mi  d«r  Vfiwadwg  MlatlnB«. . 

8)  ebd.  I,  n.  495  §  6  und  n  453. 

6)  «bd.  I,  a.  888  I  8,  Hb  890  «Md  888. 
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1367  entwknUHgt«!  m  mit  Inaitichai  AasriffM,  du  sa 

StralgaDd  tm  S9.  Jidi  deioiihcn  Jahres  mit  VeriuBdening 

durch  ,,grosse  Geschäfte  und  Sachen**^).  Man  hat  dabei  wohl 
M  dia  Straiti^BHten  mit  den  holatdaiBchen  Grafen  za  denken, 
eml  m  Auing  des  nicMen  Jahres  durch  EinmUidiung 
des  gerade  in  Tangermünde  weilenden  Kaisers  zu  einem  Ab- 
triiltwsB  gefihft  worden*).  Hamburg  zahlte  die  Kiel  sokom* 
nendsB  400  Mark^),  wegen  der  tibrigen  Scholden  wurde  ihsi 
¥on  den  Städten  „um  der  guten  Eintracht  willen'^  nochmals 
muk  TemuB  zur  Entscheidung  durch  Löoeburg  und  Hannover 
aageheleB.  Ob  m  diaseni  Termin  ein  SchiedHBprudi  gefällt 
worden  ist,  wissen  wir  nicht*).  Auf  der  Neiyahrsversamm- 
Jnng  zu  JEtoateck  aber,  wo  die  Leistungen  zum  Eneg<^  fest« 
geasisi  wasdeii,  nahm  Hambarg  Bedenkzeit,  als  man  ihm  ela 
Schiff  mit  100  Mann  abverlangte.  Ja,  es  fragte  seinerseits 
an,  was  die  Städte  zu  thun  bereit  seien,  wenn  der  König  von 
DiMMBk  ddv  ein  anderar  Fflnt  den  Kaafinana  aof  der  Elba  \ 
belästigen  würde  ^).  Im  Auftrage  der  Städte  verhandelte  dann 
Lftbeck  am  9.  Februar  mit  den  Hamburgern  in  Hamburg 
aetoat,  waUn  auch  Beemen  wd  Stade  Abgesandte  gesehiekt 
hatten').  Vergebens  ermä.ssigten  die  Städte  hier  ihre  For- 
derung auf  60  Mann.  Die  Hamburger  erwiderten ,  sie  wollten 
gern  Pfhndzell  ertiebea  ond  das  Land  der  Könige  meiden, 
aueh  wollten  sie  den  Städten  wohl  600  lübische  Mark  vor- 


l)AS.I,a.asa|l,  400|lMdn.40f. 

S)  Tkairfgtai  Chroalha  dm  SlMt  Haaibvg ,  himugig.  wm  Lupprabirt 
8.  Sl  uA  Sfitf.  I,  Sit.   Tgl.  lliMBWilwirtis.  I,  M  ftt  1  |S  fM  «MSfli* 

bot  %t  expeoüis  nancii  domini  imperatorU  in  haipialo  domini  Hlnrici  He^gwi. 

3)  U.  K.  I,  D.  393  S.  352  und  n.  407;  Kämmereirechng.  I,  96. 

4)  U.  R..  I,  n.  411  §  9  —  Bezieht  sich  darauf  die  Stelle  H.  B.  I,  n.  469 
§  27  (vom  24.  Juni  1368):  Vurtmer  worden  de  van  Lubek  scheiden  mit  raehl* 
TAU  den  Vau  iiamborch  ummo  de  vonrord,  dftr  m  m  iinuao  if hnMiyhi» f 

5)  ebd.  I,  n.  421  §  6  uud  12. 

6)  ilambK-  Kämmereireclm.  1,  87:  Ad  dacondnm  contuie»  Stodenaea  et 
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BchiMwn  md  das  OM  ms  dem  SfoidioU  wfftkiinwIniMn»  Im 

änssenten  Falle  ein  Schiff  mit  60  Bewaffneten  and  20  See- 
leuten in  den  Sund  schicken,  aber  dann  müsstea  die  Städte 
ihnen  auch  die  Eibe  Tertheidigen  heÜBo^)  mit  den  Zan^pBv 
den  die  alte  KonMeration  IMaelae.  Die  StAdte  sogen  jetzt 
von  Neuem  die  schon  früher  ^)  aufgeworfene  Frage  in  Er- 
wAgnng,  eb  die  Hamburg«  PfandxoU  eriiebeii  diiften*)« 
rie  berietben  sogar  mit  den  Praossen  «nd  Niederlinden,  ob 
die  Hamburger  nicht  aus  der  üanse  und  der  Gemeinschaft 
des  Kaufinaaas  anssosdilicssen  aeieii^).  Doch  kam  es  nidU 
m  dieser  Anssersten  liassrsgd.  Gegen  das  Verspuoeton  der 
Hamburger ,  für  den  Kriegsgebrauch  den  wendischen  Städten  ^ ) 
900  Mark  lüb.  Pfge  ansmisahlen»  worden  sie  am  6.  October 
1968  sam  Bunde  zogdassen  nod  dniftea  Pfimdgeld  eiimben, 
doch  mit  der  Verpflichtung,  dasselbe  abzuliefern,  wo  die 
St&dte  es  haben  wollten;  dem  Könige  von  Dänemark  mnsstem 
sie  ihrsn  Fehdebrief  sehicfcen*);  mk  war  Abreshnaig 
ersten  Kriege  her  erklärten  sie  sich  bereit').  In  Rostock 
worden  am  8.  November  1368  die  900  Mark  dann  wirldick 
gezahlt  ond  unter  die  wendischen  Stftdte  mthsiii*);  din 

1)  Hambg.  Kümuiercirechu.  I,  98:  DominU  JobAnni  Langhea  et  Nico- 
lao  Roden  29  |5  &ci  defensioBttm  Albee. 

8)  Am  t.  P«1>nuur  ISSS  m  IMtmk,  H.  B.  I,  a.  4t7  9  11. 

8)  «M.  I,  a.  4tT  I  11  ud  a.  04.  Ab  dU  aagwofMi«  allt  XaafiMkm- 
tloa  mdchte  idi  dM  Bttadaiw  von  1806  (lt8tY)  aaMliaa,  i.  obw  S.  84. 

4)  H.  B.  I,  a.  48«  §  6. 

6)  CiTitetilnu  lalerto  Slavlei.  Bs  kat  wähl  ao«h  «ist  gaiiiaaiMfca«ft  mit 
liilwdiara  stattgiAuidcB:  Haalif.  Klauiwihadia.  I,  96:  Ooiaiaia  Hla- 

rieo  4a  Moata  «t  Bartnuaaio  HocWak  98  ft,  qal  oeoomraat  doniait  aaagali- 

bat  Labtetaslbaa  ia  Statakaara. 

6)  H.  B.  I,  n.  478  1  16.  Aaf  d«r  ftnltaader  Venammlimg  vom  S.  Oet 
1868  waren  drei  hamburger  Rathsherren  anwesend,  die  aber  im  Recease  niekt 

erwähnt  sind,  Känunereircchn.  I,  98:  Domini^i  Hinrico  Hoygeri ,  Bertrammo 
llurhoreh,  Hartwieo  d«  Uaghed«  61  15,  Sandia  oetava  Miohaeiia.    VgL  iL  B. 

lU,  n.  26. 

7)  ebd.  I,  n.  479  §  35  und  n.  489  §  25. 

8)  ebd.  1,  n.  490  S.  450.    Vgl.  n.  479  §40.    Kimmerttiracha.  1,  99  t 
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Abrechnung  vom  ersten  Kriege  aber  kam,  doch  nicht  durch 
ächuld  der  Hamburger,  erst  zwei  Jahre  später  zum  Schluss 
ErUmgte  nao  m  Bambaig  nim  dodi  wenigBtm  äneo 

• 

QcMMtrag,  so  iniisste  man  von  Seiteo  der  Stftdte  Bremeo 
und  Stade  auf  jede  Unterstützung  verzichten.  Schon  in 
HMibiDfg')  hatte  Stade  eridirt,  keine  HOUb  leiaton  au  kfia- 
Ben,  weO  es  kdne  SeeschMte  besKM.  Bramen  aber  befand 
sich  in  zu  grosser  Bedrängniss,  um  irgend  etwas  ausserhalb 
seüMr  Mauern  ttaa  sa  kUmm.  £a  lag  noch  ganz  darnieder 
aa  4m  Folgen  4er  htrten  Sehläge,  von  denen  ee  in  den  leta- 
len Jahren  getroffen  worden  war,  der  Pest  des  Jahres  1351, 
der  ersatiftiachen  Fehde  awischen  Morits  von  Oldenbiu^  und 
QettlrM  von  Amriierg,  der  Niederlage  gegen  den  Gralnivon 
Hoya  und  des  Ueberfalls  der  schwer  geprüften  Stadt  durch 
ihren  eigene  Enbiaehof  im  veriesaenen  Jahre  (1366).  Trot^ 
dam  tieBten  die  Slilte  bM  niciit  iM  dem  Anartdeten  Bre* 
mens  begnügen,  Pfundzoll  zu  erheben  und  das  Land  der 
Kflnige  za  meiden  £r8t  aof  der  Oktoberveraammlung  zu 
BIralaand  entbanden  sie  Bremen  in  Anbetnebt  aeiner  Kotli 
und  bedrängten  Lage  von  der  Kriegsfolge  für  den  Winter, 
behietten  ach  aber  fOi  den  nächsten  Sommer  den  Anspruch 
anf  eeiae  MKwIrkung  vor*).  Dodi  haben  die  Bremer  andi 
später  keinen  Zuzug  geleistet;  ihre  ganze  Theilnahme  be- 
sdirflnkte  sich  auf  £rhebang  des  PlündzoUa,  den  sie  in  Lübeck 
abüeCorten*). 

Bei  den  Binnenstädten  scheint  man  kaum  den  Versuch 
gemacht  zu  haben,  kriegerische  Hülfe  zu  erlangen,  in  einem 


Daten*  «d  ntnm  elvitatam  awritiminim  fai  tvbddiwB  gwerre  eontm  regtm 
DmI«  710  15  dmtttonnB. 

1)  H.  B.  II,  B.  la  I  *0  a.  SS.  Vgl.  «M.  I,  n.  409  §  M. 

t)  8.  oben  a.  455. 

S)  H.  B.  I,  B.  4U  vii4  a.  409  f  SO. 

4)  «bd.  I,  B.  479  f  IS. 

5)  ebd.  I,  a.  490  Bad  a.  519  8.  419. 
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Schreiben  der  vier  leitenden  wendischen  Städte  an  Lüneburg  ^) 
wird  dieses  gebeten,  aber  Sache,  welche  man  auf  der 
Rikckkelur  ¥«i  K«lii  mit  ihm  whniMt  Mw,  Bit  Biaiui- 
schweig  und  Hannover  zu  sprechen.  M(iglich,  dass  sieh  dies 
auf  die  kölner  Konföderation  bezieht.  Eine  Leistung  dies« 
Stadt«  an  Maiinscdiaft  hat  auf  Mmb  Faii,  aa  Geld  aetoodMli 
stattgefunden.  Doch  blieben  sie  vom  Pfundzdl  wenigstens  nicht 
gänzlich  frei,  da  ihre  Bürger  sich  ja  auch  am  Seehandel  be- 
tMligtaa  «iid  die  aber  Meer  anavilhreDdiii  Waaiw  ia  dea 
Seeitftdten  verEoHea  muaten.  80  nahmen  sie  deoii  nadilMr 
auch  gleich  den  Seestädten  Xheil  an  den  im  iüif^e  erworbe* 
ien  PriYücgieii. 

Ofinstiger  fir  den  Bend  gestaltetet  sieh  die  Diage  bei 
den  Städten  des  Westens  und  Ostens,  in  den  Niederlanden, 
ia  Preusaen  und  Livland»  Ualer  den  uedarliadiasäaa  Stidteii 
Bimut  KMapeo  eine  hervorrageiide  Stellaig  ela,  ihnlieh  der 
Lübecks  unter  den  wendischen.  Es  wird  gewöhnlich  getrennt 
aufgefilhrt  aater  den  Städtegnippon  der  Niededaade»  der  raa 
der  efkderaee  (aoa  dem  BlstlMim  Utrecht),  yei  BeUawl,  ^ea 
Seeland  und  Geldern*);  ja,  sein  Name  vertritt  oft  die  ganze 
«rate  Grappe').  lat  £twaa  au  beikhteD  an  die  yiederümiar» 
ao  0eht  ea  duroh  Kampen«).  In  Beaog  auf  aelae  Leietan^m 
(von  425  Mann  stellt  es  unter  den  20  niederländischen  Städten 
aUeia  15U)  ttberragt  ea  seine  Nachbarn  noch  meiir  ala  Lttbeek 
aetne  wendiachen  Genossen. 

Es  war  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  diese  einflussreichc 
budt  in  dem  beYorstehenden  künege  mit  aller  hataehiedeBlmit 
die  hansische  Sache  vertrat  In  dem  ersten  Znsammenotoooe 

1)  Vom  SS.  Jmi.  ises,  H.  &  I,  a.  416. 

S)  Id  d«r  |BSla«r  KoolSdontlon ,  B.  B.  I,  a.41t  a.  S7S  «b4  SfS,  4amu 
n.  479  I  8  wid  6.  DI«  ElstlieUvag  der  DiederUadiMlMa  BUMto  Ia  vi«r 
Gnippen  s.  «M.  I,  a.  469  |  18  «ad  U,  a.  46. 

8)  ebd.  I,  B,  4SS,  a.  46»  {  18,  II,  a.  8  «ad  46. 

4)  ebd.  I,  a.  4SI  |  11  «ad  48«  §  8. 
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mit  Waldemar  hatte  es  bald  die  östlichen  Städte  verlassen 
BBd  eme  eigeM  Politik  wfidgt  £b  hatte  niciit  gefehlt  aa 
Beibereieii  »il  im  Orteriingen,  denn  rAdtBiditalot  edieint 
das  Verfahren  der  Kampener  und  ihrer  Freunde  gewesen  zu 
flciii.  hk  Norwegen  hatten  sie  Itbieehe  Sehifie  wbraniit  und 
Ifibisches  Eigcnthnm  weggenommen;  die  Verhandlungen  dsrfr» 
hov  ziehen  sich  durch  den  ganzen  zweiten  Kiie^  Doch 
ivaran  in  diteen  die  KiedQrittnder  unter  Kampene  Vorgaag 
cfae  treflkhe  Mtee  der  Kmiftderalaoii.  Mit  425  Ifann  •) 
(2b  weniger  als  die  in  Köln  verabredete  Zahl)  stiessen  sie 
nir  hMiMichen  Streümacht  im  Sunde.  Leider  winen  wir  aber 
die  Bedniligong  der  eineelM  Sifidte  nur  sehr  wenig.  Offin- 
har  war  das  Korps  aus  sehr  kleinen  Kontingenten  zusammen- 
gesetzt; Deventer  eeliidcte  z.  &  6  S&ldner  ndt  der  Kogger 
rtm  Harddrwyk  and  6  mit  der  Amstordam*).  Dooh  iSaat 
aieh  wohl  annehme,  dass  alle  beim  Abschluss  der  kölner 
Kfxnfideratiim  genannten  oder  später  an  den  erworbenen  Pri- 
TÜegten  (heifaiebmeBden  Städte  im  Heere  vertreten  warat 

Auch  die  preussischen  Städte  sind  den  Verpflichtungen 
nachgekommen,  die  ihnen  die  kdiaer  Konföderation  Auferlegte; 
sie  bal»  500  Mann  ins  Md  gestallt^X  Leider  leUt  es  uns 
an  sicheren  Anhaltspunkten,  um  zu  ermitteln,  wie  die  Ver- 
theilung  unter  den  aechs  Städten  Danzig,  Thom,  £Umigi 
Kulm,  Braunsberg  und  K5nigiA)erg  geschah.  Danzig  war  da- 
mals wohl  schon  der  Bevölkerung  nach  die  erste  unter  ihnen, 
ihr  nahe  standen  Thom  und  £lbing  ^).  Die  preussischen  Ge« 

1)  H.  R.  I,  n.  408  §  8.  420  §  7  a.  479  %  80. 
S)  «bd.  I,  n.  484  S.  441 . 

9)  ebd.  III,  n.  898  §16  a.  19.  Dordrecht  bebauptet  «pSter  in  einem 
BriBfe  *■  Ubtek ,  grMM  KoalMi  tob  Kriege  gekabt  hümu ,  IMk  Urkdb. 
lU,  n.  fSl.  ist  4m  geringen  Zihl  m  It  SSMMm  itliiiiM  mUmIiI  dl« 
Koeleii  Dmitan,  die  sieh  1S68  «or  »84  |5  11  i  S  X  bettefea  (H..B.  lO, 
B.  801  1 1)  t  vMMebt  Miidte  Dtrentor  noeh  MwMnfc»»  nil  «nditn  SoUflni. 

4)  «bd.  I,  n.  4S4  S.  441. 

5)  Ygi.  BtttAf  Dttrigi  IXuwUk  vU  Owt^mMtü^  Sw  SOtf.  Dm 
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BcUditsqueUeii  der  Zeit,  ganz  in  Anspruch  gnonBOi  im  6m 
Thaten  der  Ordenshemii  im  Kampfe  gegen  die  Heid«,  ha- 
ben kaum  wenige  Worte  übrig  für  den  Krieg  der  Städte  um 
die  Befreiung  der  Meere  wtA  die  Sichorimg  des  Verkehrs 
Tor  den  Qewaltstieichen  eines  herrsdi-  vnd  haMohtigen  KÄ- 
nigs*). 

Etwas  besser  sind  wir  imterriGhfeet  Ober  die  Betheiligiiiig 
der  fivUndisehcB  Stidte.  Auf  der  KeqjahnrrersauBlimg  woi^ 

den  die  Lübecker  beauftragt,  einen  Rathsherm  oder  ihren 
Notar  Johann  Fritze  nach  livlaiid  zu  senden,  um  die  d^NÜ- 
gen  Stftdte  tod  der  Absi^  der  Kenftderation  sn  imfesrridH 
ten.  Man  war  zweifelhaft,  ob  man  von  den  Livländem  Un- 
teiat&tzuBg  erwarten  dürfe*).  Sie  leisteten  solche  in  der 
That,  indem  sie  einen  Koggen  mit  100 Mann  stellten*),  des- 
sen Ausrüstung  einen  Kostenaufwand  von  über  170()  Mark 
verursachte.  Die  drei  Drittel  der  livlandischen  Städte:  Biga 
mit  KolDeBhuseD,  Lemsel,  Wetanar  und  Wenden,  dann  Dorpat  . 
mit  Pemau  und  Fellin,  endlich  Reval  trugen  zu  gleichen  Thei- 
len  dazu  bei^).  Es  war  ein  Kontingent,  das  nur  den  zehn- 
ten Thett  des  wenüsdieB  ausmachte. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  auswärtigen  Niederlas- 

S.  81  «ngtfShrto  VeriilltiiiM  dw  „MumaU** ,  nach  welcW  (▼«m  S60  Ku») 
DMMig  114,  TiMni  S6,  WMmg  9Q,  WMpibng  SO,  Bnuntbiif  SO  m  tMtu 
htkt  Mxm  frd  itl,  ww  fltar  dto  SO«  Ukn  4»  U.  Jaliriwadirti  vobl  mmh 
sieht  aiAMfalMiid.  1S9S  wird  ngMitit;  Tbom  Sö,  SlblBg  SS,  Daiidg  ISO, 
KCntgtbeff  $5,  Bmuuhmg  16  Vmiii  Ton  400.  An  H.  B.  I,  d.  4S7  Ttr- 
gttdMii  mit  a.480  teWot  henroraiSdl«B,  ämm  Daasig  ttollte,  40  tob 
800.  Schwerlidl  war  auch  schon  Koltn  von  Beiträgen  befreit ,  dMHi  aa  apialt 
als  F&hrerin  der  preiusUchen  Städte  eine  UauptroUe  *nf  den  Versammlnngan 
dieser  Jahre,  lieber  die  Kontingentiniiig  uatar  das  pranaiaalMB  BtfkUan  ia 
etwas  späterer  Zeit  s.  Hirsc  h  ,  a.  a.  O.  S  38. 

1)  Nur  Juhann  von  Pusilge  and  Konrad  Bitschtii  (der  Fortsetxcr  des  Pe- 
ter von  Dnsbarg)  erwähnen  de»  Kriege«  dar  Stidta  gegen  Waldemar,  Sor. 
rer.  Pruss.  III,  87  n.  479. 

2)  H.  R.  I,  n.  421  §  tl. 

8)  ebd.  I,  n.  473  u  n.  484,  S  441. 

4)  Dia  Koatao  betrogan  1744      93  0ra,  H.  £.  UI,  o.  89  u.  30. 
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sungen  der  Deutschen  in  Plandern,  England  und  Norwegen 
u&d  ihre  Stellung  zum  Kriege,  so  finden  wir  dieselben  zu 
fcoar  Zat  in  anbedingter  AMiüngigkeit  you  den  heimiediwi 
Stftdten.  Obgleich  die  Theilnahme  an  dem  Redit  des  deut- 
schen Kanfmanns  im  Auslände  noch  das  einzige  gemeinsame, 
Alle  nrnfuMide  Binihglied  der  SMte,  te  wahre  Kennnir 
dien  ein«*  Hansestadt  war,  so  waren  doch  die  Sammelpunkte 
der  Kaufieute  im  Auslande  ganz  und  gar  zurückgetreten  vor 
dm  StftMn  selbst  In  den  Letstem  lag  der  Scbwerpimkt 
der  hmsischen  Mndit;  sie  wann  die  Leiter  der  bansischen 
Handelspolitik;  die  Vereinigungen  (Hansen)  der  deutschen 
Kanflente  im  AuslsBde  waren  von  ihnen  gelenkte  und  yen 
üHMn  benutite  Instüntfonen  Unres  Verkehrs  geworden.  So 
sehen  wir  denn  auch  jetzt,  wie  sich  diese  Niederlassungen  im 
ABguMoinen  dm  ittgen,  was  ran  HeiBuitlande  ber  dekreürt, 
was  flnen  als  Im  intmase  ta  Gänsen  liegend  fergeschrie- 
ben  wirdO- 

Am  abbAngigsten  endüM  die  jüngste  der  hansiscben 
MlederlflssangeB ,  das  Kontor  in  Bergen.  Es  mnsste,  sollte 

es  nicht  dem  norwegischen  Könige  eine  willkommene  Beute 
werden,  natürliob  veriassoi  werden.  Boten  wurden  mit  Schif- 
fen binflbergeeehickt  mit  der  Weisung  an  die  Kanfleute,  sidi 

gegen  Ostern  bereit  zu  halten,  um  unter  dem  Schutze  der 
niederl&ndischen  Kriegsflotte  heraberzukommen.  Die  Schiffe 
sollten  sie  nehmen,  wo  sie  dieselben  nur  bekommen  könnten, 

in  den  Städten  sollte  man  darauf  sinnen,  wie  am  besten  leere 
Schifle  hinaberzubiiAgen  seien;  der  Ankauf  solcher  in  Ulan- 

1)  So  &  B.  H.  B.'  I,  B.  476  §  14.  Doflh  Mmb  «•  Moto  4«  Slldle 
Mfc  iauMT  wibtdiftt  KadiMliteBg  gtHuidia.  Ab  di«  AaHmInIs  tob  BrOggt 
idmg  T«i  daigMi  iMuiiiMkai  KaaStalM  BatMa  («im  MaA  0*14,  da 
gtbrtMIdleter  Slniftati)  «Mm  hMm  mui  wOlgtMM  w«r4Mi,  4m  €M4 
«Mr  karmaMMfeben,  kmtm  lU  4«m  Bfibm  tdOA  mA,  Dw  BtMiMittB 
Wte  dum  trtMilllf  4N  UrtgihiT  des  0«IdM  too  den  damaligen  tud  splt^ 
KM  AtltarlMiMi  n  mwmlagmt  wo  lio  dlmlbwi  IMtn  («M.  I,  a.  4SS  { 11). 
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dem  mwrö»  «iuht^.    Um  die  GMto  vnä  Leste 

miuder  widitigen  Handdsplätzeu ,  iu  Tönsberg  und  Opslo,  zu 
lettatt«  wurde  fikueelMi  yntattet»  mit  kteum  SohiSn  d» 
Rote  dorthitt  wa  wi«en>).  Spfttar  beafMoann  die  iBaf  m- 
discheu  Ilauptfitädte,  Sciüfl'e  nach  Norwegen  hinüberzusendea, 
dock  floUteii  etwaigeo  Veriust  die  dortig«!  Kauflaate  Imgee 

Etiraa  selbaliiidigBr  cnMlieiBeD  die  llteM  daeteiheB  Nie- 
derlassungen.  Während  iu  Bergen,  wie  es  scheint,  Pfundzull 
ethebeo*),  der  Plate  aiao  gana  betiaditet  wurde  wie  die  iüh 
ter  volktindiger  Direktioe  der  Sttidte  attedea  adwenaclien 
Fischer-  und  Handebplätze ,  wurde  in  Fhuidcni  und  England 
Plundgeid  nicht  gezahlt.  Die  Deatachee  an  beiden  Ortea  hat- 
ten sich  aehoB  gleich  im  Anfuige  an  dem  Btttdaiaa  der  praaa* 
sisch- niederländischen  Städte  zu  f^lbing  betheiligt*).  Ueber 
dea  Fortgang  der  Sefihe  erhalten  sie  dann  später  ven  den 
VerbOBdetflo  Bericht*),  aber  tnfßMt  auch  Wciaaifai.  FOr 

das  Kontor  in  Brügge  wurden  ähnliche  Massregeln  getrotfeu 
wie  für  Bergen.  Den  deutschen  KAufleuten  dort  wurde  am 
2.  Februar  ven  Labeek  ana  wbetea,  aUem  die  Beiae  in  die 
Ostsee  zu  machen;  nur  unter  dem  Schutze  der  Kriegsflotte 
soUtttn  sie  in  den  Sund  kommen«  von  diurt  nioht  eher  weiter 


1)  H.  R.  I,  n.  480  §  5—14,  15,  16  vom  8.  Oec.  im ,  o.  421  §  U  Toai 
C.  Jau.  136S.  Ob  sie  fHlh  genug  gckoBmai  liad,  mm  di«  bergeoMb«i  Kanf- 
leute  di«r  von  dtm  b«afa«chtigteii  Kriege  so  nnteniebtea ,  ftla  di«  Norweger 
diTM  trMitiB,  Iii  IhwUeb,  daan  Mkoo  ttn  üsiOdir  wwda  ^  dm  DfMüMi 
Agaond  Flaämon  da  Schiff  «it  gialbwaNat  nA  ütthmadv  ÜUmn  gmom- 
man,  das  Briafa  oAeh  Eagland  oad  aadaran  Ortan  anfthialt,  dia  dat  b6ab>ich- 
tigta  Bflndniat  Uar  darehsehauan  Uefsaii.  (H.  R.  U,  a.  1  |  7, 11  and  tt.  t  |  IS.) 

5)  ebd.  1,  a.  4i0  §  iO  and  4Si  ( 16. 

•)  Orkdl.  Bmh,  U,  8.  Ml  Toai  t.  Vabr.  UM;  B.  a  in»  n,m. 
4)  8.  Eskors  Y. 

5>  Am  11.  JaU  1847,  H.      I,  a.  403. 

6)  Die  Prenssen  abernahnea  es  am  8.  Dec.  1367 ,  ihnea  die  BeublflMa 
der  StiUite  miUtttbeilen  (ebd.  1,  n.  420  §  9) ;  Lübeck  utid  W'i.sinu-  soUten  sie 
Ton  dam  Handelsverbot  gegen  Dänemark  oad  üiumtgßu  ii)  Kennlniie  Mtaea 
(ebd.  1,  B.  421  §  16  vom  1.  Jea.  Iä68j.. 
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£aiu»,  alB  bis  dia  OatBBiittte  sifdi  iiü  dar  Biederlfiniiaelm 
meinigt  habt.  Die  Ifwuc^  dw  HaaWgMhiffi  soUte  rieb 

bewaffnen,  um  zur  Vertheidigung  bereit  zu  sein.  Nach  Ber- 
gen möge  man  leere  ädüfie  biBtlberscbifikea,  wekho  die  lüuil* 
knto  «nd  ibro  Qiler  zur  iletle  nadb  Mtotmid  odtf  ta  dee 
Sund  brächten.  Ohne  Widerrede  sollte  man  den  festgesetzton 
PfmidaQU  entrichten,  den  alle  gemeinsam  bewilligt  lidtten^> 

Ob  ifanlicba  Voraflbitfkai  fta  die  Denlactai  ia  Eagia^ 
erlassen  worden  sind,  wissen  wir  nicht;  die  Nachrichten  über 
äie  sind  aus  dieser  Zeit  ausserordentlich  dürftig. 

Biae  mkUm  Strilwg  oiaMiit  aacb  Wisby  eia.  In  KSbi 
hatten  seine  Sendeboten  versprochen^  „se  wolden  gheme  don 
to  deoie.knghe,  wat  se  mit  eren  don  mockten,  wan  dat  or- 
lüg  mm  ende  hadd^^'X  Obae  Zmem  mur  Wisbys  Stettuag 
sa  Dänemark  die  Ursache  dieser  ZnrOekhaltung.  Doch  war 
der  Stadt  nicht  vergönnt,  dem  Gang  der  Dinge  abwartend 
laHiBahm.  Kitaig  Albnebt  drohte,  gegen  Gotknd,  das  er 
als  seiMai  Beiehe  aogehOrig  betrachtete,  und  von  dem  er  da- 
her verlangte,  dass  es  sich  zu  Schweden  und  nicht  zu  Dane- 
mark  hatten  aolfe,  laiadlieh  Toraagehm.  AuttOkad  iat  es  ga* 
Ute,  daas  daa  rai  Jeher  s^fadredisehe  GeHaad  Maa  Anstren- 
gung macht,  die  dänische  Herrschaft  abzuwerfen.  Was  die 
£nflh-]Uris-€hroB&k  tob  riaem  darartigen  aad  awar  ecisi^ceir* 
ebea  Vevaaehe  an  erzählen  weiss,  sieht  mit  allen  bessern 
Nachrichten  in  Widerspruch;  ihr  bei  der  Gelegenheit  crtheil- 
tss  Lob:  ,4)a8  iat  ein  treues  VoUi,  waLches  es  aa  aucht^  ist 
wenig  am  Platae.  Gegen  König  Albrecht  legten  sidi  die  StAdte 
zu  Gunsten  GoÜands  ins  Mittel.  Von  der  stralsunder  Ver- 
sammhing  ans  (6.  (Hrtober  1368)  schrieben  sie  an  Wisby »), 
da  sie  ond  der  SchwedenkOnig  mit  Vater  nnd  Bradem  Feinde 

1)  H.  B.  I,  o.  4S8. 
l)iM.  lI,a.6Sfe. 
t)  M.  I,  n.  OS. 
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seien  König  Waldemars,  dem  Wisby  „wenngleich  unverschnl- 
dit^'  uBtflmodni  ad,  nOMteD  w  4«i  Hemi  Wnif  fb 
ihm  Fvemidai  in  framdsclialtliGlier  Ermalmmig  Etwas  «d- 
hüllen,  das  ihnen  Furcht  einütose.  Wenn  Wisby  sich  nidit 
idsdsr  dsr  Ktcm  8diwata  BWWBude»  mim  «s  siaas  Wadli 
dmi  Angriffs  und  grossen  Schadens  gewärtig  sein.  WlAf 
ward  au^eibrdert,  einige  Rathslienen  nach  Deutschland  (ver- 
sas  partes  nasteas)  aam  KOnige  im  Mrwadaa  iMEtbemsea- 
den,  die  zu  L^itare  nächsten  Jahres  (11.  Mirs  1S69)  zu  Lü- 
beck mit  den  Fürsten  und  Stüdten  verhandein  könnten  wie 
Ootkad  wieder  alt  dar  Eimm  Bchwadsp  m  waiaigaa  sa. 
Thäte  Wisby  das  nicht,  dann  müsse  für  die  Zukunft  jede  Ge- 
meinsohaft  zwischen  ihm  und  den  Städten  anfgehoben  weidoi. 
So  laadi  wie  mOgUeh  mMite  es  eiUlrai,  ab  ea  daaa  Imait 

sei  oder  nicht.  Gleichzeitig  baten  die  Städte  König  Albrecht 
van  Schweden  und  Henog  HainriGh  von  Mekteborg,  niditB 
Feindüchee  gegen  Ootiand  sa  «ntanieliman,  bis  Antwatt  äm- 
träfe*).  Wie  diese  Antwort  lautete,  wissen  wir  nicht  Auf 
alle  FftUe  wurde  das  EinrnnehmB  .mit  daa  SlAdlan  nidil 
wasentUeb  gestOri  Dann  aa  95.  Fabroar  IZIO  ward  «Mb 
Wisby  erlaubt,  Pfundgeld  zu  erheben  wie  die  anderen  Städte, 
aad  damit  die  Zogabikigbait  mr  haasiadMin  GaoMiaacbaft  mt- 
erkannt*).  Als  dann  abernadi  AMnaf  des  Krieges  dia  Suite 
als  Beitrag  eine  Sunome  Geldes  V)  von  Wisby  forderten,  liess 
dieses  sieh  lange  ttabaen;  naeh  1378  batta  es  nialit  baaablt, 
ob  Oberhaupt,  bleibt  oabshaant   JJätim  sdmadisdie  Hecr- 


1)  DttMih  WM  wum  mUImmi^  XMs  Aftmlil  ^  ItaM«  sMi 
kaft.  Mmm  odar  iminlnft  DMCMblaad  wm  Ama  Sttt  mm.  hmaA^ 

S)  H.  B.  I,  n.  479  1 1». 

8)  ebd.  I,  n.  bU  %  16. 

4)  ebd.  H,  n.  68  f  8  and  n.  62.  Es  werden  2000  nnd  200  Mark  Silber 
angegeben,  s.  n.  68  nnd  n.  166  §  t2.  leb  möchte  die  laartare  Samrae  f&r  die 
ncbtige  halten,  die  erstere  lebeint  mir  sn  gross,  Irena  mam  ht4mktp  4am 
Haabnrg  mw  800  Mark  PCmnige  »  800  Mark  Cria  aakitob 
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idudt  ist  es,  woui  tttwrfMMyt  in  dieMn  Jabren  wtodar  g»- 
ImuMD,  Ml  nMt  iMige  geMieboi,  dam  schon  sm  15.  Au- 
gust 1376  huldigte  es  dem  jungen  König  Olaf  von  Dänemark 
und  verqiradi  Sttbne  allen  deiyenigen,  die  am  seiner  Unter- 
««taig  tedi  Kanif  WaMennr,  „uisern  Hdnrn'',  geliolfen 
hätten  »). 

Die  Last  der  kriegerischen  Arbeit  ruhte  demnach,  abge- 
sshoi  von  dem  klemsn  Zmeng  der  livUnder,  snf  den  nendif 

sehen  Städten,  den  Preussen  und  den  Niederlüudeni ;  jene 
stellten  allein  &st  die  H&lfte  der  gansen  Streitmacht^  und 

« 

sDAtsr  bataMpleleB  sie  soaar.  allan  a— ^h^yf  utudk  mil  Recht. 

fast  noch  ein  Drittel  mehr  Mannschaft  gestellt  zu  haben ,  als 
sie  verpflichtet  waren  Was  Zusammensetzung,  AusrQstung 
md  Ftteung  anbetrifft,  so  sind  wir  Aber  ihr  Koutingwit  etwas 
genauer  imterrichtet  als  über  das  der  Preussen  und  Nieder- 
länder. Nach  dem  ersten  Anschlage*)  betrug  das  Aufgebot 
d«  weiidischMi  8tidte  1016  Mann  m  12  Koggen,  flbertiaf 
also  auch  ohne  die  Livländer  die  in  KQIn  eingegangene  Ver- 
pflichtung um  2  Schiffe  und  45  Mann.  Da  aber  Hamburg  und 
Kiel  gar  kleine  Mannachaft,  Boatoek  statt  160  nur  IdO,  Greife- 
wald  statt  75  nur  60,  Stettin  aber  statt  80  mR  Stargard  zu- 
sammen nur  100  Mann  stellte^),  so  schmolz  jene  Zahl  auf 
11  KeggfiB  mit  940  Mann  maanen,  mit  den  livUüMkm 
jsdoeh  noch  mehr  als  genügend  sur  Erfüllung  der  eingegan- 
genen Verpflichtungen.  Wenn  daher  die  Kede  davon  ist,  die 
KoitingMila  neck  um  15  Mann  aaf  100,  um  Vs  <^  8^  um 
ÜB  Hüfte  sn  Termehran     anhat  das  weld  nur  seinen  Grund 


1)  H.  B.  II,  D.  139.    Vgl  obta  S.  271. 

2)  ebd.  II,  n.  49  §  2. 

S)  ebd.  I,  n.  421  §  2—9;  s.  oben  S.  451  ff. 

4)  ä.  die  Beraehnang  U.  R.  I,  n.  484  S.  441. 

5)  ebd.  1,  n.  440  A  7  u.  8,  B  §  2.  Fflr  Fodu  AofDftMUug  (lU,  198), 
^am  dItM  MtSmanng  fltar  bnoaSMi  DthmalwMwm^  *hm$immt  geweMo  mI, 
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in  dem  besonderen  Eifer  der  wendischen  Städte,  welche  die 
betebende  Seele  des  ganicD  UateraeloMne  warea  ud  da—ri 
ben  ftof  aUe  Fille  den  Erfolg  sifteii  weHtea,  linr  Lage  «i 
Bedeutung  nach  auch  in  erster  Linie  sichern  mussten. 

Die  wendiadie  SMtiiiaclil  aetale  akh  4mmdk  md 
gende  Weise  zusammen:  Ubeck  stellte  8  Koggen  mit  S69 
Mann,  Stralsund  2  mit  200,  Bestock  2  mit  140,  Wi^ar  1 
mit  100,  Stettin  mid  Stergavd  wi— rniwi  1  mk  100,  Gneiii- 
wald  1  mit  60,  Kolberg  1  mit  4a  Ein  auf  der  iQbedrar 
Trese  erhaltenes  Yerzdchnisa  giebt  uns  eine  treffliche  Ueber- 
aicht  über  die  ZoHmiMUietiang  dea  IftbiadMi  KmitingeBla 
Damach  vertheilte  sich  die  bewafihete  Mannschaft  unter  die 
drei  Führer,  den  Bürgermeister  Bruno  Warendorp  und  die 
RathsherreB  Qerhaid  im  Attendorn  «nd  Mau  flchapaBBtaiSb 
folpendemiassen.  Die  Genossenschaft  (socicüis)  des  Bruno  Wa- 
rendorp umfasste  die  Ritter  Heinrich  von  Scheding  mit  28  Wati^ 
Mni(armigeri)  and 40 KnecMen,  SIerBaiiaau  mlt6WaiiMni 
und  9  Knechten,  Brokhof  mit  1  Waffher  und  3  Knechten, 
Heiniidi  von  Offenhusen  mit  2  Kner>ht<!«  muL  noch  drei  aal»- 
atindige  WalliMr,  Im  Garnen  mit  den  5  Waften  die  Bip- 
germeisters  selbst  4  Ritter,  43  Waffucr  und  54  Knechte,  also 
101  Mann.  Die  Genossenschaft  dea  Gerbaiü  von  Attendani 
vnfMate  ausser  dea  6  WaftMn  GtriMrda  den  lütter  LnUwK 
von  Amholt  mit  31  Waihiem  und  38  Knechten,  im  Ganaea 
also  75  Mann.  Zu  der  Genoasenachaft  des  iohann  Schepea 
aMe  geborten  die  Bitter  Armaan  von  BMe  mit  14  Wai^ 
nem  und  einer  unbestimmten  Zahl  von  Knechten,  Eberhsni 
Stenbek  mit  3  Waffiiem  und  5  Knechten,  Arnold  von  Laat> 
husen  mit  24  Waffiiem,  20  Mann,  die  Itlr  10  W&ffiier  ge- 
rechnet werden,  und  33  Knechten,  zusammen  mit  den  7  Waff- 
nem  des  Ftthiors  S  Bitter,  48  WaAer,  20  etwaa  geringere 


1)  Lflb.  Urkdb.  III,  n.  664  A.  1  o.  iV,  a.  11«. 
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Krieger  und  als  38  Knechte,  also  mindestens  109  Mann. 
Ausseilialb  dieser  drei  Abtheilung^  werden  noch  erwähnt 
5  Bittar  mit  44  Waflien  «ad  M  KaMfeten,  zammmm  U 
Itain.  Die  Gmmimtmacht  bdicf  sich  also,  vorausgesetzt, 
daas  die  allein  Anfgiifilhrten  nicht  eine  später  nachgesendete 
ffiHi— iiilmfi  tmniMiiteB,  aal  184  SidiweKtewsirMite,  ^^0 
LeidHeitwwiAMte  «nd  mehr  ab  154  iOMciiie,  airtiaiwica  mit 
den  3  Ftthiem  mindestens  d58  Mann,  also  V»  ^  ^ 
iJhefti'  aaaeielit  war* 

CHI  BTOMer  ineii  aer  uansuHrBoe  MBcaaii  cMaMMa  aaa 
Reiterei;  um  keinen  Mangel  zu  haben  au  Pferden,  gaben 
die  «eadlMhea  StAdte  wd  |e  lOO  Mmm  ^  Pferde  aüt  .O- 
Aach  fto  die  aMige  Artilem  war  gesorgt  Die  LMwcliitt 
Ueferten  zwei  Bilden,  ein  treibendes  Werk  und  eine  „Katze^^ 
(anf  ßädem  ateh^de  Masdune  zun  Einrammen  der  Mauern), 
die  Sininmier  swei  BEUdea  aad  eia  Uaflbeadei  Werk,  die 
liostocker  und  die  Wismarschen  je  zwei,  die  Stettiner  und 
die  Gieüpmdder  je  eine  Hüde*).  In  aUgoneioer  Yiwaamm 
kng  efaaaalea  dleweadiMlMn  Stidte  tat  15.  Mi»  za  ADstoeii 
ihre  Hanptleute,  je  drei  von  Lübeck  und  Stralsund,  je  zwei 
m  den  übrigen  Stidten*).  £a  waren  vcn  Lübeck  Bniaa 
Wareateis  Jehaaa  Oikeponctede  aad  Geited  iron  Attendera» 
von  Stralsund  Heino  Scheie,  Borchard  Plötze  und  Johann 
Rufe«  von  Stettin  Maiqnard  Vorrad  (die  Ernennung  eiaea 
zweitffD  blirii  x«elB«lBdig),  ym  Wismar  Miaaa  Maatoav 
wid  Berthold  Kalsow ,  von  Boetook  Johann  Bomgarde  und  Jo- 
hann Nachtraye.  Auch  der  Greii'swalder  Ernennung  blieb  ver- 

1)  H.a.I,a.44eA|U.  DlMtaMtfMHBrlMfkMiv^Mr  diäte 
lim  ■wgMiannMim  Mbb}  Jti«  SolMkMft  tteiwli  Ultar  Jnlti  Mi 
«te  Ür  mIm  Wnato,  90  MMh  Or  «b  MM  m  forgta.   SO  PÜBitl«  «of  100 

m  wenig. 

2)  ebd.  I,  n.  440  A  §  10. 
S)  tbd.  1,  a.  440  ▲  §  8. 
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schoben;  Kolberpj  und  Stargard  werden  nicht  erwähnt.  Der 

Stidnuort  die  wJiwnairJMn  Kriei»  dar  Hann,  deiMi  Fi- 
gur, in  Wort  und  Bihl  von  modemer  Sage  neu  gestaltet,  dar 
Kepraaetttant  des  reisigen  KMiftnamm"  gawordeii  ist^),  wat 
dar  OlwinaÜMirar  aieiit  blon  dar  wndiaohflaf  aoadan  dv 
ganzen  stadtischen  Kriegsrüstung.  Er  hatte  schon  im  ersteu 
Kriege  der  Städte  gegen  Waldemar  gedieiit*).  Unter  seiner 
Oberidtnng  Stenden  die  Bfttheban«  dar  ßtfdto  daa  OataaM 
und  Westens,  die  ihre  Kontingente  jetzt  über  See  in  Feindes- 
land führten  *). 

Am  9.,  apMeBtOM  am  16.  April,  aettte  d&a  §mwb  Maekt 
dar  Osteee-Südta  am  Gellande  aar  Abfahrt  bereit  sein «). 

4)  Dänemark  und  König  Waldemar  vor  dam  iweiten  Krtageu 

Gegenfiber  dieeen  fttr  jene  Zeit  bedeulwtdeB  Rfistongen, 
gegenüber  dem  festen  Ringe  von  Bündnissen,  der  sich  wie  ein 
beiilamawndflr  Gttrtel  nmd  um  die  daniachfü  Lande  legte» 
seilte  man  denken,  hake  enek  WaUtanar  daa  Seiaige  gethan, 
dem  drohenden  Sturme  zu  trotzen.  Gespannt  richtet  man  sei- 
mm  Blick  nach  dem  iaaelreidie  vnd  emortet  den  rikriga^ 
bisher  dedi  kefaeawega  ^araagtan  DaaeahMg  in  rflstiger  Ver- 
bereitung  zu  sehen  zum  energischen  Widerstande.  —  Nichts 
TOK  iiy*  dem;  Waklemar  madit  mcht  einmal  den  Venmeht 
mit  den  Wata  in  dar  Hand  der  Gefkhr  m  begegnen.  Er  ver- 
lässt  sein  Beich,  noch  ehe  einmal  ein  hansischer  Wimpel  in 

1)  Lflb.  Urkdb.  m,  a.  «16. 

8)  UmM»  ia  d.  Bns.  «MdAL  ISTI »  S.  ISS.  Dwt  wM  Mab  uukgt 
iPiMtB,  tet  ••  AdMh  Iii,  ilMB  üliwaMia  m  mn^m  rnrnktibm  äm  B9a^ 

Wml  ai»  ihieI*B!!i!l!l  fm  Mtat  IfciiiiD— ■■  kämm,  m  Bumm  vta  Ort* 

■M^  rva  Tborn  (H.  R.  I,  n.  487) ,  Berahurd  HopptMV  vm  ma»  («U*  «Sf 
a.4M,  n.  500),  Johann  Hand  m  SMilM  («M.     W  «.  4t§  |  M). 
4)  H.  n.  I,  B.4«0A|9. 


Digitized  by  Google 


MiB  Wriinr. 


46e 


dm  dtaischen  Gewissen  Mk  büdssn  Ittsst,  und  liehi  hin- 
ttbar  naeh  Deotsddand,  um  M  ftwntai  Fftrstaa  HOlfe  zu 

Bs  ist  das  eine  so  fithseihafte  Handlirngsweise,  dass  man 
erotwai  nach  den  üfsachen  fragt  Aber  nur  imgenügeBd  to^ 

mögen  wir  auf  eine  solche  Frage  zu  antworten.  Schwerlich 
kann  man  Waidiemar  den  Vorwiuf  dar  Feigheit  machen;  denn 
eibgiei<di  dieaa  Eigenschaft  oft  nahe  snsoMBen  wohnt  mit  Harte, 
Uebermuth  und  Gewaltthätigkeit ,  die  der  Dänenkönig  in  so 
reichem  Masse  bewiesen  hatte,  so  war  das  doch  nicht  bei 
Waldemar  der  FaU.  Wenn  er  das  Spiel  Terloven  gab,  in  glei- 
cher Weise  wie  der  ihm  so  ähnliche  Christian  II.  anderthalb 
Jahrhmiderte  i^lUer,  durch  schimpfliches  Zurüclcweichen  mit 
einem  Sddage  autepferto,  was  er  ixk  langem,  mOhevoDem  Bin- 
gen per  fas  et  nefas  erworben  hatte,  so  fehlte  es  ihm  dazu 
gewiss  nicht  an  triftigen  Gründen.  Aber  wenig  mehr  als  Vw- 
mvtbongen  hOnnen  wir  aosspreelien,  wem  wir  dieselben  an- 
zugeben versuchen.  Die  Geschichtschreibung  lässt  uns  so  ziem- 
lich ganz  im  Stich;  Uriconden  giebt  es  nur  wenige;  man  muss 
stchbegntkgoB,  ans  ehtadnenAndeatangen  schwankende  SdüOsse 
zu  ziehen. 

Wir  haben  oben  ^)  an  der  üand  der  sogenannten  Fort- 
setaung  der  saelAadifichen  Chromk  verlblgai  kOnnen,  mit  wel- 
chen Mitteln  Waldemar  die  königliche  Macht  zu  stärken  und 
zu  befestigen  strebte.  Sonderrechte  und  Privilegien  galten 
ihm  wenig.  Ob  er  andi  üi  den  60er  Jahren  anf  diesem  Wege 
weiter  ging,  darüber  fehlt  es  uns  an  sicheren  Nachrichten,  aber 
wenn  man  Waldemars  Charakter  und  seine  Ealtong  in  der 
finsseren  Politik  erwftgt,  so  ist  allerdings  eine  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit dafür.  Einige  Zeugnisse  erheben  diese  Wahr- 
scheinlichkeit ^t  zur  Gewissheit.  Jene  oben  (S.  178)  ange- 


1)  S.  15S  ff. 
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führte  scharfe  Verurtheilung  Waldemars  in  der  limdeuer  Bis- 
tlMUB^^toiMk  wild  Bit^^  wg  Getdikfate  dg»  Enbiaeiwii 
KÜEolmw,  der  erst  1961  m  säner  Wüide  gelangte,  Maht 
Sick  also  wohl  vorzugsweise  auf  die  sintere  Regierungszeit  Wal- 
damata»  Saa  liitt  in  iwd  apMran  hiatonaeben  Keiapttatii»-' 
nen,  Ableitangen  dar  Biathimia-Clircmik  ^) ,  auf  mit  dao  Am- 
fangsworteu  „Waldeuiarus  qaum  rodiisset  de  cuha'S  wird  also 
Mar  «mdrtflkHfii  in  dia  Jato  1364  an  variegt  Mit  eban 
jenem  EeMuM  Küralam  geriatii  der  KQnig  in  liaftigHi  8lrait 
Er  bemächtigte  sich  gewaltsam  des  erzbischöflichen  und  des 
Kapitatoaia^ala  ud  beaiagalta  damit  gewisse  Briai»,  die  ,^dan 
FieiieileB  der  Kiiciie  entgegen  wanm^*>  Sehen  mehrann 
sdner  Vorgänger  war  der  Streit  mit  der  Kirche  zu  schwerem 
NachUMÜ  ausgeschlagen;  auch  Waldaraar  wird  aeine  ätaUung 
anf  diaaem  Wege  nicht  gefaetigt  haben.  —  In  einer  ürinmde 
vom  Mai  1367  überlässt  ein  Jüte  dem  Könige  Güter  und  fügt 
ttiiaiirftftiriipii  hinsu.  dass  61  dAS  fniwilliii  thueL  nicht  im 
und  nkht  in  eiaemen  Ketten  8«hm  meint,  daea  man  aoa 
diesem  Zusätze  gerade  auf  das  Gegenthcil  schliessen  möcht«, 
und  man  kann  ihm  darin  wohl  Becht  geben.  Sohweclich  war 
ee  eine  Pofitik  der  Verslämong,  die  Waldemar  dem  leieht  anf- 
sässigeu  jütischeu  Adel  gegenüber  befolgte.  Und  doch  hätte 
nur  eine  sokhe  Waldemars  Macht  kräftigen,  das  unter  ihm 
aaa  etatandene  Raiah  Migm  kOanen.  Hatte  daa  KDaigi  Stn- 


1)  Bei  Petrus  OUi,  h^h.  I,  p.  136  uud  dann  Lgb.  VI,  p.  229.  . 

2)  Lgb.  VI,  p.  631  (C'lir  episc.  Lund  ):  Valdemarus  Rex  violenter  accepit 
sigillum  capituli  Laudensis  et  ejuüduin  domini  Nicolai  Archiepiscopi  et  sigil- 
l»vH  certas  Uttara»  eisüem  iuritU  contrm  Ubartatem  «cclwie.  Das  kann  aar 
OMh  iS68  gewwta  Min.  MSk^lau  wud  «nt  ISSi  BrtUMliof;  M  d«r  Ho«^ 
s«H  BakoDA  mil  Maifaral»  hielt  er  eeiae  ento  Hees«,  ebd.*  VI,  p.  6S8  tu  136S. 

S)  Jan»  sa?»  nee  ttiinni,  tm  Iwa  cjfaa  aggwwilMiu  Ote 
8oU  „tnuMatun**  Uer  gv  ebr»  „ventinaelt*«  hehiw  ?  Am  tf.  Janl  ISai 
endiMt  WaldeoMur  detttaehe  SSldaer  (Reg.  Uit  Daa.  I,  a.  ISS4  nad  ISSS). 
Wom  er  dleeelbeo  venreadet  batte,  wieeea  wir  Biebt  Im  Mai  hMlIe  er  eich 
ia  Jfttlaod  ealiiebaltea.  HiMea  eie  Ibm  dort  TieUeieht  fedintf 
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bon  trot^  aller  ItüdisichtsloBi||^t  und  Gevvaltthlltigkeit  eine 
iimere  Beroobtigimg,  so  laage  es  in  erster  Linie  darauf  ge- 
ridiM  war,  die  aMen  BealMidthflile  to  BaidMB  iriedfir  hmv 
beizubringen,  die  Macht  der  Fremden  im  Lande  zu  brechen, 
so  verlor  es  diese  gänzlich  in-  dem  Augenblicke,  wo  es  anfing, 

toIlü^tl^nll  dsr  NadUtearataatOft  m  badrotaan.  Haatimi  und 
Verkehr  auf  muthwülige  und  frivole  Weise  zu  stören  und  da- 
bei jenes  schaifs  Begiment  im  Innern,  das  sich  nur  unter 
ainor  YeraaaNlraBg  leektfortigea  Uesa,  immiDdart  beianbe- 
balten.  Wie  Christian  II.  nach  dmn  Stockholmer  Blutbade 
wusste  auch  Waldemar  Atterdag  auf  dem  Höhepunkte  seiner 
Macht  ttMit  lanfimhaitap  mit  acfaMn  HamchaftaansprOchaa 
nach  anssoi  hin,  nicht  umzukehren  auf  der  Bahn  seiner  in- 
nem  Politik.  Dag  führte  zu  seinem  und  —  seines  Landes 
Verdorbeo. 

Denn  selbst  unter  den  günstigsten  Innern  VerMtaisBen 
wären  die  Kräfte  Dänemarks  in  der  zweiten  Hälfte  des  14 
JahrhuBderta  doeb  keineewiga  anmkbaBd  gewcaen,  die  Pliae 
der  grosseD  iraldemariBcbeR  Zeit  wieder  aufzunehmen.  Sehr 
viel  ungünstiger  als  damals  lagen  doch  jetzt  die  Verhältnisse 
Ür  daa  NaebbamHL  Damals  gab  es  noch  keine  hansische 
Flelte  in  dar  Ostsee,  an  Weiebsel,  Pregel  vnd  Dflna  nodi  kei- 
nen deutschen  Ordensstaat  mit  blühenden  Städten.  Die  Schauen- 
bnvgeiv  die  firbfiaüMie  daa  dteiarbm  Beicbae,  nahmen  jetzt  eine 
gana  andere  Maditatenong  ein  ak  damals;  statt  si^waeher 
Wenden  sassen  tapfere  Fürsten  und  seekräfüge  Städte  in  Pom- 
mem,  Magen  «md  Mekknburg.  Weng  hatte  es  an  bedeuten, 
daea  Waldemar  alcb  nodi  KOnig  der  Wenden  und  Lehnsherr 
von  Rostock  und  Rügen  nannte.  Auch  im  eigeuen  Reiche  war 
der  König  nicht  in  dem  Masse  Herr  wie  einat  Waldemar  der 
Sieger  mid  sein  Bmder  Knnt  TheOe  von  Nor^tland  und 
Fünen  waren  noch  immer  in  den  Händen  der  holsteinischen 
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OrafenO-  Ib  Bid-JittMid  hmm  Wiliiir  smt  grBim« 

Macht  als  irgend  ein  dänischer  König  in  den  leUtQU  huudert 
Jahren,  aber  doch  hatte  der  iehleavigMhB  Harzof  mk 
BMT  Int«  Fan  im  Lania,  halte  tot  dkm  DiMgen  Nkhü  wi 
seinen  Ansprüchen  aufgegeben  und  war  stets  bereit,  sich  zur 
GelteadBuhung  derodben  an  die  holateiniaGhflniifiilfm  äth 
suBchlieesen.  Dasu  waien  Adel  mid  (kkMdiikaltiimSimM 
weit  mächtiger  als  vor  anderthalb  Jahrhunderten,  und  Walde- 
mar hatte  in  ihrer  Behandlung  weder  grosse  Khigtoftil^iMCh  jto» 
sieht  genigt  Dem  gcgenaber  konnte  die  Eroberotii  CkiÜMdi 
und  festliiudischer  Laiuistriche  Schwedens  kaum  ins  Gewicht  fal- 
len. £8  hätte  der  ganzen,  angespannten  isLraf t  des  kleiiiea  hmiim 
und  des  festen  Zusammensteihens  ven  König  mid  Vülk^ihidMAi 
der  jetzt  drohenden  Gefahr  zu  widerstehen.  Gerade  im  Ge- 
gentheil  war  aber  das  Verhältniss  zwischen  UerraohttiMiNid 
UnterthiMi  auf  keinen  Fell  ein  aalir  fimndUte,  mA  die 
Kräfte  des  kleinen  Landes  waren  durch  das  AussaugesfilMl 
des  Königs  auis  Aeosserste  erschöpft 

Im  Lüaiide  dme  die  Mittel  zun  nnmtpsciae  Widmtaade^ 

musste  sich  Waldemars  Blick  nach  aussen  richten.  Und  ohne 
Zweifel  hat  er  von  dorther  auf  kräftige  Umie  gebofit  NielU 
unsonst  hatte  er  ja  auf  weiten  Bäam  «nd  nut  gwüc»  Kesti 
das  Verhältniss  zu  den  Häuptern  der  Christenheit,  zu  Kaiser 
und  Papst,  und  zu  manchen  Fürsten  HBsMßüL  Mit  dem  Bim- 
weis  auf  diese  Tersuehte  er  ja  aaok»  wie  wir  gesehen  haben« 
die  Städte  einzuschflchtem  *).  In  Deutschland  fehlte  es  ihm 
nicht  an  Freunden,  wenn  auch  die  mächtigsten  unter  seinen 
Nadibam  ihm  feindlich  gegenOberslaaden.  Da  war  sein  tvencr 
Wafiengenosse  Herzog  Erich  von  Sachsen,  der  ihn  auf  allen 
Kriegsfahrten  begleitet,  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  an  allen 

1)  Vertrag  zu  KoldiiK;  vom  7.  Juli  U6ö,  Sahm  XUU  657.    W«gwi  SvMid- 
borg  »uf  Fünen  vgl    H    R.  I.  n.  2  72. 

2)  U.  B.  I,  n.  427  §  9  i  s.  oben  S.  439. 
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6c8cliicbeD  des  dänischen  Reiches  und  seines  Königs  Antheil 
gguomw  bMt.  Auch  GnI  Aiotf  fon  Hfltetafai  ataiid  Mit 
dBigeii  Jakm  tnf  WaMeman  Stile,  Imtte  teiiie  FreuHisehaft 
durch  die  Vermittkmg  des  alhokner  Vertrags  bewiesen  ^) ; 
ataiao  kaallQB  die  f&mmentkm  Ftratai,  sowie  dnr  Henog 
IHMni  Toft  Linelrarg  m  Hub.  Ubeck  bei  den  fiaiwr,  üese 
Letzteren  zu  ermahnen,  dass  sie  nichts  Feindliches  gegen  die 
SliäUa  uBlenieliflMD  «Mtea').  AiuneideBi  wann  Mari^tral 
Olle  wm  Brmämlmng,  der  Bradmr  tob  WaldeMn  Schwik 
ger,  und  König  Kasimir  vcm  Polen  ihm  wohl  bekannt  und  be- 
fimmdat 

Aber  üaee  HeiffilmigeB  aeilini  aidi  ala  lianiMh  trllge- 

risch  erweisen.  Erich  von  Sachsen  und  Adolf  Ton  Holstein, 
die  nftehateB  BttttMO  des  dianadieB  KMga,  waren  mitten  zwi- 
aata  aaiM  Gegier  eingeaddaoaeB  ood  wagten  aicht,  eataeUe- 
den  für  ihn  aufzutreten.  Beide  mochten  einsehen,  dass  Wal- 
dnaar  niokt  an  heliaa  sei,  wean  er  nicbt  durch  £ntgegaB» 
komaaeB  aefae  Made  veraOlMB  kflaat,  «ad  aelgten  wenig  IW- 
gung,  für  den  Uebermuth  und  die  Unbedachtsamkeit  des  I)ä- 
wenkfiBigB  in  die  Bieache  zu  springeB.  Sie  beacfarftukten  sieb 
dalMr  anf  YenBÜÜvagmnaeha*).  Eridi  m  flachaeB  hatte 

zu  Lübeck  ohnehin  von  jeher  in  einem  freundlichen  Verhält- 
niaae  gestanden,  imd  er  zeigte  auch  jekct  keine  Neigung,  da»- 
aalbe  an  breAaa.  So  kam  ein  Abkanunan  an  Stande,  daa 
noch  weiter  ging  als  jenes  im  ersten  Kriej^e.  Erich  verspricht 
den  Stfdlen,  dass  keiner  seiner  Unterthanen  und  auch  kein 
Fnaaler  toab  aeine  Lande  dem  KAnige  zu  Httfa  ziehen  adk; 

1)  Oben  S.  41S. 

a)  LAk  UrkAb.  lU,  a.  ««S  g.  laa. 

I)  OHwf  taM  m  flyr  Bvkli  m  Bac^Mi  H.  B*  I.  n.  itS,  w»bneh«iii- 

Maaf  Ihn  B  faMitkn.  Zb  Adolf  ▼«  liTtlitir*n  mIm  BilM  Mob  IMommoIu 
m  4m  »  aisb  ▼o»  Mbaek  ba  V$mm  dm  Emuogß  toh  IfakliBbvf  and  4m 
Qnin  Htiarleh  IBr  di«  8«tt  tooi  S^n^WLn  GMell  «cMka  llatl,  L«b. 

Uffcdb.  m,  a.  ata. 
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■wlitiiwi  ihm  und  den  BtidlMi  0oUe  hkr  su  Lande  zim  Jalm 
lang  voUkommener  Friede  sein.  Ja,  er  schliesst  auch  mit  dem 
jieiMgo  iPM  llflkioitrirt  oad  dm  JMikMBMbfiii  UciiMi  ^imb 
gleiehoi  VotragO;  und  Libeck  ttbernioMirt  es,  Mck  mit  Giaf 
Adolf  von  Holstein  ein  ähnliches  Abkommen  zu  treffen,  das 
äAfikst  fmkncMnlkh  m  fitanda  geknui»  kt>)*  Um  9km 
aadidieiKiwacridw»  HsHrtlgeTOttaBiigaakaiihal^^  wwtdm 
Bade  Februar  Stralsund  und  Greüswald  beauftragt,  Sdiiie 
m  die  Feaaa  m  tegna  fiagialaiir  im  WoIgMl  addois  Mb 
sogar,  wie  wir  ttodh  aehas  waideii,  dsn  Südksii  mi  dm  Mak- 
lenburgem  an. 

So  war  midnt  jede  Hdhio«  ntf  HfÜB  Ibr  WaMenar 
abgeadiiitien,  denn  der  Kaiser,  wara  ikarkaapt  geneigt  mä 

im  Stande  zu  helfen,  war  in  weiter  Feme  auf  dem  Zuge  nach 
lulin  gegen  die  Viaeonti;  dea  Bspatea  üntaratatiHBi  bodeup 
täte  wenig  und  m  dm  Fvamden  in  Daiiaaklani!  rihrte  aiek 
keiner.  Die  hansische  Flotte  aber  konnte  jeden  Augenblick 
kmarhlaimii  imd  in  aeiaam  RaiÜM  fand  Waideaiar  niekt  die 
liittfll  ihr  sa  widmtelMii.  Sa  kam  ihs  dar  Qedeaka,  das- 
selbe zu  verlassen.  Schon  einmal  hatte  ihm  ein  ähnliches 
Veiiahroii  gute  FrOchte  getra^ao.  Aia  er  ii^iide  1363  dickt 
TO  AUaiif  dea  mit  des  Südtai  gaachkaagwi  Weffnentilalai 
des  seine  Staaten  verlies»,  hatte  sein  Reidisrath  mit  Erfolg 
die  Uüterhandiungen  mit  den  Stidtea  gekiitet»  Waldemar 
moekta  andi  jelst  i^MdMD,  daaa,  wemi  aeina  wkaaale  FcimMi 

entfernt  sei,  es  leichter  sein  würde,  erträgliche  Bedingungen 
zu  erlangen  und  die  Stftdte  mit  guten  YerspreckuegiBii  hiiistt- 

1)  H.  S.  I,  a.  4i7  I  7  n.  8;  Tgl.  «bd.  II,  b.  49  f  9  «1«  m,  a.  26.  O« 
Vwtaff  awiaahM  LSliodt  wnä  Briob  itt  gwlraakt  Lab.  MA.  üt,  a.  Ut, 
YgL  obtaB.  191  1.  —  Botloek  rnftüMI  mt^m  4m  flmli  ■■■■MliMiaJi 
Uikaad«,  datt  aia  Dlaanafk  kämm  Ahni(  Milia,  mtA  lotohw  vaa 

Lttb.  Urlu  ni,  n.  M6  (aiigt  fiawe  AdiaMMt  all  &  B.  I,  n.  «M  %t^^ 
1)  H.  B.  I,  a.  4M  1 9. 
8)  abd.  I,  B.  419  I  lt. 
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hähmL  (tee  iMfiel  fiakUe  es  Um  attdi  nkbt  na  souvenüior 
VMtftog  gegen  4ie8e  KritaMTy  die  Mit  einen  KMfe  Krieg 

führen  wollten.  Ist  der  ihm  in  den  Mund  gelegte  derbe  Spott- 
WB  m  den  «,77  HeBsen''  iumI  ükie»  „77  GäBean''  auch  nicht 
flütatiMh,  die  Qeatoag  MOA  er  jedoiirile  ans,  die  Wel- 

demar  erfüllte.  Sich  gerade  von  diesen  Stüdtern  etwas  ab- 
trotMn  iMsen,  miieftte  ihm  beeoofto»  empfindlich  seiiL  Am 
QiindimMietiip  dm  6.  April  1368  ^sriiees  er  DineeMrit, 
wie  die  Chronik  des  limdener  Erzbischofs  sagt,  „Mregen  seiner 
Veibieelien,  getrieben  von  göttlicher  iiacbe,  aus  freien  Stücken, 
eine  deae  ihn  Jemand  ^rfolgt«^  Er  wandte  sich  zmiehal 
nach  der  Oder  zu  seinen  Freunden,  den  pommerschen  Her- 
zögen. Seinen  alten  treuen  Diener  Henning  von  Putbus  hatte 
•r  als  Brieiiwerwesm'  sft  dttr  Spitae  des  lUifhinaihti  noilGk- 
gelassen. 

£a  war  eine  ebenso  kucsaichtige  wie  unköni^iche  Hand- 

ser  Sduritt  auf  die  Zeitgenossen,  Freunde  wie  Feinde,  einen 
mächtigen  Eindruck  machte,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Aber  dia  (\  fisohif htsnhraihiiag  lag  dawislfi  im  Dkadn  ao  dar* 
nieder,  dass  ona  settwt  in  den  leitlich  nftcbststehenden  Quel* 
len  kein  einziger  chnmikalischer  Bericht  erhalten  ist,  der  we* 
flf^nHlfli  Aktf  die  biseaa  JSrwÜiuMuig  dar  Thalaache  hintMai- 
ginge.  Später  hat  da»  die  Sage  andi  diesen  wichtigen  Mo- 
ment  aus  Waldemars  Geschichte  reich  umwoben.  Dänische 
OneUea  und  die  biilnlrinlafhn  CUmoik  laaMt  den  KDnig  fli»- 

1>  Sor.  iw.  Dm.  VI,  4^  tMMn  Mm,  ob  demerite,  aicione 

dirioA  vgtnt«,  m  lp««B  •  wgn  «iffriU  mmIm  proiii|wlt  maao  Domiiil 
lt#8  in  cma,  Domini. 

2)  Suhm,  der  berühmte  dänische  Historiker  desi  vorigen  Jnhrhnndert.s,  thut 
hin  oine  Aeusserung  ,  die  bei  unscrn  jetzigen  BeKiehungon  7,11  den  starainvcr- 
wandten  Nachbarn  nicht  ohne  Interesse  ist.  Kr  saf^t :  ,,Gro.s^her7/igor  handelte 
Preussens  Friedrich,  wenn  er  entweder  siegen  oder  als  König  sterben  wollte". 
HeatznUge  wird  Friwirkh  dtm  Q rossen  im  Norden  keine  so  unbeCangrae  Wttr- 
digODg  zu  Tbeil. 
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hen,  um  dor  ihm  drohenden  Vergiftung  durch  Personen  in 
aeiiier  ttidüten  üagobmg  sii  eirtgthai;  Kormr  midi,  im 
Hnteetftdte  bitten  mit  grossem  Oesehiek  die  Fikrsten  gegen 
Waldemar  aufgebracht.  Uns  können  solche  Erklärungen  nur 
den  Berns  üeieni,  dasB  «Mb  Düren  UxiMben  aelm  Wakle- 
mm  Ibndhngtweifie  schwer  Tersttadlidi 
doch,  um  dieselbe  zu  erklären,  schon  die  zeitgenössische  Chronik 
dee  hmdener  EnbiitiiiimB  des  Motim  der  gHltikhwi  BmOm; 
mle  GrMe  raraociite  edm  «ie  iiieit  m  enMecken ;  ihr 
schien  Waldemar  „aus  freien  Stücken''  sein  Beich  zu 

•)  Bm  eme  /alw  des  JUfcti  (laas). 

So  lionUfik  der  getrollHien  VenUkedmig  gMüB  fldMOit 

der  kriegerische  Angriff  auf  Dftnemarii  ins  Werk  gesetsl  n 
sein.  Um  Ostern  sammelten  sich  die  Schiffe  der  wendischen 
UBd  preueischeB  Blftdte  am  GsttuidOi  vnd  wich  Mb  Apcfl 
unks  die  bansisohe  Flotte  voo  dort  ans  ki  8se  g^angen  seis* 
Sie  zählte  17  grosse  imd  20  kleinere  Kriegsschiffe  und  hatte 
wohl  aOQO  Mann  gut  bewafibeter  Laodtmppen  an  BonL  Mit 
Reiteroi  und  ArtiUerio  war  man  wtM  ipersehm^  es  war  eise 
für  Zeit  und  Umstände  nicht  unbeträchtliche  Waffenmacht 
Die  Stftdte  haUsQ,  wie  sie  i^iter  behaiq^teteiii  woU  ein  Drit- 
td  Mannschalt  sehr  gestellt,  ds  sie  fenprodu»  ' 

Der  erste  Angriff  richtete  sich  auf  Kopenhagen,  auf  das 
die  Uaasea  es  schon  lange  abgesehen  hattoi.  Am  2.  Mai  fiel 

1)  DftSft  das  wirklich  so  aiufi^enihrt  ward«,  geht  aas  Lüh.  Urkdb.  I,  n.  728 
hervor  (die  Städter  hatten  am  GeHand  Uols  verbraucht,  das  Bürgern  von  Har- 
derwyk  gehörte)  Vgl.  H  K  I,  n.  495  §  7  u.  Lfib.  Urkdb.  UI,  n.  702.  Nach 
UrkdL  Oeaeb.  II,  S.  641  (H.  B.  Ul,  n.  809)  scheint  es,  als  hIMaa  sieb  die 
Fnmmb  BÜ  te  MMArliadflni  b«i  Marttraad  gasuMMn:  nDm  en  jrew«!, 
4«  4ir  dM  ÜMTMid  wU  aiiM«>t  ^  ^  ^  Mns,  fkmpm 

maM  vam  dtr  Mmsm  Ibo  WtilHiiii  «le.".  Dm  wMmpilAl  B*. 
UlMiiiiSw      mmr  MmMm^m,       H.  B>  I»  8.  SN. 

S)  H.  B.  n»  a.  4t  |t. 
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die  Feste  in  ihre  H&nde^).  Der  Hafen  wurde  durch  Versen- 
jang  ?«i  SdäSem  unbxaiidibMr  gfuntfht*),  d«ß  StdUofift  aber 
Bidtt,  wiecftMBprOngikb  WtthMiit  mr  nd  Mdi  noch  jelit 
erwogeu  wurde,  zerstört,  sondern  zunächst  besetzt  gelialten 
nnii  MxxMk  Mititoiniinkti  ^at  haiMiinfhfii  Krifttw^tfiftrAyonfln  oa« 
■Min»).  Die  Stedl  flcWit  auMi  atar  aciML  jetst  den  Erd- 
boden gleich  gemacht  zu  haben  (Aliemaujuci  Hafheusem  vil- 
kyB  ftmdituB  deiolabaiit)« 

Vüi  fiMaad  waalto  nwi  siek  ^^»aKfr  nMh  Q'^^«»^  Kj5- 

nig  Albrecht  von  Schweden  scheint  pünktlicher  zui*  Stelle  ge- 
waBcn  zu  sein  aia  aaiiie  Yorgäuger  Magnus  und  Hakon,  dia 
froheren  BundeggeaoBsep  der  Städte.  SdMm  im  vongm  Härtel 
hatte  er  mehrere  Monate  lang  Borgholm  auf  Oeland  belagert^) 
ttBid  faate  und  Insel  damals  wohl  auch  erobert  Zwei  Jahre 
iBilir  var  euifickwedai  Firiiih  KaiimiMi  doct  iirinfoftiii"  KaiiB 
mau  allerdings  recht  späten  Nachrichten^)  glauben,  so  er- 
oberte Albcefibt  1368  nach  einander  Falsterbo,  Skauör,  Ystad, 
nmhriiha«a  imd  Luid.  Var  FalaHrbo,  Skanar  imd  hmA 
sind  jedenfalls  auch  Städter  gewesen,  denn  sie  machten  dort 
Gefangene*).  Wahraobeinlicb  hat  man  also  gemeiuichaftUGh 
in  Scfaeaen  gekimpit  Bm  snm  Juli  hin  scheint  der  grtate 
Theil  der  Pminz  erobert  gewesen  su  sein,  darunter  die  wich- 
tigen Plätze  Falsterbo  (noch  am  17.  Juni  in  den  JQäoden 

1)  Lgb.,  8cr.  VI,  p.  878  und  VIU,  p.  642. 

8)  H.  R.  I,  n.  469  §  4  u.  23  Lübeck  zahlt  flir  ein  Schiff  zu  diesem 
Zwecke  8  Pfund  Grote  vlXmisch ,  die  berechnet  werden  su  42 ^  lith.,  die 
PrttOMen  für  8  Schiffe  48  Pfd  Orot«  vl&m.,  berechnet  sa  288  ^  läb. 

S)  H.  B.  I,  n.  46»  §  11  a.  479  §  10. 

4)  SPMrfM  B.  P.  I»  m,  im,  &  I,  B.  4Si  (vw  tl.  Ai^^  nad 
M.  V0V.  ltS7);  8v.  B.      P.  I,  a.  907  vom  11.  Bor.  1M9. 

5)  Hvilfddt  I,  541;  VmmbIu,  SeoBdU  UhMtoate  ni,  p.  tS. 

f )  Uk  mUk.  BX,  SN  I  im  rfM  4a  va^lMM »  Uf  fhatai^lbaa  war» 
tei  nr  iMiii  Mia  w  YalrtMMM.  Ufo  M  te  Ihniimi  va»  SIm^ 
eiMiliiii  €MniMn  M  9§mm  in  4«  HSaata  Stwl— Si,  tM.  I,  a.  4SS. 

fit. 
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der  Dänen)  ^ ) ,  und  Skanör,  dann  MaimO  und  Werpinge  (jetst 
TroUebec«  in  «ttiittellMnr  NAka  Tib  Land,  4MMk  Smtm 
Sddom)  •).  An  t5.  Mi  iMüMiile  K5nig  AlbMiiI  fai  IW* 
sterbe  diis  iiüiuiuiss  mit  den  Stüdteu  und  die  Freiheiten  der- 
aelbeB,  achaBkte  Bwlumi  fitütai  aeoe  VitHB  lai  liertiF 
tiste  all««).  &n  Aiigwt  adm  koMlMdk'w^^ 
zu  Wismar  über  die  fernere  Besetzung  der  festen  Plätze  in 
Schonen  berathen,  die  ibnoi  YertngniiftHig  mUad*).  Qchtm 
zwei  liMBliMlMr,  an  14w  Jnrf,  hallea     aUilininn  Hmpi- 

leute  zu  KoptMihagen  in  dem  (ieftthl,  die  See  vollkommen  zv 
beheiTBoiwQ^  den  Kaaffahrteiachiffw  Urlaub  gaseboi  ai  iqgaln> 
ivalilii  ab  miitaa»). 

Von  Schonen  aus  unternahmen  die  Städter  zusammen  mit 
Ueraog  Albreckt  voa  JüiekleiilMiig  uaä  Qfaf  Uaiaridi  fön  Uol- 
atfllD  einea  Za«  nadi  lien«  Falalar  uai  f  aalanl Anak 
hier  hatten  sie  Erfolg.  Am  15.  August  ergab  sich  Henning 
Alderstorp  auf  Nykjebing  den  Herzog  Albrecht  unter  der  ho- 
iiaganc,  daaa  daa  SoUaaa  ton  Um  und  VIcko  MaMDa  lurwal 
M  werde;  anr  wenn  es  König  Waldemar  gelingen  sollte,  den 
Heraog  mit  Waffengewalt  aus  dem  Lande  zu  tertieiben,  aoUte 


1)  LQb.  l'rkdb.  III,  n  65«. 
S)  H  B.  I,  n.  479  §  S9. 

3)  Lüh.  Urkdb  III,  u.  662  u  H  R  I.  n  453  iX.  Iii  der  Urkunde  n.  453 
werden  die  Städte  Amsterdam,  Eukhuizeii,  Wieriiigen,  Briel  ,  StAVureu  ,  Iliiide- 
lopen,  Harderwyk  uud  KHiiipcti  nicht  f^renannt.  Sie  lassen  sich  ihre  l'riviloKieii 
iMSonders  bestfitigen  (n.  454— 4f>8)  Oesrhuh  das ,  weil  sie  an  den  Hechten 
des  deutsehen  Kaafinanns  im  Auslände  snn.tt  keinen  Antheil  batteu,  also  keine 
Hansestädte  waren  ?    S.  oben  S.  449  A.  1. 

4)  B.  &  1,  D.  475  1  1.  Auch  K«ptnbagen  wkd  W  M  ihren  Btapt- 
iMtn  gtktUm,  tML     4et  1 11. 

5)  «bd.  X,  OY. 

•)       n,  a.  4t  §•.   Mnr  aMrt  na  XafeM  taea  «•  MUg»  4« 

B.  4a  |4  a.  49  |4,  Mwh  I,  n.  MS  f  8,  9  «.  18. 
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das  S^Uoss  bei  Waldemar  bleiben  ^ ).  Unter  ähnlicheu  Bedio- 
gimgen  kim  die  fmUm  Burgn  LaaiaadB,  4er  Aibolm  an 
Her  cfSflKitCB  Ml  rfjmeii  ■na      KavwoMügf  n  der  jMnuf^ 

harde  am  Meere  gelegen,  in  die  Hände  der  holsteinischen  Gr»* 
Im  H^4mkli  lad  Klans.  Jünm  ftbenob  am  8.  ßmtiMhci'  der 
IMer  Karetaa  Knie,  diese,  wr  HS  ialureB  von  Ghnf  Jekam 
erbaut,  am  11.  desselben  Monats  Hartwig  Uummersbüttel  aus 
itm  bekaanten  hilstfliBiechea  QsocMechta  Eiae  Wartairiat  waidl 
TenMatt,  topor  die  nsasa  Daitaer  Um  HmMMk  mMm 
sollten.  Bis  zum  1.  Mai  des  nächsten  Jahres  sollten  die  bei- 
den ftmaanlflii  aad  alle  aadani  auf  det  Insol  begAteten  Adl^ 
gen  ridi  eridlm  ktam,  eli  ne  mter  ITiiMricih  aad  Dans  te 
Besitz  ihrer  bisherigen  Lehen  bleiben  oder  die  Insel  verlas- 
sen wotttea.  Auch  der  Fall,  daes  Waldemar  aoali  einen  Ver- 
sndi  machen  sollte  snr  Wietombenrng  seines  KMfceidm» 
irnrd  vorgesehen.  Wenn  er  zwischen  dem  11.  und  18.  März 
des  nächsten  Jahres  streiten  wolle,  solle  den  Rittern  gestattet 
sein,  ihm  Heereslolge  sn  soldiem  Streite  sa  leisten:  eine  ritter- 
liche Art  der  Verabredung,  die  doch  auch  schon  in  jener  Zeit 
nicht  mehr  häufig  ist*).  Den  beiden  Rittern  mag  doch  wohl 
for  allen  Dingen  dsram  sa  tkan  gowessn  sein.  Im  Bestta  ikrer 
Lehen  zu  bleiben,  auf  alle  Fälle  aus  dem  Streite  der  grossen 
Herren  unbeschädigt  hervorzugehen. 

NaheKtt  zwei  Monate,  vidleidit  ttager,  seheint  diese  Ex- 
pedition gedauert  zu  haben.  Wind  und  Wetter  erschwerten 
die  Rückkehr  nach  bchonen,  serstreaten  die  hansische  Flotte; 
doch  fimd  sie  sich  wieder  znsammen.  Wahrscheinlich  anf 
dieser  Expedition  ist  Herzog  Albrecht  erkrankt  oder  ver- 
wandet worden  *).  Die  wendischen  Städte  erklärten  sich  am 
Id  Anlast  damit  einrastaadent  dass  er  znrttckkehre,  wenn 

1)  llagvst  im  Bepertoriam  Fabricianom,  Qrhil.  Haapt-Archiv  lu  Schwerin, 
Dm  Text  fehlt 

1)  H.  B.  I,  tt.  4Vr  IL  4V8. 
S)  «ML  I,  a.  476  1 10. 
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er  drüben  nicht  genügende  ärztliche  Hülfe  fände,  und  statt 
mmr  Mia  Sokn  BrnBoA  haAlMr^BlM.  Im  Oktober  fiadMi 
wir  dian  mtk  ämm  M  nanm  Bmte  KOnig  AOmclit,  be- 
reit, mit  ihm  gemeinschaftlich  GoÜ&nd  anzugrdfen 

iuwildm  hatte  aocii  Ndri^^ 
Maokt  gefühlt  Die  Kiedttttiider  siad,  WI6  €B  twiiwat»  etwas 
später  in  See  gegangen  iUs  die  O&terliuge.  £rst  am  11.  April 
wardea  die  S^ldaar  DatealttB  aack  Hanlerwyk  ^sAkrtf  oni 
trst  ia  deriweifeea  BIIAb  doB  April  scheinen  sie  sich  dort  einf^ 
schitft  zu  haben  * ).  Bei  Marstraad  soUtea  nach  der  Verabredung 
die  Nitderiaader  Twmawiwihwm—i  «ad  um  dsrt  piaciMihtftr 
lldi  aaök  dem  Soade  segeln.  Auf  dieser  Fahrt ,  scheint  ea, 
haben  sie,  TieUeicht  unterstütst  von  einigen  Schiffen  der  Oatar- 
liage,  dia  laag^BBtncktea  aorwcgiBohea  KiOatea  inmigiiftn  oad 
mit  Raub  und  Brand  hoim^^esucht Vorzüglich  hatten  die 
(iebiete  an  der  Mündang  der  üötari^iU,  wo  die  yiaderiiyMkr 


1)  H.  R.  I,  n.  479  §  29. 

2)  ebd.  III,  II.  297  §  2  u.  3,  n   298  §  1  u.  12. 

3)  Ob  die  Niederländer  allein ,  auf  ihrer  Fahrt  zur  Vt-reinigunjr  mit  dir 
(►>i>eellutte  den  Angriff  auf  Norwejjen  ausfulirten ,  oder  ob  derselbe  gemciii- 
.sclrnftlii  h  uitt  dieser  später  vom  Suiidu  auä  uQternotnmen  wurde,  h'isst  s^icli  au> 
den  vorhandenen  Nachrichten  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit  bestimmen. 
Kock  (III,  204  Anm.  ***)  h&lt  du  Letatere  für  wahrscheinlich,  doch  scheint 
mir  die  <wtwt  Anofthm«  mehr  flkr  sieh  sa  hftb«i.  Dwa  d«r  Anfiiff  auf  Nor> 
wegen  fMii4  !■  dir  adt  vm  MHle  AytU  bli  MiMi  M  Httlt  d»  am  t4.  Jeai 
der  KOnif  toq  Kenwgea  mIkmi  um  Frieden  oechMehte  (B.  S.  I,  a.  4f  9  §  24). 
In  dleier  Seit  aber  koaate  man  wohl  kaom  ein  GeKliwader  tob  Snnda  ent* 
naihn,  denn  erat  am  14.  J«l  aM»  mm  M  aif  d«  8ae  fwipad  Wilrtu, 
am  die  KeaflUurtaiieliüb  frei  Mgela  ieesw  an  ktaan  (H*  a.  I,  n.  4$1) ,  am 
17.  lanl  war  Falettrbo  nodi  ia  dinitchea  Binden  (Lab.  Urkdb.  10,  n.  tM). 
Man  haue  alto  am  (Me  noeh  voUanf  an  tbna.  M  die  taabnm  tfnm 
BeHrnWaing  ainiger  aehlBh  van  der  OHmflette  ^yileht  aOmdhfi  die  aiwiba 
Hakane,  daet  Berfen  mit  10  Scbiflim  avsegrlflin  worden  aoL  Die  niedorHa- 
dlidM  flotte  alUte  aw  6  SeUflb.  Bock  kOanon  aadi  küinore  Beldab  dimo 
buirt^r  fcabea,  die,  wto  dieSalaln  «adVilkkoa  dar  wiaBiikei  BUdt^  nickt 
weiter  erwKhnt,  von  den  Norw^;eni  aber  mitgez&hlt  worden;  mofUch  auch, 
data  Siek  JUaOiahrtiitebiflb  an  dam  AngrUli  belMUa^  Vg^  okea  «.  47«, 
A.  1. 
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m  iidi  mmmtMm^  uid  die  SQdimtkABleOi  daimlfl  die  mir 
1^  wkkflltotai  »d  beWahertelM  Thaile  Norwegens,  an  kidra. 

Marstraiid  mit  Schloss,  Kloster  und  Kirche  wurde  uiederge- 
bnomi,  ebeaeo  Kosgelf  und  Lödöee;  die  luaeln  Thioni,  Btr 
ili  hobKL,  Hiefaig  md  mdane,  eine  Meige  DAifer  in  jener  Gegend 
1^  wurden  geplündert  und  verwüstet   An  der  Süd  Westküste  Ut- 
^  teD  beocndere  die  Distniite  Agdeeidsn,  JAderen,  Sognedal  und 
^  Ryfylke.  Bcfgoi  iroide  mit  10  Sduffin  angigriÜBB,  der  Inte 
^  königliche  Hof  theils  niedergebrannt,  theils  gebrochen.  Auf 
^  560QO  Mark  Süber  (über  2Va  nap.  gegen  U  MilL  Bbl)  be- 
^   reebnele  Hnkon  später  seinen  Sehaden*).  IMe  YerwOstong 
^   war  um  so  vollständiger,  als  die  hölzernen  Häuser  sich  leicht 
vollkommen  venuchten  liessen,  in  vielen  F&llen  auch  als  willr 
kmunene  Beute  nr  Befriedigung  des  Helsbedarfe  entfillirt  wur- 
^    den.    Klagen  über  llaub  von  Häusern  durch  deutsche  Kauf- 
^   kato  und  SchÜBr  wiederholen  sich  biMifig  genug  in  der  nor- 
wegisehen  Gescbidite. 

Zu  gleicher  Zeit  kämpfte  in  den  westlichen  Gebieten  Däne- 
marks Gral  Klaus  von  Holstein  mit  den  jtttischen  Adligen 
^  gegen  die  Diensr  des  KMg^  Sie  scheinen  wenig  energischen 
I  Widerstand  gefunden  zu  haben.  Mancher  Jüte  mochte  sich 
i  den  königsfeindlichen  Landaleuten  und  den  im  Lande  wohl- 
'    bekannten  hototeuriscfaeB  Grafen  anseblieseea      Die  Heisteiner 

* 

durchzogen  mit  ihren  Bundesgenossen  ganz  Jütland  bis  an  den 
LimQord  und  darüber  hinaus.  In  Wiborg  bestätigten  am  20.  Mai 
die  Grafen  als  „Herren  Jtttlands  ihrer  Stadt  Bipen**  alle  Privi- 


1)  Focks  Bemerkimg,  dass  von  der  Oöta-Elf  nürdlu  h  bis  Kap  Lindesnls  die 
KQste  geplfindert  ward,  ist  nicht  ganz  riohtip  Die  Plünderung  erstreckte  »ich 
nicht  auf  diese  Gegend,  «sondern  Aof  die  Göta-Elf-M&ndaog  and  die  Kfiste  nord- 
westlich von  Kap  Lindesnäa. 

2)  IL  R.  II,  n.  4  §  19  u.  40;  vgl.  die  Übrigen  §§.  Haken  mischt  In 
■einen  Klagen  kriegerbche  Angriffe  und  sonstige  Ausschreitungen  bunt  durch 
einander.    Den  Angriff  auf  Bergen  stellt  er  aU  mitten  iin  Frieden  geschehen  dar. 

3)  H.  R.  I,  n  469  §  28. 

SchUer.  Die  HautMtüilt«.  oi 
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kaian  md  oriMD  dttnlbtti  vtAyniaMnA  Hnniiinlirfriihimt  ift 
,4brai  gMuseo  Biidie^,  wtSMimimt  Weiss  anch  ZaHMMt 

auf  den  Märkten  von  Skanör  Güter  der  Gegner  versdusokteD 
sie  an  ihre  Aalünger.  Fast  soliauit  es,  als  wolkoi  sie  die 
Pliiie  ihm  Vaters  irieder  aidMiiiien,  ja  sieh,  gestftkst  anf  dsD 
jütischen  Adel,  auf  den  verlassenen  Königsthron  setzen.  Das 
Haupt  der  Anfatäadiachen,  Nikekiiis  veu  Lonbek,  mpifiliidele 
am  a  Jidi  ,,dk  kMgtiche  GsfechtiglBiit  so  Bipen,  gsaamit  Ul"^ 
an  einen  Bürger  dieser  Stadt*).  Widerstand  scheinen  nur 
Aalboig,  Kelding  und  Skanderborg,  vieUeioht  aueli  tondens 
gsWstot  au  haben;  Mitts  Septesaber  lag  Klaas  iss  La^ar  w 
Aalborg ;  es  wiU'  hi  jenen  Tagen,  da  sein  Bruder  Heinrich  sick 
zum  Meister  von  Laaland  machte^). 

Nodi  aas  dsn  Tageii  Gerhards  des  Gnsssn  war  FUmIr 
zum  Theil  in  holsteinischem  Besitz.  So  gab  es  keinen  Theü 
des  däniftdien  Beichee  mehr,  der  von  den  Feinden  ficeiphlie- 
ben  vrftre.  Widerstand  war  geleistet  wordn  —  die  JDieMr 
des  Königs"  hatten  sogar  Gefangene  gemacht*)  —  doch  war 
derselbe  zerstückelt  und  ohne  Zusammenhang  geblieben,  wie 
es  sich  bei  der 'Abwwenlieit  des  Kflnigs  kamai  anders  er- 
warten liess,  und  ging,  so  weit  wir  erkennen  ktanen,  nur  von 
Waldemars  mindestens  halbdeutschem  Lehnsadel  aus,  dessen 
gSBie  Existeos  auf  ihn  und  stdne  Herrsehaft  gebaiat  war.  Das 


1)  Suhm  XIII,  856. 

2)  Suhm  XIII.  616. 

3)  Ilambg.  Kämmcreircchn.  I,  101  zu  1369:  36  ß,  quando  illi  de  Schowen- 
l)orch  et  de  Iloinborch ,  qui  fuerunt  (cuin  t  domino  Nicolao  comiti  lloltzacie 
ante  castrum  Koldynghe,  ducebantur  versus  Horborch.  Sehl.  Holst  Lauenbff. 
Urkds.  II,  n.  216  S  280;  Suhm  XIII,  625.  —  Graf  Heinrich  besiegelt  aüeia 
„vor  uDs  uitde  vor  uusen  broder  grevan  Clawe»«",  H.  K.  1,  n.  477  a.  478.  <— 
Wegen  lUnders  vgl.  ebd.  I,  d.  6St  1 14.  DvBMdb  wifftB  Aalborg,  Bandai», 
Nykjabing  und  Siege  a«fll0«o  In  dar  Hand  •tldtafaindlialier  Hacnii  gabU«baii. 
W«r  dar  Hftaptmaoii  auf  Vyl^ebing  TitUaiaht  dam  früliaraii  Vartiag« 
siirSeks«t(ttaDt 

4)  H.  &  I|  tt.  475  I «. 
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änheimiacbB  Elmmi  tritt  iaat  gau  mrtdi,  tch  eiitr  Bfr- 

tlMÜiguDg  des  Vottm  ist  kdae  8fiir  m  entieckcp;  jene 
den  aber  kämpften  auch  nur  so  lange,  als  nöthig  war,  um 
flimi  cigeMD  BAckiqg  s»  decken.  War  der  Weg  foi,  mii  nit 
Saidr  «i  Pftck  liiili»!  su  gehen  ins  fremde  Lager,  so  kat 
die  dem  Könige  geschworene  Treue  wenig  Bedenken  gemacht 
Nw  an  eiieni  Pimkle  var  der  Widerstand  Ton  Daaer  and 
einigem  Erfolg  begleitet;  es  war  la  dem  fatan  «nd  wichtigen 
Helaingborg,  das  in  jenen  Tagen  eine  ahnliche  Bedeutung 
hatte,  wie  später  Heiatngör  mit  Krooborg.  Nur  hier  wurde 
an  SdiiuBs  des  Jahra  aoch  gekämpft,  sonst  stand  das  Beieh 
desi  Feinde  ofl'en.   Und  dass  wenigstens  die  Städte  diese  Ge- 
legeaheit,  dea  gefiikrHchea  Gegner  ra  schwächen,  aidit  un* 
kemitet  vorflbergehon  üessen,  beweist  ihr  Beschkss,  „iroferst 
v(ir  allen  Dingen  darnach  zu  arbeiten,  dass  man  den  Dänen 
Um  SdBffiB  nehne'' 

Dasn  kam  mm  noch,  dass  Waldemar  bald  auch  den  ein- 
zigen Bundesgenossen  verlor,  den  er  gehabt  hatte,  seinen 
Schwiegersohn  Hakon  toh  Norwegen.  Die  VerwttsUmgen  der 
Stadter  hatten  das  arme  Land  otobar  schwer  getroffen.  Ge- 
rade seine  fnichtbarsten  Distrikte  waren  hein^esucht,  und 
ohie  Zufuhr  von  aussen  her  vermochte  es  seine  Bewohner 
iddit  sa  emihrat  Dia  Notk  mnaale  aafii  Schate  steig»,  da 
in  den  letzten  Jahrzehnten  der  „schwarze  Tod"  gerade  in  Nor- 
wegen grauenvoUe  Verheerungen  angerichtet  hatte.  Am  De* 
eeBber  1B71  geatattale  Fapet  Gregor  XL  don  Enbiaekef  yod 
Drontbeim,  20  unehelich  Gebome  und  10  Priestersöhne  zu 
dispensiren  und  zu  allen  geistlichen  Wilrdea  au  befördern«  da 
„die  Geistlichkeit  des  Ensstifts,  die  zuvor  ans  300  Personen 
bestanden  habe,  nach  dem  grossen  Hinsterben  durch  die  Pest 

1)  H.  R.  I,  n.  469  §  12.  Ein  Veraeichnisä  von  SchifTen,  welche  die  Ko- 
»tocker  den  Dänen  genommen  haben,  zählt  64  auf,  Urkdl.  Qesch.  Ilt  ^-  6i63  ff. 
Doeh  bMbt  swaifelhaft,  ob  dasselbe  sa  diesem  Kriege  gebört. 
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nur  noch  40  schwache  und  hinfällige  PnesUu*  zähle"  Wie 
mochte  ee  unter  dem  ttbrigee  Volke  nwnakak,  wwi  es  bo  Mit 
den  Oeistlidien  stand?  So  erfahven  wir  denn  achoD  aaf  der 

Johannis versamm hing  13(>8  zu  Lübeck,  daes  Uakou  auf  eine 
Sfihne  angetragen  haUe').  Mit  ZuBÜDUMmg  des  Sekwedsn- 
königs  wurde  ihm  ein  WatastiOstand  Us  Ostern  (1.  April) 
1369  gewährt^).  Die  städtischen  Uauptleute,  Mitglieder  der 
fiathakoUogiea,  worden  beauftragt,  die  femecen  Veritandhimfln 
mit  Haken  zo  ÜBhren,  Bestitigimg  dar  frOherai  Privilegimi 
und  Schadenersatz  nicht  nur  für  die  Beschädigungen  hansischer 
Bürger  und  hansischen  EigiWithinnB,  sondern  vor  allen  Dingisn 
andi  Ihr  die  im  ersten  Kriege  dnvdi  die  Wortbridni^celt  der 
nordischen  Bundesgenossen  verursachten  Verluste  zu  fordern. 
Kopien  der  Mheren  liYeiheitsbriefe  und  Verträge,  besonders 
des  greilkwalder  Bttndnisses  ran  7.  1861  wvden  ibnoD 
zu  diesem  Zwecke  tibersandt*).  Um  aber  den  Drücker  nicht 
fahren  zu  lassen,  stellte  man  für  die  Dauer  des  Wa&nstill- 
Standes  die  Fdndsdig^e&ten  allerdings  ein,  eriueh  ater  das 
Verkehrsverbot  aufrecht  und  zwang  schon  dadurch  das  Land, 
sich  den  Forderungen  der  Städte  anzubequem^eu 

So  waren  die  kriegerischen  Untenidmnn^an  der  StÜtn 
und  ihrer  Bundesgenossen  fast  überall  von  Erfolg  begleitet 
gewesen.  Nicht  am  Wenigsten  war  dieser  Erfolg  wohl  der 
Umsicirt  md  Bflhri^eit  imsdneiben,  mit  der  sie  gepiaDt 
und  ausgeführt  worden  waren.  Fast  mehr  noch  als  im  Felde 
bewährten  die  Städte  aber  diese  Eigenschaften  in  Schutz  und 
Forderung  ihrer  Verkehrsrntersssen.  Wie  im  ersten  Kriege, 
so  hielten  sie  auch  diesmal  mit  aller  Strenge  darauf,  dass  die 

1)  Dipl.  Nonreg.  V,  luSOl;  vgl.  II,  409,  V,  194,  VII,  160,  StS  «.  Sil, 
dann  Kefsor,  dtn  nonlw  Kirkct  Hiatori«  II,  940  II. 
1)  H.  B.  I,  n.  469  1 14. 
S)  M,  I,  n.4f«  114. 
4)  «M.  I,  n.  475  I  9  «.  8. 
ft)  «M.  I,  n.  476  1 14. 
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einmal  ansgogebenen  Weisungen  gehalten,  die  Verbote  nicht 
mgestrsft  flbertnilen  worden.  Oewissenluift  maden  dicgenigoi 

zur  Rechenschaft  gezogen,  die  im  vorigen  Jahre  zu  spät  Scho- 
nen verlassen,  eine  verbotene  Keise  gemacht,  heimlich  Verkehr 
Mi  dem  Feinde  getrieben  hatten;  Verhist  der  Gtttor,  Geld-, 
auch  wohl  Freiheitsstrafen  und  Aechtung  warteten  ihrer  ^ ). 
Ging  die  einzelne  Stadt  nicht  vor,  so  übernahm  die  Gesammt- 
heit  die  Bestrafimg*).  Um  jede  Uebertratnng  von  Seiten  han- 
sischer Bürger  möglichst  zu  erschweren,  wurde  befohlen,  dass 
beim  Auslaufen  jeder  Schiffsherr  einen  mit  dem  Stadtsiegel 
versehenen  Brief,  der  Beatimmungeort  nnd  Ladong  angebe, 
mitnehmen  und  beim  Löschen  der  Ladung  nachweisen  solle, 
dass  er  die  Güter  auch  wirklich  gebracht,  die  er  eingenommen. 
Daheim  mosste  er  Bttrgschaft  leisten  oder  Kantien  stellen, 
ottd  erst,  wenn  er  einen  Schehi  beibringen  konnte,  dass  er 
seine  Waaren  am  Bestimmungsorte  richtig  verkauft,  waren 
Bürge  oder  Kaution  frei  Ja  zeitweilig  wurde  aegar  jedes 
Reisen  ohne  Erlaubniss  des  Käthes,  für  Mftnner  wie  für  Frauen, 
vollständig  verboten      Kein  städtischer  Gefangener  sollte  sich 


1)  B.B.I,  B.411  97«.  8,  411  §19,  4Mft7(w«rdtor«iB<U«h«iLMar 
bwidit,  mU  tlU  WM  b«tnehtot  wwdeiO,  b.  440  t  5,  479  i  18 ,  610  1 10 
■.  11.  Dtm  Jtdw  BSrgar,  d«r  d«n  U«b«rtrat«r  eines  Terbotee  traf,  4eaaelbea 
nr  Beeheaechtft  slelmi  dorlle,  gab  andi  woU  %n  Ckiraltliiltigkeiteii  Eimwlaer 
iiüaM,  8.  Lib.  üfUb.  m,  B.ft9S. 

8)  H.  B.  I,  B.4tl  1 17:  Qoellbet  civitet  jndioabit  snos  cires  et  mer- 

c^tores  et  bona  cedent  civitatf ,  in  qua  est  oiTla.   Et  si  propria 

ciTitas  hoe  non  jndicarerit ,  tanc  talia  bmw  «edent  usibos  nrnnimn  dictanmi 
civitatom.  Man  hat  nicht  durchweg  Vertrauen  za  der  Haltung  der  einieliMik 
8t&dte,  denn  man  geht  uut  der  Absicht  um  keiner  Stadt  ohne  Zustimmung 
der  GeüAniintheit  r.u  gestatten ,  da.ss  sie  Ki  laubnisit  giebt  an  einer  Reiae  nach 
«ioem  verbotenen  Orte,  H.  R.  I,  n.  510  §  11,  10 

3)  ebd.  I,  n.  411  §  11,  436  §  12,  610  §  11,  4. 

4)  ebd.  I,  n.  411  §  10:  Concordaverunt ,  quod  nullus  de  aliqua  civitate 
t»l  Tirorum  quam  mulierum  nullibi  pergat  in  peregrinacione ,  nisi  de  consilio 
«»twlatai  aae  dTÜatis  et  iatnd  durabit  usque  ad  festum  pasche.  Der  Zwevk 
«tt  doeli  wohl,  Ifiehtt  über  die  Voibtnitaiigea  a«m  Kriege  1>eluuint  werden  zu 
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mit  Dingen  lösen,  durch  die  der  Feind  sich  stärken  könne, 
als  da  seien  Bier,  Mehl,  Hopleu,  Stahl,  £iBeii  oder  Sals  So 
behielt  eine  der  iririDBaawten  WtlBn  der  Stftdte,  aünlidi  die, 
den  dürftigen  nordischen  Staaten,  welche  die  Artikel  des  han- 
aischen  Handels  nicht  entbehren  konnten,  die  Zufuhr  absii- 
schneiden,  ihre  scharfe,  schneidige  Kraft 

Am  schwierigsten  zu  verhindern  war  die  Zufuhr  nach  tkm 
feindliche  Lande  durch  Kaufleute,  die  nicht  Städten  der  Kon- 
IBderation  angehfirten.  Das  Institut  der  Bkkade  kannte  jes» 
Zeit  noch  nicht;  auch  hätte  die  stÄdtische  l'lotte  auf  keinen 
Fall  ausgereicht,  die  ausgedehnten  Küsten  Dänemarks  und 
Norwegens  an  blokiren.  Andemeits  mnssle  der  Handel  tieti 
der  hansischen  Kaper  und  Kriegsschiffe  für  die  ausserhalb  des 
Bundes  Stehenden  um  so  lockender  sein,  je  gewinnbringender 
er  auf  den  leeren  dAniscfaen  und  norwegischen  li&rirten  war. 
Die  Gefahr,  durch  die  von  Fremden  angeknüpften  Verbindungen 
auch  für  die  künftige  Friedenszeit  aus  ihrem  Uaudelsgebiete 
verdringt  zu  werden,  war  auch  wohl  su  beheraigen,  besenden 
für  Norwegen,  wo  Engländer,  Schotten  und  Viamingen  Ton 
jeher  schlimme  Konkurrenten  gewesen  waren,  stets  bereit,  ihren 
Vortheil  anssabenten,  wem  der  deatsche  Kaufmann  das  Land 
verlassen  musste*).  So  sehen  wir  denn  die  Städte  eifrig  be- 
müht, nicht  bloss  ihre  eigenen,  sondern  auch  die  nicht  zur 
Konföderation  gehörwden  Kaufleute  Ton  dem  bekriegten  Lande 
fem  zn  halten.  Sie  dekretuten,  wie  wir  gesehen  haben,  dass 
ihre  Beschlüsse  und  Gebote  auch  für  diese  Geltung  haben 
sollten  *).  Um  zn  verhüten,  dass  die  kleineren  deutschen  StAdte, 
wie  es  im  ersten  Kriege  geschah,  den  Dänen  Zuführen  leisteten, 
wurde  z.  B.  Kibuitz  alles  das  versagt,  was  nach  Dänemark  zu 

1)  n.  R   I.  n.  475  §  6. 

2)  V-1.  ebd.  II,  n.  41  §  4, 

3)  ebd.  1,  D.  489  §  19. 
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ftthren  vorboten  war  Ja,  sie  veratkgieD  sich  sogar  zu  don 
CMsBken,  Jedoi,  ier  „lieht  fti  fhnmi  Bunde  sei^  und  nach 

Däuemark  fiihre,  für  vogclfrei  zu  erklären,  verhäugten  also 
eine  allerdings  nur  auf  dem  Papier  stehoide  Bkkade  über 
das  Land').  Nnr  der  inawisd«  dngefereloM  Waltaatillfttand 
scheint  den  Versuch  einer  definitiven  Durchführung  dieses  Be- 
sdüuases  verhindert  zu  haben. 

War  ea  nicht  aUniachwer,  solche  Anordnungen  durdnni- 
Ähren  gegenüber  den  deutschen  Kaufleuten,  die  die  nordischen 
Meere  beftihren  und  nicht  zur  Konföderation  gehörten,  so 
ksnnten  doch  bei  einer  strengen  BeMgong  dieser  Massregebi 
Konflikte  mit  den  Ausliindcni  nicht  ausbleiben.  Besonders 
handelte  es  sich  dabei  um  Engländer  und  Flamländer,  in 
svefler  Urne  um  Scbotten  und  Wallonen,  die  einzigen  Handel- 
treibenden, die  neben  den  Deutschen  in  den  nordischen  HfiHBn 
erschienen.  Auch  gegen  sie  suchten  die  verbflndet^  Städte 
ihr  Friadp  atrange  danhauftthien.  Wie  Ton  allen  Niebtkon- 
ftderirten,  so  wurde  auch  von  ihnen  Pfujidgeld  verlangt;  wer 
sich  weigerte  zu  zalilen,  mit  dem  sollte  man  keinen  Verkehr 
nahr  habea*X  ^  dendben  Veraammlnng  (Johamiia  1868 
zu  Ijfibeck)  wurde  beschlossen,  sich  brieflich  an  den  König 
von  England  und  den  Grafen  von  Flandern  und  an  die  Städte 
ihrer  liUider  zu  wenden,  auch  den  Herzog  von  Mekleoburg 
«nd  Graf  Heiaridi  von  Holstein  zn  bitten,  dass  sie  bei  jenen 
Fürsten  um  ein  Verbot  der  dänischen  Fahrt  für  ihre  Unter- 
thanen  nachsuchten      Von  den  Fhimländem  wissen  wir,  dass 

1)  H    R.  1,  n  41 1  §  12. 

2)  ebd.  I,  n.  610  §  11,  5:  Segheide  ok  yinant  tho  Denemarken  van  den 
jenen  de  buten  unscn  vorbunde  syttrn.  wat  dtnne  weddervart,  dat  schal  sundrr 
broke  wc.sen,  wü  nie  dat  myd  der  warheyt  mach  hewrysen ;  des  schal  mc  hrevc 
»enden  tho  Nor*re^;heii,  tho  Flanderen,  tho  Enghclandc,  to  Schotten  nnde  in 
Sweden,  tho  Köllen,  tho  Westfalen,  yn  dat  Und  tho  Sassen  unde  yn  de  Marken, 
iat  en  jewljk  de  syne  warne,  dat  te  ayk  dar  vor  bewaren. 

8)  ebd.  I,  n.  469  §  2. 
4)  aM.  ■.419  |tS. 
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sie  sich  darauf  nicht  einliesscn.  ^.Wegen  der  Freiheit  ihres 
LandflB^  antworteten  Graf  und  Städte  m  Flandern,  „kSuten 
sie  ihren  Kanfleuten  den  Veikehr  mit  dm  Untertkamn  der 
Könige  von  Dänemark  und  Norwegen  nicht  verbieten''  ^ ).  Was 
die  Englinder  geantwortet  haben,  wissen  wir  nicht  AnfSidi^ 
nen  PfundsoU  su  zahlen  haben  sidi  wenigstens  Einige  von 
ihnen  ydG  von  den  Flaiuländeni  bequemt;  sie  entrichteten  den- 
selben dem  Vogt  von  Kampen').  Trotzdem  wurde  auf  der 
Versammhmg  zu  Strslsond  im  Oktober  1869  bescUossen,  den 
Schotten,  Engländern  und  Wallonen  das  Häringsalzen  auif 
Schonen  zu  verbieten  und  keinem  Vogt  zu  erlauben,  sie  «tf 
seiner  Yitte  zu  beherbergen;  und  dieser  Beschlnss  wurde  am 
1.  Mai  1370,  als  der  Krieg  schon  vorbei  war,  bestätigt*).  Am 
21.  Juli  desselben  Jahres  beschwerte  sich  dann  i£önig  Eduard  IIL 
bei  LObeck  Aber  Becintrftdlitigung  seiner  Kanllente  auf  Schonen 
im  verflossenen  Jahre,  erhielt  aber  nur  eine  zwar  sehr  höfliche 
und  verbindliche,  aber  ausweichende  und  hinhaltende  Antwort; 
die  Sadie  ginge  die  gemeinen  Südte  an  und  mflsse  von  diesen 
entscliieden  werden*).  So  entstanden  Zwistigkeiten  in  Folge 
des  städtischen  Verfahrens,  die  sich  noch  durch  mehrere  Jahvs 
hingezogen  haben.  Von  Differenzen  mit  den  FlamUüidem  wegen 
ihrer  Weigerung,  den  Verkehr  mit  Dänemark  abzubrechen,  er- 
fahren wir  jedoch  Nichts. 

So  hielten  die  Stftdte  strenge  an  den  einmal  bcsddooDonen 
Ordnungen  fest  und  machten  überall  mit  Nachdruck  und  £nt- 

1)  H.  R   I,  n.  479  §  2. 

9)  ebd.  I,  n.  611  S.  47S:  A  quibiudam  Anglicis,  Flamiogu,  Brabantinis; 

ebd.  Iii,  n.  60. 

8)  ebd.  I,  n  510  §  11,  11  o.  n.  Att  |  V.  Am  18.  Okt.  1369  ist  die  „Hans« 
AUemMuiie ,  qa«  OUilanB  TlMNrtindeomiii  nnncapattir**  in  London  im  besten 
BinTtmehmim  mit  der  «asliMbw  Regierung ;  si«  mnalit  K&dg  Mmä  III.  afai 
GtMhmik  TOB  100  PSmd  (UikdL  Oweh.  U,  S.  %U).  Dodi  wM  «w  ilnmwniMi 
Jahn  iMriehtot  tob  Gilitni,  die  deataelMii  Kettflenliii  te  Le«dM  ^tmmmm 
sind,  Lnppeaberg,  SteUhof  II,  n.  40  S.  IS. 

4)  Lttb.  Urkdb.  m,  n.  780. 
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whiedenheit  ihre  Fordoningoii  geltend.  Mag  ihr  Verfuhren 
OBS  in  dnselneii  Fällen  fast  pcMiantisch  «nscheinen,  so  müssen 
wir  doch  noch  likr  jioe  strenge  «nd  gewiasenhafte  Hmndhahung 

des  Rechts  wiedererkeimcD,  die  besonders  unser  norddeutsches 
mütelallerliclies  ätädteleben  auszeichne,  und  die  unbedingt 

80 

g«i»  aus  dem  Leben  heraus  entwickelt  hatte.  Innerhalb  der 
einmal  festgesetzten  Bestimmungen  war  man  nun  auch  weit 
eatfent,  den  Handel  unnötldge  Schranken  au&okgcai.  Der 
echt  kaufinännische  Gtist,  der  damals  noch  den  norddeutschen 
Bärgersinn  belebte,  sorgte  dafür«  dass  keine  Gelegenheit  zu 
Erwerb  und  Gewinn  «Bbenntst  vorflberging.  So  machte  man 
aoeh  schon  alsbald  nach  der  Eroberung  der  wesentlichsten 
Plätze  in  Schonen  diesen  Mittelpunkt  hansischen  Verkehrs 
wieder  sngiBglkh,  nbekttDomefft  mn  die  fortdaimde  Unruhe 
des  Krieges.  Auf  der  Johannisversammlung  zu  Lübeck  1368 
wurde  beschlossen,  dass  „man  eine  schonensche  Reise  haben 
Mlte''^).  Za  Jaeobi  (2&  JnU)  solUe  das  in  jeder  Stadt  m  der 
„burspraike^  Terktkndet  werden;  wer  sein  eigener  Herr  sei,  der 
solle  in  voller  Küstung  kommen*);  denn  leicht  konnte  auch 
filr  den  Kawfaiaiiw  and  Fiedler  noch  der  Kampf  nmhig  werden. 
Awii  den  DiM  foHte  erlaubt  min,  die  hansischen  Niedeiv 
lassungen  zu  besuchen,  lieber  das  ganze  Land  hin  wurde  es 
ireriEftndetf  deee  sie  aidw  ab-  und  soräaen  kSnnten,  aber 
ebne  Weilen.  Man  wollte,  nachdem  sie  einmal  bezwungen 
waren,  des  Vortheils  nicht  entbehren,  den  der  Handel  mit 
ihnen  gewährte,  aber  ihnen  doch  dnrchans  auch  nicht  Mittel 
und  GdegeDbeit  zu  erneuertem  Widerstände  bieten;  Eisen, 
Stahl  und  Hopfen  überhaupt  nur  nach  Schonen  auszuführen, 
war  irerboten*). 

1)  H»  B.  I,  s.  ua  I  e. 

I)  Dm  MiMl  9jn  y^lm  htnaaA  ImUmb. 

3)  H.  B.  I,  a.  4U  §  10.  Itai  Moktt  &m  Dtota  vwnfiwdM  di« 
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Wie  überall  auf  hansischen  HandeisplätzcD,  so  wurde  auch 
hier  der  Vorkehr  sogleich  streng  geregelt.  Vor  dem  1.  Augwt 
soihe  Niflnind  auf  das  Laad  kcmiiien  zm  Sabea  der  Hiringe; 
nur  mit  Erlaubniss  der  Ilauptleute  oder  Vögte  sollte  man 
wieder  davcmfahren  dttifen.  Dazu  durfte  nur  auf  den  stiUlti- 
schflD  Vitten  za  SkanOr  und  Falstorfoo  gwaban,  Bäk  mi 
leere  Fässer  von  diesen  beiden  Orten  nach  andern  schonen- 
schen  und  dänischen  Uafenplätaan  nicht  ausgeführt  werden*). 
Auch  PftmdioU  aoUte  in  Sdumoi  eritobn  werta  uMk  te 
kölner  Bestimmungen.  Bei  Verlust  der  Ehre  und  des  Gutes 
wird  das  alles  festgesetzt.  Wer  es  bräche,  dessen  Gut  sollte 
anrn  dritten  Theüe  aeiner  Yateratadi  aalirimfattm,  sum  drittoi 
Theile  der  Stadt,  in  welcher  er  zur  Rechenschaft  gezogen 
werde,  zum  dritten  Theile  dem  Ankläger.  Und  diese  Bestim- 
mungen sind  uieht  leere  Worte  gebliebei,  aondeni  nr  Aua- 
ftthrung  gekommen*). 

W  ährend  so  die  Städte  mit  ihren  Bundesgenossen  den 
grOfiiten  Thett  des  dAuiscfaen  Reidiea  bekarraehten,  aich  in 
dem  neuen  Beaitie  eimriciiteten  und  die  emingenen  Vortkette 
ausbeuteten,  irrte  Waldemar  hülfesuchend  in  der  Fremde  um- 
ker.  Er  kutte  bedeutade  Sumum  QMm,  die  ErMge  eiaaa 
zwar  mit  SokarCilmi  angelegten,  aker  deeh  tklifckt  bartmi 
Erpressungssystems,  aus  seinem  Lande  mit  hinaus  geuom- 
meu.  Mil  dieaen  Sakatae,  der  ikm  eine  weaMlUcka  BUMtat 
wurde,  katte  er  sk^  inm  Pmnmem  aunadiat  an  adne  Ver- 
wandten in  der  Mark  gewandt,  wo  er  ja  auch  in  seiner  Ju- 
gend sdion  Schutz  und  Ufllfe  gefunden  katle.  ««Allen  üemn 

iMuuitaB  ArUk«!  wid  Sah  vowBtMhaltoB  vad  Ttrbot  dalnr  4«Kti  Awflikr  wmA 
aHttn  Plitifln,  tod  wo  mm  sie  »(teUebenrdie  in  dto  Hiade  des  Ftindw  g»- 
langen  konnten,  vgL  n.  469  f  tt  «.  489  §  17. 
1)  H.  B.  I,  a.  474  §  8. 

S)  ebd.  I,  a.  469  I  7  «.  f ;  vgl.  n.  15.  Ueber  «a  Art  de»  FattdaoU- 
.erhobnng  in  Schonen  •.  ebd.  I,  8.476  fi,  f  ■.  6,  a.466  f  6,  610  §11,  7, 
'  III,  B.60.   Vgl.  ebd.  I,     476  {  14«  4e6  §  1  m.  6,  461  f  i. 
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klagte  er  sein  sagt  Detmar.  Und  er  klagte,  von  Her- 

mg  Erich  von  Saeiaea,  aeiBCln  tmm  Qeaonm^  imlerstfttsi, 
nicht  ganz  nmsonst  Dinoh  VemiittlBng  des  befrenndeteii 
Markgrafen  von  Meissen  gelang  es  schon  im  Angust  1368, 
den  üenog  Magnia  ton  Bcaunschweig,  der  von  seinem  Vet- 
ter Wilhelm  ven  Lttnebnrg  emn  Nachfolger  «m1  Mitregenten 
in  seinem  Lande  ernannt  worden  war,  uui  15000  Mark  Silber 
mm  Verspre^en  der  HflUekistang  an  Waldemar  und  Henog 
Erich  m  bewegen  Aber  wir  eiflihrwi  nidit,  dass  dkser 
Yertnig  Waldemar  einen  Vortheil  gebracht  habe,  wahrschein- 
lich weil  agefiüur  «m  dmaelbe  Zmt^  im  Spiteomnier,  Henog 
Erich,  der  ti«m»te  Frmmd  mä  die  festeste  Stitie  Walde- 
mars, in  Dänemark  zu  Kallundborg  starb  Auch  Waldemars 
naher  Verwandter,  Markgraf  Otto,  sehemt  sich  in  diesem 
Jahre  noch  nicht  gerOhrt  zu  haben.  Dagegen  waren  die  Städte 
nicht  ohne  Besorguiss  vor  Waldemars  Gdde.  Als  bekannt 
wurde,  dass  er  growe  Summen  aus  Dänemark  erwartete, 
wurde  in  jeder  Stadt  in  der  Bursprake  (dvüoquio)  Oflentlidi 
bekannt  gemacht,  dass  wer  den  Schatz  erlangen  könne,  ihn 
behalten  und  dazu  in  jeder  Stadt  geschützt  und  vertheidigt 
wenden  seile,  mOge  er  mm  Bürger,  Gast  oder  Fremder  sem, 
Freund  oder  Feind Man  war  nicht  ohne  Besorguiss  vor 
emem  Angritfe  Waldmara  von  der  Laadseite  her.  Auf  der 
Johannlsversammhmg  in  Lfibeek^)  beriethen  die  wendiedien 

1)  Sttdendorf,  Urkdb.  s.  Geäo!i.  d.  Ilzf^c  v.  Drschw.  u.  Liinebt;  III,  n.  379. 

2)  Detmar  cu  1369  :  Tasschen  unser  beideu  vrouvv'cn  dagc,  wohl  nicht  mit 
Sadendorf  S.  CXLVIII  als  Nov.  21  —  Dec.  8  (praeMnUtio  —  conceptio) .  son- 
dern  »la  Aug.  15 —Sept.  8  (ossumptio  —  nativitas)  aufzufassen.  Vgl.  Grote- 
fend ,  Handb.  d.  bist.  Chronologie  S.  100.  —  Koppmaoa  weiat  ftaf  Detuiar  au 
1391  (8.  353)  und  auf  Magd.  Schöppenchr.  S.  262  hin. 

8)  H.  R.  I,  n.  479  §  12  Toni  S.  OkL  1368. 

4)  Die  BMtkwg  kmi  mt  üb  wiaihefcn  8li«li  aagehea,  4»  «m« 
8M«i  md  VgcllMil  dM  Uladnlim  »Ü  to  FMm  dMa  n  «ragiB  tetlM. 
la  in  Bmmu  ywm  t4.  Jaal  lUO  (a.  4M)  «M  mm  Mam%  tpMMl«  Aac*- 
IHMhiaia  4ef  mmdU^m  Büflf  ■Mgwuw«,  ttäHeh  nie  ta  m  Okt 
IMS      47f  f  M*4e). 
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Städte,  was  man  thini  wolle,  warn  Waldenar  JeBandoi  hier 

zu  I^ande  antaste,  besonders  den  Mekleuburgcr  oder  Herzog 
BogisUw  (fon  Wolgast  jmamt  der  Swine)  Es  wurde  Hr 
nOtliig  gehalten,  den  König  aiaftnerkaam  so  lAerwaobn.  Wo 
immer  er  sich  lagere,  da  wollte  man  in  das  nächste  be- 
freondete  Schloes  ihm  Mannaohaft  entgegen  legen.  200  Mann 
worden  daan  yorgeaehlagen ,  die  die  Stidte  ManisaM 
(ohne  Zweifel  ist  hier  die  Matrikel  f&r  den  im  April  begon- 
nenen  Feldaag  gemeint)  snaammenbriagen  wolltn.  Unter  Um> 
atAnden  soUte  diese  Streitmacht  verdoppelt  oder  noch  mehr 
verstärkt  werden.  Gemeinsam  mit  den  Mannaehafiten  der 
Herren  aoUte  dieses  Korps  dsm  KOnige  Joaimet  miter  den 
Angen  bleiben,  wohin  er  sich  auch  wende"*).  In  Rostock 
beschlossen  dann  die  wendischen  Städte  am  30.  Juli,  dem  Her- 
zog Bogialaw  und  jedem  IVemide  dieselbe  Hlllfs  gegen  den 
König  zu  leisten  wie  dem  Herzoge  von  Meklenburg  und  zwar 
nach  Maasgabe  des  Ittbecker  Anschlags').    Und  um  einen 

1)  Es  ktaii  woU  kdB  Aadww  gMMtet  Mfai  «b  Boghhw  T.,  Mm  War* 
Uilm  IV.  m  Wolgait 

t)  B.  B.  I,  B.  4SI  I  SS  K.  St:  „Dw  malk  to  wnAt  na  BMUitate  to  dtn 
fli«lia  tw»  hmdirt  imb  ov«r  •!**  wd  ^4*  ioMaa  wk  4fr  htras  bmhi  4mm 
fconiaglM  Uder  dt  «ghai  wmmi,  sIm  m  btit  können,  irotkent  dnt  he  A 
iMret". 

3)  ebd.  I,  n.  474  §.  8.    Die  Verhandlansen  der  tresdIadMi  StSdto  in 

n.  474  §  1  u.  2 ,  ob  man  bei  der  „d«fensio  et  wriitenBle ,  Danornm  rc{n  f»> 
cienda'*  bleiben  w<rfle|  mdebte  ich  nicht  mit  Koppmaiw  aaf  die  kölner  Konfö- 
deration beziehen,  sondern  anf  die  lUbecker  Verabredutif^  vom  24.  Juni  (n.  469 
§  29) ,  denn  1)  dass  Kolberg  und  Neu-Star^rd  an  der  kölner  Konföderation 
theiinebmen  wollten,  unterlag  keinem  Zweifel;  ebenso  braucht  Stettin  das  nicht 
mehr  zu  schreiben ;  die  vier  Städte  aber  können  jet/t  nnmn}(lich  .schreiben, 
dass  »Ig  ,,apud  talem  defensionem"  bleiben  wollen  .  wenn  Kolberg  und  Nen- 
Stargard  dasselbe  thun ;  2)  „prout  nnper  in  feüito  bcati  Johanni:«  in  Lubeke 
fuit  conceptum"  kann  nur  auf  die  Abmachung  unter  den  wendischen  Städten  beri  - 
gen  werden,  n.  469  §  29:  „Dar  schal  malk  sinen  willen  segghen";  3^  der  ro- 
stocker Tag  war  eigens  sur  Berathnug  dieser  Angelegenheit  angesetzt  worden, 
n.  469  §29;  4)  man  hätte  Kolberg  und  Neu-Stargard  gewiss  ebenso  wie  Bre- 
men, Hamburg  und  Kiel  gemahnt,  wenn  noch  Nichts  von  ihnen  getliao  wor- 
den wlre ;  5)  Stettin  erkl&rt  hier  leine  Zustimmung ;  in  n.  479  §  SS,  «e  awei- 
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Einbrudi  des  Königs  zu  verfattten,  saelite  man  ihm  in  d€r 
Mark  und  auch  an  anderen  Orten  den  Boden  zu  entzieheu. 
Es  w«de  ein  Tag  mit  den  nfatriachen  Sttdten  vembnadet,  den 
die  Yier  Hauptorte  der  wendischen  Stftdtegruppe  besenden  aoH- 
ten An  27  besonders  märkische  und  sächsische  Städte 
wDfden  Briefe  gesandt  mit  der  Bitte»  Forsten  nnd  Henw  ab- 
Eomafanen  yon  einer  ünterstOteong  König  Waldemars,  gegen 
den  sie  ,,nothgedruugen  die  gemeinsame  Sache  aller  Kaufleute 
tertheidigten'^*).  Bokon  am  d.  Okteber  war  darauf  die  Ant- 
wort eingelanfen,  dass  man  keine  Fflrslen  wisse,  die  dem  DAp> 
nenköuige  anhängen  wollten;  sollte  man  von  solchen  erfiüiren, 
so  werde  man  sie  Ton  dem  Entseklusse  abbringen  und  stets 
das  Beste  der  Städte  im  Auge  behalten 

In  der  That  scheinen  sich  auch  nur  wenige  üäude  gegen 
die  Verbttndeten  erhoben  sn  haben.  Nur  gogen  dfe  ponmer- 
seben  HeraOge  hatten  die  Meldenburger  einen  neimenswerthen 
Kampf  auszufechten;  wie  weit  Waldemar  hier  im  Spiel  war, 
lAsst  sich  nicht  ericennen.  Die  Herzöge  Ton  Pommern-Wolgast 
dfesselt  der  Swine,  die  Brttder  Wartislaw  VI.  und  Bogislaw  YI.^ 
Söhne  Barnims  IV.,  Neffen  jenes  Freundes  der  Städte,  Herzog 
Bogislaw  V.  Yon  derselben  Linie,  lagen  im  Streit  mit  den  Her- 
raa ¥on  Werlo,  Bernhard  und  seinem  Sohne  Johann.  Als  ilne 
Bundesgenossen  traten  die  stettiner  Herzöge,  die  drei  Brüder 
Kasimir  IV.,  Swantibor  IIL  und  Bogislaw  VIL,  auf,  während 
der  Heoog  von  Meklenburg  und  seine  Söhne  auf  Seiten  derer 
von  Werle,  ihrer  stammvenvandten  Nachbarn,  standen.  Ge- 
gen Martini  kam  es  bei  Dammgarten  zur  Schlacht^).  Die 

fellos  von  der  Ratltikatioa  der  kölner  Konföderation  die  Hede  iflt,  heisst  es: 
Stettin  retrahit ;  also  bezieht  »ich  die  hujusmodi  defensio  in  n.  474  uicht  auf 
die  kölner  Konföderation. 

1)  H.  B.  I,  n.  469  §  80.  Derselbe  hatte  jedoch  am  8.  Nov.  1368  noch 
Dkht  gtftttgtAndtB,  s.  n.  4M  §  S. 

1)  tbd.  I,  n.  476  f  It  Tom  10.  Ang.  ISOS  n.  a.  47«. 

8)  ebd.  I,  479  f  1. 

4)  Dalnw  S.  891.   Dto  DwiteUuig  leUiAMt  tidi  dtr  AnlliMtwig  Kopp- 
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Mtkl«ilMHi«r  mgm  md  mImmi  W^rtUw  VL,  Hann  m 

Barth,  gefangen;  die  Herren  von  Wcrle  aber  geriet  heu  in  die 
Ge£augeu8chaft  der  alettioer  Uensöge.  Sch<Hi  am  7»  November 
BdluitflD  akh  «Um  dioe  nii  doi  MeUaibwgeni  an  md 
schlössen  sogar  ein  Bündniss  mit  Uumb^).  Ja,  unter  Ver- 
mittlung Bogialaws  VIL  kam  nicht  nur  ein  Friode  ^wiacban 
dkaan  ud  da  beiden  Eanßgm  tod  Wolgast  zu  Jätende, 
sondern  die  Letzteren  verpflichteten  sicli  auch  im  folgenden 
Jalure  (am  L  Juii)t  den  Meklenbuii^m  Ueeresfolge  au  leiatn 
fibor  See  mit  60  Bitten  md  Knechtw»). 

Die  Städte  scheinen  von  dieser  Fehde  wenig  berührt  wor- 
den au  aein Nur  im  „Lande  au  Rügen''  erwähnen  die  Hanae- 
recesse  Feinde  der  Stftdte«).  Hier  hielt  4er  ildel  am  JMmmh 
könige  fest.  Henorragende  Männer  aus  Waldemars  Umgebung: 
Henning  Futbua»  Vicko  MoltlMi  Bigmann  von  der  LanlcHi  imnn 
aus  rttgenBckea  Geeehleehtoni.  Sie  waren  in  den  frrmiei 
Ileiche ,  dem  ihr  Heimatland  seit  200  Jahren  augehörte,  durch. 
Hof-  und  Kriegedienate  eu  hohen  Ehren  gelangt  In  aoMMn 
Besiehungen  hatte  ea  ehne  Zwdfel  seinen  Grand,  dnaa  dar 
rügensche  Adel  lebhaft  die  Partei  des  Dänenköuigs  eipiü'^). 
Doch  hab^  die  Rflgianer  da  Stidlen  nicht  viel  Soige  ge- 
macht; das  benachbarte  Stralsund  allnn  übenahm  ea,  sie  in 
Zaum  zu  halten,,  gegen  sie  „dna  Bechte  zu  thun''^).  Eine 

(H.  R.  I,  S.  501)  an,  dass  die  Verträge  Folgen  der  SchUelit  gewesen 
Kcien ,  diese  also  nicht,  wie  Detmar  augiebt,  Martini  (11.  Nov.),  aondeni  «cboa 
vor  dem  7.  Nov.  stattgefunden  habe. 

1)  Urkdsmmlg  z.  Gesch.  d.  Oeschl.  Maltzan  II,  8.  tOS  «.  208. 

2)  H.  R.  I,  n.  512  g—i  S.  fiOl ;  Lisch,  Urkden  n.  Ftonchgeu  z.  Gesch. 
d.  Geschl.  Behr  III,  S.  Sl  ff. 

8)  Im  Jahre  1369  wtr  ikr  YwMBIiiiM  m  dm  HaraSgra  Toa  Wolgast  eia 
gntM;  Lttboek  «rUdt  an  l,  Joal  too  fluMS  StraadrcditalMliait,  LOb.  UrUk 
lU,  B.  eee ;  ygt  mA  H.  B.  III,  n.  15—87. 

4)  H.  S.  I,  n.  488  1 17. 

8)  8.  Foak  m,  808. 

8)  H.  &  I,  a.  488  §17.  Aaa  H.  B.  II,  a.  48  f  8  lehebl  jadoeli  harvor- 
sag^haa,  dast  aaeb  dia  Hafraa  aad  aadara  Slidla  wH  SdiiffHi  aiagilffaa,  «aaa 
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wfKkmnmM  GelegenMt  bei  Mi  aitf  Mjgen,  dm  iMMfkm 

Eeichsverweser  Heuniug  PuUius,  dtsr  hier  reick  begütert  war, 
eneii  emji»4lifhMi  Scbkg  sa  ▼mtiztiL  Die  SMtw  iImIi- 
im  daraa«  seine  mä  des  ttbrigen  laiadlkliai  AM»  Gtttor  mH 
Beachli^  zu  belegen  und  zu  braudscbatzmi.  Nur  die  Erkla- 
nmg  BoniiAM,  dm  «hea  Vatett  «ob  Henailig,  data  ar  mit 
dam  Salme  noeh  mäht  gatkettt  habe,  schai&t  aia  dam  abge- 
haUen  zu  haben 

6)   Die  gortaetumg  dea  Kiiegea  im  Jahre  1368. 

Die  Erfolge  der  Städte  waren  bedeutend;  sollten  sie  aber 
aa  daaeradeBi  Gawiaae  itthMa,  so  durfte  mm  daa  Sdiwert 
Boaii  jMH  aiadariaiSiL  Daa»  nach  «ar  dar  Widssataad  daa 

Feindes  nicht  vollständig  gebrochen ' ) ;  vor  Allem  war  ja  das 
wichtige  Helaingboig  noch  in  seinen  Händen.  Dazu  machte 
weder  Waldemar  noch  der  im  Lande  geUiabene  Beiohsrath 
Miene,  durch  Befriedigung  der  städtischen  Forderungen  der 
Kriegsnoth  ein  £nde  zu  machen.  Auf  keinen  Fall  durften 
sIbo  die  KeaJHdefirteii  In  Ihrai  AnstrengnigiBB  nacMassen. 

Auf  der  von  25  Städten  aller  Drittel  beschickten  Oktoberver- 
sammlung  des  Jahres  1368  zu  Stralsund  wurde  daher  auch 
beaddoBsen«  den  Winter  ttber  im  Felde  zu  bleiben  und  daa  , 

hier  nicht  Ton  der  SAmmlaog  ftuf  (Um  CMland« ,  wm  ailerdingi  vahnobei»* 
lieh ,  die  Rede  ist. 

1)  ebd.  I,  n.  491  §  5  ,  II,  n.  48  §  6  u.  49  §  6. 

2)  Was  den  Brief  des  Thideke  Rosche,  Befehlshaber  eines  Schlosses  in 
Schonen,  Lüb.  Urkdb.  UI,  n.  784  a.  H.  R.  lU,  d.  30<  ,  b«triiR,  so  scheinen 
mir  dto  voB  EoppmMB  H.  R.  III,  S.  SSt  m§Mihibm  Mai»  niobt  genügend, 
dM  Sefafl«lb«  Mf  Hlbbigborg  n  btrirtM>  Dagegen  spridit,  atii  WÜPttteh 
Um»  kmmm  ab«tf  «bM«  Burg  m  tinw  liit,  d«  WaaMOiaM  rw 
4m  TMr  tted,  Ja  adM  giiiMowuü  «w»  iAm  wladar  tai  Odkkr  ttani,  vwi 
te  IMbmi  tmiliBiB  M  wtei.  Dm  SefctiiNM  mMM  Mk  mät  iifMi  «In 
iSmh  fkMvm  n  MthM  «iii  los  Mr  18SS  M.flpMwi.  Dm  iliMBl, 
aMt  Mün  S. OklriMr  a«r BmAm  ataMt  iM,  40B Wtatar  tbtr  Im FÜte 
w  bMbM,  alw  «•  Wlinr  d«  «Ol      btlMrilw.  —  Ik  DMfalmlMr  In 

Hm  Q«MhM.  ISfS,  8.  m. 
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Pfvndgeld  (ir  ein  weiteres  Jahr  (bis  Osteni,  14  April,  1370) 
zu  erheben.  Nur  die  Niederländer  erklärten,  dafür  dme  In- 
straktioB  n  sein,  lUMi  msdiobn  ilure  ZuUmMHig  mt 
Mittfastenversammluüg  des  nächsten  Jahres*);  ihre  Schiffe 
scheinen  auch,  wenigsteofi  zum  TheU^  den  Winter  über  nickt 
In  Suide  gebUetai  sn  edn*).  Die  Preufleen  aber  mpflkh- 
teten  sich ,  den  Winter  über  200  Gewaflnete  beim  Heere  zu 
halten,  die  spätestens  zu  Martini  an  Ort  und  StoUe  sein  soU: 
ten,  und  verspradien  filr  den  ganzen  nächsten  Sommer  noch 
200  Mann  ausserdem  Auch  die  Livländer  sclieinen  ihre 
Kogge  den  Winter  Ober  in  See  gelassen  sa  kabea^).  Am 
99.  Oktober,  beseUoes  die  Venammlmig,  eoDten  die  ii  die 

I 

Heimat  herübergekommenen  städtischen  Hauptleute  (Rathsher- 
ren) bereit  seiB,  zun  Heere  surOdczukeken      Auch  mit  den 

1)  H.  R.  I,  n.  479  §  3  u.  9  und  n.  489  §  8. 
8)  Vgl.  obU.  I,  n.  489  §  4. 

8)  ebd.  If  n.  480:  ....  d*t  wy  over  winter  twe  hundert  wapeode  man 
In  deme  bere  hebben  Scholen;  de  wi  en  na  van  Staden  an  latan  wUlen,  oft 
wi  te  miiMr  nd«  hebbtn  mt^bm,  KmM  wl  olebt,  wes  te  aaa  d«ui«  m 
brckt,  d«  wUla  wy  en  «th  PrnsMB  ortr  seUeken ,  dat  jo  d«  lal  dar  tvier 
hondwl  Buui  rul  vj  tot  suto  Mwteas  daglM,  It  an  wtra  den,  (dat)  it  us 
wadder  inda  wiat  baaaaia.  üada  tai^aa  pasehaa  Tort  «rar  daa  aaasar  aelMls 
wjr  atlit  Ina  baadart  wapaada  aaa  Mit  a»  atha  hafcbi  ale.  TgL  abd.  I.  m.  4SI.  i 

4)  H.  R  m,  n.  t9  I  S:  ap  daasa  tld  ta  laohtariiaa;  abd.  a.  SO. 

6)  So  fiMsa  ich  H.  B.  I,  o.  479  §  18,  saikStat  aof  479  {  S9,  wo  diese 
aa  It.  (Mtlabar  aurSakkahiaad«  ■MptlaaH  arit  daa  ia  Sehaaaa  «abHabaaaa 
baaaftragt  wardaa,  dSa  Batobhhabar  flir  dia  aaboaanadwa  flaMliiar  aa  arnaa 
nan.  Mit  n.  467  steht  n.  479  $  IS  sebwailleh  im  Zasaimaaabaaf.  Dar  dort 
ertheUte  Urlanb  bezieht  sich  daab  wähl  auf  die  bei  der  Kriefaiatta  wal- 
laadaa  Baadalsschiffe.  Eine  so  ■wifadabata  Baarlaubnng  (wi  hebben  oriof  ga* 
geren  to  sagalaade  juwelliem  manne,  wer  he  wH  aad  warf  baft)  ist 
fär  die  Kriegsmanaschafl  um  diese  Zeit  (14.  Juni)  nieht  ansnnehmen.  —  Dar 
Ausdruck  „singuli  de  ciritatibas''  (n.  479  §  18)  bringt  auf  die  Vermnthang, 
dass  man  von  jeder  Stadt  einen  Hauptmann  beurlaubt  hat.  Wir  finden  in  den  | 
1368er  Versammlungen  städtische  Hauptleute:  Am  24  Jnni  ku  Lübeck  (n.  469) 
Urunu  Warendorp  von  Lübeck,  Borchard  Plötze  von  SUaUund,  Heinrich  Schuff- 
lenberg  von  Greifswald ;  am  10.  Auguüt  zu  Wismar  (n.  475)  Johann  Kachtrave 
von  Rostock;  am  6.  Okt.  zu  Stralsund  (n.  479)  Bruno  Warendorp  von  Labech, 
Johann  Bomgarde  von  Rostock ,  Heinrich  Schiele  und  Borchard  Plötze  von 
Strabund  (hier  sind  allerdings  2  von  den  3  stralsunder  Uauptkuten),  Joiiana  ' 
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Fürsten  suchten  die  wendisdieii  Stftdte  sidi  über  die  Fort- 
setzung des  Krieges  zu  verständigen.  Sie  schickten  direkt 
yon  der  stralsmider  Versammkuig  drei  RathahemD,  danmter 
zwei  Heerlllhier  (Bruno  Warendorp  und  Johann  Ifanderow 
von  Wismar)  au  den  Herzog  von  Mekleuburg,  um  mit  ihm 
aber  den  ferneren  Kriegaplan  und  das  Schloss  Kopenhagen 
m  sprechen  <);  a»eh  mit  den  holsteinischen  Grafen  beabsich- 
tigten sie  zu  tagen  *). 

Obgleich  sich  nun  im  Laufe  des  Winters  die  langst  er- 
wartete*) Vermittlung  der  Waldemar  befreundeten  Fürsten 
zu  einer  Aussicht  auf  einen  l)estimraten  Tag  mit  dem  däni- 
sdien  KiteigB  in  Demmin  c^staltete*),  liessen  sich  doch  die 
Städte  kluger  Weise  dadurch  nicht  wleiten,  die  Fortsetsung 
der  kriegerischen  Operationen  zu  verabsäumen.  Sie  erkann- 
ten, dass  jeder  neue  Yortheü  im  Felde  ihnen  einen  Vortheil 
m  den  Friedensverhandlungen  sichern  werde,  und  handelten 
«larnach.  Und  diese  Einsicht  erfüllte  nicht  bloss  die  kriege- 
rischen und  poütischen  Führer,  Lübeck  und  seine  Genossen, 
sie  war  so  ziemlich  Gemeingut  Aller  geworden.  Mit  dersel- 
ben Einmüthigkeit  wie  vor  P/s  Jahren  in  Köln  erklärten  auf 
der  von  zwanzig  Städten  beschickten  Mittfastenversammlung 
(11.  Man)  1869  zu  LÜbedc  die  Vertreter  aller  Drittel,  bd  der 
früheren  „defensio"  (apud  defensionem  pristinam)  bleiben  zu 
wollen^).  Den  Niederländern  wurde  aufgetragen,  iliren  auf 
der  Versammhmg  nicht  lertietenen  Nachbarstädten  unter  Hin- 

lUadirow  ra  WlmM',  Mwqwurd  Vomd  tob  Stottiii ;  an  S.  Nov.  n  Boflooli 
Brano  Waimdorp  von  LSboek  (n.  486).  ~  Bs  fdüt  SbrifOM  mA  Mut  sieht 
ai  BdqMra,  dm  dit  BaapIlMto  dM  H««r  TtrluMa,  •m  ab  BatfimininB 
M  dta  VvmmaiaBtmk  thoOmiiBiMi ,     a.  4Sf  (tob  BigR),  a.  4S6  $  10  ole. 

1)  H.  B.  I,  a.  4Tt  I  tt. 

1)  ebd.  I,  n.  480  §  4. 

8)  ebd.  I,  n.  479  §  11  (▼om  6.  Okt.  1368). 

4)  ebd.  I,  n.  489  §  18  (vom  11.  Mftn  1369). 

5)  ebd.  I,  n.  489  §  1.    Wegen  des  GcIdaafwandM  «.  Lftb.  Urkdb.  III, 
0.  729  u.  736 ,  H  R.  III,  a.  S9,  80,  899,  800. 
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ms  auf  die  DrolanigflB  der  kfllner  KaMdmAm  ejnwrhar» 

fen,  (lass  sie  mit  ihrem  Kontingente  sich  einstellten  V).  Dass 
trotzdem  noch  maacbe  säumig  waieo,  noch  im  Mai  ihre  Mann- 
sohaftoi  nidtt  geatellt  hatte«,  erfiahran  wir  ans  eiaem  spito* 
ren  Beschlüsse'-),  zugleich  al)er  auch,  dass  die  Städte  nicht 
gewillt  waren,  das  ungeahndet  hingehen  zu  laaaen^).  Auch 
die  rechtzeitige  Mitwirkung  der  BttodeegenoaseB  sodite  Bian 
sich  zu  sichern,  um  zu  verhüten,  dass  „durch  ihre  Verzöge- 
rung Schaden  entatehe'S  Herzog  Albrecht  von  Meklenburg  ver- 
sprach, his  lam  29.  April  an  Ott  and  Stelle  an  sein  und  anck 
seinen  Sohn,  den  König  von  Schweden,  zu  benachrichtigen, 
dass  er  so  schnell  als  möglich  mit  seinem  Zuzüge  käme 
Deck  scheint  dieser  an  dem  Fddznge  keinen  Theü  genoanMn 
zu  haben,  denn  noch  im  Mai  und  Juni  war  er  ruhig  in  Stock- 
holm Herzog  Albrecht  aber  hat,  selbst  verhindert  durcli 
Verwicklungen  mit  seinen  Nachbarn,  seinen  Sohn  Heinrick 
geschidct*). 

Noch  blieb  den  Städten  und  ihren  Bundesgenossen  eine 
schwere  Aufgabe.  Das  feste  Helsingboig,  den  Städten  unentbehr- 
lieh,  da  es  den  Eingang  des  Sundes  beherrschte,  war  noch  in 
des  Feindes  Händen.  Dorthin  hatte  sich  eine  Anzahl  treuer  An- 
hänger Waldemais  surflckgeiogen,  unter  ihnen  zahlreiche  Adlige 
ans  denlschen  Qesckkwktem,  lidit  wmnger  ab  ^r  Moltke, 
ein  Manteuffel,  ein  Barnekow.  An  ihrer  Spitze  stand  der  uns 
schon  bekannte  Vicke  Mdtke  aus  BOi^»  einer  der  e^pbenatM 
Diener  Waldemars,  glddi  tflchtig  im  Felde  wie  im  Rathe. 

1)  H.  B.  1,  B.  4SS  1 4. 

2)  ebd.  I,  B.  411  §  8  rom  3.  Hai  1S69.  Eni  an  f.  wiU  DeTentar 
■lit  Zfltf«!  nsammen  «fai  ,tTredeMli7p"  kaafen,  xu  dem  es  4  Mann  steUt; 
an  15.  Joni  ent  fkhrt  man  nach  Kämpen  ,  ebd.  III,  b.  899  §  • — SO,  a.  SQQ  %  S. 

8)  ebd.  I,  n  510  §  10  vom  Sl.  Okt  1869. 

4)  ebd.  I,  n.  489  §  2. 

5)  Am  29.  Mai,  Sohm  XIU,  689,  und  am  16.  Joni,  Srenaka  &.  A.  P.  I, 

D.  872  u.  878. 

6)  U.  R.  1,  n.  497. 
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DeD  gannD  Whiter,  wie  es  eebeint,  battcD  die  StftdtiecheB 

schon  das  Schloss  blokirtO*  Im  Frühling  endlich  dachten  sie 
an  eine  wirklicbe  BeUigerang.  Eb  wird  auf  der  lObeckerVer- 
MBiiihuig  den  nenemaimteii  HanptleiiteD,  iron  den  alten  war 
nur  noch  der  Oberanführer  Bruno  Warendorp  beim  Ueere*), 
aberiaaaen,  was  sie  ni  thun  för  gut  halten;  wenn  sie  sich 
stark  genüg  fühlen,  so  mögen  ne  „in  Gottes  Namen  belagm^ 
wenn  nicht,  sich  begnügen  mit  Wegnahme  dänischer  SchiflFe*). 
Man  sieht,  dass  die  Einnahme  des  festen  und  gut  yertheidigten 
Milneses  für  keine  leichte  Ärbdt  gehalten  wurde.  Im  Bfai, 
Juni  und  Juli  finden  wir  dann  die  Streitmacht  der  wendischen 
und  Uyländiscben  St&dte  zusammen  mit  Herzog  Heinrich  von 
Mekkabuig  rar  Heisingborg  Ihre  Lsge  sehdnt  nicht  ohne 
Schwierigkeit  gewesen  zu  sein*^),  wenigstens  bemühten  sich  die 
Führer,  ihre  Heeresmacht  weit  grösser  hinzustellen,  als  sie  in 
Wirklichkeit  war.  Der  Iflbecker  Bath  hatte  an  seine  Hanpt- 
leute  geschrieben,  wie  er  sich  sehr  wundere,  dass  sie  2200 
Leute  speiseten,  während  sie  nur  300  Gewafihete  hätten.  Tretf- 

1)  Nur  »o  scheint  mir  die  Menge  der  von  den  Stralsuiidern  vor  llelitiii^- 
Tiorff  verbrauchten  Lehcn.smittol  (s  oben  S.  305)  erklärrK-h  .  denn  diostlbeii 
wurden  verbraucht  aU  Borchard  Plötze  (1368,  }f.  R.  I,  n.  440  A  §  3)  noch 
Ilaaptmanu  war.  Nun  erücheint  aber  sclion  am  27.  Mai  1369  Arnd  von  So>:i«l 
ala  Hauptmann  (ebd.  n.  41)6),  und  die  neuen  IJauptleute  sind  doch  aller  Wahr- 
MlMinUchluit  Bftch  sn  Beginn  des  Sommtrfeldsages  ernannt  worden.  Borchanl 
Ptotm  moM  «Im  Sm  Heriwt  «nd  Winter  mit  eeiner  Mnnniolinft  wr  Beliingborg 
golegea  heben.  Am  II.  Mlre  bt  er  mit  dem  9.  Unuptnunm  der  Stralennder  / 
(Hinrieh  Sehieie)  nnf  der  ISbeeher  VerMmmlnng  («bd.  a.  4St). 

t)  VfL  B.  B.  I,  B.  49«  lad  4S7. 

S)  ebd.  I,  B.  489  %  9. 

4)  ebd.  I,  n.  496—498  nnd  n.  498.  Dne»  nur  die  Kontingente  dieser 
SiSdto  aad  Benof  Heinrieh  von  Meklenbnrf  iror  Beliingborf  waren,  eeheint 

mir  hervonogehen  aus  n.  497 :  Wi  liebben  gedegedinget  nmme  dat  hnt  to 
Uelaingborg  mit  deme  dorlHchtigea  Tonten,  hertoge  Hinrilc  tmi  Melieleuborg, 
und  mit  den  erbaren  laden,  borgermesteren  und  raetmannen  derseestede,  also 
Lnbek  ,  Hnstok  ,  Stralcssund  ,  Wismar,  Gripeewolt,  Stetin,  Colberg  nnd  Kige, 
do  up  dem  Velde  vor  llelsingborg  sin. 

5)  Ks  sind  auch  Hansische  gefangen  genommen  vor  UeUingborg,  M  awel 
Werendorjw  von  LfibM^i,  Lfib.  Urkdb.  IV,  n.  195. 
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XIV.  Der  sweHe  Krieg 


lieb  in  selimr  EHne  imd  Schftrfe  ist  der  Brief,  den  Bruno 

Wareiidorp  und  Thomas  Morkerke,  die  lübischcn  Anführer, 
als  Antwort  schickten.  Nicht  300  Gewaffoete  hätten  sie,  son- 
dern nur  260,  speiseten  aber  anch  nicht  2200,  sondern  nor 
1100  Leute.  I>ass  der  Stadt  Proviant  unnütz  verzehrt  würde, 
wie  man  geschrieben  hatte,  sei  ihnen  so  leid  wie  dem  Rathe, 
und  konnten  sie  es  mindern,  sie  wolltens  nicht  hissen.  Aber 
was  sie  gesagt  hätten,  dass  22(X)  Leute  gespeist  würden,  das  sag- 
ten sie  noch  und  hofften,  dass  diese  Worte  keine  Speise  verzehr- 
ten ,  sondern  dass  sie  ihnen  und  dem  Bathe,  so  Gott  wolle,  from- 
men  sollten  In  der  Tliiit  scheint  die  Veri)flegung  Schwierigkeit 
gemacht  zu  haben;  wenigstens  haben  die  liansischen  Heerführer 
es  ffir  ndthig  gehalten,  die  Ausfuhr  yon  Vieh  ans  Schonen  zu 
▼erbieten  *).  Im  Juli  war  man  endlich  so  weit,  dass  man  tiiglich 
den  l  all  dieses  letzten  Bollwerks  der  dänischen  Herrschaft  am 
Sunde  erwartete.  Auf  der  lübecker  Versammlung  vom  13.  Juli 
1369 wurde  ausgemacht,  dass  diejenige  Stadt,  welche  zuerst  den 
Fall  Helsiugborgs  erfahre,  „ohne  Verzug  durch  Tag  und  Nacht** 
den  andern  Nachricht  geben  solle.  Dann  sollten  alsbald  die 
Lübecker,  Stralsnnder,  Rostocker,  die  von  Wismar  und  Greifs- 
wald ihre  Steinhauer  mit  ihren  Instrumenten  hinüberschicken 
nach  Kopenhagen,  das  dortige  Schloss  zu  brechen  £ine  der 
beiden  Festungen ,  Kopenhagen  oder  Heisingborg,  genügte,  den 
Sund  zu  beherrschen.  So  lange  Heisingborg  noch  in  des  Fein- 
des Hand  war,  konnte  man  Kopenhagen  nicht  entbehren. 
Als  aber  auch  die  stärkere  und  gelegenere  Feste  gefallen, 
wollte  mau  durch  die  gänzliche  Zerstörung  Kopenhagens  ein 
neues  Emporkommen  der  dänischen  Macht  am  Sunde  möglichst 

1)  Lüb.  Urkdb.  III,  ti  698. 

2)  ebd.  IV,  224  S.  234 

3)  H.  K.  I,  n.  495  §  3  Die  Zalil  diesor  Inpiscidae  beträgt  47,  nämlich 
20  von  Lübeck,  1<>  von  Stralsund,  8  von  lio.stock ,  b  von  Wismar  mu\  4  von 
GrcifHwald.  Das»  Koponbagen  wirklich  gebrochen  ward,  ».  11.  &.  11,  n.  4S 
§  4,  Sttbm  XIV,  493. 
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erschweren.  Wie  wir  später  erfahren,  ist  die  Burg  in  der 
That  gebrochen  worden. 

Doeh  tftnachte  man  sich,  wenn  man  glaubte,  daaa  man 
so  bald  die  stolze  Zwingburg  des  Sundes  in  der  Gewalt  haben 
werde.  Koch  beinahe  zwei  Monate  sollte  es  dauern,  ehe  die 
hansischen  Banner  yon  ihren  2Snnen  wditen.  Allerdings  war 
wohl  die  Widerstandskraft  der  Belagerten  so  ziemlich  erschöpft, 
aber  doch  nicht  so  sehr,  dass  sie  auf  Gnade  oder  Ungnade 
sich  h&tten  eigeben  mOssen.  Znm  leisten  Erfolge  hat,  wie 
CS  scheint,  das  städtische  Geld  beigetragen.  Denn  wir  erfah- 
ren unterm  29.  September  desselben  Jahres,  dass  Vicko  Moltke 
ond  Hartwig  Kaie,  die  Befehlshaber  der  Feste,  800  Mark  fein 
(2400  Mark  lüb.)  von  Lfibeck  und  den  andern  Seestädten  zu 
fordern  und  davon  am  genannten  Tage  in  Kopenhagen  350  ^ 
aoBbezahlt  erhalten  habend*  I>iese  Geldforderung  wird  nicht 
ohne  Zusammenhang  sein  mit  dem  Vertrage,  den  die  Genann- 
ten 9m  21.  Juli  mit  den  Belagerern  schliessen nur  allzunahe 
liegt  der  Verdacht,  dass  anch  hier  der  Ruhm  tapferer  Gegen« 
wehr  durch  schmutzigen  Eigennutz  befleckt  worden  sei.  Die 
Vertheidiger  versprechen,  am  8.  September  die  Feste  dem  Iler- 
aog  Heinrich  von  Meklenbnig  nnd  den  St&dten  (Lttbeck,  Rostock, 
Stralsund,  Wismar,  Greüswald,  Stettin,  Kolberg  und  Riga 
werden  genannt),  „die  auf  dem  Felde  vor  Helsingborg  sind", 
SU  überliefern,  wenn  nicht  inswischen  „KiOnig  Waldemar  und 
Berne  Helfer  so  mächtig  wflrden^S  dass  ^e  die  Verbflndeten 
„mit  Macht  aus  dem  Reiche  Dänemark  trieben",  oder  bis 
dahin  Verhandlungen  stattfiüiden,  weldie  die  Verbündeten  be- 
friedigten und  Heisingborg  lOsten.  Sollte  es  sein,  dass  der 
Herzog  oder  die  Städte  zum  bestimmten  Tage  (am  8.  Sep- 
tember) Niemand  schickten,  das  Hans  zu  Obernehmen,  so 
sollten  die  Belagerten  es  so  lange  zur  Verfügung  des  Herzogs 

1)  Lib.  Urkdb.  IV,  n.  121. 
S)  H.  B.  I,  a.  497. 
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XIV.   IHr  sw«ite  KrkK 


und  der  Städte  halten,  bis  diese  Leute  zur  Uebernahne 
scluckfHi  wflrdeD.  —  Dass  man  festes  Yertranen  setite  in  dk 

Erfüllung  dieser  Bestimmungen,  sehen  wir  daran,  dass  das 
st&dtische  Heer  schon  am  14  August  in  das  ^uh''  sog, 
um  den  starken  Lindholm,  am  ^jQrr^nge  See  nicht  weit  m 
der  Südküste  Schonens,  zu  belagern.  Auf  dem  Marsche  dort- 
hin oder  vor  dem  Lindhohn  selbst  muss  es  gewesen  sein,  wo 
der  Führer  der  Lübecker  und  oberste  Hauptmann  der  gamnn 
städtischen  Heeresmacht,  Bruno  Warendorp  am  21.  August 
seinen  Tod  fand.  Eine  Erztafel  mit  Inschrift,  die  ihm  der 
Dank  sdner  Mitbürger  in  der  Kirdie  des  Ifibecker  Bathes 
setzte,  legt  noch  jetzt  Zeugniss  ab  von  seinem  ruhmvoUea 
Tode  f&r  die  Sache  seiner  Vaterstadt 

Da  bis  zum  8.  September  weder  Entsats  kam,  noch  ehi 
entsprechender  Friede  geschlossen  wurde ,  so  wird  üelsingborg 
dem  Vertrage  gemäss  den  Städten  ab«geben  sein,  in  dam 
Besitz  wir  es  bald  darauf  finden*).  Sie  waren  jetzt  vollkom- 
men Herren  des  Sundes;  frei  und  ungehindert  konnten  ihre 
Schiffe  von  der  Ost-  in  die  Westsee  fahren,  ungefithrdet  ihre 
Btirger  in  Schonen  der  Fischerei  und  dem  Handel  obliegen. 
Der  schon  hart  mitgenommenen  dänischen  Rhederei  drohte  der 
gänzliche  Untergang,  denn  mit  ächter  Kaufounnq^litik  legten 
es  die  Hansen  besonders  auf  Zerstörung  der  feindlichen  Flotte  aa. 
Nach  rechts  und  nach  links  stand  das  Land  ihnen  otfeu;  sie 
konnten  ihre  StreifEflge  richten,  wohin  sie  wollten;  erheblicher 
Widerstand  war  nirgends  zu  fttrchten.  Und  schon  redeten  sie 
davon ,  dies  gründlich  auszunutzen ,  „in  Dänemark  zu  brennen, 
zu  rauben,  Schiffe  zu  nehmen  und  zu  verbrennen  and  2  oder 

l).Koppiiuum  (H.  B.  I,  S.  608)  eoqjicirt  Hui,  da§  «r  mit  H81,  HSIvikcB 
•rkUrt  Dodi  itt  oUbnlMr  hier  von  thmthuuMmlt,  aidit  von  «Imt  IfMn*- 

bocbt  die  Bede. 

S)  Auch  dtuis  die  bisherigen  Vertheidiger ,  Vicko  Moltke  und  Hartwig 
Kalc,  am  S9.  Sept.  in  KopenlMgen  sind  {hüb,  Urkdb.  IV,  a.  lU)  «ptkkt 
dAf&r. 
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300  Pferde  mit  hinüber  zu  nehmen ,  dass  mau  damit  das  Rei- 
teo  haben  möchte  in  den  Landen''  0*  bequemte  sich  in 
Abweeeoiieit  des  Königs  der  dAnische  Rdcheratfa  endlieh  zum 
Nachgeben;  am  30.  November  1369  wurde  ein  Stillstand  ge- 
achloBsen,  der  den  Städten  die  weitgehendsten  Zugeständnisse 
machte. 


1)  H.  B.  I,  u.  5X0  S  11,  1  und  2. 
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XV.   Der  stralsunder  Jxiede. 

Verbandlungen  mit  dem  dftnischen  Gegner  hatten  die 

Städte  schon  lange  erwartet  und  wohl  auch  gewünscht;  sie 
waren  ja  der  einzige  Weg,  die  im  Felde  emmgenen  Erfolge 
in  dauernde  Vortheile  umzuwandeln.  Schon  in  der  Oktober- 
versammluDg  des  Jahres  1368  wurde  daher  beschlossen,  wenn 
irgend  ein  Fürst  Verhandlungen  mit  Waldemar  Tormittele,  auf 
dieselben  einzugehen,  um  zu  sehen,  was  der  WBmg  bieten  kltene, 
vorausgesetzt,  dass  die  verbündeten  Fürsten  damit  einverstan- 
den seien;  aber  auf  keinen  Fall  woUe  man  Etwas  fest  machen 
(dare  effectum  finalem),  wenn  man  nicht  Torher  den  Wilkn 
derer  von  Kampen,  Preussen  und  der  Südersee  erfohieu  habe 

Im  Laufe  des  Winters  Yerschlangen  sich  nun  die  dipkh 
matisehen  Fftden  mannichfaltig  genug.  Der  dänische  Reichs- 
rath, der  ja  zu  Unterhandlungen  bevollmächtigt  war'),  Hess 
den  jungen  Herzog  Erich  von  Sachsen -Lanenburg  um  Ver- 
mittlung bitten ,  und  dieser  war  auch  bereit  dazu.  In  seinem 
Namen  bat  am  27.  Januar  1369  Herzog  Magnus  von  Brauo- 
sch weig  und  Lüneburg  Herren  und  Städte,  diese  Vermittlung 
nicht  zurückzuweisen  Die  Verbindung  mit  diesem  Fürsten, 
die  schon  Erichs  Vater  unter  Vermittlung  des  Markgrafen  von 

1)  0.  B.  I,  B.  479  1  11. 

S)  „mt  hetey  wiUen  und«  volborth  uaam  htna  vofbtmMMd  «ade  Mftm 
rikM*<  sagen  dit  S«ieliurillie,  H.  B.  I,  n.  m,  muh  n.  513. 

3)  «bd.  n.  488.  Magnus  war  «n  14.  Sept  1368  tod  Hanof  WOMb 
wirklich  in  den  BesiU  dar  lilnebtirgiscliea  Lud«  «infiiatst  wordaa,  Sadift- 

dorf  m,  n.  881  IL 

t 
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MeiaBeD  für  Waldemar  gsflchloflWB  hatte  Oi  erneuerte  also  der 
Sobn.  Aber  er  Terfolgte  dabei  Zwecke,  die  dem  Vater  fem 

gelegen  hatten.  Am  18.  Februar  1369  verpfändete  er  sein 
gamseB  Laad  mit  den  SchiaeMm  Batzeburg  und  Lauenbarg 
fRr  70000  mth.  Mark  an  den  braonschweiger  Herzog  und 
8chlo68  ein  Bündniss  mit  ihm'),  und  14  Tage  darnach,  am 
3b  MikrZf  verband  er  sieh  mit  Graf  Adolf  von  Holstein,  „sieh 
ala  VormllBder  des  fieidies  Dftnemark  zn  anterwinden  nnd 
das  Reich,  die  Burgen,  Land,  Mannschaft,  Gold,  Silber  und  , 
Habe,  and  waa  dem  Belebe  gehört,  zu  gleichen  Thellen  unter 
sich  zu  thenen**  *).  Hier  handelt  es  eich  nicht  mehr  um  Hilfe 
für  Waldemar,  sondern  nur  um  Theiluahme  an  dem  Raube. 
Hatten  die  gegen  Waldemar  verbündeten  Ffirsten  das  Reich 
im  Voraus  unter  sich  getfaeilt,  schien  ihr  Kriegsg^flck  ihnen 
Erfüllung  ihrer  Ilotfnuiigen  zu  versprechen,  so  wollten  jetzt 
auch  die  Freunde  Waldemars  nicht  leer  ausgehen,  wollten, 
statt  dem  gestürzten  Könige  wieder  aufrahellen,  lieber  selbst 
aus  seinem  Sturze  Vortheil  ziehen.  Zu  dieser  Politik  mochte 
besonders  bei  Herzog  Erich  der  Gedanke  beitragen,  dass  die 
zahlreichen  Besitzungen,  die  er  in  Dftnemark,  hauptsftchlich 
in  den  östlichen,  den  Schweden  abgenommenen  Provinzen 
hatte  bei  dem  fortgesetzten  Kriegsglück  der  Verbündeten 
drohender  Gefehr  ausgesetzt  waren. 

Mit  Hülfe  des  Braunschweigers  besonders  sollten  diese 
Pläne  durchgeführt  werden.  Ein  Bündniss,  das  dieser  mit 
Markgraf  Otto  Ton  Brandenbuig  schloss,  macht  dieselben 
noch  deutlicher.  Detmar,  und  nach  ihm  Korner,  lassen  König 
\\  aldemar  in  der  Mark  des  aus  Dänemark  mitgenommenen 

1)  Vgl.  oben  8.  491. 

2)  .Sudeudorf  III,  ii   401  und  402;  Schl.-lIolst.-Lnuhg.  ürkd».  II,  8.  SSI 
(dw  Datum  ist  hier  irrtliiimlich  jil->  der  11.  Marx  aufgelÖNt). 

3)  Sadendorf  III,  n.  405;  Schl  -Holüt  -Laubg.  Urkds.  II,  S.  448  (irrthüm- 
lich  aU  ▼om  2.  März  angegeben). 

4)  S.  obm  S.  291 ;  vgl.  Styffe ,  Einleitung  p.  LH,  Anm.  8. 
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bchaUes  beraubt  werden,  eine  etwa  g^chaeitige  diuiieQhe  QoeUe 
sogar  dnrch  Verritherei  dei  Maikgrafai,  mnee  Sdiwagen^). 

Urkundlich  beglaubigt  ist,  dass  dieser  dem  Könige  zu  Oder- 
berg „Gut  und  Geld''  genommen').  Wer  in  dieiem  Streite 
Beeht  hatte,  ist  nicht  lu  enlachdden,  da  wir  weder  da 
Öcbiedsspruch  des  Markgrafen  von  Meissen,  noch  sonst  Näheres 
kennetti  aber  gewiss  ist,  dass  Waldemar  von  der  Sdiwiger- 
sehaft  wenig  Vortheil  gesogen ,  dass  auch  der  Markgraf  ihm 
gegenüber  nur  seinen  eigenen  Nutzen  im  Auge  gehabt  hat. 
Es  hat  dem  Brandenburger  der  Gedaalce  nicht  §m  gekgsn, 
mit  den  Stftdten  ein  BQndniss  dnsag^ien.  VieBeieht  hoflie 
er  so,  seine  Ansprüche  auf  meklenburgische  GebietstheDe  am 
leichtestoi  durehzusetaen.  Er  iiess  durch  seine  Bfttlie  der 
Stadt  Lüneburg  heimlich  kund  thun,  dass  er  gern  mit  ihr 
und  den  Seestädten  ein  Bündniss  schliessen  und  Lenzen  dafür 
verpfiUiden  wolle  *).  Der  Bund  kam  nicht  su  Stande,  «nd  Lea- 
zen  ging  am  10.  Nov.  1368  in  den  PfandbesitK  des  Herzogs 
Magnus  von  Braunschweig  und  Lüneburg  über').  Aber  für 
Waldemar  trat  der  Markgraf  darum  doch  nicht  mit  Enta^ie* 
denheit  ein.  Er  schloss  am  8.  April  1369  mit  Herzog  Magnus 
auf  drei  Jahre  ein  Bündniss,  das  deutlich  die  Ziele  der  beiden 
Harren  erkennen  lAsst:  Otto  sdl  die  Besitsungen  sordckerhal- 
ten,  die  der  meklenburger  Herzog  von  der  Mark  zu  Pfands 
hat,  der  junge  Herzog  Erich  von  Lauenburg  aber,  des  Magnus 
Schfltding,  soll  die  HerrBchaft  oder  Vormundschaft  des  Rekhes 
Dänemark  bekommen.    Erwerben  Otto  und  Magnus  durch 

1)  IHtmar  su  1S64  (S.  S86  ff.),  sn  weldiem  er  die  Flacht  Waldeoun 
enlhlt,  Kemer  sm  196«,  bei  Boeeri  H,  8p.  1110  ff.;  Langebi  VI,  p.  StS. 

S)  Gnan,  Ftorbediteger  O^deask.  Selak.  Skriller  IV,  m  ffl):  „Vmh 
«Uei  de«  Oat,  des  wir  dem  Torgeaentea  konge  geateneii  heben  aa  Odei»* 
beigh«. 

8)  Lllb.  Urkdb.  m,  a.  76$.  Ib  der  Am.  5  let  dleee  Uikui»  iiehl% 
in  die  Zeit  vor  dem  10.  Kot.  18SS  verwieeea.  Viel  MUmt  daif  aaa  aie  aaeh 
e^weriidi  ansetieo. 

4)  Sadeadorf  UI,  a.  SSI. 
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Dienst  oder  Hülfe  Etwas  von  dem  Könige  von  Dänemark ,  von 
dem  Herzoge  von  Meklenburg  oder  von  den  Stftdten«  so  sollen 
sie  daran  gldchen  Anlhal  haben 

Das  war  eine  Hülfe,  die  weder  König  Waldemar  noch 
dem  Jßeichsrathe  frommen  konnte.  Sie  musste  vielmehr  Beide 
bestftrken  in  dem  Bonfihen,  mit  ihren  Gegnern  oder  wenigstens 
mit  einem  derselben  za  einer  Verständigung  zu  kommen.  Am 
besten  eigneten  sich  dazu  die  Städte,  denn  sie  strebten  am 
wenigsten  nach  territoiialem  Gewinn.  Sie  hatten  die  ange- 
botene Vermittlong  nicht  zurückgewiesen.  Im  Mftrz  hatten 
sie  vom  Herzog  von  Meklenburg  und  vom  Grafen  Heinrich 
Vollmacht  bekommen,  nach  Ostern  (!•  April)  den  R&then  der 
HenQge  von  Lflnebnrg  und  Sachsen  Geleit  geben  zu  können, 
nach  Dänemark  zu  gehen  und  dänische  Gesandte  herüberzu- 
l&hren.  Der  labecker  Rath  erhielt,  zusammen  mit  den  etwa 
in  Ltbeck  anwesenden  Bathsherren  anderer  Städte,  Vollmacht 
za  Verhandlungen;  was  etwa  daraus  hervorginge,  wollten  alle 
Städte  gemeinschaftlich  tragen.  Auf  derselben  Versammlang 
wurde,  scrfem  es  den  Fflrsten  gefiele,  f&r  die  Unterhandlung 
mit  Waldemar  ein  Termin  auf  den  8.  April  in  Demmin  an- 
gesetzt*). 

Wir  erfohren  nicht,  ob  diese  letztere  Zasammenkunft  zu 

Stande  gekommen  ist');  es  wird  uns  überhaupt  nichts  Näheres 
Ober  weitere  Verhandlungen  mit  Waldemar  berichtet  Mit  dem 
Beicbsrath  aber  erzielte  man  ein  Einverständniss.  Im  Juli 
waren  dänische  Gesandte  in  Lübeck.  Es  kam  zu  keinem 
eigentlichen  Vertrage,  aber  die  Gegensätze  waren  so  weit  aus- 
gesShnt,  dass  man  eine  friedliche  Schonenfahrt  verabredete. 
Die  Kauflcutc  sollten  vor  den  Danen  sicher  sein ,  die  dänischen 

1)  MMdorf,  UI,  B.  410. 

S)  H.  &  I,  n.  489  f  i  and  Ii 

8)  Die  H.  B.  U,  n.  48  §  7  erwähnten  V«rlMUidlBngen  mit  Waldenwr,  sa 
denen  lUthmannen  Toa  Lttboek  mit  dem  Uersoge  yoa  Meklenburg  nnd  aeinea 
Bitban  reiten,  kömiMi  reeht  wohl  die  nuh  Donmin  «agMtUten  Mio. 
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Fischer,  Bürger  uud  Bauern  vor  Herzog  Heinrich  uud  tlcn 
BtAdtischen  Hauptieuten;  es  lag  offenbar  in  beiderseitigem  In- 
teresse, den  alten  Verkehr  wieder  aufzunehmen.  Am  19.  August 
wollte  man  wieder  zusammenkommen.  Zwei  meklenburgische 
Gesandte,  die  zugegen  waren,  stimmten  diesen  Abmachungen 
zu 

£8  mag  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der  Verhand- 
lungen geblieben  sein,  daas  gerade  in  diesen  Tagen  andi  mit 
Haken  von  Norwegen  ein  Vertrag  zu  Stande  kam.  Hakon 
hatte  die  bewilligte  Frist,  bis  1.  April  1369,  nicht  vorüber- 
gehen lassen ,  ohne  neue  Verhandlungen  anzuknüpfen.  Auf  dem 
Iflbecker  Tage  zu  Mittfasten  1869  ertheilten  die  Städte  den 
in  Lübeck  bleibenden  Ilathnianncn  Vollmacht,  Gesandte  nach 
Noirwegen  zu  schicken,  Boten  des  Königs  herüber  zu  geleiten 
und  mit  ihnen  zu  verhandeln*).  In  Wolgast  tagten  dann  am 
3.  Mai  diese  Boten  mit  den  Gesandten  der  Städte.  Man  gab 
ihnen  Briefe  an  König  Hakon,  die  eine  Zusammenkunft  in 
einem  Hafen  am  Sunde  oder  im  städtischen  Heere  anboten. 
Die  kommaudirenden  Rathsherreu  wurden  bevollmächtigt  und 
beauftragt,  dem  norwegischen  Könige  sicheres  Geleit  zu 
geben  3).  Doch  scheint  dieser  die  Verhandlung  durch  Ge- 
sandte vorgezogen  zu  haben,  hat  aber  nicht  gezögert.  Denn 
schon  am  19.  Mai  bevollmächtigte  er  den  Ritter  Kellarus  Pik, 
den  Propst  Peter  von  Opslo,  Laurenz  Biemsson,  den  Haupt- 
mann auf  Bahus,  und  Gote  Erikson  zu  Unterhandlungen  in 
Deutschland  mit  Fürsten  und  StMten^).  Am  13.  Juli  waren 

1)  II.  R.  I,  n  495  §  1  und  2  vom  13.  Juli  1369.  Auch  hier  wird  wieder 
die  Schoncufahrt  von  den  Städten  aufü  gennuc^te  geregelt,  §  4  und  5. 

S)  H.  B.  I,  n.  489  §  28.  Die&c  QesaudUchart  hat  wohl  Hermann  von 
Ofenbrttggen  augeftthrt,  s.  n.  610  §  S.  —  Die  hier  und  in  {  9  erwShnten, 
eehon  Tor  H.  O.  geaehiekten  «nd  in  Norwegen  gerangenen  Gesandten  der 
LllbeclKer  und  Prenescn,  die  eieh  haben  Ideen  missen,  sind  doefa  wohl  vor 
Anslmieh  des  Krieges  geeehielct  worden. 

S)  ebd.  I,  n.  491  (  4. 

4)  ebd.  I,  n.  491. 
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die  Gesandten  im  Lager  vor  Heteingborg»  am  21.  Juli  in 
Eostock,  frühzeitig  genug,  um  die  in  zahlreicher  Versamm- 
lung (20  Städte  waren  vertreten,  dam  die  d&niachea  und  mek* 
lenburgischen  Gesandten  anwesend)  in  Lübeck  tagenden  Hanse- 
boteu  noch  bei  einander  zu  tretfen  ^ ).  Am  3.  August  wurde 
hier  dann  mn  neuer  Waffenstillstand  abgeschloasen,  der  bis 
zum  24.  Junt  des  nichsten  Jabres  dauern  sollte  >).  Für  Pfing- 
sten 1370  wurden  zu  Balms  neue  Verhandlungen  verabredet 
zwischen  Haken  und  den  Städten  mit  ihren  Bundesgenossen. 
AUe  froheren  Rechte  und  Freiheiten  sollten  die  Hansen  unge- 
stört gemessen.  Was  von  ihren  Schuldforderungen  an  Nor- 
weger nach  ihrem  Abzüge  aus  dem  Lande  vom  Könige  oder 
seinen  Beamten  eingezogen  worden  oder  noch  in  den  Hftnden 
der  Schuldner  war,  sollte  erstattet  werden.  Einen  Monat 
si»ater,  am  5.  September,  ratificirte  Uakon  diesen  Vertrag  und 
machte  ihn  dem  Reiche  bekannt  „Damit  nicht  ferner  die  ge- 
wohnten Schädigungen  und  noch  schwerere  dem  Reiche  zuge- 
fügt würden^  ermahnt  er  seine  Untertbaoen,  den  deutschen 
Kanflenten  ja  die  schuldigen  Zahlungen  zu  Idsten*).  Die 
Städte  aber  ermahnen  die  Ihrigen  bei  Wiedererötfnung  der 
Fahrt  (d  Tage  vor  Martini  wollen  die  wendischen  Kaufleute 
gemeinschaftlich  nach  Bergen  segeln^)),  begangene  üngebflhr 
„zu  bessern  nach  des  Liuides  Recht,  keine  Sammlungen  (Auf- 
laufe) zu  machen,  keinen  Uebelthäter  von  danuen  zu  führen. 


1)  H.  B.  I,  n.  4SS  md  494.  ~  Di«  VeiManlnf  ist  ▼om  18.  JaU  datlrt; 
•ie  tagt  «ber  noch  im  Angott,  •>  n.  500:  Bemliard  HoppeiMr  lielit  Ton  llel- 
■iofborg  snr  Tagfldurt,  mbnclMiiilich  nocli  un  14.  Augiut 

S)  tbd.  I,  B.  508. 

8)  ebd.  I,  n.  506.  Bin  VcneiebiiiM  von  17  Stidten,  die  Um  Betifl- 
lutionen  in  Stnkiud  elngeteliielU  beben ,  iit  gedraekt  LOb.  Uriidb.  m,  n.  748 
und  H.  B.  II,  n.  14. 

4)  B.  B.  III,  n.  82;  vgl.  ebd.  I,  n.  510  §  6.  Ausdrücklich  werden  die 
•inselnrai  4tKdte  anfgefordert ,  ihren  BSrgern  nicht  eher  die  Fahrt  nach  Nor^ 
wegen  zu  gestatten ,  aU  bis  gemeiniem  ein  Tennin  deffir  venibredet  aei »  e. 
Lttbeck  mn  Bevni  ebd.  1,  n.  604. 
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keine  Wstfon  ni  tngeB  «d  gegen  einander  das  Maner  n 

ziehen  oder  zu  gebrauchend^  u.  a.  m.;  sie  bestimmen  Strafen 
und  drohen  den,  der  sich  Tergebt,  heimsnsiicben,  daae  ,^n 
Anderer  daran  denke**  und  nSich  davor  hftteF* 

Wenige  Tage  nach  Abschluss  dieses  Vertrages,  als  die 
dänischen  GeBandten  sich  am  19.  August  in  Lübeck  wieder 
einlsnden,  kam  man  auch  mit  dienen  wenigstens  «ber  einen 
Vertragsentwurf  überein.  Ein  Rathmann  begleitete  die  Ge- 
sandten nach  Dänemark,  um  sie  im  Oktober  zum  stralsonder 
Tage  herflber  zu  geleiten.  Aber  widrigen  Windes  wegen  konn- 
ten die  Dänen  nicht  alle  und  auch  der  Rathmann  selbst  nicht 
kommen,  und  so  erfolgte  denn  der  Abschluss  der  Verband* 
langen  erst  anf  der  VersaBMnlang,  die  Ende  November  m 
Stralsund  gehalten  wurde*),  und  zwar,  wie  wir  aus  dem 
Briefe  eines  livländischen  Bathssendcboten  erfahren ,  unter  noch 
günstigeren  Bedingungen  fftr  die  SlAdte,  als  der  Entwurf  Ton 
19.  August  enthalten  hatte  >).  Wesentlich  mochte  m  diesem 
Erfolge  die  feste  Haltung  der  Städte  beigetragen  haben.  Auch 
nach  dem  Falle  von  HelsingiMurg,  schon  mitten  in  den  Fiie* 
densverbaadlangen ,  ruhten  ihre  kriegerineiien  Ifasstegdn  nicht 
Die  stralsunder  Oktoberversammlung  beschäftigte  sich  schon 
mit  dem  FekUugsplan  für  den  nächsten  Frtthling  und  regelte 
die  fernere  Erhebung  des  Pfandiolls^).  Gestutzt  auf  diese 
Energie,  die  den  Dänen  nur  die  Wahl  Hess  zwischen  Nach- 
geben und  neuem,  verderbenbringendem  Einbruch  desFeindeB, 
konnte  die  Diplomatie  der  Städte  die  rdcben  Fruchte  ein- 
heimsen, welche  die  kriegerischen  Erfolge  gezeitigt  hatten. 
Hatte  man  den  Norwegern  einen  billigen  Frieden  gewährt,  der 

1)  U.  R.  I,  n.  511 :  Ako  dat  dar  «jn  mimt  mi  dwike,  —  dat  yd  aadar 

bewnre ;  vgl.  n  384. 

2)  ebd.  I,  u.  613  vom  80.  Nov.  1369. 

3)  ebd.  III,  n.  41  und  S.  32:  Prout  in  Lnbie  primo  tempore  fuit  concepU, 
tameu  aliquid  in  mcliu:»  civitatum  addituui.     \'gl.  ebd.  III,  32. 

4)  ebd.  1,  n.  510  §  U,  1,  2  und  7.    Vgl.  oben  8.  608  ff. 
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nichts  Neues  brachte,  nur  läDgst  genossene  Rechte  bestätigte, 
so  erlangte  man,  seine  ganze  Kraft  auf  diesen  einen  Punkt 
riditend,  in  dem  iieit  wichtigeran  DAoemark  Vortheile,  wie 
sie  weder  wlier  noch  nachher  der  Stidtebond  je  wieder  er* 
rangen  hat,  imd  wie  man  sie  wohl  schwerlich  gehofft  hatte, 
als  swei  Jahre  zuvor  in  Köln  über  die  Abwehr  der  nnertrftg- 
lidien  dAniachen  BedrOekongen  berathen  worden  war.  Der 
stralsunder  Friede,  wie  er  nach  dem  am  24  Mai  1370 
in  Strahmnd  erfolgten  definitiven  Abichhuae  genannt  wird,  be- 
aaichnei  den  Htthepankt  atAdliacher  Macht  im  Norden. 

Die  auf  der  Novemberversammlung  vertretenen  Städte 
hattan  nicht  ohne  die  Zoatimmang  der  abweaendan  Bundea* 
genoaean,  Herren  nad  StAdte,  abaehfiesaen  wollen.  Anadrflck- 
lich  lassen  sie  sich  das  vom  dänischen  ileichsrath  bezeugen  ^). 
So  war  es  ndthig,  eine  aweite  Versammlung  abzuhalten.  Aua 
SB  StAdtan:  Lübeck,  Stralsund,  Oreifimald,  Stettfai,  Kelbergs 
Stargard  von  den  wendischen-),  Riga,  Dorpat  und  Reval  aua 
liiland,  Kuhn,  Thom,  Elbing  und  Danaig  aus  Freussen, 
Kämpen,  ZIerizee,  Briel,  Harderwyk,  Zütphen,  Elburg,  Sta- 
voren,  Dordrecht,  Amsterdam  und  Deventer  aus  den  Nieder- 
landen versammelten  sich  die  Bathssendeboten  zum  1.  Mai 
1370  in  Strakund.  Auch  Danen  eraehienen  zahkeich.  Der 
Erzbischof  von  Lund,  die  Bischöfe  von  Roeskilde  und  Odense, 
der  Reicbahawptmann  Henning  von  Putbus  und  zahlreiche  Grosse 
dea  Bflicfaa,  OUeder  des  Bdchsratha,  beurkundeten  die  ge- 
schlossenen Verträge,  „auf  Geheiss,  mit  Willen  und  Vollmacht 
ihres  Herrn''.  Freier  Handel  durch  das  ganze  Beich  sollte 
dem  dentachen  Kaufmann  wieder  gestattet  sein  wie  zuvor. 
Das  Verfahren  mit  gestrandeten  Gütern  wurde  wieder  sorgsam 
geregelt,  in  Schonen  die  alten  Freiheiten  wieder  zugeatanden. 

1)  H.  B.  I,  «.  sie. 

1)  BoBMrkMiswarUi  iil  dM  M1«b  Boilodki  «nd  WiiBMn,  d«r  Bcadto  dm 
Hmogs  TOB  Maktoiibnc. 
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Die  ZoUBitaEe  wurdm  äm  Ton  tlUnha  hesaMtm  wieder  gkäd 
gemaeht»  in  der  Hanpteache  denen  angenilieri,  die  Kteig  Al- 

breclit  voa  Scliwedeu  vor  zwei  Jahren  bewilligt  hatte  ^ ).  Ganz 
neu  war  aber  der  wiricsame  Sobttts  dieser  PrivilegieQ  duch 
die  zeitweilige  Erwerbung  der  wichtigsten  schonensch^i  Festen, 
die  den  Städten  die  Sicherung  ihres  schoueuscheu  Handels  uud 
eine  voUatändige  Behenachiing  des  Sandes  ermfie^fichte.  „13m 
nancherld  Schaden,  den  sie  und  ihre  Bürger  g^ommeD 
in  Jahren,  die  vergangen  vor  diesem  Kriege'',  sollten  die 
Stidte  15  Jahro  lang  Vb  ^  EinlcQnlle  xa  Skalier,  FalsteriKi» 
Maluiü  uud  Heisingborg  erhalten.  „Und  damit  sie  dies  ifl 
Frieden  besäasen  und  in  Frieden  erhöben'',  sollten  ümen  die 
festen  Schlösser  an  den  genannten  PlAtzen  mit  den  dam  ge- 
hörigen Landstrichen,  der  Luthgud-,  Süderasbo-,  Röneberg-, 
Odens-,  Hftrdager-,  Froste»  und  SchoUebarde  für  die  genannte 
Zdt  Qberliefert  werden.  Waldemar  sdlte  Alles  besiegehi,  wem 
er  sein  Reich  behalten  wolle,  „oft  he  by  syme  rike  bliven  wil". 
Ja,  wolle  Waldemar  bei  seinen  Lebzeiten  einen  andern  Heim 
in  Danemark  einsetaen,  oder  würde  nadi  Waldemars  Tode  ein 
anderer  König  kommen,  so  sollte  der  Reichsrath  ihn  nicht  au- 
ndmiSD  olme  die  Einwilligung  der  Städte,  und  ohne  dasa  die- 
sen erst  die  gegenwartigen  Verträge  besiegelt  werdoi  seieB 
Als  Unterpfand  für  die  Erfüllung  dieser  Versprechungen  sollte 
den  St&dten  das  SckJoss  Wacberg  in  Hallend  jedenBeit  effn 


1)  H.  R.  I,  n.  523  u.  n.  513;  vgl.  ebd  n.  453. 

2)  ebd.  I,  n  524  S.  487:  Vortmer  were,  dat  use  here  koningh  Woldeiner  by 
syme  levende  to  syme  rike  to  Denemarkeu  eueui  anderen  heren  toste<len  wold«, 
deme  scolde  wy  onde  willen  nicht  tosteden ,  it  en  8y  by  der  atede  rade ,  lutde 
he  en  hebbe  den  Steden  («re  Tryheit)  myt  synem  groten  inghe^egbele  bet^ghilt, 
mit  byäcopeu,  riddern  onde  kiuipeu,  da  ce  dar  to  hebbea  willen  In  der  wAfm 
wyse  eoal  me  dnt  holden,  oft  de  Torbeooined«  «um  htm  de  koniag^  «f  tfai^e» 
dnr  ene  Oet  vor  bewwre.  Des  gfaeUkee  seole  wj  »mm  hum  wtfuOf  yd  «•  siy 
by  rade  der  stede,  onde  he  eo  bebbe  den  Steden  ere  Tiybeyt  myd  synen  giolse 
ingbeseghele  mit  byaoopen,  liddsten  vade  Inapen bsssgihiM,  de  ne  dar  tn  beb- 
beo  wiHen. 
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stehen,  und  Kort  Moltke,  der  Hauptmanu  dieses  Schlosses, 
mogste  Bkh  verpflichten,  dasselbe  jederzeit  bereit  2u  halten 
SB  Hindeo  der  Städte.  Auch  die  nicht  in  Stralsund  anwe- 
senden Mitglieder  des  Reichsraths  sollten  dem  Vertrage  aus- 
drftcklich  beitreten,  und  es  wurde  sogleich  ein  £ntwurf  verein- 
hart, den  sie  besiegeln  sollteo.  Bis  Michaelis  (29.  Sept)  1371 
sollte  Waldemar  Frist  gelassen  werden,  den  Vertrug  zu  l)estil- 
tigen.  Hatte  er  das  bis  dahin  nicht  gethan,  so  sollte  es  in  der 
EiSBd  der  Städte  liegen,  ob  sie  denselben  auch  ferner  aner- 
kennen und  halten  wollten;  wollten  sie  ihn  etwa  nicht  halten, 
so  sollte  doch  Friede  bleiben  bis  Ostern  1372;  wollten  sie  ihn 
haken,  so  soUten  auch  die  Dänen  ihn  aneri[eDnen,  auch  wenn 
er  nicht  vom  Könige  besiegelt  wäre.  —  Mit  Rostock  traf  der 
Beichsrath  ein  besonderes  Abkommen:  im  Falle  eines  Krieges 
zwisdMn  DänemariE  und  Meklenbuig  sollten  die  Bostodcer 
sichern  Verkehr  in  Dänemark  liaben,  den  Meklenburgem  in 
ihrem  Lande  und  im  rostocker  Hafen  helfen  dürfen,  aber  nicht 
Ober  See  bei  einem  Angriff  auf  DänemariL  Wollten  sie  Lets- 
teres  doch  thun,  so  sollten  sie  vier  Wochen  vorher  eine  Ab- 
sage nach  Wordingborg  schicken 

Das  war  der  stralsunder  Friede,  das  Ergebniss  des  awei- 
ten Krieges  gegen  Waldemar.  Merkantil  setzte  er  die  Städte 
in  keine  bessere  Position,  als  sie  schon  zu  Waldemars  Eegie- 
rmgssdt  unter  der  schwedischen  Herrschaft  in  Schonen  und 
unter  Christoph  II.  inne  gehabt  hatten.  Ja,  in  einzelnen  Stücken 
hatten  sie  schon  grössere  Privilegien  genossen,  als  ihnen  der 
stnlsunder  Friede  gewährte.  Was  dieser  zusagte,  genügte  aber, 
um  den  wichtigen  sehonenschen  Verkehr  und  den  ganzen  übri- 
gen dänischen  Handel  in  dem  bisherigen  Umfange  aufrecht 
sn  erhalten,  den  Städten  in  jenem  ein  entscheidendes  Ueber- 
gewicüt  SU  sicheni.  Dass  sie  den  Dänen  für  die  Zeit  flirer 


1)  H.  B.  I,  n.  618,  6t8-5Sl ;  Bange,  Drkdb.  III,  n.  106<  u.  lOSft. 
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XV.  Dar  HwliMiti  Md«. 


Hemehaft  in  SchoiMB  dieaelben  Rechte  snuagten,  die  sie  Mlbet 

übten,  war  für  sie  jetzt  so  wenig  wie  bisher  ein  Iliiuleriiiss. 
Neue  Bedeutung  aber  gewannen  alle  diese  Bechte  dnich  das 
politische  Uebeigewidit  im  Norden,  das  der  strakonder  Friede 
den  Städten  verlieh.  Nie  zuvor  wjir  ihre  politische  und  luili- 
tadache  Macht  in  jenen  Gogenden  so  groes  gewesen  wie  jetzt 
Nun  erst  durften  sie  hoffen,  der  in  den  Vertrigen  gewfthflei- 
steten  Rechte  wirklich  froh  werden  zu  kcniiu-n.  Dass  sie  den 
niedergeworfenen  Gegner  nicht  leichten  iuuiis  davon  liessen« 
kann  man  ihnen  nicht  verargen,  hesonders  wenn  man  dieHer- 
gänge  der  letzten  Jiihre  und  Wiüdenmrs  Charakter  bedenkt. 
Die  Städte  haben  niemals  leicht  zum  Schwert  gegriffen,  he- 
sonders das  vorsichtige  und  wohl  abwfigende  Lttbeck.  nidit; 
sie  haben,  wenn  irgend  möglich,  durch  Verhandlungen,  wenn 
es  nöthig  war,  durch  Opfern  einer  Summe  Geldes  zum  Ziel 
itt  kommen  gesucht.  Wenn  sie  trotzdem  das  Schwert  eogen, 
und  wenn  dann  dieses  Schwert  Siege  erfocht,  so  war  es  wolü 
nur  ein  rühnüiches  Zeichen,  ein  Beweis  festen  Woll^  und  klar 
durchdachten  Strebens,  wenn  sie  die  durch  Bhit  emmgOMm 
Vortheile  nicht  durch  unzeitige  Nachgiebigkeit  in  den  Ver- 
handlungen wieder  verscherzten.  Die  diplomatische  Haltung 
der  Städte  im  stralsunder  Frieden  vodient  daher  mindmfenn 
eben  so  viel,  ja  noch  mehr  Anerkennung  als  die  kriegerische  in 
dem  voraufgegangeuen  Kampfe.  Ihr  vor  Allem  ist  es  zu  ver- 
danken, dass  dieser  Sieg  der  Städte  der  Anfiangspuikt  waide 
für  eine  ganz  neue  Epoche  in  der  Entwicklung  derselben,  dass 
er  den  Grund  legte  zu  einer  ganz  veränderten  Stellung  der 
norddeutschen  Städte  im  eigenen  Vaterlande  und  noeh  mehr 
gegenOhor  dem  Norden  Europas,  dass  er  in  der  Geschichte 
jener  Gegenden  unseres  Erdtheils  ein  neues  Element  in  den 
Vordergrund  s<^.  Eine  Betrachtung  der  dem  stralsunder 
Frieden  folgenden  Ereignisse  wird,  warn  auch  nnr  fibersicht- 
licb  gehalten,  das  deutlich  zeigen. 
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Grosses  hatten  die  Städte  erreicht;  doch  fehlte  ihren  J Er- 
folgen sowohl  in  Norwegen  wie  in  Dänemark  noch  die  sichere 
ftusaere  Ganmüe,  olme  die  am  wenigsten  die  Bttdte  sieh  des 
Errungenen  freuen  konnten.  In  Norw^en  heruhte  ihre  Stel- 
lung nur  auf  einem  Stillstandsvertrage,  nicht  auf  definitivem 
Friedsn;  mit  Dftnemaik  rar  ein  solcher  geschlossen,  aber  er 
entbehrte  der  Bestätigung  des  Königs,  ohne  die  doch  auch  die 
verbindlichste  Zusage  seiner  Grossen  immer  nur  einen  frag- 
lichen Werth  besass.  Beiden  Mäng^  abzohellen  sehen  wir 
die  Städte  in  den  nädisten  Jahren  eifrig  bemtdit,  allerdings 
in  beiden  Ländern,  so  lange  Waldemar  lebte,  nur  mit  sehr 
theüweisem  Erfolge. 

Die  mit  Norwegen  verabredeten  Verhandhmgen  za  Bahus 
fanden  um  Johanni  des  Jahres  1370  wirklich  statt.  Wir  haben 
sdion  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  sie  za  erwähnen,  denn 
sie  sind  efaie  wichtige  GeschichtsqueUe  für  die  frühere  Keit, 
besonders  für  die  Ereignisse  des  ei-sten  Krieges.  Von  beiden 
Seiten  wurde  eifrig  henrorgesucht,  was  seit  dem  greifrwalder 
Bflndniss  (1861)  an  Beschwerden  aoikiifinden  war>).  Die 
Städte  hatten  die  schweren  Verluste  des  ersten  Krieges  noch 
nicht  verschmerzt,  auch  die  Uofibiung  noch  nicht  ani^s^ben, 
.  wenigstens  theilweise  Aneikennnng  ihrer  Anspiflehe  und  Er* 
satz  ihres  Schadens  zu  erlangen.   Sie  klagten,  Hakon  und 

1)  S.  H.  B.  II,  D.  1—4. 
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sein  Yalor  Magnus  bitten  durch  ihr  Ausbleiben  das  Unglück 

ini  Feldzuge  von  li)G2  vci schuldet,  hätten  ihr  Versprechen^ 
Bahus  und  Warberg  auszuliefern,  nicht  gehalten,  Boighdm 
den  StAdten  wieder  entrissen,  ohne  Zostinminng  dieser  mit 
Dänemark  Frieden  geschlossen  und  Güter  und  Scliiffe  hansi- 
scher .Bttrger  in  Menge  geraubt  Ihren  Schaden  berechneten 
sie  anf  Aber  200000  Marie  Ifib.  Pfoinige  (Qber  2  MiU.  resp. 
13  MiU.  Rm.)  Hakon  antwortete  mit  Ausreden,  die  die  Han- 
sen mit  Recht  nicht  gelten  lassen  wollten.  £r  schob  die  Schuld 
anf  die  Grossen  des  Reidis,  die  die  Verträge  gegen  seinen,  des 
Minderjährigen,  Willen  abgeschlossen  und  sie  ihm  ganz  und 
gar  verheimlidit  hätten  Auf  die  Klagen  wegen  B&ubereiea 
antwortete  er*  mit  noch  zaUreieheren  Gegenklagen.  Man  kam 
zu  keinem  Besultate.  Die  Entscheidung  wurde  hinausgescho- 
ben, indem  man  den  bestehenden  Waffenstillstand  auf  5  Jahre 
bis  zum  24.  Juni  1375  verlängerte*).  Um  aber  eine  der 
Hauptursachen  des  Streites  für  die  Zukunft  zu  entfernen,  wur- 
den filr  das  Yerh&ltniss  zu  den  beiden  meklenburgischen  Städ- 
ten besondere  Bestimmungen  getroffen.  Die  von  Rostuck  und 
Wismar  verpflichteten  sich,  den  Meklenburger  nicht  zu  unter- 
stlltien,  höchstens  dürfe  er  für  sem  Geld  Mannschaften,  Schilfe 
und  Lebensmittel  iu  ihren  Maueni  kaufen  und  ausführen ;  auch 
gogou  ftinftn  Kinfiiii  Hftk^ft  in  das  Herzogthum  durfte  sie 
ihm  Landesherm  Hülfe  leisten;  es  waren  ähnliche  Abmadran- 
geu,  wie  sie  das  Verhältniss  Rostocks  zu  Dänemark  regelten. 

Neue  Verhandlungen,  die  im  September  1372  zu  Töna- 
\mg  mit  Hakon  und  seinem  jetzt  befreiten  Vater  Magnus  statt» 


1)  Lübeck  78000  Wiamar  30000  Stralsond  70000  ^  simdUcb,  Ro- 
stock 80000  ^. 

2)  Siehe  oben  S.  284. 

3)  H.  R.  II,  n.  5,  mit  der  Bestätigang  Hakons  Urkdl.  Gesdi.  II,  S  703. 
Der  früher  (H.  K.  I,  n.  508  und  505)  versprochene  SchadenersaU  war  noch 
nioht  «itrielitot,  dto  Sduddan  warM  aoali  aldit  taablt,  Urkdl.  G«acli.  II, 
S.  T04 :  Pintiiw  da  mtitadona  ptwurtftnim  «le. 
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faudeu,  führteD  nicht  weiter^).  Dieselben  Forderungen  imd 
AnaeknldiguiigeD  wudoi  tob  beidieii  Mten  wiederholt;  HakoE 
eridirte,  die  Piifilegien  in  seinem  Reiche  aeioi  den  BMoma 
nie  von  ihm  bestätigt  worden,  sie  hätteu  sich  dieselben  ganz 
ungeroehtfertigter  Weise  aagemMst,  und  nioht  ohne  eine  Ge- 
geiMBtnng  werde  er  sie  im  Gennsse  derselben  Immb.  Ja 
später  behauptete  er  sogar,  er  habe  diese  oft  vorgeschützten 
Frinlegien  nie  gesehen,  and  verlangte  Abschrift  derselben »). 
Es  nfltate  den  SMdten  wenig,  dass  sie  sich  anf  die  beim  greifr- 
walder  Bündnisse  vollzogene  Bestätigung  ilirer  Freiheiten  be- 
riefai;  wie  frOher,  so  wäkte  der  König  auch  in  diesem  Falle 
die  Verantwortong  dafttr  auf  den  schwedisdhen  Bekhsrath. 
Dazu  kam,  dass  beide  Theile  schon  jetzt  wieder  über  Ver- 
letzung der  kaum  gesGhkNnenen  Uebereinkiinft  klagten  *).  Alles, 
was  nach  woehenlangen  Yerhandhrngen  erreicht  wurde,  war 
eine  Verlängerung  des  bestehenden  Stillstandes  um  weitere 
xwei  Jahre,  bis  zum  24.  Juni  1877.  Innerhalb  dieses  Zeit- 
numis  ist  denn  endlieh,  nachdem  Magnus  und  Waldemar  beide 
gestorben  waren,  llakon  nach  der  Herrschaft  über  alle  drei 
Beiche  strebte  und  daher  ein  gutes  £invemehmen  mit  den 
Btftdtaabtanehte,  der  Friede  zu  Stande  geisommen.  Am  14  Au- 
gust 1376  bestätigte  König  Hakon  zu  Kjillundborg  auf  Seeland 
den  deutschen  Kaufleuten  alle  Freiheiten,  die  ihnen  je  von  seinen 
Vorfahren  ertheilt  worden  seien.  Zwei  neue  Redite  wurden  hin- 
zugefügt, die  die  Machtstellung  der  Hansen  im  Reiche  kenn- 
zeichnen:  Vor  der  Königsbusse  sollten  alle  Schulden  des  Ueber- 
treters  aus  dessen  Yermitgen  bezahlt  werden;  mit  wehendem 
Flüger  durften  die  Schilfe  der  Hansen  in  alle  norwegischen 
Häfen  einfahren,  nur  erst  beim  Anlegen  sollte  das  heimische 
Zeichen  heruntergenommen  werden      Von  einem  Schadener- 

1)  II.  K.  II,  n.  40,  42  and  43. 

2)  ebd.  n,  n.  89  §  7. 

S)  ebd.  II,  n.  11  §  2  ttod  42  I  4—7. 

4)  tbd.  U,  a.  114}  Tgl.  a.  ItS— IIS.  BmaiqM  aAves  «d  portum  civi- 
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satz  ist  in  dem  Vertrage  nieht  die  Rede  —  wie  wäre  Hakon 
&m  auch  bei  einer  Oeidsoth,  die  ilm  sogar  zur  Venetznng 
der  Reichskleinodien  an  einen  stralsonder  Borger  zwang  * ),  im 
Stande  gewesen  —  aber  auch  nicht  mehr  von  einer  Gegenl^stuug 
der  Stidte  fSat  die  erlangte  Bealitigimg  der  Ftivikgiei. 

Gleich  lange  verzögerte  sich  der  endgültige  Abschluss 
mit  Dänemark  und  iuun  doch  auch  liier  nur  zu  Stande  durch 
Nadigeben  In  nebensacUidieD  Paakten.  Jk.iif  Befehl,  mit  Za- 
Stimmung  und  Vollmacht  König  AValdemars"  hatte  sein  Ri»ichs- 
rath  den  stralsunder  l^rieden  abgeacUosaen,  aber  zu  eatbeh- 
ren  war  darum  die  allerhöchste  Bettätigmig  meht  DerBekhs- 
rath  hatte  solche  auch  in  sichere  Aussicht  gestellt;  „wenn 
Waldemar  beim  ßeicho  bleibe  wolie«  solle  er  mit  dem  giea- 
sen  Siegel  die  gegcMoMenen  Vertrige  besiegelii^.  Aber  tniti 
alledem  entstanden  doch  Schwierigkeiten;  diese  Bestimmuog 
des  Fliedens  ist  nie  zur  Auslährong  gekommen« 

üeber  Waktemars  Aufanthah  in  der  sweiten  Hüfte  das 
Jahres  1369  sind  wir  nur  sehr  mangelhaft  unterrichtet  Ein 
spftterer^  aber  beachtenswerther  Autor  (Aventin)  giebt  an,  dass 
Waldemar  (res  Gimbronmi)  zneammen  mit  dem  Kaiser  am 
29.  Sept  1369  zwischen  den  bairischen  und  österreicliischea 

tatum  et  Tmaroai  aotlnnuD  ÜBNMrini  emn  mmmio  imnlto  catteUo,  proprii 
topcRstMl,  appBcmHil,  boo  ^tb  «nt  deMilt  üat  pena ;  ad  ponlaa  Umm  mm 
applicaiHmt  Bie  nUam  fontia  ad  tMrnun  fectre  dMbmalt,  wM  Mti  onii  ^ 
dam  topeailMl  depodtnm  ait  da  malo.  V|^.  Lappenbwg,  Von  dm  Bwte' 
idehan  d«r  dmtachaB  HtoM,  atachr.  f.  Haabg.  Ocaeh.  m,  ISYC  HmU 
mnm  i  Dit  Utam  Zti»m  hmMm  UtbmMiit  im  ikM^iaavMM  Mmim 
8.  4  sagt,  dia  Haaiaan  UlttD  „ndt  lliagfiid«  Winpal  an  hMalMi  Maat  Ob« 
SohURi  hl  «IIa  HlliMi  daa  Baichas  aiafiüiraa  dirlan«*.  Jatat  nHum  dia  BcUfli 
•ttardii^  doD  flflgir»  aalm  aie  Abarkaapt  alM  mUkm  babap,  am  Baay^ 
maat.  Ab«r  der  Urkoadaotnt  apriaht  daeh  ib  dantHeh  too  einer  Bafaalignf 
auf  dem  Ka.stell,  also,  da  es  sugloich  heisst  ,,de  malo",  wahrscheinlich  in  <^^r- 
aalban  Waise,  wie  noch  jetzt  die  Flajr^e  geführt  wird.  Oder  ist  der  Stadl 
Wappen  anf  dem  Kastell  befestigt  worden  ?  Vgl.  Hirsch,  Dansigs  Haadals«  a. 
Oewgesch  S  138  n.  322,  2:  Dat  aan  islik  »chipper  ainar  atat  wapan  aehlar 
atsteke  upp  dem  ca$tela  mit  aaaar  ataogan  afta  glifanajMi* 
1)  Fock  JU,  SSO. 


Diyiiizea  by  Google 


519 


Henso^reu  den  Streit  Mier  Tirol  yermittelt  habe;  demnach  wftre 

Waldemar  damals  in  Baieni  gewesen.  Sicherer  kÖDDeu  wir 
ihn  stt  Anfang  dea  folgenden  Jahrea  in  Prenasen  naehwaiaen. 
Dort  aiiehte  er,  inid  zwar  nidit  ohne  Erfolg,  den  HoehmeiBter, 
den  stiUltefreuDdlicheii  Winricli  von  Kniprude,  imd  die  preussi- 
adioi  Hanaegiieder  fttr  aeine  Sache  zu  gewinnen.  Auf  Für* 
si)raGhe  dea  HoehmeislerB  gewährte  er  am  28.  Januar  1B70 
den  sechs  preussischeii  Städten  eine  Vitte  bei  Falsterbo;  man 
sah  ihn  hier  alao  noch  trotz  dea  Bfindniaaea  mit  Schweden- 
Meklenbuig  und  trotz  der  Eroberung  Sdionena  ala  den  eigent- 
lichen Herrn  die^ses  I^mdes  an,  eine  Anschauung,  vou  der  aller- 
dinga  auch  die  Städte  beim  Abschluaa  des  Friedens  zu  Stral* 
sund  anagingen,  indem  sie,  ihrem  BOndniaa  mit  Schweden  und 
Mekleuburg  entgegen,  versprachen,  die  ilinen  überlieferten 
öchlöaaer  nach  der  festgesetzten  Frist  von  15  Jahren  an  Däne- 
mark zurfldasugeben.  Daaa  Obrigens  Waldemar  beabsichtigt 
hat,  den  stralsunder  'Jag  zu  besuchen,  selbst  die  Verhand- 
lungen mit  den  Städten  zu  fuhren,  kann  wohl  kaum  bezweifelt 
werden.  Intan  er  den  preuaaiachen  Städten  für  ihre  neu  er- 
worbene Vitte  dieselben  Kedite  gewährt,  die  alle  andern  deut- 
schen Kaufleute  -besitzen ,  verspricht  er  ihnen  zugleich,  falls 
ihm  zu  Stralsund  am  1.  Mai  weitergehende  Privilegien  vor- 
gelegt würden  —  man  envartete  oti'enbar,  dass  die  Städte  dort 
mehr  Bechte  erwerben  würden,  als  sie  bisher  besessen  hatten  — 
diese  zu  beatätigen.  Die  Städte  aber  scheinen  ihrerseita  nicht 
gewünscht  zu  haben,  mit  Waldemar  i)ei'sönlich  zu  verhandeln. 
Sie  schickten  ihm  vou  Stralsund  aus  einen  Geleitsbrief,  der 
aoadrOddich  nur  fitar  den  Fall  Sicherheit  zusagte,  daaa  Waldemar 
vorher  die  abgeschlossenen  Vert  räge  besiegelt  habe.  Der  Bürger- 
meister vou  Kulm,  Ertmar  von  üereke,  überbrachte  den  Brief; 
ihn  suchte  Waldemar  auch  zu  weiteren  Unterhandlungen  zu 
benutzen,  bat  die  Städte,  dem  Kulmer  Glauben  zu  schenken 
in  dem,  was  er  über  Waldemar  mittheile,  und  verlangte  einen 


Digitized  by  Google 


520       XVI-   Vom  tlimlMadw  JtMm  Mf  wmm  TM»  WaUwnn, 

andera  „scfaliohteo,  gemdnai"  CkMtabnd.  Daniils  (27.  Jni) 
bidt  er  sieh  in  KaÜBch  auf  0;  miigliGh,  dam  er  aeiaeB  Freaad, 

den  Poleuküuig  Kasimir  ,,deD  Grossen'',  der  in  seinen  Regie- 
nmgmaiimen  wie  in  eiaaciiwn  CharakteigQgMi  ao  muAb  Aeiia» 
lichkeit  mit  ihm  hatte,  um  Hülfe  ansprach.  Vier  Wochen 
später  finden  wir  Waldemar  in  Prag  beim  Kaiser.  Hier  scheint 
er  dch  längere  Zeit  airfgehalten  sa  haben,  Karl  IV.  ikm  nnt 
Freundlichkeit  begegnet  zu  seiu.  Doch  waren  es  Freundlich- 
keiten,  die  dem  umherirrenden  Waldemar  wenig  nützen  konnten. 
Kari  rdnurirte  auf  aeine  Kaiamtelhmg,  beanftiagle  an  27.  Jdi 
die  wahren  und  vermeintlichen  Freunde  Waldemars,  die  meiss- 
nischen  Markgrafen  Friedrich,  Balthasar  und  Wilhelm,  den 
Herzog  Bogialaw  von  Stettin  und  Graf  Adolf  tob  Holataui,  die 
untreuen  und  rebellischen  Lehnsleute  und  Unterthanen  König 
Waldemars  zur  Becheuschaft  zu  ziehen  und,  wenn  ea  ndthig 
ael,  in  des  Rdchea  Aeht  zu  thun,  gab  dem  befireandetan  Herr- 
scher einen  allgemeinen  Geleits-  und  Empfehlungsbrief,  Erlasse, 
die  achwerlich  irgend  welche  Wirkung  geAuaaert  haben  wer» 
den      Auch  daaa  Kaiaer  Karl  am  24.  NoTember  1370  alz 


1)  Vgl.  H.  K.  1,  n.  619,  520,  538,  539  Vgl.  Lüb  Urkdb.  III,  n.  728, 
datirt  uns  Kalys,  hier  erklärt  mit  „Kirchspiel  in  We^iterbotten,  Kgr.  Schweden*' 
(was  natürlich  unrichtig^  in  H.  R  I,  S.  508  bIs  ,,Kalisob.  Preussen,  Regrgsbez. 
Danzig*'.  Warum  nicht  da.s  bekannte  grossipolniNrln*  Kalisch  an  dtr  Prosaa, 
Ilauptort  einer  der  wichtigsten  polnischen  Woiwudschaften? 

2)  Snbm  XIII,  676  u  866;  Schi.  Holst.  Lauenbg  rrkdsmmlg  II,  S  285  ff 
In  dem  von  älteren  Historikern  mit  grosser  Heftigkeit  geführten  Streite  über 
die  mittelalterliche  Stellung  Dänemarks  zu  DeuUchlaud  ist  gerade  dieser  Brief 
Oegenstand  müssiger  Di.sputc  gewesen.  Hvitfeldt  und  Gram  tadeln  Waldemar 
hart,  dass  er  beim  Kaiser  Hülfe  gesacht,  dittMin  eio«  Jurisdiktion  Qber  sc'me 
UnterUianeii  zugest«aden  habt.  Chriatlaai  (OwcMekte  dir  HenogthBoMr  Sebl«a- 
wig  and  BobedB  III,  t69)  sucht  dicM  litawtgsvd«nt«n ;  er  OMint,  di«  Acht 
habe  sieh  nur  aif  die  deatsehen  Unterduuieii  Waldonuun  belogen;  ebanao 
aabm.  Der  retlomlittlMh  *  dentelade  Heinse  (DipIomatiMfae  QeeeMebto  4m 
dlnisebea  Kdolgs  Weldenar  Chrlttophenen,  hdfmig  1T61,  8.  ISO  tt,)  ▼wwHteH: 
Er  hllt  die  Benenniiiig  ,,Ueber  Brader'S  die  der  Kaiier  Waldemar  glebt,  llr 
ein  Zdcben,  daet  er  ihn  flir  einen  Gleichen  «nd  ünabliingigen  hielt;  Waldennr 
hftbe  Bvr  geaen  die  DentKhen  die  Acht  vivlnagt,  nbv  Im  Briefe  cei  das,  am 
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Enatz  für  die  Reichssteuer  Lübecks,  die  dem  Herzog  Rudolf 
TOü  Sachaen  überwiesen  war,  dem  dänischen  Könige  £inkünfte 
M8  dm  pngnr  Zoll  veriieh,  konnte  auf  den  Qang  der  Dinge 
aieht  wesentlidi  einwirken  0-  Waldemar  musste  es  immer 
klarer  werden,  dass  er  vor  allen  Dingen  mit  den  Städten  zu 
eiMT  VentiMligiiiig  kmnaMH  mtlBBe,  dasa  mar  Uber  diese  der 
Weg  ins  ReM  awrBelüttlire. 

Im  stralsuuder  Frieden  war  der  Michaelistag  1371  (Sept.  29) 
äB  aimaroter  Tennin  featgeeetit  worden,  bis  su  welchem  Wal- 
dmuff  die  Deeiogeinng  der  Vertragsurkiaide  noch  Tolkiehen 
tonne.  Ihrerseits  sandten  die  Städte  ihre  Ratifikationen  des 
fciedens  nach  Stralsund;  man  war  ttberein  gekommen»  sie 
rtwintHcii  ran  S9.  Sept  1870  za  dAtiM,  bis  mm  Martinitage 
enzusenden.  letzteres  scheint  auch  geschehen  m  sein;  nur 
fiostock  und  Wismar  werden  als  säumig  erwähnt;  sie  waren 
«  wohl  in  Folge  ihrer  Stellimg  zum  Landeshemi.  Für  den 
fall,  dass  Waldemar  in  der  fBstgesetstm  Frist  die  Besiegelimg 
licht  vollziehen  werde,  hatte  man  schon  in  Stralsund  die 
Städte  beauftragt,  zu  der  auf  Michaelis  1S71  ebenfalls  zu 
StmlsuBd  aageeetsten  Tagfshrt  bistmktion  mitzubringen,  ob 
man  dann  auch  beim  Frieden  bleiben,  sich  mit  den  vom  Reichs- 
rath erhalteneu  Urkunden  begnügen  wolle*),  inzwischen  suchte 
man  rieh  in  der  neuen  Stelhmg  einzuriditen.  Dass  man  dem 
Frieden  noch  nicht  traute,  beweist  dk  Anordnung,  dass  jeder 
Kaufmann  in  Schonen  seine  Waffen  mit  aufs  Land  bringen 
solle,  dass  man  das  Pfundgeld  in  der  bisherigen  Weise  weiter 
erheben  wolle  bis  Michaelis  1871  Labeck  mit  den  wendi- 
schen Städten  hielt  die  schonenscheu  Schlösser  besetzt;  die 

Versehen  oder  absichtlich,  weiter  ausgedehnt.  —  Das  Mittelalter  dnchte  prak- 
tischer in  diesen  Fragen.  Noch  König  llmDs  lässt  über  seine  „ungetreuen 
Untertlutnen",  dfo  Selnrtd«,  toh  KaiMr  M«ailiniH>n  die  Reichsacht  Terhftngen. 

1)  LSb.  ürkdb.  U,  a.  Y43;  vgL  «110.0.607«.  T04. 

f)  H.  B.  I,  a.  »IS  1 1  «.  IS,  n.  5tt— ftS7;  vgl.  II,  n.  •  1 16. 

S)  «bd.  I,  a.  5tt  I S  «.  6;  n,     11  §  1,  6  «.  8  a.  a.  IS  1 14. 
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RathmaBnen  JoiMim  Lnoge  you  Ltlbedc  md  IKeliich  Kruintf 

von  Stralsund  erhoben  in  Falsterbo  und  Skanör  den  könig- 
liehfiD  ZoU.  Aber  trotadjem  sie  in  der  kamD  MarktMi  eiM 
Jalnras  (1371)  an  3600  Maik  Iflb.  (ea  38000  rap.  230000  Rn.) 
einnahmen,  reichten  die  Einkünfte  doch  nicht  aus,  die  Kostei 
n  decken.  Nicht  nur  die  Eibaltong  der  ScUdeeer  und  ihrer 
Besatzung  erforderte  bedeutende  Summen,  sondern  vor  alien 
auch  die  uothwendig  gewordene  Befriedung  der  See,  Ausrüstung 
und  Erhaltung  der  Friedeachiff»  Es  soheineii  andi  naA 
diesem  Kriege  wieder  Zastände  eingetreten  zu  sein  wie  m 
Anfang  der  liegierung  Waldemar  Atterdags  nach  den  FeÜ- 
xflgen  Gerhards  des  Grossen.  Manchem  Kriegsmann  von  Bearf 
mochte  es  schwer  fallen,  so  rasch  wieder  zum  Frieden  über- 
zQgeheu.  Vielleicht  gab  es  auch  in  Däutauarl^  kecke  uid 
trolage  Leute  genug,  die  den  Krieg  auf  eigene  Hand  faär 
setzten,  trotzdem  die  in  Stralsund  anwesenden  Keichsratke 
versprochen  hatten,  auch  die  heimischen  Mitglieder  des  fieichi' 
raths  anm  Beitritt  an  bewegen.  Den  Kanfinann  gegen  sokhi 
Feinde  zu  schützen,  war  nicht  leicht;  das  haben  die  Städte  ii 
den  nächsten  Jahrzehnten  erfahren«  So  lange  man  nidil  nii 
Waldemar  selbst  sn  einem  definitifen  Frieden  gelangt  war, 
konnte  man  kaum  auf  Abstelhing  hoffen;  das  Treiben  hatte 
dann  stets  eine  gewisse  rechtliche  GnuMÜage.  Von  aelchen 
ErwftguBgen  moehten  die  Stidte  ausgehen,  als  sie  sich  auf 
der  Uerbstversammlung  zu  Stralsund  1371  eutgegeukouuueud 
zeigten. 

Erst  einige  Wochen  später  als  sie  angesetzt  war,  gegen 

Ende  Oktober,  fand  diese  statt.  Waldemar  war  selbst  zu- 
gegen. Schon  im  Mai  scheint  er  sich  zu  einer  Tag£ahrt  der 


1)  U.  R.  II,  n.  18  §  3,  6,  14  u  15.  Die  Zolleiuuahmc  betrug  in  doD 
beiden  Schbi.sseru  öü/d  ^  8  fi  4  lüb.  In  Malm«),  wo  Schreiber  den  ZoU 
erhoben,  trug  derselbe  nur  63  ^  lüb.  ein.  Es  bandelt  »ich  dabei  JedenfnUi 
nur  om       dtr  •immUicheii  EinnAbmen,  da  BMhr  den  Stidtaa  aicbt  MmtUmL 
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Stftdte  in  Stralsund  eingefmid«  m  baboi;  dodi  damah  "fmt 
es  nicht  gelungen,  zu  einem  Einvernehmen  mit  ihnen  zu  ge- 
langen Waldemar  hatte  die  Vertrige  nieht  beei^geln  woUen, 
die  Städte  aber  mochten  ihrerseits  auch  noch  nicht  zum  Eat*> 
gegenkommen  bereit  sein,  da  der  Reichsrath  („Bischöfe,  Ritter 
mid  Knappen"*)  nochmals  erklärt  hatte,  das  von  ihm  Be- 
äegdte  halten  an  nelkn.  Vom  Mai  Us  zui  Oktober  scheint 
sich  dann  Waldemar  vorzugsweise  in  Pommern  aufgehalten  zu 
haben.  Sein  Streit  mit  dem  Marltgrafen  Otto  von  Brandenburg 
ist  in  dieser  Zeit  snm  Anstrag  gekommen;  die  Entscheidung 
wvrde  am  4.  Jnli  Walderoars  Freunde,  dem  Markgralsn  Fried- 
rich von  Meissen,  tibertragen.  Wie  der  Schiedsspruch  (er  sollte 
am  87.  inli  gcfiült  irerden)  ansgefaUen  ist,  erfahren  wir  leider 
lieht,  jedeaftdls  aber  war  Waldenmrs  Ycrhftltniss  sn  dem 
Brandenburger  ein  nicht  allzu  unfreundlicbes,  denn  am  20.  Juli 
vermittelte  er  zusammen  mit  dem  rheinischen  Pfi^zgralen 
lUedrich  den  alten  Streit  Uber  die  ükemunrk  swischen  Otto 
und  den  Herzögen  von  P(mimern-Stettin  Eben  dieser  ihm 
wieder  näher  gerückten  Fürsten  scheint  sich  dann  Waldemar 
surAMc^eiciung  Hdt  den  Städten  bedient  an  hidien.  in  einem 
sns  Stralsmid  datirten  Schreiben  vom  24.  Juni  leihnen  die 
Rathssendeboten  der  Hansestädte  Verhandlungen  ab,  cüe  König 
Haken  im  Norwegen  im  September  gewinseht  hat,  «weil  sie 
um  dieselbe  Zeit  dahefan  mit  anderen  Herren  an  whandetn 


1)  H.  R.  II,  o.  IS:  Mm  fHMnUttr  tsptr  d*to  iMNuciam  in  StnlMsnnd 

coDgregati  pliicitabamns  com  rege  Danornin  et  suis  pro  placitls  nomine  sai 

per  ipsitts  con.Hiliarios  in  anno  pretorito  cum  cominunihus  civitatibus  placitatis 
et  si(;illAtis,  in  qaibus  nobis  bcne  videtur,  quod  idem  rex  nondum  veltt  hujns- 
modi  placita  fti^illo  proprio  sigiilare.  Nos  tarnen  ignoramus,  cujusmodi  volun- 
tatitt  predietornm  ipae  fleri  poterit  infra  hinc  et  festum  Michaelis  proxime 
fiUunun. 

f)  Sakn  Zill,  686  ff.  a.  S67.  SekwwHdi  ist  Mraaehnen,  &an  WiMnHHP, 
wie  S«lim  will,  la  dem  Strdto  iwlMhia  BiMiAeakwf  ud  Ponunen  «of  Sdte 
des  «ntorm  gwtaadiii  habe;  daftEatftsaaSMtteto  fotdvreiUMuwalirMheialleher. 
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bättan^^ Kaum  kann  man  dabei  an  andere  VerfaandlungeQ 
dmkm  ak  an  die,  wekhe  sick  anf  das  Verhihnn  m  Walde- 
mar bezogen,  weil  keine  anderen  allen  SUdten  gemeinscbaftiich 
waren. 

Yerbülwiagmtegig  leicht  mMmi  maa  dam  anf  der  atral- 

siinder  Oktobcrversaminlung  zu  einem  Einverstandniss  gelangt 
zu  sein.  Waldemar  besiegelte,  aber  nidit  mit  dem  grosseo, 
sondern  nur  mit  dm  „befairiMMi^  Siegel,  seinem  Sekrete. 
Die  Städte  gaben  sich  zufrieden  mit  dem  Versprechen,  dass 
die  Besiegeimig  mit  dem  grossen  Siegel  bis  Jaoobi  (35.  Juli) 
des  nfldisten  Jahres  vollzogen  werden  w^le,  eine  Zusage,  fdier 
deren  Werth  sie  wohl  von  vornherein  die  richtigen  Ansichten 
hatten.  Ja,  sie  kamen  noch  weiter  entgegen;  sie  verriditeten 
anf  jene  Zesage,  dass  während  der  15  Jahre,  lllr  welche  A 
schonenschen  Besitzungen  abgetreten  waren,  Schloss  Warberg 
in  HaUand  ihnen  als  Pfand  ofien  stehen  solle').  Unter  dfesai 
verflnderten  Bedingungen  vollzogen  sie  dann  neuerdings  die 
Ratifikation  des  stralsunder  Friedens  unter  Stralsunds  Siegel 
im  Namen  aller  Stidte,  lieferten  ausserdem  Ratifikationen  nDer 
Hansegliedcr  nach  landschaftlichen  Grupi)cn  (wendische  imd 
preussische  Städte)  oder  nach  den  einzelnen  Städten,  empfingen  i 
dnfilr  die  des  Ktedgs  mit  dem  heimliehen  Siegel*). 

Erst  jetzt  schien  der  volle  Friede  wiederhergestellt.    Dem-  | 
gemäss  stellten  auch  die  Städte  die  £rhebmig  des  Pfündgeldes 
dn^).  Ueber  die  in  Schonen  erlangten  BesitEnngen  ▼erftgten 
sie  auf  eine  eigenthümliche  Art.   Die  schlechten  Erfahriui'^'en,  ; 
die  mit  Borgholm  gemacht  waren,  das  ungOnstige  Resultat, 
das  man  sogleich  nach  dem  ersten  Jahre  anf  Schonen  sn  ter-  | 

1)  H.  B.  II,  B.  U:  Qaod  ttlot  MHMiot,  qßo%  Wmttt  ^ahlMWin  ▼•Ut 
ad  «mdani  tennlmun  tnumdsiMa  obt«nr«id«a,  Jun  ad  aUa  pladte  otdiwayl- 
mm  koe  yNdblo  tMüao  coi  attiB  liwirii  nokUmm  la  paitltea  aalattiaii. 

t)  tbd.  n,  a.  IS  1 10  «.  n.  Sl  u.  St. 

S)  aU.  n,    IS  1 11,  B.  SS,  t«,  SS. 

4)  «bd.  n,  a.  IS  1 1. 
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der  Städte  ein.    Hatten  diese  früher  sich  gesträubt,  das  eine 

jetii  ihre  (ümirtMiMi  ■clwqMwIioi  SeUltanr  keiMm  Qerioge- 

ren  als  dem  dänischen  Reichsverweser  selbst,  Henning  von 
Fmbus.  Fatoterbo  lehiBiiit  diflier  aeluMi  vorlier  in  HiUidim  g»- 
hibi  n  liaben,  ob  im  EimraOndaiBB  wt  4m  Städten  oder 
uicht,  ist  nicht  klar  zu  erkennen  Jetzt  wurden  ihm  auch 
die  dni  enden  Schlfteeer  snnAclHii  bis  smn  35^  Juli  1374  ikbef^ 
tng^;  liiif^er  hatte  er  sie iiiditaaMlBDen  wetten,  obgleididie 
Städte  es  für  die  ganze  Zeit  von  15  Jahren  gewünscht  hatten. 
Fir  die  Erhahmg  und  Bewadwag  denettm  eoUte  Heaniog 
len  den  den  StidleD  airf  dehenen  znsteheedeB  EiaktafteD  bu* 
nächst  alle  Einnahmen  aus  den  zu  den  Schlössern  gehörigen 
Harden  erhalten»  dann  V«  ^  Antheil  der  St&dte  am 
Zolle  in  Falsterfoo,  SkanOr  und  Mahnö  (V«  ^wm  ganzen  Zoll, 
da  nur  *lg  den  Städten  zustanden,  Vs  der  Kdnig  behielt); 
mmumAmtk  nb  man  iluai  aoeh  60D  Marli  Mrarans^.  dMobaam 
als  Antrittsgeld,  für  die  erste  Ausrüstung.  Während  der  Fang- 
zeit sollten  aal  den  drei  Schlöfisem  Falsterbo,  Skanör  und 
Mahne  Beauftragte  der  Städte  neben  den  Beamten  des  Kteip 
den  Zoll  erheben,  Henning  von  Put])us  denselben  mit  ihren 
Leuten  auf  den  Öchläesem  ein  genügendes  Unterkommen  sehaf- 
fca;  dmdi  Jahre  sind  dte  Bathmaimen  Johann  Lenge  ten 
Lübeck  und  Dietrich  Krudener  von  Stralsund  diese  Erheber 
gewesen.  Nur  BatbmannCTi  dieser  beiden  Städte»  die  ihm  im 
Nsmen  AUer  die  Schlosser  Übergaben,  soUte  Henning  diese 
wieder  ausliefern.    Deutsche  Adlige:  2  Vicko  Moltke,  der 

1)  H.  R.  II,  n.  11  §  4:  Vortmer  spnk  me  mit  hern  Uenninghe  van  Pat- 
busch,  wo  me  darane  wesen  schulde  mit  dem  hus  to  Falsterbode;  des  sede  Iie 
OS,  dat  alle,  de  dar  quemen  vun  den  Steden,  scholden  velich  wezen  iives  unde 
ghsdea.  Vgl.  ebd.  II,  n.  78  §  8:  Vordmer  sprak  de  aulve  her  Hennynk  umme 
M  eoftoy  d«  h«  hadde  uppe  dem«  huM  to  Vftlatorbeda  atr  dar  tyd,  dat  b< 
U       M  iMHMtdt  to  MM«. 
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jfiogere  HeDtting  Ptttims,  drei  von  der  Ostoi,  w  mi 
BoseBfirtai  —  sie  itaBdai  ivoU  grOntentfiefls  in  dlMiirhwi 

Diensten  oder  hatten  dänische  Ixjhen  —  gelobten  mit  ihm, 
dies  alles  dsii  St&dten  treu  und  unvorbrOchlidi  au  kalla 
Erwigt  man,  das«  LQbeck  und  die  umäm^  Slidte  iiaA 
der  Verwaltung  des  ersten  Jahres  erklärt  hatten,  ihre  auf- 
gewandten Kosten  seien  nicht  gedeckt,  juid  sie  mfissten  skii 
schadlos  halten  an  den  Erstea,  was  im  utohrtm  Jahre  aal 
Schonen  einkomine,  dass  diese  Erklärung  von  den  Sendeboteu 
Preussens,  Kampens  und  der  Südersee  an  ihren  Rath  gezogen 
war,  80  liegt  die  Venattthung  nahe»  daea  die  Theünakne  aller 
Städte  an  der  Verwaltung  mit  dazu  beigetragen  hat,  dieses 
Abkommen  mit  einem  Adligen  und  dazu  noch  mit  einem  in 
dittisohea  Dieaateu  stehenden  hcrbeinfihren*). 

Für  Waldemar  aber  waren  jene  Oktobertage  in  Stralsund 
erfolgreiche  Tage.  Sie  fahrten  ihn  nicht  nur  lu  einer  unter  den 
obwaltenden  Umatftnden  Tortheilhaftea  Yerstiadigung  mit  den 
Städten ,  sie  schlichteten  in  uocli  viel  günstigerer  Weise  die 
Femdaehalt  mit  Mekleuburg,  öffiraten  ihm  se  den  Weg  w 
Bfiekhehr  in  eein  Beidi. 

Die  Versuche  \\  aidemars,  seinem  bedrängten  Reiche  Lufl 
zu  machen,  wann  £ut  ausschhessiich  gegen  Meklenbuig  ge* 
richtet  genresen.   Maaate  dfeses  mü  seinen  auf  et^eoe  und 

schwedische  RestR^bungen  gegründeten  territorialen  Ansprü- 
chen als  der  weitaus  geii^liGhere  Feind  itnHrh^*"^°i  so  bot  es 


1)  II.  R.  II,  n.  19  u.  20:  vgl.  ebd.  II,  n.  122:  In»uper  settote.  qat>d 
unauimiter  concordatutn  existtt,  quod  domint  Johannes  L&nghe  et  Thidemauuus 
Crade—re  a«mper  in  ScanU  deb«attt  ptnoaalitM*  aiw  •oMtitati  »d  nti^hendmm 
•fc  oolligendaai  tiMoloahBi  «ft  «IIa  prost  piiw  eoian  hutmn  mtumrwswMd  «le. 

1)  H.  n.  II,  n.  &S  la   OtaW  Mtmim  dU  autdl»  mit  HMMing 
PtttUi  im  tßUUk  «mnalUBtn.  Hat  vMlaieht  dit  Rttchtloht,  dU  ak  ta  d« 
Fnfa  dar  ffngMiieinn  (Mtar  fawNMnaa  Imühi,  Uar  aiMn  Elaämm  jilMiiirtf 
Vgl.  obao  S.  495. 
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auch  schon  durch  seine 

terai  A]igriflM>l]jckt  als  die  Slidte.   Dasro  hattn  die  Für- 

steu,  auf  deren  Hülfe  sich  Waldemar  zunächst  zu  stützen 
suchte,  zum  gössen  Theil  eigei^  Diäerenzen  mit  den  Mekleu- 
tnuKeni  ausEufechten,  bei  ihrea  weiteraa  Plftaea  auf  Dftneoiaik 
fltand  ihnen  Meklenburg  in  erster  Linie  im  Wege.  So  finden 
wir  denn  Herzog  Albrecht  imd  seine  Söhne  in  heftigem  Kampfe 
mit  jeooi  norddeutscheD  Fürsten,  die  die  gOnatige  Gelegenheit 
nicht  Ters&nmen  wollten,  sich  in  DentäcMand  oder  Dänemark 
auszubreiten. 

Das  Bündnisa  des  hraadenburger  Markgrafen  mit  Magnus 
von  BrannBchweig  und  LAneboig  vom  8.  April  1360  bedrohte 

vor  Allem  den  Herzog  von  Meklenburg.  D«nn  nicht  nur  wollte 
Markgraf  Otto  Gebiete  erobern,  die  sich  im  Besitz  des  Meklen- 
burgers  befanden,  dieser  war  aach  das  HaupthindemisB,  das 
aiiA  den  von  Herzog  Magnus  gefiMerten  Plinen  Eriehs  von 
Sachsen  und  Adolfs  von  Holstein  entgegenstellte.  Als  daher 
am  13.  Juli  1369  mekienburgische  Boten  in  LQbeck  sich  an 
dm  Friedenabecathungoi  der  Stftdte  mit  den  Dftnen  betheiligten, 
baten  sie  jene  um  IJeistand  hier  zu  Lande  (hie  in  partibus), 
wenn  es  noth  thue  £inige  Zeit  darnach  gaben  dann  Mag- 
mu  von  Braundhweig  und  Otto  von  Brandenburg  (jener  am 
17.  September*),  dieser  zu  nicht  genauer  zu  bestimmender 
Zeit^j)  die  im  Grunde  genommen  ja  auch  richtige  Erkl&rung 
ab,  der  Krieg  zwischen  ihnen  und  dem  Meklenbmqger  werde 
nicht  wegen  Waldemar  geführt,  sondern  wegen  besonderer 
Streitigkeiten.  Offenbar  wollten  sie  dadurch  die  Städte  von 
der  Hülfeleistung  abhalten,  die  stipulirt  war  für  den  Fall, 
dass  einer  der  Verbündeten  Widdemars  wegen  angegrifien 
würde.    In  der  That  leisteten  die  wendischen  Städte  auch 

1)  II.  R.  I,  n  495  §  11 

2)  Lüb.  Urkdb  III,  n.  G<i7. 

3)  H.  fi.  I,  o  610  §  1  i  vgl.  Ii,  n.  48  §  1  u.  49  %  1. 
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luiM  Httfe,  mMl  Ltteck  berief  8^ 

auf  jene  Eridimiig.  Sie  begnügten  sich  damit,  den  stralsunder 
iiathsnotar  Nikolaus  von  fiode  zur  VernüttluDg  zwischen  Brau- 
denbiifg  wd  Mekkiibuig  ni  schicken^),  wie  es  adieiiit  aber 
an  spät  Denn  iwdi  am  21.  Oktober  wurde  swMieii  Beiden 
Friede  gesclüossen  bis  zum  14.  April  1370*)  und  zugleich 
ancb  zwiaeheii  Otto  und  dem  Henog  Kasimir  joa  Stettin,  der 
sidi  wie  seine  beiden  BrBder  dem  McUeBburger,  seinem  frOheni 
Feinde,  augeschlossen  hatte'). 

Inzwisdien  waren  aber  die  Lünebnrger  yon  den  ihnen 
verpftndeten  lanenbnrgisdien  Landen  nnd  Burgen  ans  in  mek- 
lenburgisches  Gebiet  eingefallen  und  hatUiu  geraubt  und  ge- 
plttndert  Auf  der  Oktobenrersammlong  an  Stralsoad  be- 
schwerte sieh  Heraog  Heinrieh  darüber  bei  den  Stidten  und  be- 
iKniptete  sogar,  dass  die  Feinde  von  Lübeck  aus  verproviantfrt 
und  begünstigt  worden  seien.  £s  wurden  daher  Briefe  der  | 
Stüle  an  Heraog  Heinrich  Ton  Meldenbiirg  und  Henog  Erich 
von  Sachsen-Lauenbnrg  geschickt  * ).  Aber  die  Meklenburger 
warteten  den  Erfolg  derselben  nicht  ab;  sie  fielen  iu  Erichs 
Land  ein,  um  akh  an  riehen,  verfolgten  die  Fügenden  Ms 
auf  lübeckisches  Gebiet,  vor  das  der  Stadt  verpfändete  Mölln, 
und  thaten  auch  da  Schaden  Die  Folge  davon  war,  dass  i 
Otito  von  firandenbug,  als  VerbOndeter  der  Hendge  Magnus  < 
und  Erich,  die  in  den  Stillstand  aufgenommen  waren,  Ober 
Friedensbruch  klagte®)  und  sogleich  wieder  zu  den  Walfien 
gri£  Labeck  aber  brachte  den  ihm  augefligten  Schaden  vor 


1)  H.  R.  I,  n  510  §  2  vom  21.  Okt  IM». 

2)  ebd.  I,  n.  512a  S.  501. 

3)  ebd,  I,  n.  5181  S.  604  a.  Lttb.  Urkdb.  III,  S.  765  Aom.  2;  vgl.  H.  IL 
1,  n.  512  k  S.  503. 

4)  U.  K.  I,  n.  510  §  8  n.  4. 

5)  Ul».  Urkdb.  IU,  n.  70« :  Ciraa  fMtam  bttUi  MmÜbI  {NTMUritum.  VgL 
H.  B.  n,  B.  48  §  8  o.  4f  I  S. 

6)  UOk  Urkdb.  m,  a.  70S. 
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I  da8  Schiedsgericht  seiues  Bischofs  Bertram  uud  erhielt  im 
^  nicbfiten  Jahre  cane  Entachädjgung  von  1000  ^  fem  mtm^ 
,  dar  HeldMkittrgw  zi^eapnwlM^V 

,  iDzwiBchen  waren  Herzog  Ma^us  and  üstkgni  Otto  mit 
y  einem  zahlreichen  Heere  (Herzog  Albrecht  von  Meklenburg  er- 
j  }Mi  mglaich  Yon  18  Fdisten  und  Heim  AteagebrktfiB)  «ii£i> 
,  Neue  Iii  BDektabiiff  eingefaUan.  Bd  Bownndnrff  .tnften  ihm 
.  am  29.  November  13()9  die  Meklenburger ,  unterstützt  vom 
Qtalbm,  Heinrich  von  Holstein,  entgegen,  afihlügHn  sie  gftnz- 
lidL  So  gross  war  die  ZsU  der  OsiuMieMB,  besondm  sa 

adligen  Herren,  die  mit  dem  Lüneburger  gekommen  waren, 
dass  an  ein  Wiedecaufiieluneu  der  Feindseligkeiten  nicht  zu 
dorim  war.  Dan  war  etat  in  jenon  Tagen  Noy»)  H«r* 
zog  Wilhelm  von  Braunschweig-LOiiebiirg  gestorben;  M<ignus 
musste  jetzt  selbst  in  erster  Linie  gegen  die  Ansprüche  Sach- 
sen" Wittenbergs  a«f  sein  Hmogthus  eintMlan,  bedurfte  dwn 
Ter  Allen  des  Kaisers.  Der  Kaiser  aber  wtbiadile  Friede, 
um  sich  bei  der  geplanten  Erwerbung  der  Mark  auf  Lüneburg 
und  Mfiklenbmg  y>vglfttrii  stfttaftn  au  i^ft^i^n^-  Diaau  war  in* 
swisdm  dar  Friede  zwisoben  DSsMiaik  und  den  StAdtan  her- 
gestdlt,  die  Aussicht,  durch  Einmischung  in  die  dänischen  An- 
gP^^^^gftnhiM^n  gewinnen  zu  können,  stark  verringert.  Yielleiebit 
ist  SB  fmdeni  attdtiiwhor  SiiAuss  ^mssn,  der  im  unnit- 
tdbaien  Aasehhiss  an  den  stralsiaidar  Frieden  an  19.  Juni 
1370  auch  zwisoheu  Herzog  Albrecht  von  Meklenburg  und 
Herseg  Magnus  Ton  Lflneboig  den  Frieden  beinesteUt  hat* 
Die  holsteinischen  und  meklenburgischeD  Getogenso  selltea 
sofjeich  in  Freiheit  gesetzt,  für  die  lüneburgischen  und  lauen- 
burgischen  ein  Lösegeld  von  3000  Mark  fein  (über  120000 
resp.  750000  Bm.)  gezahlt  werden;  8  Jahre  sollte  der  Friede 
dauern  *).  3  Tage  später  schloss  Herzog  Erich  von  Sachsen  mit 

1)  littb.  Urkdb.  lU,  «.  711,  71S*  7tS. 

S)  SndtBdoH;  Urkdb.  d.  UmSfß    9nelHrt<LlliMhS  IV,  n.  81  b.  0.  XI  ff.; 
SeUkt,  IN«  HMWlilte.  34 
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Mf  diescRii  2efl  «iid  Tagi  damf  Lab«ck  mit  dm  Khielwp 

ger  Herzog.  Für  Markgraf  Otto  von  Braudenburg  war  die 
Theiliiahno  an  der  Sülne  otfea  geUnwo  vnter  der  Bedin- 
gung, da»  or  seine  StMitigkeitai  mit  im  MekMburgem 
durch  ein  Schiedsgericht  schlichten  lasse;  er  war  zur  Zeit,  iu 
aeiner  vom  Kaiser  auf»  Erastiichate  gefiikhxdeten  Stellung,  un- 
ttt  den  V^Mm  MekMmgB  am  wenigaten  an  ÜBiehtaB. 

So  trat  um  dieselbe  Zeit,  als  der  stralsimder  Friede  im 
Norden  dem  Waffenlärni  ein  Ende  machte,  auch  auf  deut- 
eten Bote  wieder  Bake  ein.  Weder  die  StAdie  nach  Makr 
knbttig  bfWMite  noeh  einen  Angriff  ym  Ihm  XaeMbarn  aa 
fürchten.  Einige  Jahre  später  (1373)  erhob  Herzog  Albrecht 
Iwftige  Klage  gegen  lAbeek,  daaa  ea  fwnamiai  mit  den  an- 
dern SMdlan  UntttbaDihmgai  mit  te  Feinte  angelDBipll 
und  eine  Sühne  mit  ihnen  geschlossen  habe  Lübeck  wies 
dieae  Anadwldigungen,  zurück,  und  wenigBleBa  in  aofem  acheint 
ea  Beekt  gehaM  an  tate,  ala  tan  imaMailMDan  Zaaammaa- 
Innge  mit  den  städtischen  Unterhandlungen  und  Absclilüssen 
mit  te  Gregnem  auch  solche  der  verbündeten  Fürsten  vorge- 
aete  tiam.  Kommt  man  aal  dieae  Vermathnng  dnfch  die 
anmittelbar  ao  den  stralamite  ¥Wedett  te  anaehMeaacnde 
Beilegung  der  Streitigkeiten  Meklenbuigs  in  Deutschland,  so 
nte  mehr  durch  die  Verhandlungen  Kteig  Albrechta  um 
Sckweden  mit  Haimn  von  Norwegen  in  LMOae,  anadttelbar 
nach  dem  allerdings  ziemlich  resultatlos  Teriaufenen  Tagen 
te  StAdte  mit  König  Uakon  au  Bohus.  Schon  am  9.  Mai 
hMa  WStdg  Alhtet  (er  Uelt  mA  daauAi  in  Oite  ail) 

atU.  Holal.  Lniabf.  Uikdndf  II,  &  104;  I4b.  Urkdb.  HI,  b.  7U.  VfL 

KtamMnircehn.  d.  St  Hambg  I,  IIS  zu  1370:    Domino  Bertr&mmo  Horw 
btMil  «I  BiMwiM  de  Hacghede  neenon  Nkoteo  Soden  89  fi  BredcnT«lde ,  ia 
occarsom  domino  Erico  Saxonie  cum  dominU  oonsalibus  LaUMiiaihM.  —  Sad- 
loff,  Pr&gmat  Handbuch  d.  tneklenbg.  Qmk,  II,  Ml  B. 
1)  H.  n.  U,  B.  49  §  S  a.  4»  f  t. 
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deu  Bischöfen  vod  Linlri^ng  und  Skara,  dem  MarBchall  Karl 
UUssoii«  dann  Benedikt  Philippusson  und  Bo  Jonsson  Auftrag 
y§oton,  an  16.  Juni  (dminiea  proiiiiia  triiiitatiB)  a«  LWsa 
tlMÜmiif^ineD  an  Verbaiidlungeii  Hakons  iftit  aeiiifln  Gegnern ; 
auch  die  Städte  werden  hier  genannt^).  Hakon  stellte  sei- 
BeneitB  am  12.  Juli  za  Bahua  YoUinacht  am  lür  8  Dorwa* 
giacfae  »d  sehvadiflclie  Herreo  eboifiüls  aa  UbtarhaMÜUB^ta 
in  Ivödöse,  allerdings  erst  im  August;  König  Miignus  Befreiung 
aus  dfir  Gefangenschaft  uimL  die  Festsetaung  „der  Heaiaiid- 
theile  Miler  Beiehe''  aoUtan  daa  Haaptgogenstaiid  dar  B»* 
sprechungen  bilden.  Ob  sie  zu  Stande  gekommen  sind,  wel* 
chen  Gang  sie  genommen  haben,  ist  uns  nicht  bekannt  Je^ 
deii&lla  KUurten  aie  licht  aiim  FiMoi;  4er  Kii^  entteaaite 
TtMi  Ncnen*). 

Diesmal  führte  ihn  Hakou  mit  grösserem  Erfolge  als  bis« 
ker.  Eine  yoa  daa  mittleeBu  Piovinaoi  Sckwadena  aHsgiokende 
VoIkaerlielMnig  kam  ihm  Ibidenid  «Btg^e^tt.  Die  Schwades 
„nördlich  des  Waldes"  (Kolmarden  und  Tiveden)  richteten 
au  ihre  Brüder  südlich  desselben  einen  Aufruf  ^  forderten  sia 
auf,  der  deutachee  Gewaltherrachaft  dea  „meiiieidigeii"  KO* 
nigs  Albfecht  und  seines  Vaters,  des  „rechten  Reichsverrär 
thers'S  ein  Ende  zu  machen,  sich  zu  befreien  vom  Drucke  d«r 
Fremden»  Angoaahone  Sckwedoi»  darunter  £nk  K^ttUasou 
und  jener  lu  den  Verhandlungen  in  LMfiae  gebranohte  Bi- 
schof Nikolaus  von  Linköping  standen  an  der  Spitze  der  Auf- 
stAndiactien.  Sie  drangen  hia  Stockholm  vor,  achkwBcn  dort 


1)  Per  illustrem  princip«m  domiaum  Haqoinum  regem  Norvegiae  ac  >aann 
regDum  et  dos  ac  oostrum  regnum  et  per  dominos  civitatom  maritiiuarum  nec 
HOB  et  per  atto»  principM  «t  douünoi  tamnuD,  aflaa  dlvwMw  pmooM,  quo» 
mm  «t  qfmnm  iaUtm/t  mat  polwil  hitii^Mti  Dülit:  önlbi^^  Ma  ^ätM 
fnaSmm  poit  ImwtaMamm  MnotM  cmdi.  RtktkmttUw  n  BtookhotiOy  Abtekr« 
ba  KoftoM  a  S,  p.  III.  (In  Erik  BumUi  (FklauUad»}  Kagiatnuit  aoeh  ab 
Orifiaal  vanaldiaat.) 

S)  Baku  XIU,  %U  ft  nad         1,  p.  LV  f. 

84» 
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Im  Aprfl  1371  mit  dm  Anbtagm  AlbreeMB  vmi  den  dcnt- 

sehen  Rathnianiieii  von  Stockholm  einen  Waffenstillstand,  der 
König  Magnus  gute  Behandlung  sicberte,  seine  Fortführung 
TOB  Stoddiolm  vertrat;  der  mftdrtige  Bo  JouMon,  der  eeiiiai 
Einfluss  benutzt  hatte,  fast  das  halbe  Reich  in  seinen  Besitz 
zu  bringen,  musste  versprechen,  keine  anderen  Auflagen  ein- 
mtnibai  als  die,  zu  denen  man  von  altenher  verpflicbtet 
gewesen  sei  Im  Sommer  erschien  dann  Hakon  selbst  in 
Schweden,  erreichte  Stockholm  mit  leichter  Mühe.  „Kun^* 
holmen'S  die  neben  Nom-Mahn  gdegene,  Jetit  dicht  bebanCe 
hohe  Insel,  soll  durch  ihren  Namen  noch  beute  an  seine  An- 
wesenheit erinnern,  an  eine  damals  von  ihm  aufgeworfene 
Sdumae.  Doch  entsprach  das  Endresultat  des  Zuges  nur  m 
Iddnen  Thefl  seinen  Wflnsdioi  mid  Ho£bungen.  Den  Haupt- 
vortheil  ernteten  die  schwedischen  Grossen. 

König  Albrecht  mws  um  die  Zmt  von  Hakens  Einfall  in 
Schweden  ans  Dentsdiland,  von  seinem  Vater,  zurückgekehrt 
sein.  Als  er  nach  Stockholm  kam,  sah  er  nur  eine  Möglich- 
keit, sich  in  dem  empörten  Lande  ra  kalten:  die  veUsttodige 
ffingabe  an  den  Adel  desselben  oder  vielmehr  an  den  all- 
mächtigen  lieichsrath.  Am  9.  August  stellte  er  im  Minoriten- 
kkster  m  Stookhclm  eine  Urkmide  aus,  in  der  er  eine  bea- 
sere  Regienmg  gelobte,  als  er  bisher  geftthrt  habe.  Seine 
Beamten  hätten,  wiewohl  gegen  seinen  Willen,  den  Bewolinem 
des  Reiches  manchen  Schaden  zugefügt;  daher  übergäbe  er 
aHe  SehKtaser  und  alle  iSasten  Stftdte  in  Schwedoi,  Sehoncn, 
Halland  und  Blekingen  au  den  Reichsratli  und  den  Drosteii 
Bo  Jonsson  Ghp;  nur  Eingebome  sollten  noch  in  den  Beichs- 
rath  kommoi,  dieser  sich  selbst  ergänzen.  Der  Reichsrafh 
sollte  die  Vögte  und  Amtleute  <ler  Schlösser  bestellen,  der 
König  von  keinem  Beschlüsse  desselben  abweichen^).   In  klu- 

1)  Fant,  Scr.  rer.  Suecic.  I,  2,  273  ;  Styffe  I,  n.  44. 
8)  Hadorph,  Sveoske  Rimkrönikor,  Bilagor  f.  34  ff. 
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g»r  Welse  sind  hier  die  Forderungen  der  Aufständischen  ne- 
ben den  Wünschen  des  bisher  auf  Albrechts  Seite  stehenden, 
ilyi  TonugBWiiae  statModeo  emgebonien  Adels  berftcksiGlitigt; 
man  kann  sich  des  Yerdaehts  nicht  erwehm,  als  habe  dieser 
die  Erhebung  des  Volkes  nur  angestiftet,  seine  eigenen  Pläne 
dHiGhiafÜhzeB;  wem  nicht,  so  hat  er  dieselbe  jedenfalls  auf 
aBBserordentMch  klage  Weise  benntet  —  Mit  dieser  Wendung 
beginnt  das  Regiment  des  einheimischen  Adels  in  Schweden, 
das  jedenfalls  nicht  weniger  als  die  Hab-  und  Ländergier  der 
DeutsohcB  Albredits  dasa  beigetragen  hat,  dessen  Regierung 
Terhaast  zu  machen.  Wie  die  ganze  Praxis  des  Lehnswesens, 
so  erlernte  auch  diese  Seite  desselben  der  nordische  Adel 
schnell  gang,  gab  bald  seinen  deutschen  Lehrmeistern  nichts 
nach ,  ja  ftbte  dsB  Brauch  um  so  schäm«  und  rQcksichtsloser, 
als  in  dem  von  der  Lehnsvcrfassuug  bisher  noch  wenig  be- 
iftfarten  Lande,  um  einen  modernen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
„nodi  etwas  so  machen  wtr^.  GHleldieherweftBe  erwies  sich 
der  Bauernstand  in  Schweden  zu  fest  begründet,  das  ganze 
mittelalterliche  Wesen  schon  sn  nahe  seinem  Untergange,  als 
dass  es  dort  oben  noch  wie  in  Deutsddand  und  Dänemark 
hätte  zur  Geltung  kommen  können. 

König  Hakou  lag  während  dieser  Zeit  noch  vor  Stock- 
ham. Wenge  Tage  nadb  jenem  offenbar  nothgednmgenen  Zn- 
gestftndniss  Alhrechts  an  den  schwedischen  Adel  (am  14.  Aug. 
1371)  ist  es  auch  mit  ihm  zu  einer  Verständigung  gekommen. 
Sein  Vater  wurde  endlich  aus  7j&hriger,  zum  Theil  wohl  recht 
harter  Gefangenschaft  befreit;  aber  nicht  weniger  als  12000  ^ 
Silber  (gegen  ^/^  Mill.  resp.  8  Mill.  Rm.)  musste  Hakon 
dafür  versprechen,  60  Ritter  als  Bürgen  fttr  die  Zahlung  stei- 
les. Beide,  Vater  und  Sohn ,  entsagten  allen  AnsprOchen  auf 
Schweden,  auch  auf  Schonen,  Halland  niul  I)lekingen,  nur  die 
Einkünfte  aus  einigen  an  der  Qtmx&  Norwegens  gelegenen 
Landstrichen  (Wärmehmd,  Dal  und  ehiem  Theile  Westgotlands) 
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wurden  Magnus  zum  Unterhalt  angewiesea,  doch  dabei  aus- 
driteidicb  allei  Aitb-  tad  KMgagit  ansgeaMnm  Es 
waren  übenuM  harte  BaeUmmtingen,  die  EtMxm  einging  wtt- 
mittelbar  vor  den  Thoren  Stockholms,  mir  zu  erklären  dar 
doieh,  daas  die  Laute,  denen  er  aeine  nulitfiiaciMB  Erfolge 
verdankte,  auf  die  aieh  aeine  angenblkldicke  gOnatige  StaHinig 
in  erster  Linie  stützte,  nicht  eigentlich  für  ihn  einzutreten 
0Binllt  waraa,  aondem  mir  für  aioh  selbat  Daa  Beidi  nar 
fta  Haknn  raiom;  Magnus  hat  aein  achidd*  imd  weehael- 
volles  Leben  wenige  Jahre  darauf  (1374)  auf  einer  unglttckli- 
chan  Boolfahrt  in  einem  der  norw^gisohen  fjorde  beadikwaen  *). 

'Werden  in  dienern  Vertrage  die  AnaiirQche  Sehwedena  aaf 
die  dänischen  Provinzen  jensei t  des  Suudes  noch  aufrecht  er- 
halten, so  liegt  dann  wohl  mehr  die  Ansehaoung  dea  schwe- 
diaehen  Befeharatha  ausgeaprodm  ala  die  dea  KQniga.  Deui 
bald  darauf  hat  dessen  Vatw,  der  Herzog,  auf  alle  Enibc- 
rungen  in  Dänemark  verzichtet,  und  nirgends  finden  wir  auch 
nur  eine  leise  Andantnng,  daaa  Kfinig  Albiecht,  wie  einat 
beim  alholmer  Vertrage,  sich  diesem  Abkommen  widersetzt 
habe.  War  einmai  der  Streit  Uber  die  Krone  Sohwedens  be- 

1)  Fant,  Scr.  rer.  Snec.  I,  2,  274  ;  vgl.  Suhm  XIII,  689  it,  Styffe  I, 
p.  LX.  —  Styffe  I,  p  LVIII  legt  Gewicht  darauf,  dass  Her»og  Albrecht  dk 
Anwesenheit  des  erwählten  Bischofs  Gottscbalk  von  Linköping,  der  von  König 
Ilakon  von  Norwegen  wegen  Verhandlunf^en  mit  den  Hansestädten  nach  Deaticb- 
land  gesandt  worden  war  (II.  Ii.  II,  n.  11  §  2  u.  n.  13),  benntzt  habe,  diesen 
XU  sieh  herQberzaziehen ,  ihn  durch  da^  Versprechen  der  Einführung  in  Linkö- 
ping-Stift,  dessen  bictheriger  luhaber  ja  Fuhrer  der  Aufständi^cheu  war,  ver- 
anlasst habe,  für  «ine  VtrstlucUgung  zwischen  U%koo  and  König  Albrecbt  sa 
wirkMi.  2«  dem  Teiinig*  rom  14.  August  konnto  Ctottocludk  woM  aieM  mtkr 
i«iliilrk«o,  am  Blgrflii  X,  a.  4i  fat  at  daitfNB  A«s«st  4,  alekt  AprU  iti  Dw 
msodagM  na  svate  Petan  daga,  dy  ia  dam  aata  (Aasatt)  kamaiat.  Wk 
B^rffi  sam  10.  April,  dar  obaadrain  aiekt  alaaial  aiu  Moatag  ist,  gakaaaMB, 
Uatkl  mir  anklar.  —  WUl  maa  ao^fMran,  aa  Hagt  albar  aa  varMtbaa,  da» 
Vrida  Albraakti  Vatar  aod  8i»ba»  fibar  das  KalgaaMkoBHaaB  Mm"^  d«i  aokwa* 
diickan  Beicbaratb  aieb  varainbart  katlaa  aad  jadar  an  saiaam  l^aila  Targinf, 
dia  Grossen  zu  gewinnen. 

I|)  Vgi  Ui«ab.,  Scr.  lar.  Dan.  1,  ».  SSO. 
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endigt,  so  lagen  für  Mekknbuig  die  Vortheile  eiuas  guten 
SiliTmeluieiiB  aii  Waldenar  auf  d«f  BtmL-  Dmn  sdin 
flflit  Jalmm  hstte  Hnnog  Albniht  im  N«tdao  nodi  «idm 

Ziele  im  Auge  als  nur  die  Befestigung  seines  Hauses  auf  dem 
BchwedlBchou  XkroB.  Auch  nadi  IMiaaB«rk  lalbtt  stand  sein 
8iMk  Sela  ftltaatar  Sohii  Heintiidi  war  aadi  tinattder  hü 
zwei  diiiiischen  Prinzessiunen  verlobt  resp.  vermählt  gewesen, 
beide  älter  als  die  überlebende,  mit  üakoii  verbundene  Mar- 
gaiele.  8dMam  WaMeman  euudgw  Selm  CbriilOf  h  lde&  §»* 
•laflMB,  mst  Ummmk  nadi  deatselMr  AullMBiiiig  der  nftohste 
£rbe  zum  Reiche.   Da  man  sich  in  Dänemark  nicht  so  streng 
an  die  Erbfdge  band,  kam  ausserordentlich  viel  daMof  an, 
welchem  Naehfolger  Waldemar  selbst  am  gOnstigsten  gesinnt 
war.    Der  Versuch  auf  Schweden  hatte  nicht  dazu  beitragen 
kfluieny  Waidamar  den  Maklenbnrgem  geneigter  za  macksD* 
te  aÜMiimer  Vertrag  ist  anbotescn  ala  ein  Vefsooh  Hensg 
Albrechts,  this  Verhiiltniss  wieder  zu  seineu  (iunsten  zu  wen- 
den, Waldemar  auf  seine  Seite  au  ziehen;  ihm  konnte  ja  gleiob 
sein,  was  zu  Schweden,  was  zu  Dänemark  gehöre,  warn  nor 
Wie  Mohe  seiBem  Hanee  blieben.  Der  Verstich  scheiterte 
otfenbar  an  dem  Nationalhass  der  Schweden  gegen  das  Nach- 
bsnolk;  an  seine  Stelle  trat  rasch  ein  anderar,  Dänemark 
mit  Gewalt  dar  Waflbn  n  «terwerfen.  Aneh  er  kennte  jetit 
als  misslnngen  angesehen  werden.    In  rascher  Wendung  nahm 
daher  Herzog  Albcecht  die  alte  PoUtik  wieder  auf ,  sein  Ziel 
im  EhnmamudniflS  mit  KMg  Waldems^  an  emiAen.  Er 
schloss  mit  diesem  einen  Vertrag,  nach  welchem  er  ihm  Alles 
bemosgab,  was  in  Dänemark  erobert  worden  war,  der  König 
aber  daAr  „und  um  besonderer  liebe  und  natOrlichen  Rech- 
tes willen*^  versprach,  im  Fall  seines  Todes  ohne  männliche 
£rben  sein  lieich  dem  Sohne  Herzog  Heinrichs  und  der  Inge- 
boig,  dem  jüngsten  Albrecht,  zu  yermachen.   Der  Tochter 
Margarete,  KOnig  Hakens  Gemahlin,  und  ihrem  Kinde  eolUe 
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mau  vom  Erb€  gebeu,  ,,sovitil  luügiich  und  billig  sei''.  Ys 
war  in  den  Tag«,  da  Waltear  lu  StralaniMl  daa  IhMm 
wü  den  Btidton  Megdte,  aaii  Ml  Oktobar,  ak  er  d«  ank- 
lenburger  Herzog  seine  Urkunde  über  diesen  Vertrag  aus- 
stoUte  üieaar  kooata  zufdedaa  aain  mit  dem  fiiiolge  aai- 
BW  Waffn  and  aaiiier  Politik;  ia  DmfaAtoad  hatte  er  allen 
seinen  Gegnern  siegreich  widerstanden;  das  eine  der  beiden 
nordischen  Beiche  liatte  er  seinem  Sohne  behauptet,  auf  das 
andm  saSaeaii  Hanse  die  aichate  Anwartsshafi  erworban. 
Modita  SehoBOi  mit  seinen  Nebenpradam  diniash  Udben 
oder  schwedisch  werden,  in  beiden  FäUen  gehörte  es  einem 
Makloihaiger. 

Waldemar  aber  konnte  jetzt  zurückkehren  in  sein  Reich; 
nicht  mehr  standen  ilun  Hansen,  nicht  Meklenhorger  im  Wege. 
Nar  efn  Gegner  war  aadi  aamaOlmt,  der  ante  nad  dwlalale 

überall,  wo  es  galt  gegen  Waldemar  zu  kämpfen.  Es  war  das 
holsteinische  Qrafeiq«ar,  Heinndi  der  Eiserne  und  sein  Bru- 
der Klaas. 

Modi  in  den  Tagen,  da  Weldanar  Ia  Straleoad  aiH  4m 

Städten  verhandelte,  hatte  Graf  Heinrich  einen  seiner  Getreuen, 
Hartwig  van  der  Saltea,  an  den  Bttrgermeistar  Jakab  Pkekow 
Toa  IMkuk  eehrdben  lasiaa,  daea  ar  in  keinedd  Varhaad* 

lungen  mit  dem  Dänenkönige  stehe.  Er  hatte  sich  gegen 
Hartwig  vernehmen  lassen,  dass  es  den  Lübeckern  wohl  lieb 
nein  wMe«  wenn  sie  das  wfMaa*).  Doch  habe»  diaae  sich 
dadurch  nidit  abhalten  lassen,  mit  Waldemar  abKUSchliessen. 
Die  beiden  Brüder  aber  beliarrten  unverdrossen  in  ihrer  feind- 

1)  Original  mit  Siegel  iui  Geh.-  und  IIuuptArchiv  zu  Schwerin  l'eber  die 
AmtprfldM  der  Margarete  heisst  es:  Duch  »o  schal  men  uu2>er  anderen  docht«r, 
koni^  %dto&  wjve»,  luMVioirwi  w&a  Morwegheu,  and  «reoie  kiade  uaiin« 
vre  deyl  pnsM  enres  dnn  ftbo  ▼«!•  alao  moglielQi  «ndt  reddik  ii. 

t)  n.  B.  n,  s.  St ;  ÜDde  meTned«  wol  k^:«i  my ,  wo  Id  em  l«f  wort, 
dat  gj  dyi  wwtMi.   Hir  «t  «logk»  gy  hMen,  mit  gy  aiMe  ijK. 
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liehen  Haltung.  Die  jütischen  Adligen  hielten  bei  ihnen  aus, 
WMigBleH  die  IwrromgnditeD  denelbea.  Doch  Milte  es 
mmIi  ii  MktaA  nieirt  n  Gegam  dar  HoMmt;  der  klefaie 
Krieg  dauerte  dort  fort;  in  unmittelbarer  Nähe  des  sebon 
lange  in  den  ifiMeo  der  Grafen  befindlichen  Ripens  sehen 
wir  ihte  Leite  noch  qu  die  Mitte  dee  Jehree  im  nlt  der 
Bekftnpfiing  der  feindliehen  Feste  Gram  beachiftigt;  DOrning 
wird  von  den  Dänen  belagert.  Um  dieselbe  Zeit  finden  wir 
aneh  Waktenar  wieder  in  aeiaim  Jieiclie,  und  der  eiste  Sehritt, 
dw  «MS  w>n  Ihm  orlraiidlkdi  tlbeiliefert  wird,  Ist  wahrschein- 
lich gegen  die  holsteinischen  Grafen  gerichtet.  Er  war  nicht 
unmitteibar  v«i  der  etialHiiBder  Versaaunluog  zurückgekehrt 
in  man  Beidi;  getnn  seiMr  Vorlebe  Utar  die  hebe  PolMk 
finden  wir  ihn  Mitte  November  1371  in  Boitzenburg,  sich  rfn- 
mischend  in  den  lüneburgiiohea  Streit,  lieber  8  Monate  cr- 
Uktm  wir  dna  Nichte  w»n  ilm,  bis  wir  ihn  Ende  Joli  1378 
daheim  wiederfinden^  den  Edlen  Jobaan  Hnromerehnttei  nad 
Hartwig  Zabel  auf  Ravensburg  in  Lalland  800  Mark  lübisch 
aiihliiiiil  Kanm  Imadeti  es  sich  hier  am  etwas  Anderes, 
als  am  eine  Bisteohnng  sa  dem  Kwbeke,  die  seit  186B'  be- 
stehenden Verpflichtungen  der  Inhaber  jener  Burg  gegen  die 
lioletMnischen  Grafen  an  iBaenO.  In  erster  Linie  riditet  sich 
jetat  Waltamrs  ThittgfcsH  darauf,  seiae  MBang  wd  der  ji- 
tiaelien  Halbinsel  wieder  zu  gewinnen.  Und  er  hatte  Erfolg 
in  diesem  Streben.  Es  gelang,  mit  Güte  oder  Gewalt,  Frau 
Bias,  Wtttwe  dee  eehieamgschea  Heraegs  WaMemar,  volhrtAn- 
dig  aal  die  kOniglicbe  Seite  zn  zielieB.  Am  1.  Jaaour  1878 
nahm  sie  auf  ihrem  Sitze  Souderburg  König  Waldemar  zum 
Vonmmd  und  Vertreter  an  fOr  sich  und  ihr  ganxes  Leibgedinge, 


1)  Säbin  XIII,  699  ff.;  H.  H.  I,  n.  80;  Detmar  mm  18»,  vgL  Suhm  XIII, 
f4e:  JofcMin  H«— mlitHiii  Irt  4m-  Btiidw  dm  Hartwig .  >.  SeM.*Holit..LMbg. 
Mds.  n,  &  CSS.  Am  S.  191  «U.  um  g«ht  hvror,  du»  4ie  VorplUell. 
tngra  Hartwig  Hnnaimbsttob  noeli  bastmSM.  VgL  Mm  XIII,  f  Bf. 
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d.  h.  Alm,  dffi  fttM  Biidffvitt  «id  UMdOkim  lUli 

der  Aemter  Hadersleben,  Apeorade  und  ToDdem,  yensichtete 
auf  das  Recht,  je  ttneo  anders  Vormund  zu  Aehmea,  und 
«beriieaB  Waltaiar  aad  aaiMi  £rb«i  AJkm^  wm  aCm  mi 

S^MM^^^flM^        ^^A^M^M^^^BX^^^M^^  ^K^^^K^jMBk^l^^^A  ^u^^^^^K^B^^^^^^^^  ^K^^M  ^^Mik^B  jbfl^^^^  U&M^^  ^gH^K^^^^^^^^^^ 

HreB  I^MgieailgO  mIMMKII  ^NtMIlinB  sei  WM  VOII««!!!  WMMr 

erworben  werde,  oder  was  er  vielleicht  jetzt  schou  iu  Händen 
habe.  Nur  ihieoi  SokM,  Henag  Hiittncli,  bahieli  aia  4m 
BalBiiprciclil  vir.  Und  da»  fai  WaldMMfft  Hand  die  er* 
langten  Rechte  nicht  ruhten,  das»  ihn  die  alte  Geschicklich- 
keit noch  nicht  variaaBen  hatte,  beweiat  diegieioh  Tags  darauf 
aimgeslelMe  Urkmde  dea  Jofeaui  Theiwaadifci,  iir  ^wM  be- 
dadit  md  freien  WiUens''  (deliberato  animo  et  consensu  vdan- 
tario)  den  Hof  Kekenis  und  das  Dorf  Skovbye  (auf  Alsen),  diu 
ilMi  ym  H«sog  Haiariob  von  ScUoMrig  fitar  figiiniit 
waren,  König  Waldemar  gegen  Zahlung  derPfnianiM  tter* 
Ueaa Wenige  Woch^  darauf  ist  es  dann  zu  einem  Frieden 
mit  den  Hotateioeni  ind  JAtoi  gekeminne,  dar  WaUnoMr 
wieder  elnaatzte  in  alle  Jene  Reckte  ondBeBitethdwnr,  die  er 
vor  dem  Kriege  geliabt  hatte.  Die  Vermittlung  seiner  neuen 
meklenbargiacben  Freunde  ist  Waldemar  hier  offenbar  zu  Stat- 
ten grtonimw  Umae  nMHMte,  wla  fMt  die  SiMfaen  ataaieB, 
Alles  daran  liegen ,  Waldemar  in  seinem  DadUe  in  befestigen 
und  bei  guter  Stimmung  zu  erhalten.  So  waren  sie  bemüht, 
den  FHedan  mfigMMt  fea(  an  vnchen:  „Und  hon  mm  kysMl 
etwas  erdeiten,  daa  geeignet  iai  ni  terhMen,  daae  dieae 
Herren  (Waldemar  und  die  Holstciner)  je  wieder  Feinde  werden, 
80  aell  man  ea  mit  in  dieae  Urimnde  schreiben*'  Aaiboig, 
daa  Eriaad  Kadi  aoc^ioh  mit         ton  dm  Heirtdaeffa  m 

l)  acU..Ho]st<Lwibff.  ürkd«.  U,  8.  «88  ind  897.  Die  Ittslwe  Ürk«ii4e 
ist  dort  nUschnch  tob  80.  December  1378  datirt,  tto  fMrt  wmm  8.  /«nur 
gMMiiiteii  Jahres  (ocUva  die  be«ti  Sttphsni  proUiomartiri«). 

t)  ebd.  II,  8.  889  ff.:  Undc  kiui  men  jenlch  dyngh  bodeoken,  dal  maghe* 
lik  is,  dRt  dosse  vort)enoinden  heren  ig  MD«  Ty«id#  WUBt  W  mcdiBf  dAt 
•ch«l  nuB  nMde  Mryveo  üi  de«  hnL 
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Lehen  batle,  sollte  dieser  behalten,  aber  Mann  des  Königs 
iPHte;  zmA  au»  Andeni,  die  in  Noi^atUuid  den  Ortleii 
gehuldigt  hftttte,  sollen  dieie  den  König  weisen.  In  SQd- 
jtttland  sollten  die  Lehnsleute  des  Herzogs  beim  Herzog,  die  . 
des  K(Qnigs  beim  KAmge  bleiben.  Dem  jtttiechen  Adel  gegen- 
ttber  eellte  Alles  wieder  geerdnefc  werden,  wieee  ia  der  letilen 
Riit  ihm  geschlossenen  Sühne  bestimmt  worden;  was  dem 
Könige  im  letzten  Kriege  vom  Adel  genommen,  sollte  ihm 
zorQd^gegeben  werden.  Karsten  Knie  und  Hartwig  HamoMr»- 
bvttel  eeOtee  iiuer  Verpflidilettgen  gegen  die  holsteinischen 
Grafen  wegen  Alholm  resp.  lUvensburg  los  sein.  £s  war  eine 
Tettetäadi§e  WiedortieivteUung  des  Status  qßo  ante:  Einige 
benmdera  Fragen,  wie  der  Sivsit  LAder  LembelD  mit  dem 
Könige  um  die  Lundtoftharde,  die  Differenz  des  Benedikt  von 
Anevelde  mit  Waldemar  sollten  der  schiedsrichterlicben  £nt* 
eehesdini;  der  beides  meUeidmrgiadien  VemdÜler  unteiüegen. 

Waren  es  Icriegerischc  P.rfulge  Walderaars,  die  den  jü- 
tisehen  Adel  und  die  holsteinischen  Grafen  zum  Eingehen  eines 
ae  wgflnsfigei  Friedens  bereit  maeMen,  oder  war  ee  der  Bin« 
flnee  def  awti  dei  Gfafen  fei  wondtsehaftHeh  eefar  nahe  stehen- 
den (Ingeborg,  Heinrich  des  Eisemen  zweite  Gemahlin,  war 
Albredits  Teehter)  mekleiibiiigiachcn  HenOge?  Wahrsoheiii* 
lieher  eadmhit  jedenfOls  die  Emtere,  wenn  mm  sieht,  wie 
Waldemar  fast  unmittelbar  nach  abgeschlossenem  Frieden  die 
neoe  Lage  nlckaiohtaloe  und  oisabar  gegen  Sinn  ond  Wort- 
Imit  des  Vertrages  iMwiiii.  Am  9.  Min  1978  ?erB|Nrioht 
Nikolaus  Eräraon,  einer  dor  Theilnehmer  am  jütischen  Adels- 
bunde, dem  Könige  die  Aggersbarg  (in  der  Nähe  des  jetzigen 
Weeteiagaags  am  LümOerd)  an  übergehen  und  Alles  wieder 
in  den  vorigen  Stand  setzen  zu  lassen,  am  10.  April  gelobt 
Magnus  Mattisson  dasselbe  für  die  in  der  Nähe  liegende  Burg 
0ram,  verspricht  zugleich,  das  dem  Johann  Jonsson  auf  Tofte 
Abgeschätzte  zarflekamsahlem,  bin  Jehaanie  eine  starioe  lie* 
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feruDg  Vieh,  Fleisch,  Getreide  und  Kriegsbedarf  zur  Burg  zu 
sehidLeD«  Vob  EnMi  des  im  Kriege  «agerielitetMi  Schihii 
war  doch  im  Friedenefertrage  nicht  Refc.  IM  d«ni 
bringt  nun  Waldemar  hier  im  Norden  Jütlands,  im  Vendsjesel« 
mM  PfaDdechaffc  nacb  der  andeni  an  sieh,  beeaaden  voa  Lea- 
ten,  die  ihm  feindlich  gegenübergestanden  hatten  >).  Es  war 
dasselbe  Verfahren,  durch  das  er  früher  seine  Macht  in  Jüt- 
knd  aaegebreitei,  den  jütiichen  Adel  gegen  sich  in  Bencgaog 
gceetal  hatte. 

Und  wie  hier  so  blieb  er  auch  weiter  südlich  gegen  den 
Herzog  von  Schtoswig  und  die  Hoteteiner  der  aitea  Pnuüa 
treu.  Noch  in  den  latslen  Jahren  eeiaes  Ubm  hat  er  aeiae 
Macht  südlicl»  der  Königsau  wesentlich  erweitert.  Unmittelbar 
nach  geacblosaenem  Frieden  nahm  er  Flensburg  mit  Wafien- 
gawalt  Im  Februar  1874  griff  er  die  Ndfdiriesen  an;  in  14 
Jahren  hatten  sie  ihm  keine  Abgaben  gezahlt;  jetzt  strafte  er 
sie  hart,  brannte  und  pliüiderte  und  legte  jedem  Hause  eine 
Abgabe  von  einem  Pfead  StarUng  anf.  AUe  Freiheilen  irarien 
den  Bauern  genommen ;  zusammen  mit  den  schlimmen  Flutben 
der  letzten  Jahrzehnte,  die  grosse  Theile  des  Landes  weg- 
gerissea  hatten,  hat  das  die  piditiache  Setbatindigkiit  dar  Frio- 
See  vemiditet  Vom  Grafen  Adolf  von  Holstein  erwarb  Walde- 
mar dann  am  16.  Juni  1374  dessen  Rechte  auf  Hadersleben 
um  1000  Marii,  um  die  ea  dem  Grafen  verpAndat  Ein 
noch  wiehtigeres  Zugestftndniss  eriaagte  er  eme  Wodie  später 
auf  dem  n}  borger  Reichstage  vom  schwachen  schleswiger  Her- 
sog  Heinrich.  Dieeer  ttheriiCBB  Waldamar  das  Becht^  daa  den 
holeteinfschen  Grafen  verptedete  ScMees  Gottorp  mit  der 
ganzen  dazu  gehörigen  Landschaft  einzulösen,  und  verpflichtete 


1)  stiHB  xm,  nt ff.  «ad  ma:;  ntwMha  SIS.  a«*avQMkk. 

keit  gi^nftber  tehelnl  er  wieder  cIm  firUief«  Yvftima  «iqgMclitogVB  am  bibca, 
ibr  Oat  alt  eine  Beistener  s«  den  Bedfirfniaeea  des  FitIciB  ra  betmcbteit,  TfL 
Bl«.  dipL  Mrt.  Dml  I,     S6St,  SSS8,  tSSa 
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sich  sogar,  wenn  er  etwa  selbst  das  Pfand  vom  Könige  ein- 
Uteen  woUe,  mkt  nur  die  PfMdsumme,  sondern  ttberhaupt 
alles  QM  wieder  m  beiableo,  das  Waldemar  nur  je  auf  das 
Herzogthum  Schleswig  verwandt  habe,  eine  Klausel ,  die  Wal- 
demar gegen  eine  Wiedereinlösung  Gottorps  so  gut  wie  vuU- 
Bttndig  aicherte.  Mit  Becht  wieaeo  daaa  Heiarieb  und  Kkn 
den  Mneakönig  ab,  als  er  Gotlorp  IhneD  eiasuUsea  be* 
gehrte.  Aber  dieser  ruhte  darum  nicht  in  seinem  Streben. 
Er  suchte  die  haseldoifsr  Macack  an  der  fiUie,  die  nodi 
inner  im  Besits  der  lNreniiiolM&  ErsbiacliSfe  und  vea  dieeen 
gewöhnlich  an  kleine  Herren  verpfändet  war,  ein  bequemer 
ät&t2qpiuikt  für  Angriffe  auf  Holstein ,  in  die  Uand  eines  seiner 
Getreuen  zu  bringen,  gab  dem  Henning  MeLmtorp  su  dieaem 
Zwecke  6000  Mark  „anf  des  Landes  Verderb  zu  Holstein*'. 
So  fasste  er  keck  den  Plan,  den  Feind  im  eigenen  I^nde  an« 
lugieito.  Als  Heraog  Heinrich  von  Schleswig,  der  zwischen 
diesen  seiMrfen  GfBgensftiaen  ganz  TUrschwindet,  im  Jahre 
1375  starb,  der  letzte  von  Abels  Stamm,  konnte  es  fraglich 
eracbcinen,  wer  in  Schleswig  die  Oberhand  behaupten  warde, 
BentBche  eder  Diaen.  üeber  die  Wittwe  des  Vmtorbenen 
gewann  Waldemar  sofort  einen  massgebenden  Eiiifiuss.  Aber 
seine  eigene  Stunde  iialle  geschlagen.  Die  Situation  kenn- 
zekhaet  der  ttP^resbjtar  Bremensia**  richtig,  wenn  er  sagt, 
daas  aaeh  Waldemars  Tode  Graf  Nikolaus  noch  einmal  vor 
ioinem  Lebenseode  die  Luft  des  Friedens  athmete  und  den 
Ecrmr  dea  Himmda  priea,  dass  er  ihn  von  einem  so  mächtigen 
Feinde  befinita^). 

Yen  aHen  Fetaden,  die  Waldemar  im  letzten  Kriege  gegen- 
über gefetanden  hatten,  waren  nach  abgescfaloeBenem  Frieden 

1)  8«U.-Hobl-Laabg.  UtHat.  U,  8.  SOS  ft  nad  808;  SiUim  XIU,  728; 
Wftiti ,  8cli].-Hobt  CkMh.  I,  288 ;  Fr.  Brem.  e.  97,  QaeUow.  d.  Sehl.-Uobl.« 
LMbf.  Ott.  I,  f 8.   Wtfto  Fltotbuy  t.  H.  B.  II,  a.  BO  nkl  68. 
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allein  noch  die  Städte  im  Besitz  errungener  Vortheile  und 
xwar  Voriheitei  die  ti^  eiigrifcn  m  Dämmuta  Leteii.  W«l- 
demar  ntate  tioh  aalbfit  antraii  geworin  mib  —  und  du 
war,  wie  aus  seinem  Vorgehen  gegen  die  Holsteiner  zu  ersehen 
ist,  nicht  der  Fall  —  hätte  er  die  Haosea  ruhig  im  BesiU 
demlheit  Iteaea,  dchl  wenigstens  den  Venuch  mndwn  aoUes» 
das  Verlorene  wiederzugewinnen.  Zunächst  dachte  er  gar  nicht 
daran,  die  versprochene  Ratifiliatioa  der  stralsunder  Verträge 
mler  den  grosaen  Siegel  ai  fnUsiefaen.  Der  fasigeaetete  Ter- 
min (25.  Juli  1372)  verging,  ohne  dass  das  Versprechen  ein- 
gelöst wurde.  Im  Mai  des  nächsten  Jahres  erschien  dann  der 
Sehrelber  Hennings  ven  PntbMS.  anl  der  Versnmnilaf  der 
Städte  zu  LiAeek,  klagte,  dast  Anr  Känig  seinem  Herrn  das 
Sechste]  der  Einkünfte  aus  den  acbonenschen  Zöllen ,  mit  dem 
er  die  Schlösser  haltw  soUs,  genonunen  habe,  bat,  die  Slädle 
mOcIifen  Herrn  Henning  nicht  an  fhiem  Dienst  wderbea 
lassen.  Die  Städte  schrieben  von  derselben  Versammlung  an 
den  Klönig,  baten  um  die  veispcochene  DeniegelttBg,  beselimr* 
ten  sieh  Aber  neuetdings  verflbten  Ba«b  sehlibrMilger  Otter, 
über  die  Wegnahme  hansischer  Schiffe  und  Waaren  durch 
Waldemars  Soldaten  im  nördlichen  Schkswig,  Aber  neue  harte 
Audagen  däaMier  Vögte  «ad  IfagiMiate Was  WaldeMr 
geantwortet  hat,  wird  uns  nicht  berichtet  Vielleicht  hat  er 
sieh  in  Betreff  der  Beschwerden  entgegenlmnmend  erwiesen, 
denn  ein  Jakr  später  (Ifal  1874)  kam  Hsbaing  Pntbua  Ina 
Auftrage  des  Königs  in  eine  Versammlung  wendischer  und 
preussischer  Städte  in  Lübeck  mit  dem  seltsamen  Ansinneni 
dass  man  doch  „dem  Könige  sein  väteriiches  Erbe  sarttck- 
geben  möchte ,  nämlich  die  Schlösser  auf  dem  Lande  zu  Scho- 
nen^*. Gleichzeitig  berichtete  er,  dass  Waldemar  ihm  auch 
im  Jahre  1373  adn  Sechstel  der  Zölle  genommen  habe,  nid 
forderte  von  den  Städten  Ersats.  Da  Henning  von  Puthua 

1)  H.  R.  IJ,  a.  68  §  I,  D.  6«. 
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in  den  letzten  Jahren  Waklemara  mit  diesem  stets  im  bestei 
EiDvenieliaieD  steht,  als  sein  treuer  Rathgeber  erscheint,  so 
kam  iMUi  den  Verdacht  niobi  ahwehrai,  dais  Hanr  oad  Die* 
aer  wtar  ainar  Daeka  gespiek  halm.  BHUg  hatlaa  sie  aichl. 
Die  Städte  wichen  einer  Erklärung  über  die  Rückgabe  Scho- 
aflM  Bwnflfhit  mit  dar  £rwidenuu[.  daas  sie  ohne  dia 
nifh4  aawaaeadmi  BiBdqrlinjKflchflH  aad  aadana  StAdta  aaf 
Waldemars  Antrag  nicht  antworten  könnten,  und  als  derselbe 
auf  dar  Jacobiversammliiiig  zu  Stralsund  durch  Henning  van 
Pvtln»  «ad  Higmann  tod  darLaakaa  mdafkolt  warde, 
aebalMi  rie  des  Bottebdd  aaf  die  MlttaMsmertagfahrt  naebstea 
Jahres  zu  Lübeck.  Mit  Heaaing  aber  trafen  sie,  da  zum 
2ÖW  Juli  1874  dar  Vertrag  nag«  der  ScUösiar  aUid,  eioa 
aaae  Vaiaiatermig.  Tansead  Mark  Soadiacli  (666*/,  lüb.) 
sollte  er  jetzt  jährlich  von  den  Städten  empfangen ,  500  Mark 
im  Herbst,  600  aa  Jaeobi;  die  Städte  aoUten  ihm  das  Geld 
ana  4m  Zoll  koiaklirt  Zwar  madila  Haiaiag  die  Annahma 
TOD  der  Zustimmung  des  Königs  abhängig;  aber  da  er  die 
Verwaltung  der  Schlösser  furtführte,  so  wird  Waldemar  diese 
aichi  vmagi  haben,  aieb  die  Alnvehr  seiner  Eiaausckaag 

laben  gefaHea  lasaea  0- 

Hoüe  er  durch  dieses  Entgegenkommen  die  Städte  seinen 

Wanachan  ganttiger  a«  atifluaaa,  aa  inrta  er  akdi.  Aof  dar 
laiUiaieii  keaackteB  TolmiaiiywuaiiBlni^  sa  Lflback  1S75  (es 

waren  wendische,  livländische ,  preussische  und  niederländische 
Städte  Yertretea)  wurde  beschlossen,  Alka  beim  Altan  au 
laaaea,  ScUtaer  und  ZOUe  nieht  ans  den  Hftnden  an  geben. 


1)  U.  R.  II,  n.  78  §  1  and  2,  n.  77  §  3  und  4.  Da  man  nicht  annch- 
men  kann ,  das»  in  der  neaeu  Vereiubarung  dem  Verwalter  weniger  augeAtan« 
den  wurde,  ab  er  bisher  gehabt  hatte,  lo  moas  man  wohl  1000  Mark  siuid.  n 
'/^  <Ur      SarUm  ■■■iifcettiii  ggUe  aimn«.  ITIiii  Uttn  iliwMrli  In  Jn 

IMm  Mrw  Uli  ■III.  ISYl  WirafM  alt  nodi  ttw  SIOO  Ibik  UM»., 

s.  H.  B.  n,     iS  f  14. 
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Dodi  wallte  fluui      gwrisBeB  EM^egeiÜHNnmen  zeigen.  ^ 

Boto  wurde  hinübergesaudt  zu  König  Waldemar ,  eine  Zusaw- 
menkwilt  mit  ihn  ja  venbredeD,  lieber«  wemi  WeidwMf 
herüber  konmen  welle,  wie  mui  bericbtet  sei,  dieweit  der 
See,  doch  auch,  wcun  das  nicht  möglich,  in  Dänemark,  dann 
aber  in  ertter  Liaie  auf  Seheneo,  da  «an  der  derti0tti  Y^lgle 
n  den  Veihandlnagen  bedOrfe.  In  der  That  kau  ee  aneoiehen 
im  Oktober.  Rathssendeboten  der  wendischen  Städte  wurden 
nach  Schoaeo  hiattber  gaaandt;  ihre  Tnatndrtimiftn  lauteten  anf 
Fofderanf  der  ferq)rochflnen  Beei^elong,  aitf  Bmaahnen  des 
schilfbrüchigen  Gutes  und  der  anderen  Hälfte  von  llelsingborg, 
auf  AbsteUuag  der  Bedrückungen  in  Schonen  und  an  anderen 
Orten  Diaemarka (KopeidHigen,  IQeve  werden  frfliier  ^snannt), 
wo  der  Kaufmann  zu  liegen  pflege.  Von  Rückgabe  der  Schlös- 
ser und  Zölle  au  den  König  ist  nicht  die  Bede  *)• 

Der  Bericht  der  Ratbeealddboten  iat  um  erbaUni»).  Um 
Michaalis  auf  Schone  angekommen,  erneuerten  sie  zunächst 
,  den  Vertrag  mit  Henning  von  Putbus  über  die  Bewahrung  der 
eehoneneclMn  ScUöeeer  auf  ein  wettsraa  Jahr;  die  dftntarlffa 
Vögte  von  Skanör,  Falsterbo  und  Hdsingborg  (eboifiJls  deut- 
sche Adlige)  leisteten  mit  Henning  Uandschlag  und  Eid,  dasa 
der  Yertng  gebilten  weiden  aoUe»  Bann  aog  man  imBiHnH 
mit  den  stidtischen  Y5glen  anf  Schonen  m  KBnige;  Hen- 
ning geleitete  die  städtischen  Sendeboten.  Waldemar  weilte 
anf  seinem  lieUingsaitae  Gnne  in  der  Mlüie  des  jelaigen  Hei- 
singör,  einem  jener  schta  gelegowen  ScUOsser,  die  daa  mit 

1)  H.  B.  II,  B.  SS  $  B.  S7  «ad  SS.  Dw  Pwnt  S  dir  InrtraklioA 
ift  aaflkllcod:  VortOMr  scotoa  tM  buumii  ude  1>idd«i  bbom  ndren  htlgfcm 
iTM  Hdiiafliwboif ,  dal  d*  dtn  tfttdta  wwda,  ils  «a  Wa«a  yua  ImMm. 
YarlMr  wiid  aiiKMidt  trwSbat,  dMt  Hnkim^iaing  tm  ludb  in  Barfla  d^ataiai 
•al,  vgl.  abd.  H,  n.  •  |  T,  n.  11  §  10  «ad  IS,  a.  IS— tl.  la  d«i  Man 
Tarlraga  flrft  Bönning  vaa  Patbas  (ebd.  n.  lOS)  ist  aur  ron  dem  halba« 
Schlosse  Ton  Heisingborg  uad  dem  halben  „Bau**  von  MaUaS  die  Aada.  Wia 
war  die  andere  Hälfte  den  Stidtea  abbaadea  («koauniB? 

%)  U.  K.  U,  u.  lOfi. 
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friiclMii  Buebenwäldern  und  klaren  Seen  so  herriich  ausge- 
sftittete  noidOBllielie  Seeind  schirtckan,  Dert  braditaD  die 
Hansen  ihr  Anliegen  vor.  Die  letzte  Antwort,  die  ^ie  erhiel- 
ten, war  diese:  Der  Erzbischof  von  Land,  der  Bischof  von 
Sonküde  und  Herr  Henning  yob  Pvtbue,  Herr  Otol  fijemson, 
Herr  Peter  GnMe,  Herr  Eirart  MoltiDe,  Herr  Aiden  Jakobs* 
son,  Herr  Tuve  Galle  und  Rigmann  von  der  Lanken  erklär- 
tes, dass  sie  leider  einen  kranken  Herren  h&tien.  der  aleo 
krank  and  ohmniditlg  wäre,  daes  er  weder  am  Sdüfleeer, 
nodi  um  irgend  ein  irdisch  Gut  tagen  und  handeln  könne. 
Wflre  es,  daes  ihm  Gott  httlfe,  dass  er  wieder  aufkäme^  so 
woDte  er  gerne  halten,  was  die  Ahmacknngen  zwisdMo  ikm 
und  den  Städten  bestimmten.  Wäre  es,  dass  er  stürbe,  so 
versprächen  sie  den  Städten  von  des  Reiches  wegen,  dass  sie 
Alks  halten  wellten,  was  sie  den  Städten  beäegiit  hätten,  als 
recktsdiaffnie  Leate.  Daran  soUtn  die  Sendebotaa  nicht  swet«- 
fein.  -~  Damit  schieden  diese. 

Als  sie  wieder  hinüber  kamen  nach  Helaingboig,  folgte 
ihnen  Herr  Henning.  Er  sagte»  dass  der  Kflnig  ihm  and  den 
andern  genannten  Herren  befohlen  habe,  sie  zu  bitten,  sie 
mochten  in  den  Städten  ausrichten,  dass  die  BOiger  wohl  thon 
worden,  man  er  sie  irgendwie  beschwert  habe,  ihm  das  am 
Gottes  willen  zu  vergeben.  Auch  hatte  er  ihnen  befohlen, 
falls  er  stürbe,  das  Tuch  zurückzugeben,  das  auf  Kap  Skagen 
geblieben  wäre,  ferner  den  Sendeboten  m  sagen,  helfe  ihm 
Geitt,  dass  er  am  Leben  Ideibe  bis  Johannis  nädisten  Jahres, 
so  käme  des  Reiches  Rath  zusammen,  und  er  wolle  dann  die 
Briefe  bcskwsia'y 

1)  Do  «7  do  woddtr  OTtr  qoemen  to  Htlrinf  hmbor^ ,  do  vol^Mdo  ii 

hu  Honnyng  yaa  Podboieh  uade  seghede  uns ,  d«t  de  koajng  om  udo  doa 
anderen,  de  hir  yoreereven  sint ,  bovolen  h*dde ,  to  uns  to  irmrende ,  dat  wj 
werven  wolden  to  ansen  Steden ,  dat  se  wol  deden ,  y{\  he  se  yergbene  mede 
moyed  hadde,  dat  se  em  dat  dor  God  vorghevcn;  uude  hadde  en  bovolen, 
wered,  dat  he  storve,  dat  M  wedder  (heven  acolden  dat  irant,  dat  appe  daao 
Schltor,  Dk  üuumtUAU.  oc 
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UniuiUeUMu:  daruach,  vielleicht  noch  an  demselbeu  Tage, 
iBt  WakkBUur  gwlorbeii,  «rf  Gwie  aii  24.  OkfeolMr  1376.  Die 
Aensserungen  seiner  lelKten  Standen  werfen  ein  scharfes  licht 
auf  seine  Denkweise  und  die  Zeit. 

Und  doch  miUeni  sie  dm  Bild,  das  frfihers  Zeilen  m 
Umi  entirorte  habe«,  imd  dem  Ms  zur  PabHkition  jenes  Be- 
richs in  den  Hanserecesseu  der  historische  Boden  nicht  vollstän- 
dig eDlsegea  mdeii  konntOi  MaalieesWaldeiiiariiodiiBBeimi 
letiten  Angeslylidieo  beklagen,  daas  er  die  hamiacheB  GeoMHl* 
ten  nicht  habe  im  Bade  ersticken,  Klaus  Lembek  nicht  in  sieden- 
des Waiser  habe  werfen  lasaen.  Aach  seiner  Beligifisit&t  tiaato 
naa  nicht  pbl  Man  wusste  von  eiiiflni  Briefe  zu  ertfh- 
len,  den  er  dem  Papste  geschrieben  haben  sollte,  als  dieser 
nicht  «ngehen  wollte  auf  sein  Verlangen,  seine  aHfrabrerischen 
Uaterthanan  zu  bannen,  sondern  selbst  dnbfte: 
Waldemar  dem  Papste  seinen  Gruss!  Die  Natur  haben  wir 
von  Grott,  das  Beich  von  den  Bewohnern,  den  Iteiehtbum  fsn 
den  Eltern,  den  Qlanben  von  Deinen  Vorfolnen.  Qitainst  Da 
uns  denselben  nicht,  so  schicken  wir  ihn  Dir  hiermit  zurück. 
Lebe  wohl^M  Ein  Brief,  ohne  Zweifel  späteren  Ursprungs, 
doch  chanIcteriatiSGh  fitar  das  BUd,  das  man  sich  von  WnMn- 
mar  machte.  Auch  dass  Waldemar  auf  dem  Sterbebett  schwach 
geworden  sei,  an  seiner  Seele  Seligkeit  gezweifelt  habe,  be- 
richtet  die  Sage,  hier  mit  der  beglaubigten  üeberiieisruttg 
flhereinstimmend.  „Hilf  mir  Esrom,  hilf  mir  Sore  und  Da 
grosse  (i locke  von  Lund''  soll  er  gerufen  haben,  vertrauend 
an!  die  Menden,  die  er  jenen  KIfistem  zugewendet.  An  sei* 
nen  Bteibeort,  Gurre,  knüpft  «eh  die  einzige  fteUBdliehe  Sage, 
die  sich  mit  seinem  Namen  verbindet.  Das  Schloss  soll  dem 
Varhftltniss  zur  „Tove  lille^*  seinen  Namen  verdanken.  Mit 

adhishm  fhiUvrtn  wM.  01^  hadim  hm  w  boT«lM,  oat  to  ttg^tumU:  halptt 
Mn  Ood,  dat  Im  l«md»  wmlt  lo  Malt  JokamtM  «bight,  to  qptoM  dtt  tgkm 
nd  touMMBda,  dar  voUto  In  ms  dt  hm«  hmttfbiitm^ 
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seiner  Gemahün,  der  schleswigsdieQ  Ueüwig,  soll  Waldemar, 
ide  die  Sage  wttl,  to  keinem  guten  VeriiflltnlflB  «rieM  käbn, 
obgleich  sechs  Kinder  der  Ehe  entsprossen.  Desto  grOmr 
war  seine  Neigung  zur  „Tove  lille^  die  aus  dem  Geschlecht 
;d»r  t%gamhm  PntboB  gowctMi  Min  soll,  eine  Vemandito 
^  Homings.  80  sebr  liebte  er  sie,  dies  nvr  &mh  einen  Znäm 
diese  heftige  Leidenschaft  zu  erklären  war:  ^Tove  lille'^  trug 
ein  Amulet  Als  sie  etaib,  wollte  der  König  von  ihrem  Leich- 
nam nicht  lanen.  Ein  Diener  nahm  das  Amnlet  von  der  Leidie 
und  warf  es,  da  die  auf  ihn  sich  richtende  Neigung  des  Kö- 
nigs ihm  unbequem  wurde,  in  den  See,  an  dem  jetet  die  Rui- 
nen von  Gurre  liegen.  Des  KiOnigs  Neigung  wandle  wUä  dm 
Platze  zu;  er  baute  dort  «n  Sdiloss,  das  sdn  Lieblingsanf- 
enthalt  wurde.  Gern  erinnert  sich  der  Däne,  der  noch  jetzt 
die  geringen  Mauarate  anfimebt,  der  ranantisoben  Oesebicbta 
Waldemän  Vorliebe  fllr  den  Hata  su  eridflran  aber  bedarf 
es  kaum  einer  solchen,  denn  „schwer  wird  sich  eine  mehr  där 
niadM^  idiUischece  Gegend  finden  lassen  als  die  Gunres^. 

Denttieb  lassen  aUe  diese  ZBge  eriEennan,  dass  WaldsoMor 
Atterdags  Figur  sicli  tief  eingeprägt  hat  in  das  liewusstsein 
seines  Volkes.  Von  Waldemar  dem  Siegar  bis  zum  „grimmen 
CMstian^  iat  Keiner«  der  einen  entscbeidenderen  F^ilp^nffP  ne- 
flbt  hätte  auf  die  Geschicke  seiner  Nation.  Die  Ueberliefe- 
mng,  sowohl  die  geschichtliche  wie  die  sagenhafte,  kehrt  ein- 
stinunig  die  nuibe,  abschreckende  Seile  seines  Wesens  bec^ 
Tor;  und  sie  bat  darin  niebt  ÜBrecbt,  denn  in  dem  unabifts- 
sigen  Kämpfen  und  Ringen,  das  NValdemars  Leben  ausfüllt, 
musste  diese  sieb  am  st&rksten  herausbilden  und  am  meisten 
den  Zeitgenossen  entgegentreten.  Das  ürtbeil  der  Geschicbte 
wird  trotzdem  njilder  über  ihn  ausfallen.  Dass  er  Dänemark 
vom  Untergange  rettete,  das  nationale  fiestehen  des  Reiches 
sieber  steQte,  ist  m  Verdienst,  das  Gbarakterfebler  wobl  ver- 
dunkeln und  entstellen,  nicht  aber  vernichten  können.  Ilätte 
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WwMiimir  in  bosoABABfif  AfAMigrag  cUi6  FfiTMfrhbftrB  v4>oi  W  ö&- 
adMMwcrtktt  imtflnehittdm,  bcveditigt»  und  usbireGhtigte 

Bestrebungen  aus  einiuider  gehalten,  er  würde  sich  noch  rei- 
Giierer  ludol^  liaban  rtthmen  kiiniioiL  Schwerlicli  w&re  Fehles- 
11%  4m  Dftaao  verioffen  gegaigea,  wftie  Waldawur  kkig  ge- 
nug gewesen ,  sich  durch  Aufopferun«^  eiitljohrlicher  Vortheile 
dk  feste  Jbrüund&ciiaft  di»  deutsdiea  ötädte  2U  erwocboi 

Denn  recht  eigentlich  diesen  Städten  verdankten  es  die 
Dänen  doch,  dass  Waldemars  Bemühen  nicht  fruchtlos  blieb» 
dM  das  Liad  nieht  iiaik  scuiem  Tode  in  der  Gefahr  onter- 
ging,  Yor  der  er  es  durch  einen  m^r  als  30jährigen  Kampf 
gMckUch  bewahrt  hatte  —  eine  Beute  der  Fremden  zu  wer- 

taWokl  oifAMiii^  BMB  in  DSafionuk  die  Bedswtwnff  des 
AugenbUekt.  Ak  die  ImaiMlifln  Sendeboleii  sieh  treuten  ym 
den  Bischöfen  und  von  Uemüug  von  Putbus  verhehlten  diese 
idcbt,  daas  »sie  fOicbteleii,  ginge  ihr  üerr  ab,  so  mödhle  ea 
Abel  um  daa  Reich  stehen^.  Sie  baUn  die  GeBandten,  daMm 
anzufragen,  oh  mau  ihnen  helfen  wolle,  wenn  es  uoth  wäre; 
denn  gcne  voUa  der  Rftichiiafh  flieh  richten  nach  den  Rath 
der  Slldte.  Die  Bathflaendeboten  beMhlesBeD,  dasa  jeder  üi 
seinem  Rathe  die  Sache  vorbringen  solle,  darüber  zu  eut- 
nohfidfifi  bis  aur  nftfihstffli  Tadiahrt  dur  Städte'). 

Ifit  Waldemar  war  der  MaancBalainia  Smd  Eatrithanaa 

1)  Die  Streitfrage,  ob  WahUniar  Atterdag  ab  der  ..Dritte*'  oder  „Vierte'* 
zu  zählen  sei  ,  ist  in  diesem  IUu  l)e  gamicht  berUlirt  wurden.  Uro  venigätens 
über  meinen  Staudpunkt  zu  dei^clben  nicht  im  Unklaren  zu  ]aK.seu ,  bemerke 
ich  hier,  dass  nach  meiner  Ansicht  nur  von  „Waldemar  IV."  gesprochen  wer- 
den kann.  Die  entscheidendeu  Gründe  &ind  so  oft  von  Andern  ii€rvorgeliob«u 
worden,  daas  es  nicht  nöthig  ist,  sie  hier  zu  wiederholen. 

S)  H.  R.  II,  n.  105  §  6:  Do  wy  lest  scMadiii  den  byscopen  unde 
▼M  b«r  Bennyngh«  «nde  VMi  deMta  TorbiMioiMdtii,  do  M|lMieii  m  tiis  w«i« 
Dil  atvfMkliden,  ghbi^  «rtlMN  d«t  id  ortl«  wold«  in  4«m  rite; 
d«t  wj-  dfti  wonreo  to  hvt,  ytt«  des  iiol  w«re,  wo  wy  bj  «a  doen  woldea, 
wMiU»  M  gbtnie  ere  dyna  na  usMiie  itdo  1ioId«i  woldn.  Bir  se«l  malk  im- 
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ins  Grab  gesimken*  aneh  sein  sdilesidgscher  Zweig  war  we- 

Monate  vorher  ausgestorben  ;  nothwendif?  musste  in  Dänc- 
mark  ein  Fremder  herrschen.  Mekleuburg  schien  die  meisten 
Aussichten  zu  haben;  hatte  es  doch  Waldemara  dgene  fStt- 
sage  für  sich.   Nichts  hatte  der  umsichtige  Herzog  Albrecht 
versäumt,  die  Siiche  seines  Hauses  recht  sicher  zu  machen; 
in  den  letzten  Jahren  mr  seine  Politik  mir  von  diesem  einen 
Oesichtspmikt  beherrscht  gewesen.  Zweimal  hatte  er  von  Kai« 
ser  Karl  sich  und  den  Seinigen  die  Anwartschaft  auf  den  dä- 
nischen Thron  beat&tigen  lassen,  am  6.  Juni  1373  und  wieder 
am  98.  AprD  ld74>  hatte  das  letzte  Mal  sidi  versprechen  las- 
sen, dass  der  Kaiser  ihm  „rathen  und  helfen  solle  und  wolle 
als  ein  Freund  dem  andern^  0-  Kaum  war  Waldemar  todt  — 
noch  nidit  14  Tage  waren  verflossen;  überraschend  schnell  ist 
die  Nachricht  in  die  Mark  gekommen ,  wenn  der  Kaiser  sie 
nicht  selbst  aus  Lübeck,  wo  er  sich  vom  22.  Oktober  bis  zum 
1.  November  aufhielt,  mitbradite  —  so  mischte  sich  Kail  lY., 
oine  Zweifel  auf  Anreprung  des  Meklenburgers,  abermals  in 
die  Sache.   Von  Prit^walk  aus  forderte  er  am  6.  November 
unter  Bezeugung  seiner  Trauer  ttber  den  Tod  „seines  Freun- 
des** Waldemar  die  Dänen  auf,  den  jungen  Ifddenburger  Al- 
brecht als  den  altem  der  bei<len  erbberechtigten  Enkel  zum 
Könige  anzunehmen  und  ihm  zu  gehorchen Es  waren  * 
Schritte,  deren  Werth  zweilldlhaflt  war.  War  es  sdum  frag- 
lich, ob  Karl  sich  wirklich  so  för  die  meklenburgische  Erb- 
folge interessire,  wie  es  aus  seinen  Erlassen  hervorzugehen 
seMen  ^  am  13.  Mai  1374  forderte  er  Waldemar  auf,  sich 

1)  StylTe  I,  p.  LXn  n.  n.  61. 

t)  Orig;  Im  «Wk.  iu  HMVtei«Uv  m  SbhTOin.  IMW  WaMnun  M 
hdttt  «:  Tuto  nu^orl  eor^  ddom  revolvlmm  qaaato  dm  at  tum  aulto 
per  tenpora  firaternto  constat  faToribos  sinoerloa  glatinatos.  Sperabat  «teDim 
talilfaa  OtMnm  ragMB  maihm  am  langara  owporls  aanflato  Mpiw  pro  ao* 
alrwnmi  anbomiii  tanranun  at  hoiwlimiii  rapnblloa«  aomodo  at  pfofeata  lato 
wnlta  Tiderai  afc  ob  hoc  in  itlaa  nostraa  ragno  Dada  Ti^naa  partaa  petiaiiaia 
nQpar  difasdnos  gFsum  noatfot. 
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MSä  wieder  la  veiMnten;  die  gmm  WBUSk  des  Katon 
wird  nur  von  dem  Streben  diktirt,  die  neue  brandeoburgiscbe 
Erwerbung  möglichst  Bacher  ra  stellen  —  so  mmtfee  loch  tnl 
imwalyndieilUdier  sein,  dais  mtm  in  Dftiiemaik  eo  ohne  Wei- 
teres auf  Karls  Auffassung  eingehen  werde,  dass  er  „als  Kai- 
ser der  Bdmer  für  das  Wohl  der  Kinwiliien  Soige  zu  tragen 
habe^;  eher  das  GcgentheiL  Dass  der  junge  lieklenborger 
auf  diesen  Kechtstitel  hin  und  auf  Grund  seiner  Erbschafts- 
ansprOche  alsbald  den  Titel  eines  M^Kfiings  der  Dänen  und 
Wenden*^  annahm,  missfiel  drfiben  nicht  wenig.  Und  itoA  vn- 

glücklicher  war  eiue  andere  Masbregel  getroffen,  die  den  Er- 
iolg  sichern  sollte,  ein  enges  BOndniss  mit  den  hdateinischei 
Grain.  Am  Sl.  Jannar  1876  mapradi  der  junge  KMg  mit 
seinen  Verwandten  den  Brüdern  Heinrich  und  Klaus  und  dem 
Grafien  Adolf  von  Kiel  nicht  nur  das  erledigte,  streitige  Her- 
logthnm  Schleswig,  sondern  auch  alle  Beaitsmigen,  die  einst 
Gefhard  der  Grosse  sdnen  Söhnen  hinterlassen  und  die  im 
letzten  Kriege  vorübergehend  in  die  Hand  der  Grafen  gekom- 
men waren :  Aken  und  die  Kdninifriasen.  fisaland  nnd  Imub^ 
land,  den  ganzen  Sttden  von  Nof^iitland  resp.  FBnen  als  Er- 
satz für  diese  letzten  Besitzungen  In  allzu  frischem  An- 
denken war  noch  die  üerrschaft  der  Hoisteiner  im  Reiche. 
Hatte  Waldemar  beeonierB  dadnieh  Halt  gebäht  im  Lande, 
dass  er  sie  hinausgetrieben,  so  konnte  der  neue  König  sich 
nicht  dadurch  empfehlen,  dass  er  sie  wieder  hminfitiurte. 

So  wandte  sidi  weit  liberwiegend  die  Neigung  der  Dinen 
dem  andern  Erben  zu,  dem  5jährigen  Sühne  König  Hakens 
und  der  Maigarete,  Olaf  von  Norwegen.  Im  Spätherbst  auf 
einer  Beichsversammlung  su  Odense,  die  Henning  von  Pulbus 
benifen  hatte,  war  die  Stimmung  noch  getheilt  gewesen;  als 
aber  in  denselben  Tagen,  wenige  Wochen  nach  des  Vatera 


i)  Sehl.  Uobt.  L«ubg.  Lrkdsmlg  U,  S.  SI6— SSO. 
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TiMie  die  dndge'  ÜerMmde  TMlUer  WaMnuars,  die  22jäh- 
rige  Margarete,  mit  ihrem  Sohne  aus  Norwegen  herüberkam, 
gerwBBB  sie  nach  d«8  guue  Land.  Zu  Skgetee  auf  Seeland 
wurde  Olaf  an  8.  Mai  vom  weam«elteii  Bekhe  sma  KMge 

gewählt  Noch  blieb  das  Blut  Svend  Estrithsons  bei  der  Ilerr- 
schaft. 

AUea  kam  dairaf  an,  weldie  Btellaig  die  fibnaeattdte  ni 

diesen  Vorgängen  einnehmen  würden.  Sie  wafcn  die  einzige 
Macht,  die  ^etj^enüber  dem  drohenden  Angriffe  der  Meklen- 
bager  und  Uetotemer  eine  auferUange  ßttttae  gewlhien  konnte. 
Die  khige  Margarete,  die  ftr  ikien  nnnttndigen  8olin  die  Re- 
gierung führte,  erltannto  das  nicht  weniger  klar  als  der  däni- 
sche RflidiBmth,  imd  Beide  handelten  darnaeh.  FOr  die  Po- 
litUr  der  Hansen  gab  es  nur  dm  einen,  immer  gleichen  Ge- 
sichtspunkt —  Schutz  und  Förderung  ihres  Handels.  Als 
Waldffloar  gestorben  war,  bedachten  sogleich  die  noch  in 
nemack  weilenden  Bathssendeheten,  dass,  „wenn  sicih  das  Land 
im  Laufe  des  Winter  nicht  benihige,  es  über  Sommer  schlimm 
stehen  werde  auf  der  8ee^*.  Sie  gaben  das  zu  weiterer  Ueber- 
legong  in  denWdlen  anheim^),  verabredet«!  anf  denSOi  Ja- 
munr  18T6  eine  Yersammlmig  der  5  wendisdien  Mdto  (Lfibeck, 
Rostock,  Stralsund,  Wismar  und  Greifswald)  zu  Wismar.  Deut- 
Ikh  zeigte  sieh  an!  diesem  Tage,  waches  Gewicht  man  anf 
die  EntBcbeidimg  Litfiedtt  und  seiner  Genessen  legte,  und  sn* 
gleich,  auf  w^elche  Seite  sich  dieselbe  wenden  werde.  Herzog 
Albsecht  hatte  bei  den  St&dten  „um  das  Reich  zn  DftieflDUffk 
geworben**,  indereneMs  aber  nach  der  Küttig  nnd  die  Königin 

1)  H.  R.  II,  n.  XQ6  §  9:  Wertd  «Ibo,  datsik  DeaenMrken  nicfat  «n  satedo 
ovtr  wyntor,  so  wen  dar  m  an«,  dat  id  ovar  iOiiMr  orala  ilaii  wolde  appa 
dar  laab  Dar  tpraka  nuük  BBinia  In  sinama  rada,  wo  maa  dar  bati  by  do. 
Dm  dmah  {MhmnM  1.  Nov.)  dar  Vad  WaldMUM  6m  MtAhrnrnM^  in 
Kopanbafan  noob  nlabt  aoUta  bakannt  gewcaaB  adn,  wia  Anm.  1  «bd.  wOl, 
lat  aebwwHab  antan«hniatt,  da  «r  an  6.  Nov.  niittan  in  dar  Mark  balaumt  war. 
Diatar  Batakloat  aalbil  doMat  MMft  anf  da  Dakaualaato  bin. 


Digitized  by  Google 


552  ilnlMHid«  Wiii«  Mi  mub  Tod«  WaUman, 

m  Norwegw  and  der  diaiicfae  Rnkilunith;  dar  Vfotalwr 

des  letzteren,  ileimiug  vun  PutbuB,  batte  zusammen  mit  Uenu 
/^ni4y'  JflJKobison  Imi  HfinlMMMl  01  stiAd  dMi  rtic^MMidNB 
Adfthgeachlechte  wohl  am  Bidigtim  —  üb  VenBitti»g  mai 
Friedens  zwischen  Norwegen  und  den  Städten  angehalten. 
Offieabar  war  die  Klaiual  von  1370,  nach  welcher  der  iteicha- 
nth  kam  lenn  KiOBiic  amMbuMn  adtte«  ohaB  die  Stidte 
gefragt  zu  haben,  keine  leere  Formel.  Die  St&dte  aber  wand- 
ten sich  der  uordischeu  Seite  zu.  Leider  sind  wir  nur  sehr 
■MUgeUiafl  VBterrichM  Ober  die  GrOnda«  durch  dift  sie  eich 
leiten  lieesen,  irad  Ober  ihr  Verfahren,  aber  detttüch  iat,  da« 
sie  der  mekleuburgischen  üerrschait  im  Norden  entschieden 
abgenoigi  waren.  Yeigebeaa  hatte  üenog  Albncht  aagriwitf, 
den  Stftdlen  alle  FreiheiteD  lu  beaiegefai,  ao  viel  ja  nähr  ak 
ein  Anderer  gewähre,  die  Hansen  fürchteten  <>ffen])ar  die  Feat- 
fletauB^  einer  md  5iftr%ftl^¥ff  M^-^^-  im  ganafii  Nurdfin  niid  nh 
l^cfa  in  ihrer  inmittelbaiateD,  bedrohüclM^  Nlhe  dIaMwil  dar 
Ostsee.  Wie  sie  einst  dazu  beigetragen  hatten,  die  hobtradache 
Herrschaft  zu  brechen«  als  sie  zugleich  an  Öund  und  Trave 
michlig  waE,  ao  anobta  aie  jetat  an  mhindenit  daaa  eia  Zo* 
stand  wie  jener  ihnen  so  Iftstige,  noch  in  friaeber  Erinneniiig 
stehende  sich  zum  zweiten  Male  herausbilde.  Die  definitive 
£rkUnnig  verachoben  sie  auf  eine  neue  Versammfaing  imMta» 
wie  dieeelbe  aber  analdko  weide,  darüber  hanachtaB  adioa 
jetzt  keine  Zweifel  mehr.  Mit  Hecht  hat  der  Herausgeber  der 
HanaiMnai^wgA  beTYittsehoben.  daaa  der  Kaiser,  der  amdi  ietaL 
wieder  mit  eineBi  Schreflien  (mn  16.  Jaanar)  iBr  die  MaMai 
burger  eintrat,  Lübeck  nicht  gebot,  diesen  zu  helfen,  sondern, 
dem  Norweger  keinen  Beistand  zu  leisten  und  Albrecht  kein 
Hindemisa  zn  bereiten 

Die  ausgeschriebene  Versanimlung  üand  zur  beatimmt^ 


H.  S.  n,  n.  lU  ■.  lU;  UUb.  Ufkdb.  IT,  a.  Mt. 
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Käthe  das  Herzogs  von  Meklenburg  hatten  sich  emgeliindaL 
Aber  iie  mmtai  mit  dm  fieachttde  hiUBkehnB.  dns  Biai 
ont  Mtf  «ifter  BSiflB  Tagiihrt  is  niimwMilift  eick  entsdraMfli 
feimie,  da  weder  preussische  noch  niederländische  Oesandte 
oncUflMB  seieD.  üew  aber  diMOr  Tag  benukaai,  war  der 
^lUaehe  Rtiaharalh  aar  WaU  gatdiitttmi;  der  Verinat,  der, 
wie  die  Dänen  klagten,  dem  Reiche  w&lireud  des  Interrej^nums 
angefügt  wurde  (es  ist  wohl  an  die  Fortschntte  der  Uolsteiner 
Mf  der  iifikfTMy>i  m  dental)«  drlngle  daaa  Jü»  8lüte 
iMitlei  trete  iriederholte&  Ereuehene  die  Verständigung  tfber 
die  Wahl  hinanagiBachatai**  Dass  man  in  Dänemark  ihrer 
/Martmiiwag  ^aviaa  war,  tau  kann  beswetfalt  werden;  nir> 
gßmiB  )mmm  üa  Städte  wiaaiten,  daaa  sie  mit  dem  Vorgehen 
des  Reichsraths  unzufrieden  sind.  Auf  der  Tagfahrt  zu  Stral- 
aiiBd  aBA  löb  Mai  effsehiuNB  dar  Biacbol  Nikolana  von  fiiOBa- 
UUe  «ndOarrAadmJai^baaem  aeigttfi  die  gaedieliene  WaU 
an,  erklärten  die  Bereitwilligkeit  des  Königs  und  Reichsraths, 
alle  Piinlegien  zu  beeiegebi,  und  baten  um  die  Hülfe  der 
Slidte  Hor  VeithaidiiQng  dea  Bei(te.  Oftinhai  kam  diesen 
der  Ghi&g  der  Dinge  erwünscht;  aber  vorsichtig  hielten  sie 
iturück.  Da  auch  jetzt  wieder  die  Preussen  und  die  Süder- 
aaaiitb»  niekt  vertreten  waren,  mi^nehen  aie  eine  aene 
Veieammlung  zn  Jokankin  in  Stralauid  mid  dann  weitere 
Verhandlungen  unmitteihar  nachher  in  Wordingborg  auf  See- 
land  mit  dem  t>KM|pe  von  Norwegan''  und  „des  Beiches  Rath 
vom  Dänemark^. 


1)  H.  R.  II,  n.  115  §  8,  117  $  1,  III,  n.  81 :  €ki»iter  tamen  conquerenio, 

dictain  regnum  Dacie  magna  et  irrccnperabilia  dampna  in  maltorum  castronim 
alienacionibas  sastinuis.se  et  stistincre  pro  eo,  ut  a^scrunt,  quod  no»  scpius  per 
eoa  requisiti  unacum  eis  in  electionc  novi  regis  distuliinus  concordare,  ac 
ultimo  nobis  sincere  sappUcarant ,  ut  eis  auxiiio  defensionis  regni  assistere 
digoaremor. 
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654  Von  ilrmlMUidtr  Mite  H»  am  Tlodt  WtMtmmm, 

hk  d—  Hörnum  4gt  gtwhttwteg  IttttiomMMiiWMiHyhnig*), 

•af  der  auch  Thoni  und  Elbing,  Kämpen  und  Zütfen  durch 
Il«ath86«iidebotea  vertreten  waren,  ist  mit  keinem  Worte  die 
Rode  fOD  dir  Aafliiiiii  Oiife,  t«  dfliaMfai  Fnaäm  mit 
DincmTk  mid  Kurwegen.  TwMm  Ist  «lue  9mM  gerade 
hier  die  eudgültigo  Entscbeiduug  getroffen  worden.  Unmittelbar 
von  der  YenamiDliiiig,  imJBÜ,  siilMi  die  Verli^Ur  derStftdte 
MMR  Mmt,  mk  h  Wordiogborg  KMge  mi  MmmHe 
ihre  Freiheiten  und  Privilegien  besiegeln  zu  lassen".  Einen 
Monat  später  hatte  man  das  Ziel  erreicht.  2a  KaUnndbofg 
jwwde  der  mikfm  erwilmte  IWede  mit  KBrif  HekMi  m  Her- 
wegen geschlossen,  der  sich  entgegenkommend  zeigte,  um  seinem 
Sohne  den  dänischen  Thron  zu  sichern');  in  Korsör  bekräftigte 
KttMg  Olef  den  etralamder  Frieden  dnivh  des  Welwr  mmk 
immer  entbehrte  grosse  Siegel  *).  Die  Hease  eeM»  eidi  in 
vollen  Besitz  der  Errungenschaft^  des  letzten  Krieges,  die 
einadge  Gegnerin  Waldemars,  die  neb  sekher  dauernd  rOlnnen 
kennte.  Dase  sie  jene  Kfeneei  von  der  Kenigswald  an%ab, 
beweist  nur  ihren  richtigen  politischen  Takt.  Hatte  man  dfich 
an  den  jingsten  Vorgängen  sattsam  erfahren,  dase,  wenn  man 
wiikUehe  Ifacht  heeam,  ee  an  einem  entmMdenden  BininH 
auch  auf  die  innem  Angelegenheiten  des  nordischen  Jloiches 
nicht  fehlen  werde,  dass  aber  andererseits  der  blosse  Wortlaut 
geaddoBsener  Vertrftge  bei  Weitem  nieht  nnenicl»^  leUende 
Machtmittel  m  ersetzen.  Klftger  dalier,  ein  Reidit  anfeugeben, 
das  wenig  nützen,  wohl  aber,  gegenüber  einem  auf  seine  natio* 
nale  £hre  eifersüchtigen  Volke,  den  Frieden  atftnn,  itt  man* 
cherlei  VorwicMmigen  Anläse  g^l)en  konnte.  Die  wiitiiehen 
Vortheile  behaupteten  die  Hansen  uni  so  foeter.  Nach  wie 
vor  hielten  sie  die  schonenschen  Schlösser  und  den  Zoll;  im 

I)  B.  B.  II,  n.  ISO. 

f)  8.  oben  S.  517 

8)  H.  &.  U,  n.  Ida— ISS,  140,  lU,  a.  SS  «.  S8. 
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Aiiligiii  FkNshfAi^  benspfiiditoD  sie  geraduu  ein  Vomdit 

vor  deu  Eingebornen;  des  Königs  Vögten  selbst  wollten  sie 
mir  eam  Tag  cU»  Salm  gestaltaii.  Der  Zuaats  „also  dat 
giMniflKei  lieft  glMfiroam"  beweist  wohl  weiter  nichts,  als  dass 

sich  der  Brauch  in  deu  jüngsten  Jahren  hansischer  Uebermucht 
herausgebikiet  hatte. 

£s  war  neben  den  dtafsdieB  Reichsrath,  Heaning  von 
Putbus  an  der  Spitze,  vor  Allem  die  junge  Königin  gewesen, 
die  durch  engen  Anschluss  an  die  Städte  ihrem  Hause  die 
Herrsdiali  n  Nord«  gesidiert  hatte.  Sie  danlrte  diesem 
Bunde  auch  den  Fortbesits  Gotlands.  In  eben  jenoi  Tilgen, 
da  in  Kallundborg  und  Korsör  den  Hansen  ihre  Freiheiten 
bestätigt  worden,  huldigte  Wisby  dem  jungen  Dinenkönige, 
wandle  sieh  entacliieden  iron  Sebweden'  ab>)-  Oesttttzt  auf 
das  freundschaftliche  Verbal tniss  zu  den  Städten  widerstand 
dann  auch  die  „Semiramis  des  Nordens'',  die  seit  dem  Tode 
ikres  Gemahls  (1380)  aUein  das  Regiment  in  beiden  Beiehen 
führte,  siegreich  allen  militärischen  und  diplomatischen  An- 
griffen der  Meklenburger.  Schleswig  vennochte  sie  allerdings 
dem  Beiehe  nichr  wieder  zu  gewinnen,  aber  der  Kampf  um 
Schweden,  auf  das  die  AnsinrAche  nicht  aufgegeben  wurden, 
endigte  mit  der  gänzlichen  Niederlage  König  Albrechts,  von 
dem  sich  der  Adel  abgewandt  hatte,  und  der  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  (1878)  seiner  festesten  Sttttse  entbehrte*).  Auf 

1)  H.  R.  II,  n.  139.  Es  ist  dn)»ei  wohl  an  ein  Entgegenkommen  <ler  Hanse- 
städte Dänemark  gegenüber ,  aher  nicht  an  ein  Opfer  ihrerseits  zu  denken. 
Wis!»y  steht  unter  Dänemark  in  derselben  Stellung  wie  einst  unter  Schweden. 
Die  AurfH:i2>ung  II.  R.  II,  p.  V:  „Ein  Aujigang ,  deu  man  hansUchcräcitä  vuU- 
sttndig  befriedigend  nennen  miMte,  wenn  nidit  iiniMliweigend  Wieby 
geopfert  bitte**  entspricht  nicht  dem  SaehTarhelte. 

S)  Den  Htaptgruid  Ahr  Albreehti  Sinrs  eprieht  nm  trtfliBiidsteii  die  ChroaUL 
d«r  mDOfMe&Mder  voa  Wisby  um:  Poet  t^S|a»  (acU.  BoMi  Jonnon)  mortem 
milites  et  optinetee  Sweeie  enm  rege  Alberto  difoordare  oeperant,  eo  qnod 
idem  res  ab  ipeis  qoMdam  ptrtem  bonorom  regeUwm,  qoMO  ipel  a  mnllit  retro- 
■ctie  temporibne  m  profesitoree  eorom  tempore  gnemuntm  tibi  ainrperenuit, 
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den  Ebeneü  Westpothinds  unterlag  er  1381)  in  der  Schlacht 
bei  FaUböf^ing  tei  Schaaren  ter  KAngin;  sIebeD  Jahn  nahm 
ihB  dar  starice  Undholm  ala  Qt/kmgfmr  ia  warn  MaMrn  mäy 
eine  Sühne  für  die  siebenjährige  Gefangenschaft  des  Maimus 
in  Stockholm.  Als  er  wieder  herauskam,  musste  &c  auf  sein 
Reich  verachten.  Margarete  aber,  deren  8ohn  achon  1887,  ohne 
das  Manncsalter  erreicht  zu  haben,  gestorben  war,  stiftete  die 
skandinavische  Union,  beherrschte  die  drei  nordischen  Reiche. 
Der  Geist  ihres  Vaters  war  auf  aie  ^Hbttgegungm,  Jid  ia  hoge 
tho  Torwnndttende  bi  ener  Trouwen^S  sagt  Detnar. 

juridire  exiffcbiit,  quo«!  rinidcm  prcduti  iiobiles  regni  indigne  fcrcntcs  tvmtr» 
rejrcni  conspirare  t-cpcruiit  ,  alk-gando,  qu«»d  rcx  patrimoiiia  ip>uruin  vcllcl 
diripero  ac  Tboutonicis  suis  clargiri.  IiiMiper  vulucrunt,  quod  rex  iiullu  nutdo 
sliqaod  CMtrom  Tel  VetiSekui  ia  regno  qoibnaeonqae  penonis  eztrands  cos- 
mitt«r«i  M«  conferrel  led  tMtem  Sweela  in  regao  SwmU  mtb.  Iii  qpo  iw 
in  niillo  «equirrlt  »en  coneeiudt.  Videntoe  igltur  Sveiri ,  qaod  regvn  aoa  po- 
MMit  ad  Ipeerwi  ▼ohiatoUM  ladiaare,  ab  Ipeo  rwMHMraat  et  ad  donriiMMn 

Maiganlpm  •«  dlvartoraal,  Liwitb.,  8er.  nr.  Vuu  I,  SSOft;  r«at, 

Scr.  rer.  Saec.  I,  1,  43. 
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MH  te  FiMtonMchMlneii  von  KaUmdboif  und  Koralhr 

ist  die  Bewegung  abgeschloöseu,  die  sich  aD  die  kölner  Koii- 
fidttratMii  kul^;  indem  Wiaby  doü  jungen  diaiachfm  KönigB 
faridigi,  klinit  ento  Krieg  gegen  Waldmar  «ob.  Kaan 
dieser  nur  lokal  auf  dauernde  Bedeutung  Anspruch  machen, 
indem  er  Goüand  von  der  schwedischen  Krone^  hinüberbhngt 
an  dm  diaiadie,  danü  giaichaain  eine  Zmt  dea  Uebe^g^ 
nklits  der  Dänen  unter  den  drei  skandinavischen  Völkern 
einleitend,  so  giebt  dagegen  der  zweite  Krie^  den  nordi- 
wskm  M&MkU^uum  eine  gama  neue  Wendung.  Ea  beginnt  die 
Zeit  te  totbemehendan  Biainaaaa  der  Hanae  in  Norden,  in 
den  äkaudiiiavischen  lieicbeu  selbst  die  der  Adelsherrschaft. 
AUbb  die  ätidte  waren  aus  dem  Kri^  gegen  Waldemar  mit 
bkibenden  Vortfaeüen  heFpergegangen.  DieBchonensohenSchla»- 
ser  beliauptetcn  sie  ihre  vollen  15  Jalire;  dann  allerdings  konnten 
sie  dnr  Königin  ihx  Fiig^nthuni  nicht  länger  vorenthalten.  Aber 
die  Zeh  hatte  gwOgt,  aich  grflndück  aal  Schonen  featauaeteen, 
den  so  gewinnbringenden  Fischfang  und  Handelsverkehr  dort 
vollständig  in  städtische  Hände  zu  bringen.  Engländer,  Flam* 
Iftadar,  Wattenea  wardan  damals  too  Sohonea  aasgescfaloesea. 
Und  in  dar  Fditik  hieiten  die  Hansen  das  Olekhgewieht  awi- 
sehen  den  um  den  Norden  ringenden  Mächten ;  wohin  sie  sich 
neigten,  da  war  der  Sieg.  Verdankte  die  Margarete  ihrer 
Hakang  weaeatlidi  die  Hemchaft  m  Dfiaemark,  die  Eroberung 
Schwedens,  so  waren  sie  es  andererseits,  die  den  gefallenen 
Kfiaig.  Aibrecht  aus  dem  Kerker  befreiten.  Und  dieser  £in- 
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fiuss  (lauert  durch  anderthalb  Jahrhunderte,  wird  innerhalb 
dieses  Zeitraums  wohl  seitweise  zurflckgedrfliigt,  doch  nie  wirk-  | 
lieh  gebrochen.  —  Die  Bedeatong  der  Hanse  steigt  und  sinkt 
mit  ihrer  Stellung  in  den  skandinavischen  Reichen.  Ihre 
Blüthezeit  beginnt  mit  dem  Tage,  da  die  hansischen  Banner 
auf  den  Zinnen  von  Heisingborg  flatterten,  die  Manem  des 
kopeuhagenor  Schlosses  unter  den  Händen  städtischer  Stein- 
liauer  in  Trümmer  sanken;  sie  sinkt  in  Bedeutangslosigkeit 
auffitek,  ak  im  l^tkerbst  1636  dk  hamifarka  Flotte  eribl«- 
und  ruhmlos  aus  dem  Sunde  heimkehrte^  weder  Malmö  nc>ch 
Kopenhagen  hatte  Ufllfe  bringen  können.  Kaum  ist  in  der 
Zwiaokenaait  im  ganm  Noiden  iigßod  etwaa  19m  poUtiaeber 
Bedeutung  gescMien,  an  den  dk  Hansen  »cht  in  flirer  Weise 
mitgewirkt  hätten.  Wie  aber  diese  Stellung  im  Norden  er-  ' 
raigBB  war  Im  Wettr  und  Widerstreit  mit  denkcken  Macktan, 
so  wurde  ak  mkren  im  Kampf  mit  diesen.  Dar  Sekkswig^ 
Holsteiner  Christian  III.  mit  seinen  deutschen  Landsknechten 
befreite  Dänemark  von  erdrückender  hansischer  Uebecmackt.  | 

Denn  sdiweriiefa  wiren  dk  Dümb  alkin  im  Staads  ge- 
wesen, das  verhasste  Joch  abzuschütteln.  Einen  traurigen  Ein- 
druck macht  doch  die  (ieschichte  des  Nachbarvolkes  in  dfi* 
Zeit  VW  den  Tagmi  WakUmar  Attardap  nd  aeiMr  kick- 
herzigen Toobtar  llar|;areto  bk  bk  au  Onrktian  ÜL,  ja  welter 
zur  Revolution  von  16üO,  in  der  Zeit  dir  vorwiegenden  Adels- 
henschaft»  üidwiaU  macht  das  Jagen  nack  f  riim  siaan  hftsa- 
liehen  Ekdruek,  im  Nordai,  wo  ca  so  8|iit  aailritt,  tseMcai 
vielleicht  mehr  als  anderswo.  Graf  Gerhard  von  Holstein, 
üerapg  .AJhracht  von  Meklenbutg  war  es  gelungen,  ihren  über- 
nAcktigen  Adel  au  biadigfln,  dessen  ibermitidge  Kraft  in 
^'länzenden  Untemehmimgen  nach  aussen  zu  verwerthen.  Dine* 
mark  ist  dies  glückliche  Loos  nicht  beschiedeu  gewesen.  Auch 
Waldonar  hatte  dk  Mackt  dea  in  dem  Jakilnadert  tot  ikn 
empor  gewachaeien  Adek  nickt  au  krecheB  Tennockt;  asftat 
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musste  er  sich  zuletzt  vorzugsweise  auf  einen  neu  herange- 
biMfttiiwi  TrfihnBftdftl  Uttfeer  ■ainai  Kflfihfnigftm  wuchs 

teseil»  iMdi  an  BeailB  mid  EtBOnsB.  Die  lÜüMpii  hi 
Zeiten  der  Union  sind  vorzugsweise  ein  Ringen  des  Adels 
beider  Koiche  um  Landerwerb  uud  einträgliche  Stellungen,  das 
äßkmmm  MlMiuae  GcnrandMig  IML  Die  Mieht  te  KMg- 
thuns  sinkt  bei  jedem  Thronwechsel  Und  daia  waren  die 
gro8s«tt  Harron  wohl  stark  genug,  ihren  Fürsten  das  Lcbeu 
aamr  wä  uftflihiff,  aiber  nialil)  dm  htiiMiftriiwi  Staate  Knlt  ra 
▼erieÜMD.  We^  wftxe  auch  die  Neigung  voriunden  gewes^ 
etwas  für  diesen  zu  thun,  wenn  nuui  nicht  zugleich  den  eigenen 
V«rtbeü  fiadeni  kesatew  £uie  wie  kügiiehe  BeiUe  spielt  doch 
dar  düiiadB  RdchsnaOi  nach  der  Yertreihivg  CaulatiBDa  IL! 

Wie  für  die  iuaaere  Machtsteilung  der  üanse,  so  bildet 
tta  üm  unm  EatwieUing  die  kfilmsr  Konftdemlioii 
einen  entseheidenden  Wendepunkt.  Allerdings  waren  ja  Kon* 
fikieratioD  und  Bund  der  Städte  nicht  gleichbedeutend,  aber  die 
Hawptfllaiffir  in  beüaa  waren  doek  dieaeiben.  Nach  wie  vor 
gnippirte  bMi  dlea«  «i  (fie  gemeinaameB  Freikäten  des  dent» 
scheu  Kaufmanns  im  Auslande,  war  eine  liechtsgemeinschaft 
aber  jwe  katie  doek  aoeben  dieae  iMkaiten,  dieaea  Aeckl  an 
mmk  flkemna  wiektigcn  Pwkten  iranntüdi  erweitert,  hatte  daa 
En'ungene  und  das  zum  Schutz  desselben  vorübergehend  Er- 
worbene zu  Tertceten  und  au  bewahrea.  Notkwendig  war  es 
dakir«  daaa  mttt  sie  zaeaauaanblieb.  NaiA  dem  atnüaunder 
Frieden  war  wenigstens  abzuwarten,  ob  der  König  ihn  auch 
bestAügen  werde;  als  das  dann  im  Oktober  1871  mit  dem 
Sakrale  gaaifaah,  nar  weitar  die  Fioage,  ob  Wakleaiar  andi  daa 


1)  L&beck  an  den  Papst  13G8:  Eudem  jure,  quud  npud  nos  IlansA  Theo- 
tonica  dicitur,  participantes ,  LQb.  Urkdb.  III,  n.  648;  vgl.  auch  Sehl.  Holst. 
Uwnbf.  Ifrkdbk  U,  a.  tft  (t.  Ul):  Qai  in  mnm  JwlieU,  H«M»  Tm- 
toaicft  proprit  dicitar,  comprdModl  dfaMweantur. 
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versprochene  ^osst  Siegel  anhängen  werde.  Im  Juli  1374 
sind  die  bUUUe  einstimmig  dsr  Msiiuuigf  dass  „die  kübier 
KonÜMteritta  lodi  in  iraOer  Knft  toi,  da  der  KOnif  tob 
Dänemark  der  Städte  Sühnebriefe  noch  nicht  besiegelt  habe, 
sie  auch  mit  dem  Könige  von  Norwegen  noch  zu  keiner  voll- 
kamumm  Sttbne  gtkmmm  säm^.  Und  als  mm  dssses  Ziel 
dnrch  die  VerMge  von  KaUundborg  nsd  Korsftr  emidit  mur, 
da  hatte  man  doch  noch  die  sciumeuscheu  Schlösser  zu  be- 
wachen  und  den  ZoU  dort  su  erheben.  DemgenAss  berieiea 
sidi  die  premrisolmi  SlÜle  noch  im  Mal  1»77  anf  die  Bestin- 
mungen  der  Konföderation ,  betrachteten  sie  als  fortbestehend. 
Auf  ein  oder  mehrere  Jainre  pflegte  man  dieselbe  nacb  vorlMr- 
goflsny nr  Beratong  formell  w  veiiingsrn  Als  1884 iiiiiDal 
diese  Verliin^^erung  nicht  rechtzeitig  beschlossen  worden  war, 
hielten  die  preussischen  Städte  die  Konföderation  für  erloschen, 
woihen  die  von  ikMi  asagsstidltett  üilnndM  smQckfMrden, 
um  sie  zu  vemiditen.  Unmittelbar  darauf  aber,  als  von  den 
Städten  zur  Berathung  gestellt  ward,  ob  mau  das  Bündniss 
Tstiängem  welle  oder  et  aulgeben,  eridärten  gerade  die  piwi* 
siidian  Städte  als  ihie  Ansieht,  dasa  man  das  BüiiiBiss  beale- 
hen  lassen  müsse,  wie  es  bisher  gehalten  worden  sei.  Und  sie 
waren  es  dann  auch,  die  dentlieh  ausi^vachen,  woran  wenigstens 
der  äussere  Bestand  des  Bandes  hktgi  t,Wenn  die  gemeiMB 
Städte  die  Schlösser  wirklich  Ubergeben  wollen,  so  dass  das 
Bündniss  zergeht,  so  ist  unsere  Meinung,  dass  wir  mit 
Httfe  vnssra  Herrn,  des  Heehniflislsri»  mit  denen  ton  ÜTlaad 
und  der  Südersee  eine  Tagfahrt  halten  und  mit  ihnen  ein 
neues  Bündniss  aufrichten^^').  Auf  der  Johannisversaiimilung 
an  ßtralannd  1885  wurde  noch  sinmal  die  kähier  Monftderalaoa 


1)  Vgl.  H.  R  I,  n.  m  §  1,  II,  n  73  §  3,  77  §  8,  8,  u.  147  §  13,  166 
SSS,  170  §  5. 

S)  H.  B.  n,  n.  175  §  5,  290  $  8,  ».  276  f  It,  S9S  §  3,  297  |  S,  29S  §  2, 
B.  805  $  2,  306  S  23. 
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^rerieecD.  Die  Städte  wareD  der  MeiDung,  dass  sie  ihvem  Wort- 
laute Dach  ein  Ende  habe;  die  schonenscheii  Schlösser  waren 
BurOckgegeben.  Trotzdem  wurde  doch  den  anweBenden  Raths- 
soidebetai  aa^s^ragen,  dahdm  berathea  zn  tessen,  ob  es  nidit 
nützlich  sei,  das  Bündniss  in  irgend  einer  Weise  zu  verlängern. 
Die  Preussen  beriethen  sogleich  in  Stralsund  mit  den  Süder- 
seeisciMB,  ob  diese  Hiebt  mit  ihnen  mid  den  livlindern  sich 
'verbinden  wollten*). 

Deutlich  otienbart  sich  hier  die  Bedeutung  der  vor  18  Jah- 
rsD  tü  Köln  gesehlossonen  Konf&deratifHi.  AUerdings  war  sie 
nur  dn  BOndniss  ad  hoc,  geschlossen,  nm  den  dAniseh-nor- 
wegischen  Handel  zu  schützen,  die  Wasserwege  von  der  Ost- 
anr  Westsee  wieder  frei  zu  machen  filr  die  hansische  Sch^ 
üshrt;  In  diesem  ihrem  fonneDen  Charakter  war  sie  ni^t  ver- 
schieden von  hundert  anderen  Verträgen,  die  zu  bestiniuiteu 
Zwecken  unter  norddeutschen  Städten  geschlossen  worden  sind. 
Aber  die  Hanse  ist  nidit  theoietiscber  Staatsweishdt,  sondern 
der  Logik  der  Thatsachen  entsprossen.  Und  Thatsache  war, 
dass  bisher  noch  kein  so  umüassender  Bund  norddeutsche 
Städte  zu  einem  Streben  geeinigt,  noch  keiner  so  grosse  Macht- 
mittel so  gesdilessen  nnd  «nsdanemd  aalgewandt,  vor  Allem 
noch  keiner  so  durchschlagende  Erfolge  errungen  hatte.  Noch 
nie  hatte  man  so  deutlich  gefikhlt,  was  man  vermoebte,  wenn 
man  einig  war.  Ganz  von  selbst  mnsste  der  Gedanke  kom- 
men, diese  Einigkeit  unter  allen  Umständen  festzuhalten,  sie 
vor  allen  Dingen  zu  verwerthen  im  Dienste  dessen,  was  noch 
immer  in  erster  Linie  die  StSdte  zusammenführte,  der  gemein- 
samen Verkehrsrechtc  im  Auslände.  Auch  hier  erfahren  wir 
wieder  aus  dem  Munde  der  preussischen  Städte,  wie  man  die 
köhier  Konföderation  in  Verbindnng  brachte  mit  dem  eigent- 
lichen Grundgedanken  der  Hanse.  Sie  antworten  1386  auf 


1)  H.  n.  n,  B.  SOS  f  st  M.  ss,  a.  aos. 
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den  Vorschlag  zur  Aufridituug  eines  neuen  Bundes  als  Ersatz 
fOr  die  abgelAiifene  KoBfödmtion:  „In  Allem,  was  die  Kaiif- 
nimiBBcbalt  und  die  SegelattiNi  betrifft,  möge  das  BtodniBft 
mit  den  genteineu  StiUiten  zehn  cnier  mehr  Jahre  dauern"*). 
Einen  direkten  EinflusB  übt  die  kObier  Koniftderation  «if  die 
Hanse,  die  Stftdte,  die  „in  dea  Kanftnamis  Reehte  sind^. 
»Jede  Stadt  soll  der  andern  Bestes  bedenken,  wo  sie  es  mit 
Recht  und  Ehren  thun  mag,  wie  es  zu  Köln  beschlossen  wurde. 
Wire  es,  was  Qott  veriitte,  dasa  Streit  unter  Stidten  ent- 
stände, die  in  des  Kaufmanns  Recht  sind,  so  sollen  sie  ihren 
Streit  schlichten  nach  dem  Rath  der  Nachbarstädte''  Kam- 
pen und  Stavoren  bitten  138S,  dass  man  aie  tMlnehnfen  taase 
an  allen  weiteren  Privilegien,  die  die  Städte  (die  der  Hanse, 
nicht  die  der  Konföderation)  in  Norwegen,  Dänemark,  Holland 
und  Flandern  crwerbea  würden.  Die  Erfüllung  dieses  Wun- 
sches wird  Ton  welteier  Berathung  der  Stfldte  abiiängig  ge- 
macht, von  vornherein  aber  von  Kami)cn  und  Stavoren  ver- 
langt, dass  sie  dann  auch  „gehorsam  sein  mflssten  dem  Rechte 
des  Kaafinanns  an  allen  Orten,  da  das  Beeilt  des  Kanftnama 
ist";  von  den  preussischen  Städten  aber  meinen  wenigstens 
Danzig  und  Eibing,  dass  man  jenen  „die  Au&ahme  unmög- 
lich yersagen  kOnne,  wemi  sie  sidi  Terpfllieliten  woHten,  ge- 
horsam zu  sein  gleich  den  andern''  *).  In  erster  Linie  ihre 
Stellung  als  Konföderationsmitglieder  schuf  ihnen  also  einen 
so  lackten  Zugang  su  dea  Privilegien  der  Hansa 

1)  H.  R.  n,  B.  SSI  f  S:  Harn  alt  wmm  4m  vwbM  cn  TMitaffai,  to 
«a  dai  dtr  aiata  rat,  al  äaä  dar  kolwatcihatat  «od  dar  aai^ladoBWi  annuraada 
aa,  daa  dw  TarbM  ala  10  jar,  S  jara  adb  S  |ara  a^  adir  mara  nlt  das 

gaaMjnen  sieden. 

8)  ebd.  II,  o.  232  §  24 :  .  .  .  .  en  jewelk  sUd  myt  der  andren  beste  schal 
umme  gmn  ,  dar  ec  id  myd  Hke  und  mit  eren  doen  mach  ,  alze  dat  to  Colne 
)>ef[repen  ward.  (Jude  wer  et,  dat  Oot  vorbede,  dat  jenich  scliellnge  upstunde 
twisschen  jenigeii  Steden  ,  de  in  des  kopinans  rechte  /ind  ,  de  schaUeu  aik  on- 
dertwisschen  vlyen  na  mde  der  steile ,  de  hy  eu  beseten  sjnt. 

3)  ebd.  II,  n.  266  §  8  u.  270  §  6. 
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Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  kölner 
Konföderation  dem  Auftreten  der  Hanse  nicht  nur  im  skandi- 
navlielien  Norden  gitaere  Festigkeit  raüeh.  Eaergiicber  als 
je  zuvor  sehen  wir  den  aus  dem  Verfalle  zur  Zeit  Erich  Men- 
veds  glänzend  wieder  aufgerichteten  Bund  die  Hechte  des  deut- 
schen Kaafipaans  ttberaU  im  Auslände  vertreten,  in  Flandeni, 
in  England  und  Rnssland.  Man  fttlilt  seine  Kraft,  denkt  da- 
ran, Isländern  „dieselben  demtithigenden  Bedingungen  aufzu- 
awingen*^,  die  das  miuinste  Braunsehweig  sich  hatte  gelallen 
lassen  müssen  >)•  Wie  in  diesem  Falle,  so  erfrente  man  sich 
auch  sonst  nicht  immer  eines  durchschlagenden  Erfolges;  die 
Winen  im  skandinavischen  Norden,  die  sich  an  den  Kampf 
um  den  dänischen  und  schwedisAen  Thron  knflpfn,  haben 
den  StÄdten  manche  schwere  Stunden  gemacht;  ihren  Handel 
von  der  Geissel  der  Yitalienbrüder  zu  befreien,  hat  ilmeu 
kaum  weniger  Anstrengung  gekostet  als  die  DemMhigung  des 
dänischen  Reichs').  Aber  sie  wussten  ihrer  Stimme  doch 
Gehör  zu  verschaffen;  nirgends  verhallte  sie  unbeachtet;  eine 
Mahmmg,  gar  eine  Drohung  ans  Lübeck  legte  man  an  keinem 
Hofe  des  N<Hdens  stfllsehweigend  ni  den  Akten.  Deutlich  ist 
diese  gehobene  Stellung  des  Bundes  zu  erkennen  aus  den  Be- 
werbung«! um  Aufnahme  in  ihn,  um  Theihialune  an  den  Pri- 
vilegisn seiner  Glieder.  Ausser  Kampen  und  Stamun  sdien 
wir  in  den  nächsten  Jahren  Rügenwalde  und  Stolp,  Amheim 
und  Nymw^gen  mit  soicheu  Gesuchen  iLommen.  Offenbar  war 
es  nkbt  mehr  mi^eh,  auf  dm  answirtigen  Mftikten  mit  Er- 
folg der  Handlung  obzuliegen,  wenn  man  nicht  der  Hanse 
angehörte,  sich  „vord^edingen^*  Hess  „mit  des  kopmans  rechte^^ 
Stellt  doch  sogar  die  englische  Kaufinannschaft  den  Antrag, 
hl  den  Bund  aufgenommen  zu  werte:  So  meneden  se,  dat  it 

1)  Vgl.  Koppmua,  H.  B.  II,  p.  VIL 
t)  VfL  Koppauum,  H.  E.  IV,  Btnteltong. 

86* 


Digitized  by  Google 


564 


flflhhm 


Dutte  Hüde  gut  were,  dat  wy  ener  lade  weren  viide  ere  cop- 
lude  au  unseu  vorbaut  uude  vryhe^t  uemeu^). 

Ohne  dne  solche,  den  gsDMn  norddeatachen  Uandal  im 
In-  und  Anslaiide  behemehende  SteUung  wäre  es  auch  nidit 
(lenkbar  gewesen,  dass  ein  Schritt,  wie  ihn  der  Bund  in  den 
p&chstai  Jahren  nach  dem  Kriege  gegen  Braunachweig  wagte, 
von  so  Tollstfindigan  Erfolg  bAtte  beg^tet  sein  kBonen,  wie 
es  der  Fall  war.  Ein  ganz  neues  Feld  der  Wirksamkeit  be- 
trat hier  die  Hanse,  ein  Feld,  das  sie  noch  oft  betreten  sollte 
und  nicht  immer  nun  Heil  ihrer  weitem  Entwicklung,  das 
der  Einmischung  in  die  innem  Streitigkeiten  dar  einzelnen 
Städte.  In  Brauuschweig  hatten  sich  im  April  1374  die  Haud- 
werirar  gv^  den  Bath  erhoben,  10  Mitglieder  desselben  hin- 
geriditet,  die  llbrigen,  soweit  sie  nicht  schon  aus  der  Stadt 
entflohen  waren,  verwiesen.  Da  sich  der  neue  llath  der  Ver- 
mittlung der  Städte  nicht  fügte,  wurde  Brauuschweig  aus  der 
Hanse  gethan,  aller  Verkehr  mit  ihm  untersagt,  semen  Kauf- 
leuten die  auswärtigen  Märkte  verboten.  Nur  unter  den  de- 
müthigendsten  Bedingungen  konnte  die  Stadt  fünf  Jahre  spä- 
ter ihre  Wiederaufnahme  erlangen.  Häufiger  als  firaher  ka- 
men jetzt  die  Städte  in  die  Lage,  zu  derartigen  Bewegungen 
Stellung  nehmen  zu  müssen.  Zunftunnihen  fingen  an,  auch 
in  Norddeatschland  häufiger  zu  werden.  Die  Last,  die  die 
Städte  an  den  Kosten  des  letiten  Krieges  zu  tragen  hatten, 
fühlten  die  Bürger;  die  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  zur 
Befriedung  der  See  wurde  in  den  nächsten  Jahren  zum  dauern- 
den Bedllffhiss  und  behatete  das  Kaufinannsgut  mit  einem 


1)  H.  R.  U,  n.  210  §  8,  6,  ebd.  II,  n.  190  §  1,  192  §  19,  254  §  8,  342 
§  14.  Wie  verhftlt  es  »ich  mit  der  Behauptung  Arnheims  und  Nymiregcns, 
dn»  ile  lehon  „von  altersher  fai  der  Banse  and  dm  Kaaftntiim  Baehte"  ge< 
waaaii  a«i«n  ?  SebwarUeh  lat  dlaia  BahMpliuig  gani  nnbegründat.  Hat  etwa 
dta  kUnar  KoalMaration  Jana  Bntiricklnng  gaflfrdart,  dia  daa  Badit  dai  daat- 
ichan  Kaaltauuiiia  aaf  dia  daataehan  Stidta  raap.  anf  dnialna  fttidla  ba* 
aabrinkto?  Vgl.  oben  S.  449  A.  1. 
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(Irückeudeii  Pfuiulzoll ;  auf  den  Rath  wälzte  iimu  zunächst  die 
YeraDtwortimg  dafür.  In  Hamburg  und  Stade,  in  Lübeck 
und  Anklam  kam  es  zu  Au&tftnden,  die  zum  Theil  zum  Ter- 
giessen  von  Bürgciblut  führten.  Möglich,  dass  auch  der  Rath 
und  die  reichen  Bürger  Anläse  gaben  zu  gerechtfertigter  Un- 
zufriedeDbeit  In  den  nftchsten  JahEzehnten  nach  dem  Kriege 
scheinen  sieb  die  vomebmereD  Kaufinannsgescblecbter  zu  je- 
nen Gesellschaften  zusammen  geschlossen  zu  haben,  aus  denen 
naohber  in  den  bervorrage&dsten  Städten  der  ßatb  akb  aus- 
scbHesslich  ergänzte.  Reidithum  und  Ansehen  naeh  innen  und 
aussen  war  unzweifelhaft  gewachsen,  damit  aber  auch  Stolz 
und  Hocbmuth  eingezogen,  und  diese  fülirten  zu  Aufwand  und 
Pracht  Es  kam  zu  Vergehen  am  gemein«!  Gut  Bertram 
Wulflani  aus  einer  der  angesehensten  Familien  Stralsunds,  seit 
dem  ersten  dänischen  Kriege  auf  allen  wichtigen  hansischen 
Versammlungen  der  Vertreter  seiner  Vaterstadt,  ihr  Bürger- 
meister seit  1364,  einer  der  Leiter  der  hansischen  Politik  in 
ihrer  glänzendsten  Zeit,  verliess  1891  in  schimpflicher  Ilucbt 
die  Stätte  seines  Buhmes  und  seines  Glanzes  wegen  Verun- 
treuung städtisdien  Geldes.  „Seit  28  Jahren  hat  Herr  Ber- 
tram erhoben  den  Schoss  und  der  Stadt  Gut  und  hat  das  an 
sein  Haus  gebracht  und  bringen  lassen  sonder  Befehl  des 
Baths;  er  und  sein  Weib  haben  mehr  darüber  verfügt  als  der 
Rath"  Gar  zu  sehr  hatten  er  und  sein  Sohn  Wulf  den 
Junker  zu  spielen  gesucht,  nachahmend  den  landsässigen  Her- 
ren. Es  ist  wieder  dner  der  wenigen  Fälle,  in  denen  auf 

1)  Vgl.  II.  R.  IV,  n.  40.  Die  Nachricht  des  Dietrich  Ton  Nieheim  ,  auf 
die  IlMrktang  (Hans.  Geschbl.  1876  ,  S.  165  ff.)  aufmerksani  macht,  dass  Wal- 
demar in  aeia  Reich  zurückgelangt  ue'i  ,,rnusantc  proditionc  aliquorum  poten- 
tum  ex  eisdem  civitatibus  et  oppidis  pccunia  corniptorum",  kann  aUenfalls,  wenn 
man  aie  mit  dicbor  TliaU>achc  zuaammcnliiilt  und  dabei  bedenkt,  dass  Stralsund 
eine  Hauptrolle  >picU  in  dem  Abschlu-ss  der  Verträge  mit  Ditnemark,  auf  eine 
gewisse  BerUcküichtigung  Anspruch  machen.  Die  Art  ihrer  Ueberliefernng  kann 
ihr  »olcben  nicht  rerleibeu,  denn  Dietrich  von  Nieheim  seigt  sich  in  dem  an- 
gezogenen  PiMOft  Aber  nördliche  VerhUlniiBe  oflbnb«r  Mhr  Mhleeht  vatcnriehtot 
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Charakter  und  persönliclies  Geschick  eines  der  in  der  hansi- 
schen GoKhichte  dieser  Zeit  hervonigendsteD  Mftnner  ein  kel- 
lee  Licht  fUlt. 

Auch  des  hansischen  Bundes  Verfassung,  wenn  man  von 
einer  sdclien  Oberhaupt  reden  dnti,  ist  toH  der  kölner  Kon- 
föderation  nnd  dem  glückliohen  Kriege  gegen  DftneDuirk  nicht 
unberührt  geblieben.  In  festeren  Formen  als  zuvor  bewegt 
sich  jetit  das  hansische  Leben.  Hliufiger  sind  die  Versamm- 
Inngen  seit  dem  ersten  krfegerisohen  j&isanunenstoBS  mit  Dä- 
nemark; nicht  bloss  auf  die  besser  bewahrte  Ueberliefenuig 
lässt  sich  das  schieben.  Mehr  als  einmal  treten  wenigstens 
die  tmdischen  Stftdte  alQahriidh  zusammen;  die  Mittaommer- 
(Johannis-)  Versammlung  wird  seit  den  60er  Jaliren  zur  Re- 
gel; sie  ist  durchweg  euie  allgemein  hansische,  von  Vertre- 
tern aller  Gegenden  besucht  Wie  es  der  Gang  der  Ereig- 
nisse mit  sich  brachte,  nahmen  zunächst  die  Küstenstädte 
eine  hervorragende  Stellung  ein;  in  den  Jahren  1367 — 70  er- 
schefait  keine  Binnenstadt  auf  hansischen  Tagfiidirten.  Die 
westfälischen  Städte ,  die  früher  eine  so  l)edeutende  Rolle 
spielten,  treten  in  dieser  Zeit  zurück  vor  den  preussischen, 
UvlAndiscfaen  und  sflderseeisohea.  Nur  durch  Mitglieder  des 
Raths  (radessendeboden)  kann  eine  hansische  Tagfahrt  voll- 
gültig besandt  werden;  durch  ein  Beglaubigungsschreiben  ihrer 
StAdt  muss  sich  die  Vertretung  als  bevdlmftchtigt  erweisen 
In  Nothfällen  kann  allerdings  eine  Stadt  statt  eines  Raths- 
gliedes ihren  ^Schreiber''  (notarius,  secretahus)  schicken;  aber 
nur  hörend  und  über  die  eigenen  Angelegenheiten  berichtend 
darf  dieser  an  den  Verhandlungen  theilnehmen;  mitbesdilies- 
sen  kann  er  nicht.  —  Nie  ist  ein  üausetag  zusammengekom- 
men, auf  dem  alle  Stftdte  vertreten  gewesen  wären;  meistens 
nahm  nur  ein  kleiner  Bruchtheil  direkt  an  der  Versanunluug 


1)  SItk«  H.  B.  1,  II.  510  1 11,  S. 
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Theil,  bAuig  bevolliniehtigt  sugkdeh  fOr  naelibatiioiie  Oenossen. 

Die  Weite  der  Entfernung  (die  grosse  Mehrzahl  der  Tage 
wurde  ia  den  waidiacheu  Städten  abgehalten)  und  die  dem- 
gem&se  entstehendeii  Kosten,  BeBehwerden  und  Ge&hren  der 
Reise  waren  der  Hauptgrund  dafür.  Keineswegs  darf  mau 
daraus  schon  in  dieser  Zeit  auf  Gleichgültigkeit  gegen  die 
aUganeiiie  Sache  sohlieBsen.  Offiwfaar  bemühte  man  sieh,  die 
angesehensten  md  tAchtignteB  Ifftaiier  des  lieimiselieB  Rathes 
auif  diese  Versammlungen  zu  schickeu,  mit  Vorliebe  die  Bür- 
genneister.  Griissere  Städte  sandten  in  der  Begei  mehrere 
Vertreter,  danmter  üat  immer  1  oder  2  Blli^germeiater.  Ueber 
Alles,  was  die  Interessen  des  gemeinen  Kaufmanns  betraf 
wurde  hier  verhandelt.  So  weit  sich  sein  Handeisgebiet  er- 
strediie,  reicht  daher  aueh  der  Gesiehtskreis  dieaer  bürger- 
lichen Politiker,  ein  Feld  bebauend,  wie  es  kein  Kabinet  der 
Zeit  umfassender  beherrschte.  In  den  bewegten  Tagen  der 
waldemariachea  Kriege  und  häufig  aoeh  später  drängt  sich 
die  hohe  Politik  auf  den  Tagen  in  den  Vordergrund;  nmssten 
doch  die  Hausen  in  die  Keihe  der  um  politischen  Einfluss 
ringenden  Mächte  eintraten,  wenn  sie  überhaupt  ihren  For- 
derungen, die  ja  an  sich  eine  andere  Sichtung  nahmen,  Gel- 
tung verschaffen  wollten.  Da  fehlte  es  denn  auf  den  Hanse- 
tageü  nicht  an  Herren  und  fttrstlichen  Vertretern,  die  um  die 
Gunst  des  mächtigen  Bundes  warben.  Auch  Partikular-  und 
Privatangelegenheiten  kamen  auf  den  Tagfahrten  zur  Verhand- 
lung, .doch  suchte  man  sie  möglichst  zurückaudrängen  hinter 
den  allgemeinen,  berOckskhtigte  sie  ecsl  nach  diesen  Was 
beschlossen  wurde,  war  verbindlich  für  Alle,  so  weit  es  die 
Angelegenheiten  des  gemeinen  Kaufiuanns  betraf.  Nicht  aber 
schlosa  der  Bund  als  solcher  politische  Verträge,  die  seine 
Mitglieder  m  bestimmten  Leistungen  verpflichtet  hätten.  Die 

1).  H.  B.  I,  n.m  §9. 
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iii  Betreff  des  Handels  erlassen,  die  Angelegenheiten  aller 
ihrer  Kaufleute  im  Iji-  uad  Austaade  geregelt,  auch  VeckefarB- 
begehrftakirageB  auferlegt  auf  Grund  herrschendeB  KriegaBtUH 
des,  aber  nicht  hat  sie  ids  Ganzes  Krieg  erklärt  oder  solchen 
geführt  Da  war  es  jeder  eiDzek^  Stadt,  soweit  sie  nicht 
schon  etwa  durch  Sondervertrftge  mit  benachbarten  Goaoooep  ge- 
bunden war,  freigestellt,  oh  sie  mitmachen  wollte  oder  nicht ; 
iu  beiden  Fällen  musste  sie  aber  die  für  den  Verkehr  erlas- 
senen Bestimmungen  befolgen.  Kriegeriache  Leistngen  ge- 
schehen nur  auf  Grund  besonderer  Abmachungen;  der  Be- 
schluss  einer  hansischen  Tagfahrt  konnte  keineswegs  alle 
Städte  KU  sokhea  verpflichten.  Nur  das  von  ihr  etwa  anoge- 
sprodiene  Handelsverbot  musste  jede  Hansestadt  respektiren, 
auch  die  für  den  Schutz  des  Handels  etwa  beliebten  Auflagen 
(Pfundgelder)  uDwogerlioh  tragen;  sonet  lief  sie  Gefiahr,  am 
der  Gemeinschaft  ausgeschloflsen  m  werden. 

Die  auf  den  hansischen  Tagfahrten  gefassten  Beschlüsse 
wurden  niedergeschrieben)  anfongB  nnr  in  knappeater  Fwm^ 
bald  ansftthrlkfaer,  gleidisam  als  koraeB  Prolokoll  der  Ver* 
handlungen.  Von  den  60er  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  an 
werden  dMse  AuMchmuigeD  als  Beosaae  beseichnet.  Deas 
gerade  diese  Zeit  dn  entacheidender  Wendepunkt  ad  in  der 
hansischen  Geschichte ,  ist  schon  den  Zeitgenossen  klar  gewe- 
sen Aüt  Becht  hat  der  Heranageber  der  Hanaerecesae  darauf 
anfiDerkaam  gemacht,  dass  man  in  Lttbeck  die  Entstehung 
des  hansischen  Städtebundes  von  der  greifswalder  Konfödera- 
tion von  1361  datirte^).  Mit  dieser  beginnt  die  grosse  10- 
beoker  Reoesasammlnig  (jetat  Eigentkn  des  Grata  Hebten- 
licdraborg  auf  SeebiiHl);  bei  der  kölner  Konföderation  machte 
der  Schreiber,  oflenbar  absichtlich,  einen  Abschnitt.  Mit  den* 


1)  Vgl.  H.  K.  I,  y.  XL 
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selben  £reignis8eii  beginnen  die  drei  andern  Recesssamniluiigen 
der  Zeit:  1363  die  von  Wismar  und  Stralsund,  1369  die  von 
Hambnig.  £•  wirft  m  beachtemrwartheB  liclit  auf  hi^ 
etmMbm  Siim  der  Zeit,  dass  BreigiilBse,  die  offsabar  avf 
die  Mitlebeadea  den  tieÜsteu  Eindruck  uiachten,  in  ihrer  Be- 
dentang  toii  fkmm  klar  erisauit  watäm^  nur  so  adiwadie 
Spvoi  liMerlaam  haben  in  den  Gtnomken  der  Zeit  0* 

In  der  Gliedenmg  des  hansischen  Bundes  spielen  auch 
jetit  nock  die  Laadeoiialten  die  HaiqptroUe.  Ueberhaapt  haben 
Teffitoriaai  aad  Laadasdierr  doch  wohl  efa«  gitaerea  Ein- 

fluss  auf  die  Entwicklung  der  Hanse  •jjeübt,  als  man  von  vorn- 
hereiü  anzuDehnien  geneigt  ist.  Auf  Partikulartagfahrten  ver- 
haadehi  die  Slidte  eimselner  Landschaften  allgemein  hansische 
Angelegenheiten,  fassen  Beschlüsse  Ober  ihre  Stelhmg  zu  den- 
selben, vertheilen  unter  sich  die  überuonunenen  Lasten.  Nicht 
iauner  stehen  die  hmdsdMftliohea  Gmpfm  in  geschlosseaer 
Einigkeit  adlien- eiiiinder.  BeeoaderB  die  Preossta  .seadeni 
sich  gern  ab,  gehen  gestützt  auf  ihren  Hochmeister  selbstän- 
dig vor.  In  Betreff  der  Verwaltung  der  schonensehen  Schlös- 
ser und  des  dortigen  Zolles  Tertreten  de  gegenlAer  den  wen- 
dischen Städten  eine  vollständig  abweichende,  schwerlich  zu 
rechtfertigende  Anschauung;  andrerseits  nehmen  die  weudi- 
sdiea  Stadto  in  den  Streite  mit  den  SofißAndem  in  den  TM 
und  80er  Jahren  eine  HaHung  an,  die  auf  die  Stellung  der 
Preussen  in  dieser  Frage  doch  kaum  genug  Rücksicht  nimmt 
Mit  diesen  erscheinen  seit  den  waldenanaohen  Kriegen  die 
sttdersedsoben  (niedtel§Bdi0dien)8tftdlein  nahetfYeibüidang »), 

1)  Aach  die  Erinnerung  spfitercr  Jahre  legte  diesen  Ereignissen  eine  ent- 
scheidende Bedcatung  bei.  Wiederholt  werfen  in  spKteren  Vcrhnndlnn^'on  (A|i- 
iHii^  dos  IG  J ah rhun derlei)  die  Däncu  den  Lübeckern  diese  Kriege  und  dit 
\'erlreibung  W»Ideinnrs  vor,  Rllt'rdiii^>  aiicli  die  Verj)niiiduiig  Scliuiiens  au 
Schweden.  Batten  die  Lttbeekcr  bei  Letzterer  wirklich  so  eutsclieideud  mitge- 
wirkt? 

S)  Vgl.  H.  R.  II,  S.  4öt  a.  III,  S.  55 ;  ebd.  lU,  Elnleitg  p.  VII  flf. 
8)  Vgl.  Boeh  toaitr  dm  augefabrtta  ThtlMdMii  B.  B.  1,  b.  iS9  §  5,  III, 
lu  8S. 
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während  die  Livländer,  der  alten  Ueberliefuruiig  getreu,  sich 
doch  mehr  au  die  Wendischen  halten.  Die  Letzteren  aber 
Bind  otabar,  wie  m  käbag  imd  bis  gfgm  £Me  bk,  die 
cigeutliehen  Leiter  des  Bundes.  Sie  versammehi  sich  am  häo- 
figsten,  nicht  nur  zur  Berathuug  ihrer  eigenen,  sondern  auch 
der  allgemeinen  Angelegenbeitn.  Sie  sobniben  die  banoi- 
sehen  Tagfahrten  ans,  beBtimnMn  meialens  die  Vffbiiidhuigs- 
gegenstände;  fast  ausschliesslich  tagen  die  Rathssendeboten  in 
ihren  MawnL  Aus  den  dargestellten  Begebenbattti  wird  klar 
geworden  sem,  dass  sie  die  eobtn  Triffer  bwnsinflhnr  Poliftik 
sind.  Selten  handelt  man  anders,  als  in  ihren  Rathsstubeu 
geplant  war.  Leider  ist  es  uns  YoUständig  versagt,  einen 
BlielL  in  diese  bindn  m  tbim:  Nicbt  sin  eiwdgeB  BaftbapraHn 
koll  der  Zeit  ist  uns  erhalten.  Und  wären  solche  auch  vor- 
handen, wir  würden  doch  schwerlich  die  mächtigen  Persön- 
liriikftttfflt  klar  erkeMeni  die  bier  den  siitBcbeidendfln  EinflosB 
ttUen,  die  Rathsgenossen,  die  Stodt  uid  4m  Bmd  nadi  ibrem 
Sinn  und  Geiste  lenkten.  Denn  schwerlich  sind  die  grossen 
Erfolge  «nem  rein  koUegialiacben  Würben  xnsosobraiben ;  dass 
nicht  einsdne  hervorragende  Ifftnner  ebm  besämoMiidMi  Em- 
fluss  geübt,  den  Dingen  die  Richtung  gegeben  haben  sollten, 
davon  kann  man  sieh  sebwer  flbenseiigen.  Jakob  Pieskow  und 
Bnm  Warendorp  in  LObeek,  Arnold  KrtpeUn  in  Bestock,  Berl- 
r;im  Wulflam  in  Stralsund  mögen  solche  Männer  gewesen  sein. 
Wir  wissen  wenig  mehr  über  sie  als  ihre  Namen  und  dass  sie 
auf  allsD  Tagfshrlen  der  Zsit  ihre  SttUlle  vertrafean. 

Auch  im  Kreise  der  wendischen  Städte  ist  das  Yerfaält- 
uiss  das  alte,  Lübeck  nach  wie  vor  ihr  Haupt  und  damit  zu- 
gleich das  des  gamsen  Bundes.  Die  Travestadt  m  erster  linie 
führt  die  Geschäfte,  die  meisten  Versammlungen  werden  ui 
ihr  abgehalten,  die  so  recht  in  der  Mitte  gelegen;  demnach 
führt  sie  den  bei  Weitem  grössten  Tbeil  der  Korrespondenz, 
bewahrt  das  bansisdie  Archiv.  Es  war  alte  hansische  Sitte 
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lind  ist  es  stets  geblieben,  gemeinsame  Schreiben  ans  der 
„Schreiberei''  und  unter  dem  Siegel  der  Stadt  zu  senden,  in 
der  miD  Tevsammelt  mr^).  Audi  die  abgesehloieenen  Yer- 
trige  edieliiea  in  JÜterer  Zeit  eben  dort  verwehrt  worden  ra 
sein,  wo  sie  zum  Abschluss  kamen;  wenigstens  ist  das  mit 
dei  dinischeii  Auefartigiing«!  des  stnüeiiiider  Friedens  der 
Fall.  Stndmid  spielt  aueh  in  dem  ersten  Jahneebnt  nach  den 
waldemarischen  Kriegen  als  Yersammlungs-  und  Verhandluugs- 
ort  ütbesk  Lttbeck  noch  eine  gewisse  Holle,  dann  aber  tritt 
dieses  in  die  so  gnt  wie  anssAHessliche  Leitung  der  GeschAfte 
ein.  Das  nmsste  die  ohnebin  blühende  Stadt  noch  mehr  heben, 
der  Aufschwung  der  Hanse  auch  zu  einer  wachsenden  Bedeu- 
imag  Lttbeeks  fittucn.  ZaUreidinnd  snveriftssig  sind  die  Zeog* 
niese,  dass  die  Stadt  in  den  letsten  Jahrzehnten  des  14.  Jahr^ 
hunderte  mächtig  wuchs  an  Reichthum,  Einfluss  und  Ansehen. 
In  den  70er  Jahrtti  wir  ihr  fsst  das  gwie  Henogtiram  Sacb- 
8eB*La«enbiii^  ^erpAndet,  daan  Stomam  mit  Oldesloe  und 
Schloss  Trittau.  In  den  Landen  nördlich  der  Elbe  gab  es 
keine  politische  lischt,  die  fester  begrOadet  gewesen  wdre. 
Das  eikaanle  Kaiser  Karl  anch  klar  genug,  als  er  im  Oktober 
1375  die  Stadt  l)esuchte,  offenbar  in  der  Absicht,  ihre  Gunst 
zu  gewinnen,  auf  die  er  grossen  Werth  logen  musste,  seitdem 
er  durch  die  ErwertNing  Brandenburgs  selbst  ebi  norddeutsdier 
Landesherr  geworden  war.  Die  Lübecker  nahmen  ihn  glänzend 
auf,  bewirtheten  üin  herrlich,  sparten  weder  Kosten  noch  Mühe, 
zu  aeigei,  was  ihre  Stadt  bedeute*  Der  Kaiser  wohnte  einer 

1)  Ein  allgemein  bantiscbes  Siegel  (des  Reiches  Doppeladler  mit  der  Um- 
äclirift :  Signum  driutom  maritlmaniin)  ist  «Mrst  fllr  die  schonenschen  Pfand« 
»oUqnittnnpen  hergestellt  worden  und  stets  nur  auf  den  Kontoren  ,  al?o  dem 
Auslände  gejrcnüher.  f,'fhraucht  worden.  Auch  hier  tritt  der  Begriff  ,.han!>isrh" 
wieder  nh  ein  solcher  hervor,  der  zunächst  dem  Auslände  gegenüber  Geltung 
hat.  Vgl,  Mantels,  Hans.  Oesclihl  1872,  S.  3  ff.  —  Von  geschlossenen  Ver- 
trägen erbitten  sich  einzelne  Städte  oft  Abscliriflen  des  in  Lübeck  verwaliiteii 
Originals,  vgl.  H  R  I,  n.  376  §  ö,  388  §  10,  4S0  §  13,  434,  436  §  2,  459, 
479  §  27  u.  37,  489  §  20  u.  t8. 
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Bathantzung  bei,  redete  die  Bürgermeister  mit  Herren  an; 
bescheiden  wiesen  diese  den  Titel  zurück.  Der  Kaiser  aber 
bestand  darauf:  ,,6i  sini  heran;  de  olden  legistra  der  heiser 

>nsen  dat  ut,  dat  Liibeke  is  cn  der  vif  stedc,  de  van  keiseren 
uttde  ereme  rade  ts  de  name  der  kersoop  ghegbeveii,  dat  se 
Biegen  gan  in  des  kaiserB  raat,  iror  ae  sin  da  de  Iniscr  iei^. 

So  weiss  Detmar  zu  erzählen.  Stolz  fügt  er  hinzu:  De  vif 
stede  siiit  lioma,  Yenedie,  Pisa,  Florentie  unde  Lubeke'' 

Detmar  hatte  so  Unrecht  nicht ,  wenn  er  Lübeck  eine  Ans- 
nabmesteUang  vindicirtc  vor  allen  deutschen  Städten.  In  allen 
Landen  nMüch  der  Alpen  ist  die  2.  HftUte  des  14.  Jahr- 
bnnderts  das  Zeitalter  niehtigcr  popnlarer  Bewegungen.  Hef- 
tig klopft  das  bürgerliche  Element  an  die  Pforten  der  Lehes- 
menarehie,  droht,  schon  jetel  ihr  GefHge  so  sertrOnnMm, 
den  Staat  in  einen  Bnnd  bfirgerüeher  Gemeinden  umzugestalten. 
Es  erliegt  dem  üebergewicht  fürstlicher  und  adliger  Waffen- 
macht,  rettet  höchstens  seine  Kiistena,  verzichtend  auf  den 
Gedanken,  einen  entseheidenden  Ehiioss  sn  Oben  anf  die  poli* 
tische  Weiterbildung  der  Nationen,  in  Deutschland  die  unheil- 
ToUe  Zersplitterung  nur  vermehrend.  An  awei  Punkten  aUän 
hat  die  Bewegung  Erfolg.  Der  Gedanke,  der  Oberdeotsehland 
b^errscht:  „zwischen  den  vier  Wäldern  eine  grosse  Schweiz** 
luoimt  zur  Durchführung  in  einem  Bunde  von  Bauern  und 
Bfligem  in  den  Alpen,  der  „deutschen**  ^dgenossenacbaft, 
in  die  bis  zu  ihrer  napoleoaischen  Umgestaltung  hin  kein 


1)  Ab  d«r  Eraihlmg  la  iweifeln  tat  man  wohl  bartehtigt.  Die  Beariei- 
nvng  „b«r  (domiaiia)*'  ftr  dia  BMhmunMa  komoit  gMehaaiHg  «ad  Mkm  hiaff 
Sßung  vor  and  ist  niebt  «af  LSbeek  bMchiiakt  Daas  aiaa  gara  Um  4m 
dgeaea  Stadt  iriadarfahranan  mnraa  banracbob,  bawaiat  dar  Bariebt  daa  iria- 
Btaraebaa  Bathaacbreiban  Haiariab  voa  Balsea ,  der  fibar  Karls  Aafaalbalt  ia 
Wianar  sa  anihlen  weiss :  .  .  . .  ita  quod  ipse  doadaia  ntaia  aujocaa  |[raciia 
rum  actione»  (|uam  duminis  consulibas  Labicanaabaa  t  proat  Oana  aoaait,  nla- 
rabat,  Maklbg.  Jabrb.  XhlU,  185. 
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Herrschaft  im  eigenen  Hause  frei  von  aller  Einmischung  der 
Herren  ist  daa  Pnncip,  das  sie  vertritt  und  siegreich  durch- 
Ittlurt  Dlo  Bfiii^ifcwhdt  dea  Nordens,  die  „deutaehe''  Hanse 
baut  sich  anf  breiterer  Grundlage  auf.  Durch  bürgerliche 
Arbeit,  .durch  Handel  uud  Gewerbe  waren  die  norddeutschen 
StAdte  gross  und  stark  and  frei  geworden;  nur  durah  den 
Schate  dsnelben  konnten  sie  stark  und  firei  blelhen.  Hier  ist 
der  Angelpunkt  ihres  Strebens,  ihre  grosse  Bedeutung  für  die 
Geschichte  der  Kultur:  Schutz  der  bttigerlichen  Arbeit,  Aner- 
kennung ihres  Bechtss  durch  Jedermann*  Hart  und  rOekriehts- 
los  haben  sie  nicht  selten  dies  Recht  verfochten ,  es  zu  schützen, 
fremdes  schwer  gekränkt;  aber  wo  wäre  damals  anders  ver- 
fshimi  «cfeden,  wo  erschiene  fiberhaaq»t  die  Politik  dnes  Han- 
delSYOlkes  uicht  hart  und  egoistisch?  Wenn  die  Städte  die  Herr- 
schaft in  den  nordischen  Meeren  an  sich  rissen  —  und  ihrer 
Sesma^t  war  in  der  That  Toa  den  waUemariaohen  Kriegen 
bis  TOk  den  An&ng  des  16.  Jahrhunderts  hinein  kcsne  andere  in 
jenen  Gewässern  gewachsen  —  so  konnten  sie  vor  allen  andern 
Mächten  dort  eine  innere  Berechtigung  dasu  aulweisen.  Dean 
sie  waren  die  Vermittler  hfiheier  Kultur  für  weite  Gebiete 
Europas,  die  Träger  abendländischer  Gesittung,  höherer 
Lebensformen  auf  allen  Gebieten  des  staatlichen  und  socialen 
Seins  lOr  Millionen.  Der  durchschlagende  Erfolg  ihrer  Han- 
delssperren beweist  deutlich  genug,  dass  man  sie  nicht  ent- 
behren konnte,  dass  der  Norden  in  seiner  damaligen  Lage 
solcher  Vermittler  bedurfte.  Nur  durch  harte  Strafandrohungen 
haben  im  16.  Jahrhundert  die  Kdnige  yon  Schweden  und 
Dänemark-Norwegen  ihre  Unterthanen  zwingen  können,  aus 
Kunden  hansischer  Kaufleute  solche  der  heimischen  Händler 
SU  werden;  nur  durch  die  schroffirten,  gewaltth&tigsten  Mass- 
regeln hat  England  den  hansischen  Handel  vernichten  können. 
Dass  aber  die  Hanse  diesem  Vorgehen  gegenüber  erlag,  das 
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führt  auf  die  andere,  nationale  Bedeutung  dieses  Städtebundes. 
Die  Hanse  war  es,  die  die  Einheit  der  Nation  bewahrte  in 
greiflMirster  Gestalt;  ab  Alles  in  DeatsehUuid,  der  Kaiser 
nicht  ausgeschlossen,  partikular  wurde,  blieb  die  Hanse»,  unser 
Volk  auf  dem  Meere,  deutsch.  Durch  zwei  Jahrhunderte  und 
Iftnger  haben  die  Hansen  die  deutsche  Flagge  rshmvoU  ge- 
seigt  anf  den  eoropftischen  Gewässern.  Ka  einer  Zelt,  wo  es 
kaum  noch  ein  Reich  gab,  des  Keiches  Banner  in  schimpflicher 
Flucht  vor  den  Husitea  entehrt  wurde,  gab  es  ein  Deutschland 
anf  dem  Meere,  wusste  rieh  der  deutsche  Kaufmann  in  allen 
Gewässern  vom  Cap  Finisterre  bis  hinauf  nach  Island ,  den  Lo- 
fodden  und  der  Newa  sicher  unter  dem  Schutse  haasischer 
Koggen.  Erst  als  die  ttbrigen  Linder  Europas,  dem  Lehns- 
Wesen  ein  Ende  machend,  sich  zu  modernen  Monarchien 
herausbildeten,  in  Deutschland  aber  die  Macht  der  Landes- 
herren von  Jahr  am  Jahr  wuchs,  die  Stidte  eine  nach  der 
andern  von  ihnen  abhängig ,  in  den  engsten  Kreis  territorialer 
LUeressen  hineingezogen  wurden,  bis  auf  wenige  den  Blick 
für  das  Weite  ganz  verloren,  erst  da  vermochte  der  dAnne 
Kranz  geschwftditer  Gemefaiden,  der  sidi  an  den  deutschen 
Küsten  entlang  zog ,  der  geschlossenen  Macht  der  grossen  nor- 
dischen Monarchien  nicht  mehr  die  Waage  zu  halten.  Das 
Reich  konnte  nicht  heUsn;  bei  den  Forsten  war  Imin  Ver- 
ständniss  für  die  deutsche  Sache;  unsere  Flagge  verschwand 
von  den  Meeren,  die  einst  unser  waren.  Schüchtern  suchte 
der  hansische  Bchifler  sehien  Weg  durdi  die  Gewisser,  die 
vorher  seine  Koggen  beherrschten;  er,  der  einst  eingefahren 
war  in  fremde  Häfen  unter  dem  FlQger  seiner  Stadt,  strich 
jetzt  anf  heimischer  Rhede  die  Flagge  vor  Dänen,  Schweden 
und  Engländern.  Was  vielleidit  gesündigt  war,  wurde  jetzt 
schwer  gebüsst  Aber  mit  Recht  gedenken  wir,  in  denen  der 
Geist  der  Vftter  wieder  erbiahte,  dankbar  jener  Mtener  unseres 
Volkes,  die  schon  vor  einem  halben  Jahrtausend  den  deutsoiien 
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Kaufmann  zu  schirmen  wusstcn  in  allen  Meeren,  die  sein 
Schiff  dwrchfarchte,  auf  allen  Strassen,  die  sein  Wagen  zog, 
die  auf  sieb  selbst  gestützt,  ohne  Kaiser  und  Reich,  dem 
deutschen  Namen  Achtung,  deutscher  Kultur  Boden  zu  schaffen 
vermochten,  die  als  schlichte  BOiger  ihrer  Städte  den  Frem- 
den gegenflber  nicht  schlechtere  Vertreter  ihres  Volkes  waren, 
als  König  und  Kaiser  selbst  Dankbar  gedenken  wir  jener 
namenlosen  Männer;  mit  Recht  erwärmt  noch  jetzt  das  Herz 
jedes  Deutschen,  wenn  er  hört  von  der  „Dudeachen  Hense^'. 
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Wann  war  die  Sohlaoht  bei  Hetsingborsf 

"Diese  Fr£iß;e  i8t  zuerst  von  Keinhardt  (Hist.  Tidsskr.  4.  K..  IV, 
205  iX,)  genauer  untersucht  worden;  sie  gestaltet  sich  so  siemlich 
als  eine  Frage  nach  der  Chronologie  des  ganzen  Feldaags.  Mit 
Hecht  setzt  Keinhardt  die  Abfahrt  der  hansiaohen  Flotte  iiaoh  dem  | 
II.  April,  aa  welohem  Tage  die  Stralaimder  an  Lübeck  berichteD,  : 
daas  zwei  grosse  dSnische  Schiffe  an  der  Kiiste  Ton  Hden  statio- 
sirt  seien  (H.  K  T,  n.  369).  Aber  wie  lange  naeb  dem  1 1.  April 
die  Abfahrt  erfolgt  sein  mag,  scheint  mir  mit  dem  vorhandenen 
Material  unmöglich  zu  bestimmen.  Der  von  Reinhardt  angelührte 
Grund ,  diese  Abfahrt  erst  nach  dem  1.  Mai  geschehen  zu  lassen, 
erscheint  mir  durchaus  unzureichend.  Denn  wenn  auch  der  Aut> 
druck  „noe  rogari  feceiatis  (ihr  hattet  uns  bitten  lassen),  nt 
ad  Helringboreh  diyerteremna"  (H.  B.  n,  n,  8  §  1),  daranf  hin- 
deuten mag,  dass  die  schwedischen  Gesandten  diese  Bitte  schon  Tor 
der  Abfahrt  der  Flotte  gethan  hatten,  so  folgt  daraus  doch  nicht, 
dass  diese  erst  am  1.  Mai  oder  später  geschehen  ist,  da  die  schwe- 
dischen Gesandten,  wenn  der  Schiffslieferungavertrag  auch  erst  von 
diesem  Jahre  datirt  ist,  doch  schon  vor  dem  1 1.  April  in  Lübeck 
gewesen  sein  müssen  (H.  R.  I,  n.  269). 

Heber  die  Schlaeht  bei  Heisingborg  nnn  haben  wir  nur  eine 
und  dazu  sehr  ungenügende  Datining.  Detmar  (8.  286)  sagt: 
„En  Sterne  wart  gheseen  bi  der  snnnen  in  deme  middage  annti 
kyliani ,  de  bedudede  to  dessen  saken  nicht  gudes".  Wie  Rein- 
liardt  richtig  sagt,  beweist  diese  Notiz  weiter  nichts,  als  dass  die 
Hclilacht  nicht  vor  dem  8.  Juli  gewesen  ist  Damit  stimmt  auch 
die  Aussage  der  Städter  in  den  späteren  Verhandlungen  mit  Ha- 
ken (H.£.  II,  n.  8  §  1):  Jaenimna  ante  Helsingboroh  cum  magnis 
ezpensis,  bene  ad  12  septiroanaa  adTentnm  Teatrum  ezpeetentcs^ 
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et  quia  non  vencratiB,  illas  quas  prediximus  inourrimus  jaoturas,  eo 
quod  non  eramus  per  omnia  satia  robuati  ad  obBidendum  in  terra 
et  ad  defendendom  nare.*'  Nimmt  man  eine  Woehe  für  die  fahrt 
bia  HelauigboKg  und  die  Landung,  eo  kann  alao  die  Sehlaoht 
fHiheitene  Mitte  JvH  gewesen  sein. 

Beinhaidt  setst  dieselbe  non  noeh  viel  später,  in  den  Anfang 
.September,  und  kommt  dazu  durch   folgende  Erwägungen.  Er 
nimmt  uu ,   daöb  die  Städter  die  oben  augegcbeueu  12  Wocheu 
80  ziemlich  thatlos,  nur  die  Schweden  erwartend,  vor  Helsiagborg 
gelegen  hätten  und  erst  nach  Ablauf  dieser  Zeit  zur  Belagerung 

'  gesehritten  wären.  Er  gründet  diese  Annahme  allein  daian^  dass 
die  8tXdter  sagen,  sie  hStten  „enm  magnis  expensis"  12  Woehen 

.  Tor  Uelsinf^borg  gelegen.  Sie  würden,  meint  E.,  die  grossen 
Kosten  nieht  erwihnt  haben,  wenn  sie  in  dieser  Zeit  etwas  We- 
sentliches unternommen  hätten.  Aber  die  Städter  schieben  nicht 
SU  sehr  das  Warten  vor  Helsiugborg  den  nordischen  Königen  zur 
Last  als  das  Misslingen  des  ganzen  Feldzugs  und  die  unnüti 
daraus  erwachsenen  Kosten.  Hätten  sie  noch  länger  als  12  Woehen 
Tor  Heisingborg  sugelnaoht,  so  würden  sie  das  gewiss  in  den 
Verhandinngen  sn  Bahne  geltend  gemaeht  haben.  Dasn  seheint 
mir  die  Annahme,  dass  sie  12  Woehen  so  gnt  wie  nnthätig,  in 
bloesem  Warten  tot  Heisingborg  gelegen  hätten,  sdion  an  und 
für  sich  wenig  Waliröchcmlicheb  zu  haben.  Wer  die  oben  ge- 
gebene Darstellung  der  Städte  unbefaugen  betrachtet,  wird  das 
auch  so  leicht  nicht  herauslesen.  Es  ist  auch  vor  allen  Dingen 
das  Streben,  keinen  ersten  Waffenstillstand  xugeben  zu  müssen, 
welohee  Beinhardt  in  dieser  Auffsssong  der  städtisehen  Harstel- 
long  fährte  eine  Anffassnng,  die  dnioh  keine  andere  Quelle  aneh 
nur  mnen  Schatten  Ton  Bestätigung  eriUUt.  Im  Gegentfaeil  sagt 
die   seeländisohe  Chronik  ausdrücklich  (Archiv  II,  226):  „In 

Schaniam  introierunt   et  Castrum  Helsingburgh  obsede- 

ruut,  admoventes  XVI  machinas,  jactantes  et  non  pausantes  die 
neque  uocte".  Sie  Städter  sind  also  mit  besonderer  Bührigkeit 
ana  Werk  gegangen,  haben  sohwerlioh  12  Woehen  nnthätig  ge- 
legen. 

Srweist  sieh  aber  diese  Annahme  als  nnanlSssig,  so  ist  die 
übrige  Bereehnung  Reinhardts  werthlos.   Denn  der  Vaehweis,  dass 

Waldemar  im  August  den  Angriff  nicht  machen  konnte,  wird  über- 
flü8Bi<r,  wenn  sich  ergiebt,  dass  die  Schlacht  unmittelbar  nach 

Scti^ur.  Uit  UaoMsUdte.  07 
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Ablauf  jener  12  Wochen,  iu  die  Milte,  spätestens  iu  die  zweite 
Hälfte  des  Juli  fallen  kann.  Im  Gegentheil  dient  er  nur  dazu, 
cKafle  Annahme,  die  dnroh  die  etttdüsche  Dantellnng  in  Bahnt 
nmlielist  nahe  gelegt  wird»  su  bestitigen.  Denn  sehweiUoh  würde 
Waldemar  eioh  so  sorglos  den  Be|jerangegeeohaften  hingegeben 
haben,  wenn  eine  der  wichtigsten  Festen  noeh  Tom  Feinde  hart 
bedrängt  worden  wäre.  Am  10.  August  zahlte  er  zu  Wordiog- 
borg  meklenburgischen  Gesandten  rückstäudiges  AuBsteuergeld 
(Suhm  XIII,  468;  üram,  Forbedringer  p.  219  ff.),  wobei  mehrere 
seiner  tüchtigsten  Diener  im  Felde  und  im  Rathe  zugegen  waren, 
nindestent  yom  21.  Angnst  bis  xnm  Ende  des  Monats  hielt  er 
au  KaUundborg  Daaehof  ab  (Beinhardty  a.  a.  0.  p.  210  C;  Snhm 
Xni,  468)  i),  der  Tom  Bnbisohof  nnd  aHauntii^tei  ffitohfifen 
des  BeiohB  besndit  war  ^s.  die  in  kirohHohen  Dingen  gut  uater> 
richtete  Chronologie  llamsforts,  Lgb.  1,  p.  310).  Wahrachein- 
lich  scheint  mir  daher,  dass  um  diese  Zeit  die  Gefalir  vor  dem 
Feinde  verschwunden  war,  die  Schlacht  also  in  die  Zeit  von  frü- 
hestens 12.  Juli  (8  Monate  naoh  der  möglich  frühesten  Ausfahrt) 
bis  10.  August  liült 

Yenudit  mau  den  Zei^unkt  noeh  geusner  in  beethnmen, 
so  gibt  es  dalBr  nur  unsiehere  Anhaltspunkte.  Die  StUdter  sagen 
später  (H.  R.  IL,  n.  3  §  7):  „>Eo  quod  rez  Daeie  jacnit  in 
passagio  Oresbund  cum  maxima  multitudinc  et  potencia ,  ita  ijuod 
nec  victualia  nee  homines  pro  adjutorio  afferendo  poterant  ei» 
adduci;  et  quia  non  poterant  salva  vita  recedere,  oportuit  eos 
licet  inyitos  cum  rege  treugas  inire".  Also  Waldemar  liegt  oach 
der  Sehlaeht  im  Sunde  und  schneidet  den  StKdtem  Zufhhr,  2niDg 
und  Bttokkehr  ab;  wie  lange,  das  wird  allerding»  nicht  gesagt 
Aulüallen  muss  es,  dass  die  Btfidter  nicht  den  Schritt  getfaan  haben,  der 
doch  der  nächstliegende  für  sie  gewesen  zu  sein  scheint,  nSmlidi 
den,  sogleich  nach  der  Niederlage  zu  ihren  Bundesgenossen  zu 
schicken  und  schleunige  Hülfe  zu  fordern.  Doch  das  müssen  sie 
unterlassen  haben,  denn  wenn  sie  es  yergeblich  gethan  hätten, 
würden  sie  das  in  den  Verhandlungen  su  Bahus  wohl  nicht  Ter* 
schwiegen  haben.   Sie  müssen  also  doch  wohl  etwas  übereilt  ge> 

1)  Mach  dorn  Diplom.  Langeb.  Tom.  XVll  (Geh.  Archiv,  Kopenha^) 
war  Waldemar  Sept.  17  in  Lund,  Sept.  24  iu  Skanor.,  Okt.  1  in  Malrnöc  Okt  8 
in  Kopen}ia(;en.  Dcc.  20  in  I^und.    Schlüsse  lassen  sich  daraus  kaum  zielieo 
Ebd.  aach  Urkuudeu  vom  30.  und  31.  August  vom  Dauehof  zu  Kailuadborg 
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handelt  haben,  und  hier,  glaube  ich,  liegt  einer  der  Fehler,  welche 
Joh.  Wittenborg  das  Leben  koBteten.  Trotzdem  scheint  es  mir, 
diM  man  wohl  eine  Zeit  Ton  einigen  (3 — 4  vielleicht  7)  Tagen 
•nnehmen  kann,  die  yentiieh,  ehe  der  Niederlage  die  Waf- 
fenrahe  folgte.  Bei  dieser  Annahme  würde  dann  die  SoUaeht 
•püteetens  auf  den  5.  oder  6.  Auguet  fallen. 

Zu  einem  ähnlichen  Resultat  kommt  man ,  wenn  man  aus 
dem  Ausdruck  der  Urkumle  bei  Gram  (p.  219),  Küuig  Waldemar 
und  sein  Sohn  Christoph  hätten  den  mcklcnburgischen  Gesandten 
die  Zahlung  geleistet,  folgern  will,  dass  auoh  Uersog  Christoph 
am  10.  August  in  Wordingborg  gewesen  sei.  Denn  da  er  in 
Halmslad  oder  desosn  Kühe  ist,  ala  die  Naehrieht  von  der  Waf- 
linimhe  sn  König  Hakon  kommt  (H.  B.  II,  n.  2  {  4),  so  muss 
ihm  Zeit  gelassen  werden,  Ton  da  wieder  naoh  Wordingborg  au 
kommen,  worauf,  den  Weg  der  hansischen  Boten  von  Heisingborg 
naoh  Halmstad  und  die  Verhandlungen  zwischen  Hakon  und 
Christoph  eingeschlossen,  leicht  eine  Woche  hingehen  konnte. 
I>ie  Waffenruhe  könnte  dann  kaum  nach  dem  3.  August  geschlos- 
aeo,  die  oben  angenommenen  Tage  abgereohnet»  die  SohhMht  nieht 
Tor  Sode  Juli  gewesen  sein.  —  YieUaiefat  giebt  die  Yarleihung 
rna  GKUarn  an  die  Kiiohe,  die  Hersog  Christoph  am  35.  Juli 
Tomimmt  (Sohm  XIII,  466),  einen  Fingerzeig.  Steht  sie  mit  dem 
Siege  bei  Helsingborg  in  Zusammeuhang,  so  kann  sie  kaum 
anders  aufgefasst  werden  als  ein  Dank  für  denselben  (die  Auf- 
fassung Suhms  erscheint  nach  der  Verwerfung  der  Nachricht  von 
Chriatopha  Verwundung  nieht  mehr  zulässig),  und  die  Schlacht 
mnaa  dann  in  die  Zeit  Tom  12. — 24.  Juli  fallen.  —  Die  Differena 
Ton  dem  bisher  angenommenen  8.  Juli  ist  in  keinem  Falle  sehr 
groaa. 
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Dtm  Sude  des  fWUu<M  voa  laoa. 

Die  im  Text  gegebene  DenfeUmig  der  EreigDiaee  des  Jehree 
196S  neeh  der  Sehlacht  bei  Heiringborg  stellt  eieh  nieht  auf  die 

Seite  der  neuesten  Untereuchungen  von  Koppmanu  (H.  H.  I,  8. 
195  ff.)  und  Reinhardt  (Hist.  Tidaekr.  IV,  205  sondern  auf 
die  der  älteren  Darstellungen  von  Dahlmann  II,  14  und  Fock 
Ul,  168  if.  Die  Gründe  dafür  nag  folgende  Unterraohung  dar- 
legen« 

Die  Beriehte  der  Chroniken  über  das,  was  naeh  der  Sofalaelit 
bei  Helringborg  geaehehen,  sind  sehr  ungenügend.  Detmar  (8. 286) 

ngt  nur:  „Dama  wart  dat  orloghe  daghct  tusschen  den  konink 
unde  den  Steden  dre  jar".  Diese  Nachricht  wird  wiederholt  von 
drei  Handschriften  des  Korner  (der  wolfenbüttler,  dauziger  und 
iinköpinger),  während  die  (bei  Eooard  gedruckte)  lüneburger 
und  die  hambarger  gänilich  iohweigen.  Alb.  Krantx  in  der 
Wandalia  (FfankÜ  Anag.  von  1680»  8.  199)  schfieMt  aeine  Sr- 
lihhmg  mit  den  nielitMngenden  Werten:  „Bedenntaa  antem  qni 
praedatam  abibant,  aegre  reliqnia  in  naTibna  omissa  praeda  rerer- 
tuntur'';  und  Beimar  Kock  (Lüh.  Ohron.  I,  8  478)  zwar  wort-, 
aber  nicht  inhaltreicher:  „Do  de  Lubeechcn  wedderquemen,  wgen 
se,  dat  de  Denschen  dar  mit  eren  grotcsteu  schepen  darran  Upen, 
unde  leten  de  bute  up  dem  lande  liggen,  unnd  dankeden  Gada, 
dat  ae  mit  den  anderen  aehepen,  welok  de  Dehnen  hedden  liggen 
laten,  wegh  na  Lübeck  qnemen". 

8o  haben  wir  Ton  dentioher  Seite  keine  irgendwie  su  ver- 
wertfaende  ehronikalisohe  Naobrieht;  etwaa  beBier  iat  ea  anf  di- 
nischer  Seite  bestellt.  Von  den  Kompilationen  des  16.  Jahrhun- 
derts bieten  zwei,  die  des  Petrus  Olai  ap.  Lgb.  I,  p.  134  uud 
die  werthlose  Chronik  ap.  Lgb.  VI,  p.  228,  nur  eine  Wiederho- 
lung der  ^aobriohten  you  iürantz.   Dagegen  kennt  die  unendlich 
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wiehügefe  und  imtlidi  nSdittotelieiide  ForteetiaDg  der  MeUfaidl- 

Bchen  Chronik  (Archiv  II,  226)  einen  Waffenstillstand,  der  rot 
der  Rückkehr  des  städtischen  Heeres  abgeschlossen  sei :  „Ad  ul- 
timum treugis  interpositis  ad  patriam  illa  magna  multitudo 
confuftibilitor  remeaTit".  Ist  mit  diesen  treugae  der  rostocker 
Vertrag  gemeint,  so  kann  die  Büokkehr  ezat  nach  dem  10.  No- 
Tember  eifolgt  ■«■.  Bas  Heer  der  Städter  warn  eiob  eleo,  eetot 
man  die  Sohlaclit  bei  Helaiiigborg  mit  Bernhardt  (a.  a.  0.  p.311  ff.) 
in  den  Anfing  September,  über  8  Monate,  setii  man  rie  in  den 
Juli,  reiehKeh  4  Monate  naeh  der  grosaen  Niederlage  noeh  in 
Schonen  behauptet  haben,  den  Angriffen  Waldeman  natilüell 
fortwährend  ausgesetzt. 

Erscheint  ein  solcher  Hergang  unwahrscheinlich,  so  wird  die 
Schwierigkeit  gehoben,  wenn  man  annimmt,  dass  die  „treugae" 
der  eeeländischen  Chronik  auf  einen  dem  rostocker  Vertrag  ▼er> 
aufgehenden  WaffenatiUstand  in  beliehen  rind,  geaeUoüen,  nm 
den  Trfimmera  dee  etädtiaehen  Heeree  die  Rftekkefar  wa  ermSg- 
liehen»  Gereehtfirtigt  wird  £eee  Annahme  dnroh  daa  Z&agaam 
einer  Gesehiehtaqnelle,  über  deren  Wertti  allerdings  jetst  noeh 
nicht  ins  Klare  zu  kommen  ist  ,  die  aber  Beachtung  verdient,  der 
Ann.  Wisbyensea  Diese  sagen  ausdrücklich  (Fant  T,  1,  p.  44  und 
Lgb.  p.  259):  . .  .  „Et  continuo  ante  Hclsingaborch  quod  castmm 
tone  Theotunici  circumvallaverant  inter  regem  et  orritatea  pax 
eat  leformata''.  Daaa  nntar  dieaem  „ywt  Heliingbofg  iwiaehen 
dem  Kitaig  und  den  Städten  geaeUoiaenea  Frieden^  ntr  ein  dem 
reetooker  Vertrage  Toranagehender  WaflbnaliUatand  Tentanden 
werden  kann,  erhöht  die  Olaabwttrdigkeit  der  Nadurieht;  aie  panl 
eben  sehr  gut  zu  den  übrigen  Beridhten. 

Nur  mit  der  Annahme  eines  vorläufigen  Waffenstillstandes  vor 
Heisingborg  lassen  sich  nämlich  die  urkundlichen  Nachrichten  über 
die  Vorgänge  nach  der  Schlacht  bei  Heisingborg,  die  uns  beson* 
ders  in  den  Verhandlungen  zwischen  König  Hakon  and  den  Städten 
an  Sahna  im  Jahre  1870  eihalten  aind,  yereinigen.  Koppmann 
(H.  B.  I,  S.  196)  aieht  aieh  genSthigt  an  der  Annahme,  daaa 
Kdnig  Hakon  tn  einer  Verwirrung  und  BntateUnng  der  That- 
Sachen  smne  Znflnoht  genommen  habe;  Bernhardt  (a.  a.  O.  8.  814) 
weist  diese  Annahme  zwar  zurück,  sieht  sich  aber  dadurch  zu 

1)  Ueber  dieselben  s.  Schäfer ,  Dänische  Annalen  und  Chroniken  S.  101 ; 
d.  Bopp,  Zur  detttech-ikand in»Ti«chen  Qascbicbte  d«a  Ii.  Jahrb.  8. 18t  & 
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eiBMr  andm  nicht  miBdtt  wUlkttriichcn  gMwaafen ,  nünliflk  der, 
daas  die  nordiafllMtt  KCnigt  urei  Züge  gegen  die  idioBeoiehe 
Greese  unternommen  hätten.    Des  ellei  wird  mmcKhig,  wenn 

men  die  Angabe  der  wiebysohen  Annalen  festhält,  ja,  die  ur- 
kundlichen Nachrichten  werden  allein  so  verständlich.  Denn : 
1)  Auf  den  Vorwurf  der  Städte,  dass  König  Hakon  nicht. 
Wie  er  versprochen  habe,  nach  Ueitingborg  gekommen  sei,  ant- 
wortet dieiOr  (H.  R.  II,  n.  2  $  4):  .  •  •  „leepondemos ,  quod  ad- 
▼entnm  et  miziliiim  iUonim  ezepeetaTimne,  qoi  plnntneienea  ietne . 
fecemnt»  eed  intelleoto  ipaoe  TenirOy  proeenimne  onm  ilk,  qnnm 
halraimos»  potenein  Tosnu  Helmttnde»  nbi  nnneü  eiiiletam  nohie 
ooenxierant»  nemntee  nobis,  gwemm  esee  tmgatem^*.  Aieo  Hn- 
kon  erwartet  Hülfe  von  seinen  Grossen ,  die  den  Vertrag  mit  den 
Städten  geschlossen;  als  er  hört,  dass  dieselben  im  Anzüge  seien, 
zieht  er  mit  der  Macht,  die  er  zur  Hand  hat,  nach  Halmstad 
in  der  Abaicht,  sich  mit  den  Städtern  [vor  Helsingborgj  su 
vereinigen.  In  Halmstad  angekommen,  begegnen  ihm  schon  die 
heneiiehen  Boten,  die  ttber  den  ebgeeehloaienen  WelEenstilktend 
berichtan  Millen.  —  Ohne  Zweifel  fUlt  der  Zng  Hekont  nneli 
Uelmalnd  snr  üntentfltinng  der  StKdtiedhen  in  eine  Zeit,  da 
die  etiidtlBohe  Meeht  noeh  nieht  günelioh  geschlagen  war,  niobt 
mindettens  swei,  h6ohet  wahrscheinlich  sogar  vier  Monate  (s.  oben 
S.  578  ff.)  nach  der  Niederlage.  Wäre  dieses  Letztere  der  Fall,  wäre 
also  der  in  Halmstad  König  Hakon  bekannt  gewordene  Waffenstill- 
stfuid  der  roetooker  Vertrag,  so  würden  die  Ötädte  in  ihrer  Kr- 
widerung  nieht  Terfehlt  haben,  dareuf  hininweiaen,  daae  Hakon 
eioh  viel  an  epit  in  Manch  geeetat  hahe,  daie  anoh  eeine  An* 
kanft  die  IHederUige  ror  HeUngborg  nieht  mehr  habe  abwenden 
können.  Daron  abar  engen  aie  Ißefata,  aendem  gerade  im  Ge- 
gentheil  (H*  B.  II,  n.  8  $  5) :  „Item  hoo  qned  nnneü  veatri  ed 
TOS  tem  repente  non  fuerunt  reversi,  non  poterit  tos  excusare 
de  eo,  quod  ad  nos  versus  Helsingborch  non  veneratis.  Nos  enim 
diutine  vob  cxpectavimus,  et  si  illi  numquam  ad  vos  rediissent, 
nichilominus  vos  cum  alüe  Teatria  hominibus  venire  debuistis,  proat 
nobia demandastis  et  pffomiaiatia*  Quod  quin  minima  feciatisi 
oanaa  foiatia  dampneram  nobia  irrogatoram".  Daaa 
komalt,  daaa  die  nordtaohen  Könige  aieh  aehon  am  4.  Jnni  „im 
Lager  bei  Warberg",  alao  auf  dem  Marache  gegen  Halmatad  und 
die  sehonenaohe  Grenae  blanden  (Syenaka  Bika  Aroh.  Pergem.  l, 
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n.  542).  Ihr  Rückzug  bleibt  uaveretändlioh ,  wonn  er  nicht  we- 
gen des  vor  Heisingborg  abgeschlossenon  Waffenstillstandes  er- 
folgte. Kinen  zweiten  Zug  im  November  anzunehmen ,  wie  Koin- 
baidt  thut»  der  dazu  noch  in  kolossalen  EilmUrschen  (in  12  Tagea 
die  mehr  als  60  deutsche  Meilen  lange  Strecke  yon  ätockholxn 
naeli  Halmstad)  gemtoht  sein  mttiete  tu  einer  Zeit,  de  er  Niohte 
nehr  ntttsen  kennte,  de  die  Ktfnige  lo  eben  abweitemd  anfrngen, 
wae  die  8tSdte  in  tfann  gedVoliten  (H.  B.  I,  n.  281  und  Bein- 
herdt, a.  a.  O,  8«  tl4),  scheint  mit  eben  so  nnbeieehtigt  wie  nn- 
nöthig. 

2)  König  Hakon  wirft  den  Städten  vor  (H.  \L  II,  n.  2  §6), 
„quod  civitates  recepcrunt  treugas  cum  eo  (rege  Daciao)  uc 
eciam  confederabant  se  omn  ipse  pritis,  quam  nos".  Ec 
nntencheidet  aUo  trengee  nnd  das,  was  er  oenfoederatio  nennt 
,,Die  Stiftdte  hStten  trengae  mit  dem  Könige  ven  Dänemark  g»- 
iohleaaen,  ja  aogar  eine  eenÜDedeiatie  eher  ak  er".  Unter  der 
eonfoedeiatie  kann  nnr  der  roetodser  Yertiag  rentanden  aein. 
Auch  die  Städte  halten  die  üntereeheidnng  feei  Sie  entwerten 
(H.  R.  II,  n.  3  §  7):  „Ad  hoc,  quod  dicitis,  quod  civitates  iuiere 
confederaciouem  et  treugas  cum  rege  Danorum,  prius  quam 
TOS,  hoc  modo  respondemus,  quod  nuUam  cum  eo  fecerant 
eonfederaeionem.  Verum  quia  oivitatenses  occasiono  ab- 
eeneie  yeitre  a  enie  emulis  prostrati ,  capti  et  navibus  atqoe  bonie 
et  rebus  mis  piivati  et  adeo  dehUitati  foemnt,  qned  non  pote- 
rant  nlteriorem  Hene  lesifteneiam,  eo  qned  res  Dada  jaenit  in 
passagio  Oreasnnd  enm  maanma  mnltitadine  et  potencia,  ita  qned 
neo  viotualia  nee  hominee  pro  adjntorio  afferendo  poterant  eis 
adduoi;  et  quia  non  poterant  salva  vitu  recedere,  oportuit 
coB  licet  invitos  cum  rege  treu  gas  inire,  inter  quas  tarnen 
TOS  et  TOetros  plaoitando  constituerunt ,  sicut  et  hoc  per  auos 
nuncios  vobis  statira  post  intimabant".  Die  Städte  sagen  also: 
„Die  Städte  hatten  keine  oenfoederatio  mit  dem  Dänenkönige  ge- 
maeht,  sondern  die  Städter  (eivitatenses,  eos,  die,  welche  in 
Schonen  lagen)  schlössen,  um  ans  ihrer  groasen  Noth  lebend  au 
entkommen,  treugas".  Hätten  die  Städter  sieh  in  dieser  ihrer 
Noth  nach  der  Schlacht  bei  Heisingborg  noch  mehr  als  zwei, 
drei,  ja  vier  Monate  in  Schonen  gehalten      sie  würden  nicht  ver- 

1)  \  gl.  Kxkan  I. 


Digitized  by  Google 


684 


Ezknn  II. 


Bäumt  haben,  das  Hakon  gegenüber  gebührend  •  horvorauheben. 
Aber  die  pnnzc  Darstellung  macht  doch  keinen  andern  Kindruck, 
als  dass  die  dringende  Noth  des  Augenblicks  zum  Abschlues  des 
Stillstandes  geführt,  nicht  monatelange  Verhandiimgen.  Zudem 
ist  ja  im  rostooker  Vertrag  mit  keiner  Silbe  von  unbelästig^ter 
Rüokkelir  der  bmeiieheii  Heereitrttmaier,  die  doeh  den  Hanpt» 
inbalt  der  Uer  erwShnten  treogae  gebildet  beben  araaB,  die  Bede^ 

3)  Hekon  oder  Megnns  oder  Beide  oohrelben  8km  em 
31.  Deeember  an  dieStldte  (H.  R.  T,  n.  988):  „Beeepimnt  pridie 
litteras  vestrap",  die  Nachricht  vom  rostocker  Vertrage,  die  sie 
also  am  20.  Deeember  in  Skara  oder  nahe  bei  diesem  OrU)  er- 
halten haben  Sic  fahren  dann  fort:  ,Jnfra  hinc  et  t'estum  cpi- 
phanie  Domini  jam  proxime  ventomm  ipai  regi  Daoie  inter 
Helmttede  et  Langeholm  certitndinem  earam  obeenraeione  fbeie- 
aras.  Ciroa  qnod  reitra  leiai  boneetas,  qnod  ad  ipanm  regem 
nnaeioe  noetroa  onm  omnimoda  aoeeleiadone  mittore  Tolnmna  ad 
flMriendam  nbi  eertitn^nem  de  premiiris,  licet  idem  res  Daeie 
nobia  et  torrit  noetris  adhuo  post  reoepeionen  treogamm  hujns- 
modi  intolerat  magna  dampna". 

Ganz  anders  ist  aber  die  Darstellungi  die  Hakon  1370  giebt 
(H.  R.  II,  n.  2  S  4) :  „Processimus  ....  versus  Halmstade,  ubi 
nancii  civitatum  nobis  ooeurrerunt,  nanantea  nobia»  gwerram  esse 
trengatam.  £t  ftlina  regit  Daoie,  qai  tnno  erat  ibi,  noHiit 
reoeptaa  trengas  nobiiemn  ihmisre.  Et  ideo  res  Baeie  miait 
non  mnlto  poat  hominea  anoa  et  poteneiam  anam  in 
teiram  Finnidie  ad  edifloandnm  ibi  caitia,  quam  eciam  tervam 
sibi  tanc  subjugayit".  Also  dort  kommt  die  Nachricht  nach  Skara, 
hier  nach  Halmstad,  dort  kommt  einfach  ein  Brief,  den  der  ro- 
stocker Bote  (H.  R.  I,  n.  276  §  4)  überbringt ,  hier  sind  es  „Bo- 
ten, die  onählen";  dort  sohiokt  man  an  den  König  von  Däne- 

1)  Es  musa  auffallen  ,  dass  die  Nachricht  er»t  m>  spät  au  den  nordischen 
Königen  kommt.  Aber  jedenfklls  war  ai«  erst  nach  dem  16.  Noyember  aus 
Bostoek  abgegangen ,  das  btwdst  dl«  Tendnbsstiinmang  (bis  $.  Jan.) ,  die  in 
dar  Katworfinirkiuid«  vom  10.  Hot.  (H.  B.  I,  n.  t7f)  noch  niebt  «adMlIea  ist. 
Der  Bote  war  dam  mit  dam  dlolsdMa  Oasaodtea  Vfoke  Moltk«  gwiiat  (H. 
B.  I,  n.  tTa  1 4),  jadaafalla  kalo«  BaseUewrigeag  dar  Bebe.  Uagmist  dar 
l^ttamag  komita  diaaalba  aaasardam  in  Janaa  Zdten  nnd  liaaondan  in  der 
firaglidien  Jahresteit  selir  verzögern.  Die  Dänen  werden  sich  gewiaa  nidik 
beeilt  haben ,  den  Boten  an  lieflirdeni,  da  aie  Ja  dnroh  die  VenSgening  nnr 
gewinnen  konnten. 
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mark  treibst  lioten ,  um  die  Verhandlungen  zwischen  Halrastad 
und  Längsholm  (Laholm)  zu  führen,  hier  ist  Herzog  Christoph 
gleich  gegenwärtig  zum  Verhandeln ;  dort  hat  der  Dänen könig 
schon  vor  Ankunft  der  Nachricht  vom  WaffenstillBtand  „grosaen 
Sohttden"  zugefügt,  hier  8ohiokt  er  erst  seine  MeDoschaft  und 
meoht  Srebemngen,  naelidem  die  Yerlmidliiiigeii  retoltetlee  ge- 
blieben sind.  Mir  edheinen  diete  WidenprBehe  deh  nur  anüni- 
kllien ,  wenn  man  aie  anf  iwei  yenehiedene  Breigniaae  beiieht 
Keppnanna  Annahme  einer  Entetelltrafr  vnä  ▼erwirrung  der  Thal» 
Sachen  von  Seiten  Hakons  scheint  mir  schon  desshalb  unstatthaft, 
weil  man  nicht  einsieht,  was  Hakon  damit  bezweckt  haben  sollte. 
Die  Wahrheit,  wie  Koppmaun  sie  annimmt,  hätte  ihm  eben  so  gut 
als  Vorwurf  gegen  die  Städte  dienen  können.  Dazu  bemühen  sieh  die 
Städte  mit  keinem  Worte ,  die  Thataaohen  richtig  zu  stellen,  waa 
aie  nioht  nnterkaaen  haben  würden,  wenn  eine  Entstellung  vor« 
läge.  Beinhaidta  Annahme,  daaa  Hakon  im  NoTember  naoh  Hahn- 
atad  geaogen  sei,  hebt  die  Widersprüehe  dmehana  nieht,  aondem 
swingt  nur  su  neuen  willkürlichen  Annahmen  und  in  andern  Wider- 
sprüchen. £r  müästc  danu  z.  Ii.  vou  Halmstad  nach  Skara  zu- 
rückgegangen sein,  um  von  dort  aus  nach  dem  21.  Dezember 
wieder  Boten  nach  Halmstad  zu  schicken.  Dazu  mÜKste  Hakon 
doch  die  Thatsachen  entstellt  haben,  vor  welchem  Vorwurf  Bein- 
hardt ihn  in  Schutz  nimmt,  denn  1362  will  er  erst  am  21.  Des. 
die  Yerhandlungen  binnen,  1870  aber  soll  er  sie  sehen  im  No- 
Tember geführt  haben  (so  flMst  Beinhardt  8.  216  Hakona  Aua- 
sage auf).  Ea  bleibt  also,  wie  nur  aoheint,  Niohta  übrig,  als  die 
in  Halmstad  erhaltene  Botschaft  auf  den  yor  Helsingborg  ge- 
schlossenen WaffeuBtillstand,  die  in  Skara  erhaltene  auf  den  ro- 
Stecker  Vertrag  zu  beziehen. 

4)  Dass  das  städtische  Heer  zur  Zeit  des  rostocker  Vertrags 
nioht  mehr  vor  Heisingborg  lag  und  nioht  erst  durch  diesen  aus 
seiner  Lage  befreit  wurde,  geht  auch  ans  den  yor  definitiyem 
Absohloss  des  Yertrags,  und  ehe  die  Kaehrioht  dayon  in  Däne- 
mark bekannt  sein  konnte,  ansgratellten  Urkunden  Lüh.  Vrkdb. 
lY,  n.  84  und  86  (yom  18.  Ney.  1863)  heryor,  in  denen  es  heisst: 
„Quem  in  gwerra,  dum  civitatenses  pro  Castro  Helsingborgh  fuerunt, 
captivavi;  in  gwerra,  dum  civitatenses  pro  Haelsingborgh  luerunt, 
captivatum". 

Auch  iCeinhardt  giebt  der  Annahme  eines  dem  rostocker 
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Vertrage  Toningegangeiien  Abkommeiis  swisehen  den  ■ijldttBelie& 

Heerführern  und  Waldemar  gewissermassen  Raum,  indem  er 
(8.  2Ü0)  sagt:  „Under  det  moralßko  Indtryk  nf  düt  lidte  Noderlag 

 har  da  Resten  af  Fjendens  Krigsmagt  80gt  at  indlede 

de  Forhandlinger  om  cu  VaabcnstÜBtand ,  der  seuere  fandt  dorcs 
cndolige  Afalutoing  i  KoHtock".  Die  Anknüpfung  solcher  Ver- 
hADdlnogen  aber  lä«8t  tioh  doeh  konm  denken  ohae  eine  Waffen- 
ruhe; nnd  der  Abachlnw  einer  lolohen  som  Zweeke  der  Brfaaltnng 
der  haneiiohen  Heeree*  nnd  f  lottenreete  leheint  odr  rot  Uelaiog* 
berg  eflblgt  sa  ■ein. 
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Kampen  und  die  süderseeischen  Städte  im  ersten  Kriege 

gegen  Waldemar. 

Aui  den  nns  erlialtenen  Kaohriohten  ist  es  leider  nicht  mSg- 
lioh,  die  Haltung  Kampens  und  der  andern  südersedsoheo  Stüdte 
im  ersten  Kriege  gegen  Waldemar  klar  zu  erkennen.   Aueh  an 

Bio  war  die  Bitte  gerichtet  worden  um  Unterstützung  mit  Schiffen 
und  Bewaffneten,  ura  Geben  und  Erheben  des  Pfundzolls  (H.  K. 
I,  n.  264  S.  193  uüten).  In  der  That  waren  auch  Schifi'e  von 
Kampen  und  der  Südersee  im  Siindo  erschienen,  aber  die  Art 
ihrer  Theilnahme  an  den  Ermgnissen  Tcrmögen  wir  nur  nogenü- 
gend  SU  emitteln. 

In  den  Terhandlnngen  an  Bahns  (H.  B.  II,  n.  4  {  19)  klagt 
Haken  ta>er  die  Stidte:  „Miserant  ciTitates  ad  dominum  nestmm 
et  patrem  ao  ad  nos  nnneios  snos,  dominum  Johannem  Fleming^), 
dominum  Arnoldom  Kröpelin*),  dominum  Johauuom  de  Tweten 
et  Vickonem  Scharpenberg qui  ex  parte  civitatum  coram  ipso 
domino  nostro  et  pat^e  ac  nobie  proponebant,  quod  illi  de  Cam- 
pen ac  plures  eciam  de  civitatibus  Maris  oocideDtaiis^)  civitatibus 
promiBissent»  qnod  cum  eis  in  passagio  Oreesund  mansisse  debuissent 
in  defensionem  et  assistenciam  nayibus  ctvitatom,  qnas  ibi  pro 
fiunenda  navigantibns  paoe  reUqaiasent,  doneo  in  manns  anxiliam 

1)  Er  Staad  in  DiMiatea  d«r  Stadt  Stralsviid,  H.  B.  I,  n.  S96  {  I  mit  Anm. 

S)  RAthmuin  tob  Rostodi. 

S)  Werden  sonst  nicht  geoAont,  wenn  nicht  der  H.  R.  I,  n.  299  §  11 
im  Dienste  dee  Grafen  Heinrich  yon  Holttoin  •rwilinte  Johann  Twspfc  mit 
Johann  von  Tweten  identisch  ist. 

4)  Welche  die  andern  Städte  gewesen  .  ist  nicht  zu  erkennen.  H.  K.  I, 
n.  304  fordert  Oottschalk  Siliarpenbcrj,'  Ersatz  für  .seine  bei  Kopenhagen  durch 
die  von  Kämpen,  8t»voren  und  Harderwyk  enthaupteten  Freunde. 
Möglich,  ja  wahrscheinlich,  daas  diese  Enthauptung  von  Leuten,  die  sich  wohl 
des  äeerattbes  sclialdig  gemacht  lintten,  im  Sommer         geseUelieu  ist. 
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de  Almania  habiiisscnt,  et  quod  sub  ista  promissione  recesse- 
runt  illi  de  Campen  et  plures  de  ipsis  civitatibus  cum  conim 
olaMO  a  navib  UB  Bupradi  cti»  et  occultam  placitacioncm 
otim  rege  Dacie  habuerunt  Et  ex  hoo  reoeperunt  oiyitates 
dampn«»  et  idoiro  fecerunt  domino  noetro  et  patri  ac  nobis  per 
enoe  nimeioB  lapplioMiy  qaod  nobis  dempna  higiiamodi  displioerent» 
et  propter  hoc  intraTimas  gwerram  eiwi  iUls  de  Campen  ae  pla- 
ribuB  dTitatibas  Maris  ooeidentalis  ete.'^ 

Bass  diese  Angaben  HaVons  im  Wesentlieben  richtig  waren, 
wird  bestätigt  durch  die  Kampener  selbst,  H.  R.  I,  n.  296  §  1: 
„Illi  de  Campen  egenint  negocium  suum,  apportantes  litteras  do- 
minorum  rogum  Dacio  et  Swecie,  quod  haberent  cos  cxcusatos  de 
siispioione  &ota  contra  eos  ex  parte  nayium  civitatibus  ia  J^o- 
ressand  anno  preterito  ablatamm,  et  pecierunt  eciam  litteras  ciTi- 
tatom,  ut  ipsos  edam  haberent  snpportatos  ab  hnjnsmodi  sospi- 
done,  qnam  edam  haberent  contra  eos  oecasdone  premissonun. 
Qnibus  respondebatnr,  qaod  absque  litteris  ipsonim  ipds  asd- 
stere  velint,  quod  nnllas  qnerimonias  fedssent  de  eis  radone  pre- 
missorum,  quamvis  dicti  Campenses  allegaveruut,  quod  per  domi- 
num Johannem  Ylcmyngh  militem,  nuncium  consulum  Sundensium, 
ooram  rege  Swecie  quehmonie  factc  sunt  de  ipsis  in  premissiB". 

Die  Städte  leugnen  alsO|  über  Kampen  beim  Könige  von 
Schweden  wegen  Wegnahme  Ton  Schiffen  geklagt  su  haben,  aber 
das  sehliesst  nicht  ans»  dass  de  den  Kampenem  die  flchnld  ihres 
Verlustes  bdgemessen  haben. 

Es  ist  daher  kdn  Grund  vorhanden,  die  Darstellung  Hakens 
surfickzuweisen :  „Die  von  Kampen  und  der  Südersee  haben  den 
Städtern  versprochen,  bei  ihnen  im  Sunde  zu  bleiben,  um  die 
von  den  Städtern  dort  zur  IJcfriedung  der  See  oder  zum  Schutze 
der  Seefahrer  (pro  facienda  navigantibus  paco)  zurückgelassenen 
Schiffe  zu  unterstützen  so  lang^  bis  die  Städter  Hülfe  yon  Deutsch- 
land her  erhalten«  Die  Kampener  und  Genossen  aber  trennten 
dch  Ton  den  FnedasohtiliNi  der  StXdter,  knüpften  Unterhand- 
lungen mit  dem  Dtnenkönige  an  und  yerursachten  dadunsh  den 
Städtern  dnen  grossen  Verlust".  Die  Stiderseeiseheu  haben  also 
nicht  am  Kriege,  wohl  aber  an  der  Befriedung  der  See  zum 
Nutzen  der  hansibchen  Seefahrer  theilgeuommen.  Damit  stimmt 
die  Justiz,  die  sie,  nach  H.  K.  I,  n.  304  (s.  oben  S.  587  Aum.  4)  üben; 
dass  mit  jenen  Verhandlungen  die  Bestätigung  aller  Privilegien, 
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die  König  Waldemar  der  Stadt  Kämpen  am  21.  August  1362  auf 
dem  Danehof  zu  Kallandborg  ertheilt  (Charters  en  beeoheiden  oyer 
de  betrekkiiig  der  oTerijstdeehe  itaden  byeonder  nn  Kämpen 
op  hei  Koorden  Tta  BwropA  lu  83)  in  Zuammtmluaag  etoht»  iit 
wohl  nieht  sa  beiweifelB. 

Es  handelt  rieh  nun  um  die  Frage,  wann  während  dea  Feld- 
zugs von  1362  haben  diese  Vorgänge  stattgefunden?  Reinhardt 
(a.  a.  O.  S.  199)  setzt  sie  vor  die  Schlacht  bei  llelöingborg.  Er 
läflst  die  äohiit'e  von  Kämpen  und  den  oudem  Ötüdten  ein  Beob* 
aohtongsgeeohwader  bilden,  daa  im  Fahrwmer  dee  Snndee  zwi- 
■ehen  Uven  nnd  Faliterbo  gekreoat  hebe»  um  die  vor  Helnng- 
boig  liegende  ilXdtisohe  Fielte  Tor  einem  Uebeiliül  in  aiehm. 
Waldemar  yeranlaait  jene  fiehiflb  dueh  Verhandlungen  aieh  in* 
rückzuziehen,  und  so  wird  der  Weg  zum  plötzlichen  Angriff  auf 
die  hansische  Flotte  frei. 

Gegen  diese  Auttassuug  spricht  aber  Verschiedenes: 

1)  Das  Zeugniss  der  Könige  von  Dänemark  und  Sehweden 
(H.  B.  I»  n.  296  $  1)  erklärt  die  Kampener  sieht  nnaehnldig 
an  der  Niederhige  der  8lädte^  wie  Keinhardt  &  198  Mgt^  aondem 
nnr  an  der  Wegnahme  der  Befaiiib  (ezeiuatoa  de  aupieiene  ex 
parte  nayium  ablatarum) ,  womit  mindeateoa  eben  io  gut  Hande]#> 
wie  Kriegsbchitfe  gemeint  sein  können. 

2)  Ausdrücklich  wird  gesagt,  dass  die  Kampener  und  Genos- 
sen geblieben  seien  zur  Befriedung  der  See  (pro  facienda  navi- 
gantibus  paoe),  nicht  als  Beobaohtnngageschwader. 

8}  Sie  bleiben  anadräeküch  anr  Unterattttsnng  einer 
Anaahl  hanaiseher  SehiAs,  die  denaelben  Zweek  haben.  Hätte 
ea  Mk  nm  ein  Obaerrationagesohwader  gehandelt,  ao  hätte  daa 
Wegsegeln  der  Kampener  gar  die  böse  Folge  nicht  haben  kön- 
nen, denn  die  übrigen  Schiffe  hätten  ja  noch  hingereicht,  einen 
drohenden  Uebcrüail  der  Dänen  reohtseitig  der  Flotte  vor  üelaiug- 
borg  anzuzeigen. 

4}  Die  Kampener  aollen  nnr  ao  lange  bleiben,  bia  Uiilfe  ana 
SentMhland  kommt.  Ea  iit  aber  sehr  anwahfacheinliflh,  daaa  die 
Städter  achon  tot  der  BeUaeht  bei  Helaingborg  den  Gedanken 
gehabt  haben,  zu  ihren  6S  Segeln  noch  mehr  SohifFe  ana  I^entaeh- 
land  kommen  zu  lassen.  Dieser  Gedanke  miisHte  dazu  gleich  im 
Anfange  des  Feldzuges  von  ihnen  gefasst  sein,  denn  ausdrücklich 
heiMt  ea,  dasa  sie  die  Schüfe,  welche  von  den  Kampenern  unter- 
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stützt  werden  sollen ,  zurückgelassen  hätten  (reliquiBsent) ;  das 
müsste  also  auf  der  Fahrt  nach  Heisingborg  gewesen  sein. 

Nur  diese  letztere  recht  unwahrscheinliche  Annahme  bleibt 
übrig,  wenn  man  die  fraglichen  Ereigniaee  vor  die  Schlacht  bei 
Heleingborg  setzen  will.  Mir  scheint  irmt  gerechtfertigter, 
sie  naoh  jener  Milnelit  aieh  nbepitlen  mm  lattea.  Bieten  die 
Quellen  dalUr  aneh  kein  diiektea  Zengniae,  ao  widenpraehen  ne 
doeh  aneh  in  keiner  Weiae.  Der  Hergang  könnte  dann  vngallilir 
folgender  geweeen  eein: 

Die  Süderseeischen  kommen  in  den  Sund,  um  ihren  Handel, 
der  durch  den  Krieg  gefährdet  werden  musste,  zu  schützen.  Dass 
sie  in  dieser  Kichtung  thätig  gewesen  sind,  darauf  scheinen  die 
Hiariohtimgen  bei  Kopenhagen  hinzudeuten.  Am  Kriege  bethei- 
ligen sie  sich  nicht.  Nach  der  Schlacht  bei  Helsingboi^  nnd  der 
darauf  folgenden  Waffenmhe,  alao  Ende  Jnli  oder  Anftng  Angait» 
übernehmen  iie  die  Yerpllioiitnng  mit  den  Ton  der  haniiaehen 
Fiotta  mrflakblMbenden  (wahraoheinlieh  allen  noch  Terlttgbaren) 
Sohfilim  gemeittiam  den  8nnd  für  die  daroMUirenden  hanaiMdien 
Seefahrer  zu  befrieden,  die,  von  dem  Unfall  nicht  unterrichtet, 
im  Vertrauen  auf  die  Flotte  der  Hansen  unbesorgt  die  Fahrt  nach 
der  Ostsee  angetreten  hatten. 

Leider  kennen  wir  die  Bestimmungen  der  Waffenruhe  nieht» 
abMr  sie  hat  jedenfalls  auch  die  hansischen  Handelsschiffe  yor 
direkten  Angriffen  dea  düniechen  Ktoiga  iiehetgaiteUt»  waa  aller- 
dings bei  den  Znatiaden  in  DVaaauriL  nnd  dar  Denkweise  Walde- 
mara  eine  Fahrt  dnroh  den  8nnd  noeh  dutehana  nieht  geAüirlos 
maohte.  Dieser  Gefahr  an  begegnen  (Angriffen  der  eigentlichen 
dänischen  Kriegsmacht  gegenüber  wäre  es  gewiss  zu  schwach 
gewesen)  blieb  das  Befriedungsgeschwader  zurück.  Die  Trennung 
der  Karopener  und  ihrer  Genossen  yon  demselben,  die  demnach 
in  den  Aagoat  fiele,  filhrta  dann  snm  Yeiinst  von  Handele- 
sohiffen. 

WIre  durah  das  Verhalten  der  Kampener  die  Niederlage 
Tor  Uelsittgborg  herbeigeführt  worden,  so  würden  wahxaohdalieh 
die  KSnige  yon  Ditnemark  mid  Behweden  ümen  die  Rntsehnldi- 

gungszeugnisse  nicht  ausgestellt,  gewiss  aber  die  Städte  ihnen 
nicht  so  leicht  verziehen  haben. 

Diese  Auffassung  scheint  mir  diejenige  zu  sein ,  die  sich  am 
besten  mit  den  Quellen  yereinigen  läast.    Ob  sie  die  Wahrheit 
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trifft,  ist  eine  Frage,  die  natürlich  nicht  mit  Bettinmthelt  beant- 
wortet werden  kaiiu.  Auch  dass  IJathslurren  von  Lübeck  und 
Hamburg  g^g:^'!!  Knde  Oktober  in  Hardcrwyk  waren  und  dort 
mit  den  8üd(  iHooischen  Städten  (gewiss  mit  Hardcrwyk  und 
Beventer)  verhandelten  (H  11.  Ilf,  n.  276  §  2 — 4),  giebt  wenig 
neaen  AufBohlius.  Wahncheinlioh  ist  der  Venaoh  gemacht  wor- 
den, aneh  jetit  noch  die  efideneeiMKen  Städte  jni  krictgerisohen 
Vorgehen  gegen  Waldemar  zu  bewegen. 
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Borgholm  (OeUmd)  im  Besita  dar  Stftdte  (1902— laaa). 

Am  38.  September  war  das  SoUeM  Borgholm  mit  der  Insd 

Oeland  als  Ersatz  für  die  Tersprooheoen,  aber  nicht  übergebeuen 
Schlösser  Bahus  oder  Warberg  (zu  Süderköping  r)  von  Magnus 
und  Hakon  den  Städten  zugesagt  worden  unter  denselben  Bediii« 
gungen  wie  zuvor  diese  beiden  Schlösser  Die  Städte  haben 
dieses  Sohloss  fast  vier  Jahre  in  Beniti  gehabt,  und  die  Art  der 
Yerwaltang  wie  die  lange  Kette  der  Yeihaadlangen,  die  fiber 
dieien  Gemeinbesits  geführt  weiden»  ist  oharakteiistiieh  genug 
Ar  das  Yerfiüiren  der  StSdte,  nm  eine  nihere  Belraehtiuig  der- 
selben zu  rechtfertigen. 

Zur  Uebemahme  scheint  man  sogleich  ein  Haihmaun  ausersehen 
zu  haben:  Johannes  Olessow  (Gletzow)  tou  Wismar;  die  Neujahn- 
yersammlang  1363  zu  Stralsund  beschliesst:  Johannes  Glessow 
wird  fiaaptmann  bleiben  (manebit)  im  Sehloase  Boigholm  bis  mm 
nächsten  Johannistage.  Die  Stidte  sollen  ihm  geben,  was  sieh 
gebtthre  (qnod  raeionabile  fiierit);  der  Bath  von  Wismar  soll  ihm 
diesen  Besohloss  mitthdlen  (H.  R.  I,  n.  380  §  1).  —  Am  38.  April 
beschliesst  man,  sogleich  nach  den  bevorstehenden  Verhandlungen 
mit  dem  Dänenkönige  zu  Nykjobing  eine  Versammlang  zu  halten, 

1)  H.  K.  I,  n.  268;  vgl.  oben  S.  318  ff-  Im  Regest  von  n.  268  werden 
als  die  ertbeilten  Pfandschaften  bezeichnet:  „Das  Scbloss  Borgholm,  das  Land 
Oeland  und  die  Münze  in  Schweden  und  Norwegen".  Diese  letztere  Angab« 
beruht  wühl  auf  einem  Missverst&ndnisse  der  Worte :  ,,Och  Scholen  se  der 
inunteu  ghebruken,  de  wy  hebben  in  ansen  riken,  in  ereu  panden,  also  up  dem 
lande  vorbeoomet'*.  Sie  sind  doch  so  su  verstehen:  Das  MQosrecht,  das  wir 
iii  vBsem  Bdebsn  haben,  sollen  di«  Stldts  hl  Üurtas  PÜsade  aastlMB,  slse  »ef 
OaUuid.  —  Ein  so  weitgeheadss  Rächt  wi«  das  dir  MIIbm  Id  gUB  8chwd— 
und  Korwegen  haben  die  Kfinigt  aaf  keinen  FaSk  bmrilUgft.  Hittea  aia  «s  ge- 
than,  dit  SMdte  wlrdan  sicherlich  spiter  bei  ihren  Klagen  «af  diesen  Peakt 
sarttekgakonmMa  aela. 
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mn  Uber  einen  Hauptmann  ftir  Borgholm  sa  berathen  (H.  K.  I, 
n.  292.  S  7).   Aber  das  featgeietito  Ende  Ton  QleuowB  Yenral- 
toDg,  der  Jobamiisiag,  kommt  heran,  und  man  bat  noeh  keinen 
Enatsmann  gefbnden.   Man  denkt  an  den  Bitter  Johann  Fle- 
ming ,  der  als  Gesandter  der  Stralsnnder  bei  dem  Könige  Ton 
Schweden  gewesen  war  (H.  R.  I,  n.  296  §  1),  nnd  beauftragt 
die  Stralsunder,  mit  ihm  zu  verhuudclu  (H.  R.  I,  n.  296  §  25).  Zu 
Jacobi  (25.  Juli)  wird  dann  beschlossen,  Johannes  Glessow  ,  der 
schon  Tor  einem  Monate  hätte  zurückkehren  müssen,  solle  bleiben 
bis  snr  nächsten  Versammlnng  der  Städte  (8.  Sept.  in  Stcalsnnd) ; 
Im    'Wismar  soUe  ihn  daxmn  eranehen;  anf  dieser  Versammlnng  tolle 
bfiis    dann  tber  den  Bitter  Johann  Fleming  weiter  berathen  werden. 
ip*     Uebrigens  soheint  es  den  Stidten  weit  beeser,  aof  Borgholm  einen 
ci:     Kathmann  oder  sonst  einen  tttehtigen  nnd  branohbaren  Bürger  zu 
haben  als  einen  „curiensis",  von  dem  sie  fürchten,  dass  er  zu 
lie      grosse  Kosten  mache  und  auch  Streitigkeiten  mit  den  Bewohnern 
Uff      der  Insel  veranlassen  könne  (H.  K.  I,  n.  299  §  15). 
nt  Am  22.  Sept.  1363  wird  Johannes  Glessow  dann  wirldioh 

Itr      abgerufen  (am  1.  Not.  nimmt  er  schon  als  Sendebote  Wismars 
an  der  Tersammlnng  an  Greifcwald  Theil,  H.  B.  I,  n.  306)»  aber 
H      Bnata  hat  man  noch  nieht  gefhnden.   Es  wird  ihm  gesehrieben, 
v       er  möge  so  schnell  wie  mdfl^eh  kommen,  das  Sehloes  wohl  ver- 
tr        wahrt  (sub  bona  oostodia)  den  Seiuigcu  übergeben  bis  Weihuach- 
g        ten ;  man  wolle  seine  Abrechnung  hören  und  durch  diese  orientirt 
4         das  Schloss  einem  andern  Hauptmann  üburtraj^en.    Die  Lübecker 
I        werden  auserseben,  Borgholm  in  ihre  Verwahmng  zu  nehmen  nnd 
l        einen  Hauptmann  hinzuschicken.   Sie  weigern  sich  aber  nnd  er- 
I        UireDi  dasn  nicht  beyoUmXehtigt  m  sein.   Als  die  Udnigen  gel- 
tend machen,  dass  nach  alter  Gewohnheit  eine  Stadt  sieh  den 
Besehlttssen  der  Bathmnnnen  aller  andern  lügen  müsse,  antworten 
die  Lttbeoker  nnr,  sie  wollten  das  ihrem  Rath  mittheilen,  fragen 
aber  gleich,  wenn  dieser  die  Sache  annehme,  wer  für  die  Kosten, 
die  Söldner  und  andere  nothwendige  Dinge  sorge  und  wie?  Man 
will  sich  darüber  Raths  erholen  bei  Johannes  Qlessow  (U.  Ü.  I, 
n,  300  §  2  S.  248). 

Die  Lübecker  nahmen  dim  Auftrag  an;  sie  schickten  ihren 
Bathmann  Bethacd  Sachtelerent  hinüber  (ebd.  n.  856  $  11  n.  27). 
i        Ana  dem  Bericht  Johannes  Olessows  mochte  klar  geworden  sein, 
dass  der  Ertrag  Oelands  nidht  hinreiche,  die  Kosten  an  decken. 
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Am  lU.  November  1363  einigen  sioh  daher  die  Städte  zu  Greiia- 
wald  aber  einen  jiUudioliea  fieitzag  tüd  300  Mark  (dass  diese 
ZMxag  jährlich  toMgtd,  geht  «na  H.  B.  I,  n.  376  %  25  hervor); 
Liibeok  soll  75  ^  Mhlmii  Wumax  und  Rostook  nuanmeB  eben- 
lOTiel)  dsgl.  fitnüsond  und  Qreiftwald,  Stettin  und  Hamburg  je 
25  Stargard  und  Auklam  zusammen  12*/^  Kolberg  allein 
»0  viel  (H.  R.  I,  n.  307  §  U))  Doch  zeigt  sich  alsbald  aus 
der  Abrechnung  Johann  Uiessows,  die  am  14.  April  1364  zu  Ho- 
stock  erfolgt,  nachdem  über  eeine  Saohe  schon  am  15.  Man  in 
Stralaimd  Tcrhandelt  worden  war,  daii  diese  Somme  nicht  genügt 
Denn  /dhann  Olenow  bereohnet  an  Sinnahmen  1153  ^  4  ft,  an 
Ausgaben  1504  4^  12  ft  anssar  497^/2  4r  ^  ^  noeh 

beaahlen  mnss;  so  sind  ihm  im  Gänsen  noch  au  erstatten  850  ^, 
also  550  4r-  iiiöhr  als  bewilligt  worden  waren  (H.  K.  I,  n.  315 
5  7  u.  321  §  14).  Die  Städte  kommen  daher  auf  den  Gedanken, 
das  Schloas  aa  yerkaufen  oder  zu  Terpfänden :  Nichil  aliud  £acere 
Tolunt  ad  premissa  (H.  B.  1,  n.  325  J  4).  Sie  besohliessea  am 
25.  Mai  1864,  die  Kfinige  Ton  Schweden  und  Norwegen  sum 
Eückkanf  aofkufoidera  (ebd.  I,  n.  325  %  17). 

Am  27.  Härs  1365,  auf  der  Yersammlong  au  Strabund,  wird 
die  Antwort  verlesen  (H.  R.  I,  n.  356  §  1).  Wir  kennen  sie  nicht, 
aber  die  Folge  lehrt,  dass  die  nordischen  Könige  auf  den  Vor- 
schlag nicht  eingegangen  sind.  Sie  waren  ja  auch  gerade  da- 
mala  vollauf  in  Anspruch  genommen  durch  den  mekUnborgisoheii 
▲ngriit 

Aul  derselben  Yeiaammlnag  wird  nun  Abrechnung  gehaUea 
über  die  Yerwiltang  Johann  Glesaows  Ton  Wismar  und  Bethaid 

Saohtelevents  Ton  Lübeck.  Wir  eifiihren,  dass  au  des  Ersteien 
Zeit,  also,  so  viel  wir  erkennen  können,  von  Oktober  1362  bis 
dahin  1363,  jede  der  4  Städte  Stralsund,  Lübeck,  Rostock,  Wis- 
mar für  Borgholm  751^2ß8j\,  ausgegeben  hat,  also  suaam- 
man  3004  10  8  ^  (H.  E.  I,  n.  356  $  II,  vgl.  ebd.  n.  376 
S  25).  Woher  diese  grossen  Auegaben  kommen,  die  mit  der 
heran  Berechnung  nicht  stimmen,  ist  nicht  ersichtlich«  0ie  Bdld- 
ner  wurden,  wie  es  scheint,  theils  Ton  den  Bjtaptleuten  gtmw* 


1)  Ks  ist  uiigefKlir  dasselbe  Verhältnis^ ,  das  in  der  Kontingentstcllun^ 
hervortritt:  Stargard,  Anklam  =  1,  Kolbcrg  =  2,  ilamburg,  Stettio,  UmC»- 
wald,  Wisuiar  =  4,  Kosluck,  Sti-abuuU  =t  8,  Lübeck  «  18. 
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bell  Ii.  R.  I,  n.  356  §  11  u.  27),  theils  von  den  heimischen 
ötäciteu  (Lüb.  Urkdb.  III,  n.  472).  Ob  die  an  Johann  Glessow 
noch  zu  zahlenden  bbO  ^  darin  eingerechnet  sind,  scheint  zwei- 
felliaft.  Allerdings  hatten  ihm  jene  vier  Städte  am  22.  Septem- 
b«r  1364  j&a  StralMiDd  200  bewilligt,  Weihnaohten  su  iiüüeii| 
aneh  aohon  irikher,  wmn  die  in  Stnlnmd  Ar  Reohnung  der  SUidte 
liegende  Kogge  iniwitehen  Terkanffc  wtttde  (H.  B.  I,  n«  864  §  2)» 
aber  neoh  am  27.  Mlbra  1865  wird  den  drei  fialhmaanen  Johann 
Xeteler  ron  Lfibeek,  Arnold  Kt6plln  Ton  Botleflk  and  Johannes 
Kugü  von  Stralsund  aufgetragen,  an  Johann  Glessow  die  ihm  ver- 
sprocheneu 25  4^  zu  geben,  und  hinzugefügt,  was  Johann  Gles- 
sow ausserdem  noch  für  seine  üühe  und  seinen  Dienst  fordere, 
darüber  möge  Jeder  mit  seinem  Käthe  spreohen  (H.  K.  I,  u.  356 
%  14).  Von  späteren  fordemngan  Gleisowt  ist  jedoidi  JNichte 
bekannt 

Und  wie  deai  wiemawehen,  so  wird  ee  aoeb  dem  labeeker 
Bathaann  niohi  leiohi,  aof  eeine  Kotten  i«  kommen.   Er  he- 

reohuet  am  27.  Mttn  1865  an  Einnahmen  248  !^  15  8  von  Borg- 
holm und  30Ü  ^  als  Beitrag  der  bUidte,  au  Ausgaben  aber  1042  ^ 
7  1^  lü  A,,  hat  also  noch  2U  fordam  493  ^  B  ü  10  .X  (ü. 
B-  I,  n.  356  S  27)  i). 

Die  fernere  Bewachung  Ton  Borgholm  bis  Johannis  1366 
werden  die  Btnlfuider  erraoht  in  übernehmen.  Wollen  sie  das 
sieht»  10  sollen  es  diaBostoeker  thnn  (ebd.  I»  n.  856  $  20).  Hier 
bleibt  Etwas  nnverstindlieh.  Da  der  stialsander  Bn- 
gelbert  Dalnts  am  8.  Jnli  1866  Beehnnng  ablegt,  so  moss  er 
jedenfalls  die  Verwaltung  Borgholms  geführt  haben,  gewiss  auch 
Tiir  ein  ganzes  Jahr  oder  eine  annähernd  so  lauge  Zeit.  Das  be- 
weist die  Höhe  der  Einnahmen  und  Ausgaben  und  besonders  die 
Anrechnung  des  stadtisohen  Zusohosses  von  300  Mark  (H.  R.  I, 
n.  876  g  2ö).  Wie  es  damit  m  Toreinigen  ist,  dass  die  StraU 
sander  am  27.118»  1865  gebeten  werden  sollen,  Boigholm  an 
ftbetaehmen,  wihreiid  ihr  Bathsknmpan  Engelbert  Dalvita  sehen 
am  5.  Oktober  desselben  Jahres  wieder  an  der  Yersammlnng  der 
Städte  Stt  Bestock  theilnimmt  (H.  R.  I,  n.  374  §  7)  und  die  Ko- 
stocker an  diesem  Tage  beauftragt  werden,  das  Sclüoss  bis  Johan- 


1)  Am  3.  Juli  berechnet  er  an  Ausgaben  9u6  ^  15  ß,  an  Einnabmeo 
649  ^  7  Ii,  so  das»  das  Deficit  307';,  ^  beträgt,  U.  U.  I,  u.  376  §  8&. 

38* 


Digitized  by  Google 


596 


Exkurs  IV. 


nis  nächsten  Jahres  zu  halten,  vermag  ich  mit  Sicherheit  nicht 
zu  sagen.  Das  Wahrscheinlichste  erscheint  mir,  anzunehmen, 
dass  wiederholt  solche  Pausen  entstanden  wie  nach  der  Uück- 
kehr  Johano  Olessows,  in  der  das  Schlot*  daroh  untergeordnete 
Männer  Torwalot  wurde  ^).  Jolumn  Olewoir  Ton  Winuur  hat  et 
gdialten  Ton  Oktober  1862  bi«  spStesteni  daliin  186S;  nneh  Oun, 
docih  mit  Buuehiebnng  einer  PaoM  (er  nimmt  noch  am  1*  Kor. 
1868  an  der  Venammlnng  in  Groiftwald  Theil,  H.  B.  I,  n.  805) 
ist  Dethard  Saohtelevent  Ton  Lübeck  gekommen,  wahrscheinlich 
mit  dem  Auftrage  bis  Johannis  13(^>4,  denn  die  Uebertragung  ge- 
schieht, so  weit  wir  sie  verfolgen  können,  immer  bis  zu  diesem 
Termin.  Am  27.  März  136d  aber  ist  noch  kein  Stellverti*eter 
für  ihn  ernannt,  während  er  selbst  zu  diesem  Tage  in  Stralsund 
ist  (H.  R.  I,  n.  866  {  11  u.  27  und  besondere  n.  856.  Im  Be- 
eene  wird  er  nioht  als  Bathssendebote  genannt  Sollte  das  dar- 
anf  hindenten,  das»  er  erst  naeh  Beginn  der  Teriiandhingen  etwa 
Ton  Borgholm  eingetroffen?).  Entweder  ist  Dethard  Saehteletent 
flber  seine  Zeit  hinaus,  volle  P/^  Jahr,  auf  liorgholm  gewesen, 
oder  er  hat  das  Schloss  von  Johannis  l:i64  bis  März  1365  einem 
Untergebenen  übertragen.  Und  ähnlich  ist  es  mit  Engelbert  Dal- 
Tita  yon  Stralsund.  (Auch  er  hat  907  ^  d  Ausgaben,  da- 
gegen nnr  842  ^  12  Ii  Binnahmen,  also  ein  Deficit  von  6i  ^ 
9  i.)  Ihm  folgt,  von  Bostodt  eingesetit,  Friedrieh  Saderlaad» 
der  noeh  am  24.  Jnni  1866  als  Hauptmann  Ton  Borgholm  ge- 
nannt wird  (H.  B.  I,  n.  876  $  18).  Man  besohliesst  an  diesem 
Tage,  ihn  zu  bitten,  das  Schloss  zu  verwalten  bis  Midhaelis. 
Sollte  er  Borgholm  verlassen  und  sich  ein  Unfall  ereignen,  so 
sollen  die  Greifswalder  und  Stettiner  die  Verantwortung  tragen. 
Denn  jetet  war  die  Reihe  an  diesen,  Borgholm  zu,  äbemehmeu; 
sehon  am  5.  Oktober  des  yorigen  Jahres  war  ihnen  das  angezeigt 
worden,  nnd  Teigebens  hatte  Stettin  gebeten,  ihm  die  Verwaltong 
in  erlassen  (ebd.  I,  n.  876  $  1  n.  18).*  Beide  Städte  knüpften 
üntoihaadhingen  an  mitOregoiins  Swerting,  einem  Bitter,  wiohen 
also  fon  dar  frühem  Yerwaltangsweise  der  StSdte  ab.   Aber  be- 


1)  Der  städtische  Hauptmann  scheint,  w«nn  s«iiie  Frist  abgelaufen  war, 
das  Recht  gehabt  zu  haben,  das  Schloss  tn  rerlassen ,  vgl.  H.  R  I,  n.  376 
§18:  ...  et  si  interim  recederet  et  quid  sinistri  in  eo  aeciderat|  qood  absit, 
da  hoc  Qiipeswoldenses  et  Stetinenses  respondebnnt 
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Tor  der  neoe  Hanptnuuiii  sem  Ami  antieten  konnte,  war  du 
8eUo80  Terloren;  man  war  der  Yerwaltong  überlioben.  Als  Er- 
satz für  Zarüstungen  zn  der  neuen  Stelle  forderte  Gregorias  später 

126  ^  von  den  Städten;  man  Terwiea  ihn  mit  seinen  Ansprüchen 
an  Stettin  und  Oreifswald  (ebd.  I,  n.  388  §  8);  wiederholt  ist 
noch  anf  den  Versammlungen  von  denselben  die  Bede  gewesen 
(ebd.  I,  n.  400  $  6,  402  §  18,  40ö  §  11). 

Das  SchloM  hatte  den  Städten  ^ele  Mühe  nnd  Kosten  Tonir- 
aaehti  ersiohtUohe  Yortheile  nieht  gebxaoht* 
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PftmdBoU  in  Bergen? 

(Za  S.  46S). 

Die  Fnge,  ob  in  Bergen  PfiindioU  eriioben  wurde,  wird  too 
Mentels  (S.  26)  yemeint,  wie  mir  toheint,  nieht  mit  genügendem 

Gruude.  In  dem  undalirten  »Schreiben,  das  H.  R.  1,  n.  357  a 
(S.  500)  mitgetheilt  ist,  bitten  die  Kaufleule  zu  Ikri^en  um  Er- 
laubnies,  „dat  zulve  schot  up  tho  boreude  alzo  langhe,  alze  de 
dach  iß  begrepen  tusschen  en  unde  deme  koninghe  van Norweghcn". 
Dan  die  Worte  „dat  salve  eohot'*  sich  nicht  auf  den  von  der  etral- 
snnder  VerBammInng  am  21.  Oktober  1869  (ff.  IL  I,  n.  511) 
dekretirten  Schon  beziehen,  aondem  auf  den  am  27.  M8ra  1865 
zu  Stiabund  (H.  B.  I,  n.  357)  yon  den  bergenachen  Kanfleuten 
rerlangten  und  (s.  H.  B.  I,  n.  358)  bewilligten,  hat  schon  Kopp- 
manu  (II.  1^.  I,  S.  499)  richtig  hervorgehoben.  Was  nun  die 
Datirung  der  Urkunde  H.  R.  I,  u.  357  a  S.  5üO  betrift't,  so 
Bchoinen  mir  dafür  die  Worte  des  Schreibens  „alze  de  dach  is 
begrepen  tusschen  en  unde  deme  koninghe  van  Norweghen"  einen 
Anhaltspunkt  au  gewühren.  Stillstände  mit  Norwegen  wurden 
geschlossen  am  6.  Oktober  1868  bis  1.  April  1869  (H.  B.  I,  n. 
475  S  14),  am  8.  Auguit  1869  bis  24.  Juni  1870  (H.  B.  I,  n. 
508),  am  2.  JTnli  1870  bis  24.  Juni  1875  (H.  B.  II,  n.  5)  und 
am  80.  September  1872  bis  24.  Juni  1377  (H.  R.  II,  n.  45). 
Der  erste  kann  iiiclil  gemeint  sein,  da  während  dieser  Zeit  der 
Verkehr  mit  Norwegen  verboten  war.  Nach  dem  zweiten  Still- 
btunde  wurde  derselbe  wieder  erlaubt,  seine  Eröffnung  auf  deu 
11.  November  1369  festgesetzt  (U.  R.  I,  n.  510  §  6).  Der 
deutsehe  Kaufmann  kann  also  kaum  vor  Anfang  des  neuen  Jahres 
nach  Norwegen  auriiokgekehrt  sein,  und  der  Brief  an  Hermann 
von  Osenbrfiggen  kann  auf  keinen  Fall  vor  dem  11.  November 
1369  geschrieben  sein,  höchst  wahrscheinlich  erst  im  nüchsteii 
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Jahre  oder  noch  später.  Daraus  folgt  nun,  dass  der  Schoss,  den 
die  Städte  am  21.  Oktober  1369  (H.  E.  T,  n.  511)  für  Borgen 
dckretircn,  nicht  der  sein  kann,  um  den  die  Kaufleute  bald  darauf 
bitten.  Die  Yerrouthang,  daes  er  ein  Pfundzoll  gewesen  sei,  liegt 
um  BD  näher,  als  ea  gans  dieselbe  Abgabe  ist  (1  Qrote  Tom 
Pfunde),  wShiend  der  berger  Sehoas»  wie  Koppmann  S.  600  sehen 
herrorgehoben  hat,  nur  1  Pfennig  Tom  Pftinde,  also  nur  den 
vierten  Theil  betrug  (s.  H.  E.  1,  n.  857). 

Was  die  genaue  Datirung  der  Urkunde  betrifft,  so  glaube 
ich,  da88  dieselbe  in  den  Frühling  des  Jahres  1370  gehört.  Die 
KauÜeute  bitten  also  darum,  den  Schoss  h\8  zum  24.  Juni  1371, 
denn  so  lange  durften  sie  ja  uaoh  dem  Vertrage  (H.  £L  I,  n.  503 
und  506)  auf  alle  Fälle  in  Norwegen  bleiben,  erheben  zu  dürfen. 
Aus  einer  ähnliehen  Bitte  des  berger  Kaufmanns  im  Jahre  1372 
(H.  R.  II,  n.  41  S  1)  möchte  man  folgern,  dass  die  Urkunde 
erst  in  dieses  Jahr  gehöre,  aber  dagegen  spxioht,  dass  hier  die 
Erhebung  des  Sehossea  gefordert  wird  bis  sur  Abtragung  der 
Scbuldeu,  nicht  bis  zum  Schlüsse  des  bestehenden  Stillstandes. 
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<Z«  Kap.  yU). 

Die  in  diesem  Kapitel  yenaebte  DuvteUimg  der  stSdtieehea 
Yerhältnisfle  um  die  Ifüte  des  14.  Jahrliimderts  mnssle  sieh  na- 
turgemäss  daranf  bescfarSnken ,  nur  die  henroisteehendsten  Züge 
erkennen  zu  lassen.    Die  grosse  Mehrzahl  derselhen  lassen  sieh 

durch  zahlreiche  Quelleiißtellen  belegen.  Ein  forhviihrendee  Ver- 
weisen auf  dieselben  würde  den  Text  mit  Citaten  vollständig  über- 
füllt haben,  was  am  allerwenigsten  gerade  diesem  Passus  hätte 
förderlich  sein  können.  Es  schien  mir  daher  gemthener,  hier 
eine  üebenrioht  derjenigen  Idterator  in  geben,  auf  deren  Studium 
jene  Darstellung  beruht  Idh  füge  hinsu,  dass  manehe  Bemer- 
kungen eigener  Ansohauung  des  alten  bansisehen  Handelsgebietes^ 
soweit  es  Ost-  und  Nordsee  umfasst,  entspringen,  andere  den 
für  die  Herausgabe  der  dritten  Abtheilung  Hanserecesse  geraachten 
Sammlungen,  die  hier  und  da  auch  auf  rückwärts  liegeude  Dingo 
Licht  werfen,  entstammen.  Jene  Anschauung  verdanke  ich  zum 
grossen  Theil ,  diese  Sammlungen  vollständig  den  im  Auftrage  des 
bansisehen  Oesebiehtsrerelns  ausgeführten  Belsen  und  Arbeiten. 

Hanse-Beoesse  und  andere  Akten  der  Hansetagc  Ton 
1256—1430,  B.  I— IV.  —  Hanse-Recesse  ▼on  1431—1476. 

B.  I  und  II.  —  Hansisches  Urkundenbuch,  B.  T.  —  Sar- 
torius-Lappe nberg,  Urkundliche  Geschichte  des  Ursprunges 
der  deutschen  Hanse»  B.  I  und  IL  —  Hansische  Geschichte- 
blätter,  Jahrg.  1871^1877.  —  Lappenberg,  Urkundliche 
Geschichte  des  hansisoben  Stablhofes  au  Lenden.  —  The  Libell 
of  Englisbe  Policye  1486.  Text  und  metrische  Uebersetaung 
Ton  Wilhelm  Hertzberg  mit  einer  Einleitung  von  Beinbeld  Pauli. 

—  Purdessus,  Collectiüu  de  lois  maritimes  Vol.  I,  III  und  IV. 

—  i)a8  iSoebuch,  herausgegeben  von  Karl  Koppmauu^  mit  eioer 
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nautischen  Einleitung  von  Arthur  Breusing,  mit  QloMsar  von 
Chri  Rtoph  Walther.  —  JohannesFalke,  Geschichte  des  deutioheii 
ZoUweieiu.  —  Kl  öden,  Ueber  dieSteUang  des  KMimaaiu  wSh- 
lend  dM  Mittoklt«»  bemdm  im  nordMidM  BeotMUaad  (aPio- 
gtamm»  dar  Ctewerbceohülo  nBedb,  1841—48).  —  Keamann, 
Qaadiielila  das  Waohaeli  im  Hanßagebiela  Ina  iob  17.  Jahrinm- 
dart  Baikgalwft  lur  Zeitsohrift  für  das  gesammte  Handabreeht^ 
B.  VIT.  —  R.  Pauli,  Die  Beziehungen  der  Hansa  zur  Kirche, 
Preußö.  Jahrb.  1878,  März.  —  R.  Pauli,  Der  hansische  Stahl- 
hof in  London y  in  den  Bildern  aus  Alt-£ngland  S.  168  ff.;  ygl. 
abd.  S.  168. 

Urkundanbueh  dar  Btadt  Lübaak,  B.  I— Y.  —  Wahr- 
mann,  Dia  Ifibaakieahan ZnaftroUan.  —  Haah,  Daa  lübiaaha 
Baaht  —  Panli,  Abhandloagan  aoa  dam  lUbiaahan  Baaht  — 
Frensdorff,  Die  Stadt  und  Qeriohtsverfassung  Lübaeks  im  12. 

und  Jahrhundert.  —  Kirch  ring,  Verzeichniss  von  denen 
adlichen  famiiien  der  Zirkel-Gesellschaft  in  Lübeck.  Lübeck 
1689.  —  Fahne,  Westfalen  in  Lübeck  (ist  ein  Abdruck  einea 
Mannakripts  von  Malle,  betitelt:  Die  zu  Lübeck  wohlaufgenom« 
manaa  WeatphäUnger,  ygL  ZaitwOir.  d.  Vamina  t  lübaek.  Qaeoh. 
I,  17).  —  Panli,  Lilbackilaha  Zuatinda,  B.  I— IIL  —  Pamli, 
üelMr  dia  vr^rttngfioha  Badaninng  dar  aheeMligen  Watte^  Ztrahn 
daa  Yaiaiaa  f.  Ifibaak.  Geeoh.  I,  197  ff.  —  Wahrmann,  Dar 
lübeokische  Rathsweinkeller,  ebd.  II,  75  ff.  —  Mantels,  üeber 
die  beiden  ältesten  lUbeckischen  Bürgermatrikeln  (Programm  des 
Katharineums  in  Lübeck  1854).  —  Mantels,  Der  im  Jahre  1367 
zu  Köln  beschlossene  zweite  hanseatische  Pfundzoll  (dsgl.  von 
1862).  —  Graut  off,  Geeohiohte  des  lübeckischen  Münaftiflaes  bis 
1468  in  aeinan  „Hietanaidian  8ehriftan<%  B.  III.  —  Grantoff, 
Abbandlnng  llbar  dan  Znitand  der  dffantUdhan  UntarriditMnatalten 
in  Lttbaak  rar  dar  Baformation  dar  Kiraha,  ebd.  I,  829  tt,  — 
Diitmar,  Gaaohtehle  dar  erstan  Goldausmfinsung  lu  Lübeck  im 
14.  Jahrhundarty  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  lübock.  Gesch.  I,  22  ff.  — 
Th.  Hach,  Beiträge  zur  lübeckisohen  Glockenkunde,  ebd.  III, 
593  ff.  —  £ine  auf  Leinen  gestickte  Altardecke  des  14.  Jahrhun- 
derts, ebd.  I,  122  ff.  mit  Abbildung.  —  Milde  and  Deacke, 
Daokmäler  dar  büdandan  Knnat  sn  Iiäbaak. 
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HamburgiBchcB  Urkundenbuch  B.  T.  —  Lappen- 
berg,  Hambargische  £«ohtealterthümer.  —  Koppmann,  Ham- 
burger KKnunereirechnimgen  B.  I  und  II.  —  Rüdiger,  Die 
ältesten  hftmbiirgiieiieB  ZimItroUen  «nd  BrfidenehafbMtttnten.  — 
Büdiger»  Aeltere  hambnigitehe  und  hanaeekidtieeiie  Handwoke- 
geeellea-DokameDte.  —  Lembeocii,  Originee  Hamburgeneee 
B.  II.  —  Lappeuberg,  Von  der  Rathswahl  und  Bathsrerfawnng 
zu  Hamburg  vor  dem  NVaiilieecsse  von  1663,  Zeitftchr.  d.  Vereins 
f.  hamb.  Gesch.  III,  281  ff.  —  Lappenberg,  lieber  Entstehung 
'  der  bürgerlichen  Verfassung  Hamburgs,  Programm  zur  3.  Säoiüar- 
feier der bürgenchaftlichen  Veifeasung  Hamburgs.  —  Koppraann, 
Zur  Geeohichte  des  Batha  tmd  der  Yerfonung  (2.  Beitrag  i.  Geeeh. 
d.  Stadt  Hamborg).  —  Koppmann,  Die  ältesten  Handelswege 
Hamburgs,  ZeitBchr.  d.  Vereins  f.  hambg.  Geeeh.  YI,  406  IL  — 
Koppmann,  Das  hamburgische  Schuldbuch,  ebd.  VI,  483  IT.  — 
])ic  Hamburger  Kapelle  zu  Amsterdam,  ebd.  IV,  296  ff.  —  Lau- 
rent, Das  iiiteste  hamburgische  Handiungsbtich.  —  T-aurent, 
lieber  das  älteste  hamburgische  Bürgerbueh,  Zeitsohr.  d.  Vereins 
f.  hambg.  Qesoh.  1,  141  ff.  —  Lappenberg,  Archivalbe* 
rieht  Uber  den  Ursprung  und  des  Bestshen  der  Bealgewerbe- 
r«x)hte  in  Hambiirg*  Lappenberg»  Historiseher  Beriolit 
über  Hamburgs  Hechte  an  der  Alster.  —  Gries,  Die  ham- 
burgischen Stadt-,  Erbe-  und  Rentebücher.  —  Ileyraarus,  Da« 
älteste  hamburgische  8tadterbebuch  (über  actorum  coram  consuli- 
bus  in  resignatioue  hereditatum) ,  Zeitsohr,  d.  V,  f.  hambg.  Gesch. 
I,  329  ff.  —  (jrädeoheas.  Die  hamburgisohen  Miinzen  und  Me- 
daillen, B.  L  —  Lappenberg,  Naohträge  ^r  die  hamburgi- 
sohen Mfinsbeamten,  Zeitsdhr.  d.  Y.  f.  hambg.  Gesch.  IV,  865  ff. 

—  Lappenberg,  Von  den  Arbeiten  der  Kunstgewerke  des  Hit- 
telalters 2«  Hamburg.  Lappenberg  und  John,  Geschichi» 
liches  und  Heortologisches  über  ein  Lectionarium  der  St.  Petri- 
Kirche  aus  dem  14.  Jahrhundert,  Zeitschr.  d.  V.  f.  hambg.  Qesch. 
I,  601  ff.  —  Lappenberg,  Die  Miniaturen  zum  hamburger 
Stadtrecht  yon  1497.  —  Beiträge  cur  altem  Kunstgeschichte 
Hambugs,  Zeitsehr.  d.  V.  f.  hambg.  Gesch.  Y,  3S4  IL  KotiaeB 
mr  hamburgisoheii  Literargesohiehte^  ebd.  II,  S19  ff.  —  Lappeu- 
berg, Yen  den  älteren  Sehanspielen  sn  Hamburg,  ebd.  I,  1811  ff. 

—  Gädeohens,  Geschichte  des  hamburger  Rathhauses.  —  Ed. 
Meyer,  Das  eimbeokisohc  üauö  in  Kamburg.  —  Koppmann, 
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HamburgB  WohlthUtigkeite-  und  kirchliche  Anstalten  im  Mittel- 
alter. —  0.  Bcneke,  Die  Gräber  zu  St  Marien  Magdaleuen, 
Zeitsohr.  d.  V.  f.  hambg.  Gesch.  V,  592  ff.  —  Lappenberg, 
Ton  dw  Xlttien  Spmo  der  Jaden  ia  ÜMnburg,  ebd.  I,  28  i  ff.  — 
Koppmsiin,  Zar  Sltsiten  Geeohiolite  dar  Joden  in  Hembnrg, 
ebd.  VI»  866fl;  und  461  ff.  Otto  Bndiger,  Siegfried  Bnna- 
torpe  Meifltentilek ,  knlturgesdhielitliolier  Bomn  ans  der  Zeit  der 
Zunftunruhen  B.  L  und  IL 

ürkundensammlung  der  Schleswig-Holsloin-Lauen burgi- 
schen Gesoilschaft  B.  I.  —  Burohardi,  Bemerkungen  Uber  dos 
alte  Weichbild  der  Stadt  Kiel  und  deren  Recht  am  Kieler  Hafen, 
Zeiteohr.  d«  GeeeUfch.  /.  d.  Geeeh.  d.  HenogUittBier  Sohleewig, 
Helatein  n.  Laaenbug  2,  817  ff. 

Bremiiehes  TJrknndenbneh  B.  I — III,  2.  —  Oel- 

riehs,  Vollständige  Sammlung  alter  und  neuer  Oesetzbücher  der 
Stadt  Bremen.  —  Donandt,  Geschichte  des  bremischen  Stadt- 
rechts.  —  Denkmale  der  Geschichte  und  Kunst  der  freien 
Hansestadt  Bremen,  1.  u.  Iii.  Abthlg.  —  Jungk,  Die  bremi- 
■ehen  Mttniea.  —  Böhmert,  Urkundliche  Geaohichte  der  bre- 
mer  Sehnalenrnnlt.  —  Donaodt,  Der  bremiiehe  CUyilproeeit  im 
14.  Jahrhondert,  Brem.  Jahrb.  T,  1  ff.  —  Bhmok  nnd  Sehu- 
macher,  Dae  Batkhaas  sn  Bremen,  BreoL  Jahcbnöh  II,  259  ff. 

—  fihmek,  Festungen  nnd  Hilfen  an  der  nnfteni  Weter,  ebd.  I, 
89  ff.  —  Khmck,  Die  Friedeburg.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Weserpolitik  Bremens,  ebd.  III,  G9  ff.  —  E.  H.  Meyer, 
lieber  die  Sprüche  der  Hathhaushalle  in  Bremen ,  ebd.  I,  68  flf. 
^  Kohl,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Rathskellers,  ebd.  II,  89  ff. 

—  Loschen,  lieber  mittelalterliche  Baeksteinarohitekter  in  Bre- 

_  • 

men  insbesondere  am  Katharinenkloster,  ebd.  I,  809  ff.  —  Be- 
rieht ilber  die  Beaibeitang  bremischer  Gesohidhtsqaellen,  ebd.  VI, 
p.  XXYIL 

Sudeudorf,  Urkundoiibuch  zur  Geschichte  der  Herzöge  von 
Braunschweig  und  Lüneburg  und  ihrer  Lande  B.  I — IV.  —  Ur- 
kundenbuch  der  Stadt  Braunschweig.  —  Urkundenbuch  der  Stadt 
Lüneburg  B.  I  —  III.  —  Urkundenbuch  der  Stadt  Hannoyer.  — ^ 
Urkundenbaeh  det  Stadt  Götlingen  B.  L  —  QnedUnbaiyec  Uxkon- 
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denbuoh  B.  I.  —  Das  hsniiOTenohe  Siadireoht,  Vaterl.  Archiv  d. 
hist.  Voruins  f.  Niedersachsen  1844,  S.  117  fF.  — -  Fiedelcr,  Mit- 
iheilungcn  aus  dem  alten  Bürgerbuche  und  dem  alten  Stadtbuche 
der  Stadt  Hannover,  Zeitschr.  d.  bist.  Vereins  f.  Nieders.  1876, 
&  20.  —  Chroniken  dn  deatMiMn  Städte,  B.  VI  u.  VH  (Braim- 
tehwoig,  lUgdebiizg).  —  Grotefend,  JBotwMkehuig  der  8üidt 
Haimom  bis  1369.  V olger,  Der  Unpraag  «ad  der  llteile 
Znetend  der  Stadt  Lüneburg.  —  Bedenenn,  üeber  den  lUe- 
sten  Haadelmrkehr  der  Stedt  VemieTer,  Tomehiiilldi  mit  Bre- 
men, ZeiUohr.  d.  bist.  V.  f.  Nieders.  1872,  8.  48  ff.  —  Häve- 
rn an  n,  Haushalt  der  Stadt  Uöttingen  am  Ende  des  14.  und  wäh- 
rend der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhundert,  ebd.  1857,  S.  204  ff.  — 
Bode,  MitUieiiungen  aus  dem  Arohiv  der  Stadt  Goslar,  ZeiteohSi 
d.  Hanrereiiii  Y,  466  fL  —  Die  untern  Stedtbedienten  in  Lüne- 
burg am  dem  14.  Jabrhondert,  Vateri.  Arohiv  d.  biit  Y.  t  Nie- 
dere. 1S86,  8.  588  IL  Dürre,  Die  BladtTOgtei  aa  Bfami- 
•ehweig  Ton  der  MtHe  des  13.  bis  in  den  Aabmg  dea  16.  Jahr- 
himderts,  ebd.  1647,  S.  171  ff.  —  Sack,  Die  Mttnae  ra  Bnmn- 
schweig,  ein  ehemaliges  Besitzthum  der  Stadt,  Zeitschr.  d.  bist. 
V.  f.  Nieders.  1857,  S.  267  ff.  —  Sack,  Geschichte  dea  Schützen- 
weseus  der  Stadt  Braunsebweig,  Vaterl.  Aroh.  d.  hiat.  Y.  L  JNie- 
dflca.  1646,  &  179  fL 

Begeata  bistoriae  VeatfiUaa  B.  I  «.  U  «.  Veatflfliaahea  ür- 
knndenbaeb  B.  HL  —  Seiberts,  ürkandenboeh  aar  Laadee- 
mid  Beehtageeohidtte  dea  Hersogtlraiiia  WeatlUen  B.  I — ^IIL  — 
Friedländer,  Ostfriesiscbes  Urkundenbuch  H.  1.  —  Dort- 
munder Statuten,  Zeitschr.  f.  vaterländ.  Gesch.,  herausgeg. 
V.  westf.  Verein  zu  Münster  III,  289  ff.  —  Statuten  zahlreicher 
westfälischer  Städte  bei  Wigand,  Archiv  f.  Gesch.  u.  Alterthkde 
Westfalens  B.  I— VL  —  Seibertz,  Ueber  den  VerfeU  der  weat- 
fiUiaoben  StKdte  beaondeca  der  Stadl  Btttben,  ebd.  I,  4,  62  it  — 
SiüTe,  BeitiSge  rar  Geaebiebte  dea  weatftliseben  Handela,  ebd. 
I,  6,  1  ff.  und  4,  1  ff.  —  Oeiaberg,  Uebar  den  Handel  Weat- 
ftlena  ant  Bngland  im  Mitldalter,  Zeitadir.  t  vateiid.  Geaeb.  «. 
Alterthkde,  herausgeg.  v.  V.  f.  Gesch.  Westf.  XVII,  174  ff.  — 
Stüve,  Osnabrücks  Handel,  Zeitschr.  d.  bist.  V.  f.  Osnabrück 
IV,  321  ff.  und  VI,  17  ff.  u.  80  ff.  —  Stüve,  Gewerbsweaen 
and  Zünfte  Oanabrüeka,  ebd.  YH»  26  C       Stüye,  Zur  Ge- 
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Rcbichte  der  Stadtverfassung  von  Osnabrück,  ebd.  VIII,  1  flf.  — 
Ueber  das  soester  Nequamsbucli ,  weatffil.  Provinzialblätter  I,  4, 
150  ff.  u.  in,  1,  157  fF.,  mit  Abbildungen.  —  Meister  Hermann, 
ein  OlMmaler»  Zeitachr.  d.  Y.  t  Westfalen  XIX,  865  ff.  —  Jung* 
haus,  irtraeht im Miitoliater,  Dentoehe f oxMhmigen  IX,  511ff.— 

]f  eklenbargitehes  Urkandenbiich  B.  I— X  —  Crnlly 
Kathslime  der  Stadt  Wiamar  (Hans.  Geiehiolitsqitelleii  II).  — 

Burmeister,  Beiträge  z.  Geschichte  P^uropas  im  16.  Jahrhun- 
dert. —  Burmeister,  Alterthümer  des  wismarschen  Stadtrechts. 

—  Schröder,  Kurze  Beschreibung  der  Stadt  und  Herrschaft 
Wismar.  —  Schild t,  Geschichte  der  Stadt  Wismar  tou  der 
Qrüiidiing  bii  mm  £oda  des  13.  Jahrhunderts  (in  Schirrmachers 
Beitrügen  im  Geaduohte  ICeUenborga).  —  Harri  iah,  Geaohiahta 
der  Stadt  Boatock  bia  nun  Jahre  1800,  ebd.  —  Crnll,  B.  B. 
Baths  Weinkallar  an  Wieraar,  Meklbg.  Jahrb.  XXXUI,  41  ff.  — 
Lisch,  Geschichte  des  Schlosses  an  Wismar)  ebd.  V,  1  ff.  — 
Burmeister,  Urkundliche  Geschichte  der  Schulen  in  Wismar. 

—  Nettolbladt,  Origines  Rostockienses ,  histor.  diplom.  Ab- 
handlung über  d.  Ursprung  der  Stadt  Kostock  Gerechtsame.  — 
Lisch  und  Mann,  Beiträge  zur  alteren  Geschichte  Rostocks, 
KeUbg.  Jahrb.  XXI,  1  ff.  —  Lisch,  Ueber  dai  roateekisohe 
Palrioiat»  ebd.  XI,  169  ff.  —  Lisch,  Das  bnmcene  Tanfliut  in 
der  lEarienkirehe  m  Bestock,  ebd.  XXIX,  316  iL  —  Li  ach, 
Oesehlehte  der  Bisengewinnung  im  Mittelalter  ans  inländischem 
Kasenerz,  ebd.  VII,  52  ff.  —  Lisch,  Geschichte  der  Saline  zu 
Sülz  an  der  Beoknitz,  Meklbg.  Jahrb.  XI,  97  ff. 

C.  G.  Fabrioius,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Fürsten- 
thnms  Rügen  B.  I — IV.  —  D reger,  Codex  Pomeraniae  diplo* 
matieaa  B.  L  —  Haaaelbaoh  nnd  Kosegarten,  Oodex  Fo- 
meraniae  diplomatieni  B.  I.  —  F.  Fabrieina,  Das  ttteate  atial- 
annder  Stadtbndh.  —  Fr  an  che,  YetÜBttnngabnch  der  Stadt  Stral- 
sund (mit  Einleitung  von  Frensdorff,  Hans.  Geschichtsquellen 
B.  I).  —  Kosegarten,  Pommersche  und  riigensche  Geschichts- 
denkmäler B,  I  (ebd.  II,  113  eine  Uebersicht  der  greiffiwalder 
Schifffahrt  im  Jahre  1388).  —  Kugler,  Pommersohe  Kunstge- 
schichte, Balt.  Stadien  YIIL  —  C.  G.  Fabricina,  Stralsund  in 
den  Tagen  dea  rostooker  Landfriedens.  —  Ernse,  Geschichte 
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der  itnlsvnder  8tadt-Y«iunuig.  —  Brsndeabarf,  OeMhidite 
det  Magiitimta  der  Stidt  Bfendeniid.  —  Franeke,  Abritt  der  Oe> 

Bchiohie  der  ttreltonder  Btedtvcrfossung,  Bali.  Studieu  XXI,  2, 
21  ft'.  —  S  ta  ven  Ii  age  n ,  Heschreibung  der  Stadt  Auklam.  — 
Stolle,  Geschichte  der  Hausestadt  Demrain.  —  Heriug,  Bei- 
trüge zur  Topographie  Stettins  in  älterer  Zeit,  Halt.  Studieu  X, 
1,  1  ff.  —  Kiemann,  Oetohiohte  der  Stadt  Kolbeif.  —  lieber 
die  EntwiekluDg  Greiffenhageut,  Bali.  Studien  2,  161  YUl, 
15S  ff.  —  Hakane,  Diplomatitdie  Gaeehiehtd  Ton  Kedin. 

Riedel,  Codex  diploroaiieae  Braadenimrgeniit  Abthlg.  I, 

B.  1—25  uud  AbthJgll,  B.  1  —  6.—-  Fidicin,  HistoriHch-diplo- 
matische  Beitrüge  zur  üefichichte  der  Stadt  Berliu,  B.  I — III.  — 
Fidicio,  Grüuduug  Berlius.  —  Klödou,  Ueber  die  Entstehung, 
Alter  etc.  der  Städte  Berlin  uud  Köln«  —  Kl  öden,  Beiträge 
lur  Geschichte  det  Oderhandels  (8  Programme  der  Oewerbetohule 
an  Berlin  1846—62).  ^  Bndloff,  Beaiehangen  FiaokfiirU  a.  d. 
Oder  n  Lttbeek  nad  inr  Haue,  Zttelir.  d.  Yeroiae  f.  Lfiback. 
Qetoh.  II,  488  IL  —  Ledebur,  Dia  SalandfrerbrOdenuigen  in 
den  Landen  iiehriebea  YoUnetainmet  mit  betondarer  Bflekncht 
auf  die  Mark  Brandenburg,  Märkische  Forschuugen  IV,  7  flf.  — 
Götze,  Geschichte  der  Stadt  Stendal.  —  v.  Mülverstedt, 
Das  älteste  InnungspriTilegium  der  Tuchmacher  za  Barg,  Gc^- 
sciiichtsbl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg  VI,  516  ff.  —  Geia- 
heimi  lieber  das  Kaufhant  der  Stadt  Barg  in  Magdebnzg  und 
den  Bc^ff  nnd  die  Badeatnng  Ton  Kaa^  und  Spielhänaem  im 
Allgemeinen,  ebd.  YII,  287  ff.  —  Götae,  Ist  die  TuAhmaoberei 
in  Burg  auf  niederlihidiicbe  Aniiedler  surfloktufUiian,  ebd.  Xlf, 
309  ff. 

Hirsch,  Danzigs  Handels-  und  Gewerbsgeachichtö.  — 
Hirsch,  Geschichte  der  Kirche  tou  St.  Marien  su  Danaig.  — 
Töppan,  Eibinger  Antiquitäten. 

Bunge,  LiT-,  Bet-  und  KuiUindiiehee  Urkundenbneb  B.  I— 
YL  —  H.  Hildebrand,  Das  Bigisehe  Sobuldbuob.  Bie- 
tenkampf, Der  Hof  sn  Nowgorod.  —  H.  Hildebrand,  Daa 

deutsche  Kontor  zu  Polozk,  Balt.  Monatsschrift  XXII,  342  ff.  — 
Hausen,  Geschichte  der  Stadt  Narwa.  —  Uusswurm,  lieber 
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das  Strandreeht  in  den  OsUeeproTiDien,  MHtheil.  aus  d.  Gebiete 
d.  Geseh.  liir-,  Ett-  o.  Knriands,  beniusgeg.  t.  d.  Geselltoh,  f. 

OeBch.  u.  Alterthkde  d.  Ostseeprovinzen  Russlands  X,  3  ft".  — - 
C.  V.  Napiersky,  Heitriige  zur  altern  Geschichte  der  Stadt 
Kiga.  —  L.  Napiersky,  Die  Quellen  des  rigischeu  ätadtrechta 
bis  1673.  —  Böthführ,  Die  rigische  Kathslinie  yon  1220  bis 
auf  die  Gegenwart.  —  W.  t.  Ontseit,  Zur  Geaehiohte  der  Kir- 
eben  Bigas,  Mittheil,  ans  d.  Gebiete  d.  Gesch.  Liv->,  Bst-  n.  Knr* 
lande  •  heransgcg.  r.  d.  Gesellsoh.  f.  Gesoh.  n.  Alterthkde  d.  Ost- 
seeproTinien  Kasslands  X,  313  ff.  —  Bnnge,  Die  reraler  Kaths- 
linie. —  W.  Arndt,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Raths  zu  He- 
val ,  Archiv  f.  Gesch.  Liv-,  Est-  u.  Kurlands  III,  55  If.  —  G.  v. 
Hansen,  Die  Kirchen  und  ehemaligen Klöster  Keyais.  —  £. 
Pabst,  Der  Maigraf  und  seine  Feste.  / 
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